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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg⸗Lippes 


(Erſter Aufſatz zum 1. Dezember 1925) 


Wenn es ſich um nichts mehr und nichts weniger 
handelt als um- die zukünftige Geſtaltung und das fer- 
nere Schickſal meiner engeren Heimat Schaumburg-Lippe, 
dann fühle ich mich nicht nur berechtigt, ſondern ſogar 
verpflichtet und berufen, zu der Frage der Gelbftändig- 
keit Schaumburg-Lippes ganz perſoͤnlich Stellung zu neh- 
men. Das Recht und die Pflicht hierzu leite ich ab aus 
der am Montag, den 23. November 1925 ſtattgehabten 
„unverbindlichen Ausſprache zwiſchen der Landes-Re— 
gierung und den ſämtlichen Abgeordneten des Landtages 
über die Anſchlußfrage“ d. h. die Frage der Verſchmel⸗ 
zung Schaumburg⸗-Lippes mit der Provinz Hannover. 

Ich will dieſe Anſchlußfrage ſo ſachlich, wie es mir 
möglich iſt und vor allen Dingen ohne jeglichen Haß 
und ganz leidenſchaftslos in Kürze betrachten und wende 
mich zunächſt an die lieben Leute unſerer ſchaumburg— 
lippiſchen Landesregierung. 

Ich will anerkennen, daß ganz ſelbſtloſe Gründe für 
die Aufwerfung der Anſchlußfrage bei ihnen maßgebend 
geweſen ſind, nämlich nur die Sorge um die Entlaſtung 
unſeres kleinen Staatsweſens von dem ſicherlich nicht 
geringen Steuerdruck, der auf ihm und ſeiner Bevölke— 
rung laſtet. Hier kommt mir aber als eine ganz außer— 
ordentlich erfreuliche und geradezu befreiende Tatſache 
der Umſtand zur Hülfe, daß nach amtlichem Gutachten 
für den Staatshaushalt 1926 „bei vorſichtiger Berech- 
nung ein Fehlbetrag von mindeſtens 100000 Mark mit 
Sicherheit feſtgeſtellt wurde“, das heißt alſo mit anderen 
Worten: wenn ich die Bevölkerung von Schaumburg— 
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Lippe mit rund 50000 Menſchen annehme, daß dann 
ſich auf den Kopf der Bevölkerung ein neuer Öteuer- 
Mehrbetrag von ſage und ſchreibe durchſchnittlich 2 Mark 
ergeben wird, oder daß im Durchſchnitt auf jede Haus- 
haltung von, ſagen wir, drei Köpfen der lächerlich kleine 
Mehrbetrag von 6 Mark im Jahre 1926 an Steuern 
aufzubringen ſein würde, um den Staatshaushalt im 
Gleichgewicht zu erhalten! Und um dieſes verſchwin⸗ 
dend kleinen Mehrbetrages willen ſollen wirklich die 
höchſten ſtaatlichen und völkiſchen Konſequenzen gezogen 
und ein kleines aber ſelbſtbewußtes, vaterlandstreues 
Volk als erſtes und einziges feines Gelbftbeftimmungs- 
Rechtes als ſchaumburg⸗ lippiſches Volk entkleidet werden? 

Stellen denn die lieben Leute von der Landesregie— 
rung die ideellen und ethiſchen Werte des ihnen zur 
Obhut anvertrauten Volkes auf eine ſo niedrige Stufe 
völkiſchen Empfindens, daß ihnen dafür kaum ein Wort 
der Erwähnung übrig bleibt? Lebt denn der Menſch wirt- 
lich von Brot allein, oder ſind es nicht gerade vorwiegend 
die geiſtigen Güter und Ideale, die ein Volk als engere 
Gemeinſchaft zuſammenſchweißen und ihren Beſtand ver- 
bürgen ? 

Und ein ſolches Experiment, welches kaufmänniſch 
natürlich jeden Augenblick gelingen würde, weil es für 
den Gegenpartner ein ſehr lohnendes Geſchäft wäre, das 
ſoll, ausgerechnet in einer Zeit durchgeführt werden, da 
die Wogen wirtſchaftlicher Nöte ganz augenſcheinlich 
ihren Höhepunkt erreicht und ſichtlich im Abebben be- 
griffen ſind, und die wirtſchaftliche Kraft des Volkes 
zweifellos bald wieder ſteigen wird? 4 

Wird eine Landes-Regierung es verantworten können, 
ein eng in ſich abgeſchloſſenes Staatsweſen, welches durch 


aber gottlob, feft gefügten, engeren Vaterlandes aufgeben 
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mehr als 500 Jahre ſeine Selbſtändigkeit und beſondere 
Eigenart behauptet hat, ſo leichten Herzens aus vorüber— 
gehend ſchwierigen ſteuerlichen Rückſichten einem andern, 
angrenzenden Lande zu opfern ? 

Iſt es nicht von vornherein ein ſchwerer Verſtoß 
gegen die höchſten Hoheitsrechte eines Volkes — und 
wäre es auch noch ſo klein; vergl. das Schweizer Volk 
— wenn die Regierung eines Landes ſeinem eigenen 
Volke nahelegt, feine höchſten geiſtigen und ideellen Güter, 
nämlich feine Eigenart und Freiheit zu opfern ? 

Wenn ein Volk politiſch und wirtſchaftlich ſo tief 
geſunken iſt. daß es unter ſeiner Steuerlaſt den Ruin 
nicht mehr aufhalten kann, wenn es alſo ſteuerlich und 
verwaltungstechniſch gänzlich ohnmächtig geworden ift, 
dann wäre es bei einem ganz energielofen Volke vielleicht 
möglich, ſeinen Regierungsmännern zu erklären: „Schafft 
Rat, wir können nicht mehr und wollen nicht mehr“. 

Aber niemals darf ſolche Bankerott-Erklärung von 
den Männer ausgehen, die dazu berufen ſind, die höch— 
ften und heiligſten Güter eines Volkes, feine Frei- 
heit und Unabhängigkeit um jeden Preis zu wahren, 
nicht aber um ſchnöden Mammons willen, um nämlich 
ſteuerliche Erleichterungen zu erlangen, freiwillig preis- 
zugeben — Nein, dieſes einzige, höchſte und heiligſte Gut 
eines Volkes muß von ſeiner Regierung mit den aller— 
wirkſamſten Mitteln als allervornehmſter Beſitzſtand ge— 
hütet werden. — 

Und nun du, mein lieber ſchaumburg-lipper Lands- 
mann und Mitbüger. Iſt es mit dir und mir zu dieſer 
äußerſten Ohnmachtsgrenze gekommen, daß wir das höchite 
Gut der Freiheit und Unabhängigkeit unſeres kleinen, 
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müßten? Wollen wir nicht, ehe wir uns zu diefem aller- 
äußerſten Schritte bequemen, uns über dieſe eine ſo 
ſehr wichtige Tatſache Rechenſchaft geben, ob näm— 
lich die Frage wirklich fo brennend ift, daß wir jetzt 
oder nie den Anſchluß ſuchen follten, nachdem die 
Landes - Regierung ſelbſt erklärt hat, daß wir bis 
Ende 1926 unſern Gtaats- Haushalt durch Mehrauf⸗ 
wendung lumpiger 100000 Mark im Gleichgewicht er- 
halten können d Die äußerſten und letzten Konſequenzen 
von Freiheit und Selbſtändigkeit zieht ein ſelbſtbewußtes 
Volk zu allerletzt, wenn alle Selbſthülfe verloren ift 
und läßt fih mie ſchrecken durch einen Grund wie dieſen: 
daß ſpäter das in Frage kommende Anſchlußland wohl 
nicht mehr zur Aufnahme eines ſo geſegneten Landes, 
wie Schaumburg ⸗Lippe, bereit fein dürfte... ach, wirklich? 

Und ſollteſt du es auch wirklich noch nicht erkannt 
haben, daß wir als ganzes Volk zweifellos in wirtſchaft⸗ 
lichem Aufſtieg begriffen find und daß unfre wirtſchaft⸗ 


liche Lage vorausſichtlich nicht ſchlechter, ſondern nur 


beſſer werden kann 7 Ein Volk, das unbeſchadet ſeiner 
Selbſtändigkeit über eine fo beifpiellos entbehrungsvolle 
Zeit hinweggekommen iſt, ſollte das ſich nicht auch in 
Zukunft ſein höchſtes ethiſches Gut, die politiſche Frei⸗ 
heit und damit gleichzeitig ſeine wirtſchaftliche Unab- 
hängigkeit erhalten können 7 Erklären wir uns aber ſchon 
auf lange Zeit voraus als wirtſchaftlich unfähig zur Ab- 
wendung der Anſchluß-Gefahr, ſo gleichen wir den ganz 
verüchtlichen Krämerſeelen, die nicht mehr wert ſind, den 
Namen eines ſo erlauchten kleinen Volkes zu führen, 
das unter einem Grafen Wilhelm berufen war, bei all 
ſeiner Kleinheit eine beiſpiellos hohe führende Rolle im 
Rahmen der Völker Europas zu fpielen! Hier rufe ich 
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euch lieben Landsleuten und Mitbürgern das Wort zu 
Landesweiſe ... Landesehre. 

Mir ſelbſt aber ſoll das Wort gelten: 
Laat gahn, wo't gaht 
Laat ſtahn, wo't ſtaht 
Stah du man faſt, 
Du ohle Ouaſt 
Dänn ſchall't woll gahn! 

Un dänn tauleſt tau di, mien [iewe Schaumburg⸗ 
Lippske Buer, ſegg eck dütt: 

Eck weit, dat du in düſſe leege Tied hart tau ſtüern 
häſt. Eck weit, dat dat ſchaumburg⸗lippske Land feit 
Olinges Tiejen ſienen Acker mitten Plauge bearbeit hätt, 
wat man up Hochdütsk vandage en „Agrarſtaat“ nennt, 
un dat de Landwirtſchaft bi üſch immer noch trump is. 
Un du weißt ſo gaud als eck, dat da, wo de Plaug nich 
ruſten daht, de Buer noch nie Hunger lieden hätt. — 

Du ſchaſt nu, wenn die de Lüe öwert Johr froget, 
wat du för'n Landsmann büſt, ſeggen, du wöreſt fräuer 
eis en Schaumburg-Lippsken Buer weſen un diene 
Vorfohren härren ünner den Grafen Willem deinet un 
wören de „Iſenmänner“ nennet un wören de erſten 
Buern in ganz Europa weſt, de dör dene Grafen Willem 
den Freibreif kregen hewwet, tau liem als frie Buern 
op frieen Botten ... un dat ji nu nich mehr recht weeten 
dauet, wat ji denn eigentlich nu för Landslüe weret ... 
faune Kerls, half Fleisk, half Fisk ... de fräuer mit 
Stolz ſeggt barren: „Eck fin en Schaumburg-Lippsken 
Buer“ . Un dat härſt du dahn, well du uppen Kopp 


noch twei Mark Stüern mehr upbringen fholt... 


Düſſe twei Mark mehr Stüern innen Johr wören di tau 
veel wurn un do härrſte ſeggt, denn wollſte di för de 
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twei Mark leiwer an Hannover anſluten ... un diene 
Geſinnung als Schaumburg -Lippsken Buer wor di keine 
twei Mark wert weſen . 


Weiſte, wat denn de Lüe van di ſeggen würen, wenn 
fe hüren, dat du diene ſchaumburg⸗-lippske Ort för twei 
Mart verkofft häſt ꝰ 

Utſpiegen döen fe for di un ſchimpen di en dreckigen 
„Twintig⸗Groſchens-Buern“, un dat wor di ock juft recht. 
Mehr würſte ock nich wert, denn wer ſienen gauen No- 
men als Schaumburg Lipper för fon Pries wegſchmitt. 
de ganze Kerl is ock ſicher keinen Sechſer wert! 

Kiek di doch eis den Kerl op de ierften Siete an un 
wat ünner ſienen Bilde ſtaht: 

„In trinitate robur“ 
dat hett op Dütsk: „In der Dreieinigkeit beruht die Kraft“ 
oder mit annere Würn: 

Schmiſt du en lüttket Bieten uten Evangelium rut, 
denn ſüht et mit dien Chriſtentum man power ut, 
Un wenn du düſſen Versk int politske Liem öwerſetten 
dahſt, denn hett dat ſau veel als: 

Wennt di nich mehr da op ankümmt, dat du juſt 
akrat en Schaumburg-Lippsken Buer büſt, un keinen 
annern, denn büſte ock düſſen gauen Nomen nich mehr 
wert, denn iſt ock Tied, dat du öhne afleggſt als en 
Poor kaputte Stebeln. 

Un wat hätt Bismarck doch noch ſeggt ?: 

Jedet, ock dat lüttkeſte Volk, hätt ſienen beſonnern 
Wert in uſen leiwen dütsken Vaderlanne un draffer 
nich inne fühlen, ſüß ſtimmt dat Bild von Dütskland nich. 


& 
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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg⸗Lippes 


(Zweiter Aufſfatz zum 1. Februar 1926) 
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo werden die 
Beſtrebungen der Regierung und des Landtages, den 
Anſchluß Schaumburg-Lippes an Hannover Durchzu- 
führen, mit großem Eifer und falter Berechnung fort- 
geſetzt. Werden diefen Beſtrebungen nicht ſehr wirkſame 
Kräfte von feiten aller treugeſinnten Schaumburg-Lipper 
entgegengeſetzt, ſo wird der Anſchluß und damit die 
Preisgabe der Selbſtändigkeit unſerer Heimat eines 
ſchönen Tages — vielleicht viel eher, als mancher ſich's 
träumen läßt — eine vollendete Tatſache ſein. 
Landsleute, wollen wir nicht mit größter Entfchie- 
denheit dieſes Unglück von uns und unſerm Lande ab- 
wenden? Wollen wir die Geſtaltung des Schickſals 
von Schaumburg-Lippe für alle Zukunft einer zufälligen 
Mehrheit in Regierung und Landtag überlaſſen, oder 
wollen wir dieſe ſchwebende Schickſalsfrage endlich mit 
mehr Entſchiedenheit betrachten, damit wir in einem 
kommenden Volksentſcheid die richtige Antwort finden? 
Ich ſtelle nochmals als eine Selbſtverſtändlichkeit 
feſt, daß kein Landtag der Welt die Machtvollkommen— 
heit befigt, über das Schickſal feines Landes ohne vor- 
herige Befragung des Volkes endgültig zu beſchließen. 
Wenn aber die Regierung eines Landes keine Möglich- 
keit mehr ſieht, ſeine Verwaltungsaufgaben zu erfüllen 
in dieſem Falle alſo, die Selbſtändigkeit des Landes zu 
behaupten, ſo iſt der allein gangbare Weg der, daß die 
Männer der Regierung ihre Entlaſſung nehmen und 
daß von neuen Regierungsmännern der neue Verſuch 
ſolange wiederholt wird, bis ſich die Möglichkeit der 
Selbſterhaltung klar erwieſen hat. Denn was durch 
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600 Jahre mit all ihren umwälzenden Ereigniffen mög- 
lid) war, das muß auch heute noch möglich fein. Das 
nenne ich „angewandte Staatskunſt“. 

Wenden wir doch einmal im umgekehrten Sinne 
unſere gegenwärtige Lage auf Preußen an, das hieße 
alſo: Preußen ſtände vor dem Staatsbankerott und 
könnte ſeine Beamten nicht mehr beſolden. Würde Preu— 
ßen dann wohl lieber ſeine Selbſtändigkelt opfern, als 
ſie durch eiſerne Sparſamkeit zu erhalten ſuchen, und 
wenn es vorübergehend ſeine Beamten auf halben Sold 
ſetzen müßte? Hat ſich Preußen nicht ſprichwörtlich durch 
ſpartaniſche Diſziplin und Genügſamkeit groß gehungert ? 

Hier höre ich einen Sturm der Entrüſtung — aber, 
bitte, keine unnötige Aufregung — ich ſchildere ja nur 
einen äußerſten Möglichkeitsfall; wenn es nämlich ein- 
mal wirklich darauf ankäme, ein ganz außerordentliches 
Opfer zu bringen, um uuſerm Volke fein Beſtes, fein 
Selbſtbeſtimmungsrecht zu wahren. Dieſer Fall braucht 
aber garnicht ernſt erwogen zu werden, denn Deutſchland 
iſt, wie ich ſchon früher bemerkte, im wirtſchaftlichen 
Aufſtieg begriffen, wenn wir dies im Augenblick auch noch 
nicht wahrnehmen. Tatſache ift, daß laut einem führen- 
den Hamburger Blatt unſere Handelsbilanz jetzt zum 
erſten Mal feit 1924 aktiv geworden ift! Man braucht 
kein Finanzgenie zu fein, um wirtſchaftliche Ausgleiche 
ſchaffen zu können für zerfahrene Straßen. — Auch die 
bittere Hauszinsſteuer iſt eine vorübergehende Erſchei— 
nung, und wird doch zweifellos in abſehbarer Zeit in 
anderer Steuerform auf wirtſchaftlich ſtärkere Schultern 
abgebürdet werden. In wirtſchaftlicher Hinſicht könnten 
wir manches von den Beamten der Reichsbehörden lernen, 
und vorbildlich iſt ja der Sparſamkeitsſinn, wie er ſich 
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bei der Reichspoſt auswirkt und wie das Verantwor- 
tungsgefühl ſich in dieſer Hinſicht auf das geſamte 
Poſtbeamtentum übertragen hat. 

Ich möchte es wirklich keiner preußiſchen Regierung 
raten, dem Volke das Anſinnen zur Aufgabe ſeiner 
Selbſtändigkeit zu ftellen! Ein Preuße würde wiſſen, was 
er ſeiner Regierung auf ein ſolches Anſinnen zu erwidern 
hätte. Liegt aber nicht gerade in dem Willen zur Er: . 
haltung des Kleinen im Rahmen des Großen, (auf Schaum: 
burg-Lippe angewandt,) die ſicherſte Gewähr für den un- 
verbrüchlichen Fortbeſtand unſeres deutſchen Vaterlandes? 


Was würde wohl das Bayernvolk feinen Regierungs- 
männern in einem gleichen Falle ſagen? Wie Spreu 
wäre im Nu jede Partei-Einſtellung hinweggefegt, es 
gäbe nur noch ein eiſenhartes, ftantstreues Bayernvolk, 
vom radikalſten Kommuniſten bis zum reaktionärſten 
Eigenbrödler. Da eben treten ideelle Werte im Men- 
ſchen in die Erſcheinung, die bis zu einem beſtimmten 
Augenblicke „im Herzen wunderbar ſchliefen“. Und dieſer 
Augenblick wird auch dir, mein lieber Landsmann, kommen, 
wenn Regierung und Landtag über deine fernere Schick— 
ſals⸗Wendung zu Rate figen werden! 

Schaumburg-Lippe ift den alles gleichmachenden Zeit- 
ſtrömungen zum Trotz dennoch ein engumgrenztes Land 
für ſich und bildet ein kleines Kulturzentrum für ſich, 
wie ſich das ſchon in der Urwüchſigkeit von Sprache 


und Sitte äußerlich kennzeichnet und dieſes eigenartige, 


kleine Ländchen ſollte einer größeren Nachbarprovinz 
als Anhängſel „angebackt“' werden? Nimmermehr! 

Ich grüße Euch heute als meine Brüder und 
Schweſtern und vertraue Euch, daß Ihr dieſen, meinen 
Gruß verſtehen werdet. 
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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg-Lippes 
(Dritter Aufſatz zum 1. März 1926) 

Die Regierung hat geſprochen, und die Lage iſt nun 
ſo, daß der Landtag, das heißt ſeine heutigen Vertreter, 
in höchſter Ueberſtürzung ihre Entſcheidung für oder wider 
den Anſchluß fällen ſollen. 

Wieder iſt das Schreckgeſpenſt: „Anſchluß jetzt oder 
nie“ in ergreifenden Farben vor unſere Augen geftellt; 
und wehe uns armen Schaumburg -Lippern, wenn wir diefe 
letzte Anſchluß-Gelegenheit verpaſſen ſollten! 

Da fragt man erſtaunt: Wozu denn dieſes unheimliche 
Drängen? Vor zwei Monaten ſollte der Staatshaushalt 
für 1926 mit einem Fehlbetrage von ca. 100000 Mk. ab- 
ſchließen, heute ſchon mit 350000, morgen vielleicht ſchon 
mit einer halben Million! Sieht das nicht aus wie Bange- 
machenꝰ Liegt da nicht Syſtem in dieſer fieberhaften Eile? 
Volk und Landtag, wird Euch dieſes Schreckgeſpenſt 
ſchrecken, oder werdet ihr ruhig Blut behalten und dem Ge- 
feg von Urſache und Wirkung kühl wägend ins Auge fehen ? 

Der Kernpunkt der Frage iſt nämlich nicht der, wie wir 
den Fehlbetrag der nächſten zehn Monate aufbringen 
ſollen, ſondern wie wir unſern Staatshaushalt ſo verbilli— 
gen können, um in den Grenzen unſerer Leiſtungsfähigkeit 
zu bleiben. . 

Ich will nur das Hauptſteckenpferd der Regierung: die 
Unterhaltung der Staatsſtraßen herausgreifen. Müſſen 
wir denn unſern Nachbarprovinzen zuliebe unſere Straßen 
gerade jetzt in dieſer ſchweren Zeit im Zuſtand der fchön- 
ſten Form erhalten, oder hat auch dieſe Frage Zeit, bis die 
allgemeine Wirtſchaftslage etwas freundlicher geworden 
ift? Hier ſcheint die ſelbſtloſe Liebe gegenüber unſern lieben 
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Nachbarn etwas zu weit zu gehen. Was wird es uns 
ſchaden, wenn übermäßig ſchwere Fuhrwerke, die unſer 
Ländchen nur als Durchgangsgebiet paſſieren wollen, uns 
in weitem Bogen umgehen? Es wird dann um ſo eher 
der Zeitpunkt eintreten, wo ein ſtarker Mann im Verkehrs. 
miniſterium des Reiches es durchſetzt, daß entweder jedem 
Fuhrwerk für Schwerlaſten ſein Gewicht nach einem 
Reich swegebautarif auferlegt und beſteuert wird, was 
leicht durchzuſetzen wäre; oder er griffe zu dem Radikal- 
Straßenheilmittel, daß für jeden Laſtwagen je nach ſeiner 
höchſten Tragfähigkeit eine beſtimmte Radſpurbreite vor- 
geſchrieben würde, derart, daß die Straßen nicht mehr zer- 
fahren ſondern feſtgewalzt würden. Jeder Fachmann 
wird mir beſtätigen, daß eine ſolche Wirkung durch eine 
entſprechende, mehr oder minder geringe Verbreiterung 
der Radlaufflächen mit Sicherheit zu erreichen iſt. 

Eine zweite Kernfrage zur Verringerung der Schulden— 
wirtſchaft wäre die: Unſere Erwerbsloſenfürſorge ge— 
winnbringend zu geſtalten, und da liegt der Gedanke ſo 
nahe, durch umfaſſende Kanalbauten im ganzen Reiche 
die Staats- und Landſtraßen vom Verkehr mit Schwer— 
gütern zu entlaſten und ſo Millionen Erwerbsloſen gute 
Verdienſtmöglichkeiten zu ſchaffen und ihnen gleichzeitig 
das Bewußtſein ehrlichen Erwerbs geſtärkt zu haben. 
Wie manche wertvolle Waſſerſtraße ließe ſich bei dem 

Flußreichtum Deutſchlands in Verbindung mit Flußläufen 
noch ſchaffen! Es brauchten ja garnicht gleich großartig 
angelegte, koſtſpielige Kanäle zu ſein; vielmehr genügten 
zunächſt einfache kleine Waſſergräben, die, natürlich nach 
großen Geſichtspunkten angelegt, ſchon bald zur Ent- 
laſtung der Straßen und Verbilligung ſchwerer Trans- 
porte dienen könnten und die ſpäter in Zeiten günſtiger 
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Wirtſchaftslage weiter auszubauen wären. Was für 
Laſten vermag ein ſchmaler Graben von nur 1 Meter 
Tiefe mühelos zu tragen und zu befördern! Weshalb 
folgen wir hierin nicht dem Beiſpiel der Franzoſen, deren 
Land geradezu vorbildlich iſt für das ungeheuer umfaſſende 
engmaſchige Netz von Waſſerſtraßen, die das ganze Land 
durchziehen! Iſt es da ein Wunder, wenn Frankreich 
die ſchönſten Landſtraßen der Welt ſein eigen nennt? 
Wollen wir nicht endlich anfangen, aus ſolchen Bei- 
ſpielen zu lernen und praktiſche Menſchen werden, da 
wir uns doch einbilden, praktiſch zu fein? 

Weshalb kommen wir mit unſerer Wohnungsnot 
nicht vom Fleck? Iſt es ſo ſchwer, aus der ungeheuren 
Armee von Arbeitsloſen gruppenweiſe fo viele Bauhand— 
werker auszuſondern, um im ganzen Reiche jeweils da, 
wo die Not am größten iſt, große, anſehnliche und ge— 
räumige Wohnhäuſer zu ſchaffen? Wozu ſtehen unſere 
Wälder da in ihrer ſtillen Majeftät, als wollten fie 
fragen, wann wollt ihr endlich anfangen zu bauen? Fehlt 
euch das Holz dazu? Nein, es iſt alles in reicher Fülle 
da. Fehlt es an Ziegeleien, an Ton oder Kohle? Nein, 
alles iſt da, es fehlt nur der feſte Wille, nützliche Werte 
zu ſchaffen! Es iſt als läge unſer ganzes deutſches Volk 
immer noch im dumpfen Brüten nach einem langen, ſchwe— 
ren Traume und könne ſich noch nicht aufraffen zu fröh— 
licher Tat! Ueber tauſend kleinen, ängſtlichen Erwägungen 
haben wir den Blick für praktiſches Handeln verloren. 

Und dieſe Tatſache zeigt ſich in nichts ſo kraß, als in 
dem verbiſſenen Plane, die koſtbare Freiheit unſeres Lan— 
des preiszugeben, weil wir uns einbilden, wir könnten die 
Freiheit nicht länger halten. Wie hat die hinter uns lie- 
gende Zeit uns mit Blindheit geſchlagen, wenn ſelbſt zwei 
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führende, nun längſt dahingegangene Schaumburg -Lip- 
piſche Männer unter der Kriegs- und Revolutions-Pſychoſe 
glaubten, die Selbſtändigkeit Schaumburg-Lippes ſei auf 
die Dauer nicht zu halten! Wen wundert's da noch, wenn 
heute noch ſchaumburg-lippiſche Männer in führender 
Stellung dieſen Vers gefliſſentlich nachbeten und uns zu 
Preußen bekehren möchten? Ich ehre den Standpunkt 
ſolcher Männer; ich ſchätze das menfchlich-nafürliche Ber- 
langen auswärtiger Führer, unſere kleine Volksgemein⸗ 
ſchaft der ihrigen anzugliedern und ſo „Mehrer des 
Volks“ zu werden ... Wenn aber geborene Schaumburg- 
Lipper im Jahre des Heils 1926 noch unter der längſt 
verrauchten Umwälzungspſychoſe nicht verſtehen wollen, 
daß wir in raſchem Geſundungsprozeß begriffen ſind und 
daß, wenn nicht alle Zeichen trügen, ſchon im nächſten 
Jahre unſer wirtſchaftliches Leben ſich weſentlich erneuert 
haben wird, und ſie in ihrer Blindheit die Freiheit ihres 
Volkes und Landes opfern möchten, dann ſollen fie wiffen, 
welche Verantwortung ſie für alle Zeiten auf ſich laden 
und ſollen ihre Landtagsſitze ſo raſch ſie können, ſolchen 
Männern überlaſſen, die ſich der ungeheuren Verantwor— 
tung gegenüber der Schickſalsfrage Schaumburg-Lippes 
klar bewußt ſind. 

Muß es den Führern unſeres Volkes wiederholt 
werden, daß Bismarck das Recht der Selbſtändigkeit auch 
des kleinſten deutſchen Volkes anerkannte, ehrte und mit 
allem Nachdruck betonte, ſofern es nur treu deutſch emp- 
fand und ſich in Fragen deutſcher Selbſterhaltung in den 
Rahmen des großen deutſchen Gedanken willig einfiigte? 

Landtag, ich rufe dir zu: Werde feſt und mißbrauche 
nicht deine Gewalt! Es ſteht ein kleines aber ſtarkes Volk 
geſchloſſen hinter dir! 
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Euch allen aber, die Ihr nach Geburt und Art Shaum- 
burg-Lipper ſeid, rufe ich erneut und eindringlich zu: 

Wahret Eure Freiheit, hütet Euer Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht, bleibt Euch als Schaumburg -Lipper freu! 


Um die Selbſtändigkeit Schaumburg⸗Lippes 


(Vierter Aufſatz zum 1. April 1926) 


Redeſchlachten für und wider den Anſchluß ſind nun 
genug geſchlagen. Ein erdrückendes Zahlenmaterial iſt 
ins Feld geführt, woran der gutgläubige Leſer beinahe 
erſtickt. Für die Regierungspartei handelt ſich's nun Da- 
rum, ob der großzügig und klug angelegte Arbeitsplan 
nun ganz lückenlos funktioniert oder ob das Fangnetz an 
einigen Stellen noch ſo weitmaſchig ift, um ein Entrinnen 
daraus zu ermöglichen. Selbſt ſolche Schaumburg -Lipper, 
die es doch ganz beſtimmt wiſſen müſſen, ſind in geſchickter 
Weiſe und ſehr kluger Berechnung als Vorſpann benutzt 
worden und haben fic) als biedere Patrioten für den An- 
ſchluß eingeſetzt, ſodaß nun bei allen Urteilsloſen die Tat- 
ſache feſtſteht, daß es für unſer bedrängtes Land nur noch 
einen Ausweg gibt, um aus der Schuldenwirtſchaft her- 
auszukommen, nämlich Anſchluß lieber heute als morgen, 
und daß wir als ſelbſtändiges Volk und Land rettungslos 
verloren ſind. Es iſt nun auch jedem Urteilsloſen baar- 
ſcharf nachgewieſen, daß wir ein fo über alle Maßen armes 
Volk und Land ſind, daß wir uns beinahe unſerer Armut 
ſchämen müßten! Kurz und gut, jeder urteilsloſe Mann 
weiß jetzt ganz genau, daß alle Mittel, den Anſchluß zu 
verhüten, erſchöpft ſind; er weiß auch ganz totſicher, daß 
er als Zukunftspreuße viel weniger Steuern zu zahlen 
haben wird, als ein ſolch verächtlich kleiner, an Größen- 
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wahn leidender Schaumburg-Lipper. Vor allen Dingen 
weiß aber jetzt der urteilsloſe ſchaumburg-Lippiſche Bau- 
ers mann, daß Preußen von einer ländlichen Hauszins⸗ 
ſteuer nichts wiſſen will, denn auch das hat er zu ſeiner 


größten Freude ſchwarz auf weiß geleſen. 

Der Mann mit geſundem Urteil dagegen weiß, daß 
alle wichtigen Finanz- und Steuerfragen in Preußen wie 
im Reich zur Zeit ſo verworren und unklar ſind wie nur 
irgend möglich, denn im politiſchen und wirtſchaftlichen 
Leben ſind alle Maſſen in Fluß und iſt alles in Gärung 
begriffen, ſodaß über die einfachſten Dinge kaum von heute 
auf morgen klare Berechnungen angeſtellt werden können, 
geſchweige denn über Staatsprobleme von Sein oder 
Nichtſein. 

Der Mann mit geſundem Urteil weiß ſehr wohl, daß 
der ſchaumburg⸗-lippiſche Verwaltungskörper viel zu groß 
iſt und bei gutem Willen ſehr wohl einzuſchränken wäre. 

Er weiß ferner, daß der Amtsbereich des Schaum- 
burg-Lipper Landgerichts bei gutem Willen unſerer Nach- 
barprovinzen ſich ſehr wohl erweitern ließe, oder wenn 
das aus techniſchen oder politiſchen Erwägungen nicht 
durchführbar wäre, daß es dann mit Preußen oder einem 
kleineren Nachbarlande organiſch ſo verbunden werden 
könnte, daß die für ein kleines Land, wie Schaumburg 
Lippe, entſtehenden Verwaltungs-Unkoſten ganz wefent- 
lich verringert würden. 

Er weiß, daß das Domanium eine bleibende große 
Hilfsquelle des Landes iſt, und daß das Bergwerk, wie 
fogar regierungsfeitig zugeſtanden werden mußte, bald 
wieder mit Ueberſchüſſen arbeiten wird. 

Er weiß, daß das als fo arm verſchrieene ſchaumburg- 
lippiſche Land eins der geſegnetſten Länder im deutſchen 
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Reiche ift, das aus der Fülle feines Reichtums in der Zeit 
der größten Kriegs- und Nachkriegsnot unzählig vielen 
Menſchen aus den weniger geſegneten Nachbargebieten 
das Leben hat friſten helfen. 

Der Mann mit geſundem Urteil weiß auch, daß ein 
großer Teil des deutſchen Volkes unter den ſchädlichen Nach: 
wehen der Kriegspſychoſe noch heute wie im Traum einher- 
geht und ſich von einer kleinen aber febr wachſamen, Klicke“, 
die nur eigenfte Partei-Intereſſen verfolgt, gängeln läßt. 

Er weiß, daß diefe kleine aber kampfesmutige und 
wache „Klicke“ mit Fürſten⸗Enteignungen anfängt, um 
ſchrittweiſe ſchließlich den kleinſten Privatbeſitz aufzuteilen, 
bis ein über alle Maßen ausgepowerter Völkerbrei ent— 
ſtanden iſt, der ſich in größter Armut ſelbſt verzehrt und 
in nichts auflöſt. 

Er, der Verſtandesmenſch, weiß es ganz genau, daß 
Differenzierungen nach „arm und reich“, nach „hoch und 
niedrig“ ſich aus Verſchiedenheit der Kräfte und Anlagen 
mit Naturnotwendigkeit von ſelbſt ergeben und daß 
Kraft, Fähigkeit und Ideenreichtum ſich nach natürlichen 
Geſetzen auswirken müſſen, damit fih nach allen Rich- 
tungen gedeihliches Leben entfalten könne. Vor allen 
Dingen aber weiß er, daß gerade auf dem Gebiete des 
geiſtigen Lebens es keine Knebelungen gibt, und daß auch 
kleine Volksgemeinſchaften, wie die von Gdyaumburg- 
Lippe, die ſich Jahrhunderte lang erhalten und ein eigenes 
Kulturleben aufgebaut haben, ihre Exiſtenzberechtigung 
dadurch grundſätzlich erwieſen und weder mit ſanften 
noch mit unſanften Mitteln ihres Selbſtbeſtimmungs— 
rechts entkleidet werden dürfen. 

Bürgertum, wann willſt du endlich zu dieſen Binſen— 
wahrheiten erwachen? Wie kannſt du von außen her 
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einen Wandel der Dinge erwarten, folange du felber 
ſchläfſt? Schaumburg-Lippe ift als Volk und Land 
„Schaumburg-Lippe“ und kann nach natürlichem Geſetz 
nie etwas anderes werden. Wer kulturelle Eigenarten 
nivellieren will, verſündigt fic) an feinem Volk. Nur 
Gegenſätze wirken Leben. Gleichartigkeit trägt in ſich den 
Keim des Todes. 

Landsleute, laßt uns, wenn die Kraftprobe verſucht 
werden ſollte, zeigen, daß wir unſere Heimat höher ſtellen 
als die Möglichkeit ſchnöden Geldgewinnes! 


= 
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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg⸗Lippes 
(Fünfter Aufſatz zum 1. Mal 1926) 

Wenn ein Kaufmann Gefchäftserfolge erzielen will, 
ſo iſt es eine wichtige Vorbedingung für ihn, daß er die 
ſogenannte „Konjunktur“, das heißt, gemeinverſtändlich 
ausgedrückt, die Zeitumſtände richtig erkennt und ausnutzt. 
Wollen wir die gegenwärtig ſo traurigen Zeitverhältniſſe 
einmal zum Vergleich heranziehen und das deutſche 
Volk als eine große kaufmänniſche Schickſalsgemeinſchaft 
betrachten, die auf Gedeih und Verderb mit einander 
verbunden ift, fo erkennen wir fofort, daß hier zwei Part- 
ner am Werke ſind, die nicht an ein und demſelben 
Strange ziehen wollen, ſondern in faſt entgegengeſetzter 
Richtung. Des einen Partners Endziel iſt nämlich auf 
die engherzigſte Ausnutzung eigener, kleinſter Vorteile ge- 
richtet. Er überſteht oder mißachtet doch die Vorteile, die 
aus einer gemeinſamen Hand-in-Hand-Arbeit zum allfei- 
tigen Nutzen erwachſen. Er rechnet nicht einmal mit Beffe- 
rungs möglichkeiten, verzehrt gedankenlos das vorhandene, 
befcheidene Geſchäftskapital, denkt nur an den Augenblick 
und ſagt ſich: nach mir mag kommen die Sündflut. 

Der andere Partner dagegen iſt ein kluger Rechner, 
der günſtigere Zukunftsmöglichkeiten feſt ins Auge faßt, 
er erkennt die Ungunſt der Gegenwart, er erkennt, daß er 
nichts unternehmen darf, was ſeine beſcheidene Geldre— 
ſerve gefährdet, daß er ſich unbedingt nach der Decke 
ſtrecken muß, bis fic) ihm neue Geſchäfts möglichkeiten er- 
öffnen. Aber was hilft ihm feine kaufmänniſche Ueber- 
legenheit und fein weitſichtiger Blick in die Zukunft 
Sein Gegenpartner hat eben keine Zukunftsziele, und ſo 
kommt keiner von beiden vom Fleck, die Karre bleibt ſtecken 
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und der Schluß der Gemeinſchaft iſt die große Pleite. 
An kleinen Pleiten, als Vorläufern der großen hat es in 
vergangenen Jahren nicht gefehlt. 

Es wäre ja nun unrecht, wenn wir vom wirtſchaftlichen 
Geſichtspunkt aus nicht erkennen wollten, daß Deutſch⸗ 
land bei all ſeiner gegenwärtigen Geſchäftsmiſere als 
großer Wirtſchaftskörper betrachtet, im Aufſtieg begriffen 
iſt. Denn ſchon wieder leſen wir, daß die aktive Handels- 
bilanz Deutſchlands im Monat März ſich um weitere 
278 Millionen R.-M. gegen Februar vergrößert hat. 
Das ſind Zahlen, die ſich erſt ganz allmählich auswirken 
müſſen, bevor ſie in kleinſten Verhältniſſen fühlbar wer⸗ 
den. Doch zeigten ſte uns, Gottlob, es geht aufwärts, 
wenn wir es nur über uns gewinnen, unfruchtbare 
Zänkereien zu vermeiden und alle gemeinſam an einem 
Strange zu ziehen. 

Und da ſollten wir Schaumburg-Lipper troſtlos die 
Flinte ins Korn werfen und unſerm großen Bruder Preu- 
ßen zurufen: Hilf uns, wir verſinken ? Iſt das ein Stand- 
punkt, der ſich mit der Würde und den Traditionen eines 
ſo zielbewußten, kleinen und ſicher wohnenden Volkes 
verträgt? Iſt unfere Zeit überhaupt reif für ſolche ver- 
wegenen und ganz unnötigen Anſchluß⸗Experimente 7 Hat 
Preußen zur Zeit nicht Not genug mit fich ſelber ? 

Ja, wenn im erſten Aufwallen der Revolutlon von 
1918 unſer ganzes Volk wie ein Mann aufgeſtanden 
wäre und hätte ſämtliche ſtaatlichen Oberhoheiten aufge- 
löſt und einen einzigen großen Einheitſtaat errichtet mit 
einer einzigen Zentralregierung und hätte erklärt: Fort 
mit allem Förderalismus und Partikularismus, fort mit 
allen kleinlichen Volksunterſchieden in Nord und Süd, in 
Oſt und Weſt, es ſoll kein Preußen und kein Bayern, kein 


2¹ 


690024 


Württemberg, kein Sachſen in unſerer Volksregierung 
mehr geben, dann wäre der deutſche Einheitſtaat mit 
Kraft und Konſequenz zur Welt gekommen. Aber für 
eine ſolche von höchſter Vaterlandsliebe getragene Selbſt— 
aufgabe kleiner und kleinſter Sonderintereſſen iſt unſer 
deutſches Volk leider noch nicht reif; und es dürften wohl 
erſt ganz außerordentlich ſchwere Welterſchütterungen 
eintreten müſſen, bevor das ganze deutſche Volk ſich als 
eine große Schickſalsgemeinſchaft erhebt und aus der 
allergrößten Not heraus erkennt: Wir müſſen und wir 
wollen fein ein einig Volk von Brüdern ... und danach 
handelt! 

Dann, allerdings, wird es nicht mehr heißen, ich bin 
Demokrat, ich bin Monarchiſt, ſondern dann heißt es not- 
gedrungen: Hie gut deutſch allewege, ſoweit die deutſche 
Zunge klingt, ein großes Volk von Brüdern, in Abwehr 
aller derer, die durch dieſes Band der Sprache nicht ver- 
bunden ſind. Dann ſoll mit allen kleineren und kleinſten 
Staaten Deutſchlands auch Schaumburg-Lippe fallen und 
auch in dieſem allerengſten Bruderverband aufgehen, in 
dem es nicht mehr heißen darf: ich bin ein Preuße, ich bin 
ein Bayer, ich bin ein Oldenburger, ein Schaumburg— 
Lipper. Dann wollen auch wir kleinen ſelbſtbewußten, 
eigenfinnigen Schaumburg-Lipper das uns im Lauf der 
Zeiten eingewurzelte Volkswußtſein fahren laſſen. Nie 
aber wollen wir das tun als Vorläufer anderer Klein- 
ſtaaten der deutſchen Volksgemeinſchaft. 

Ich erkläre jedem frei und offen: Die nach 1918 ge— 
kommenen Staats- und Miniſterialräte, ſoweit fie gebo- 
rene Gchaumburg-Lipper find und waren, würden heute 
den Gedanken einer Angliederung Schaumburg⸗Lippes 
an Preußen weit von ſich abweiſen und erklären: Es be- 
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ſteht dazu keine zwingende Veranlaſſung mehr. Wir 
wollen es tun, wenn alle größeren und kleineren Staaten 
zu dieſem Schritt bereit ſind. Dann, aber nicht eher. 
wollen wir mit allen vereint, ein großer Einheitſtaat ſein. 

Das rufe ich Euch, Ihr lieben Schaumburg ⸗Lipper, 
zu, und das gebe ich Euch, Ihr lieben Lehrer unſeres 
Volkes, ſoweit das nottut, zu ernſteſter Erwägung! Denn 
Ihr ſollt ja im beſonderen die treuen Hüter völkiſcher 
Eigenart ſein. : 

Was ſagte die freie Stadt Lübeck ganz kürzlich über 
Anſchlußbeſtrebungen ? Lübeck denkt nicht daran. die Auf- 
gabe ſeiner Selbſtändigkeit überhaupt in Erwägung zu 
ziehen. 

Und wie wird am 6. Juni Eure Antwort lauten ? 
„Wir Schaumburg -Lipper denken nicht an die Preisgabe 
unſerer Selbſtändigkeit und unſeres Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes, es ſei denn, daß alle Staaten Deutſchlands ſich 
wie ein Mann zu einem einzigen Einheitſtaat verbinden.“ 
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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg-Lippes 


(Sechſter Auffah, zu dem Entfcheidungstage, dem 6. Juni 1926) 


Schaumburg-Lipper! Am 6. Juni fol das Schickſal 
Eures einzig⸗ſchönen Heimatlandes und damit Euer eige- 
nes Schickſal für immer entſchieden werden. Ja, Ihr ſollt 
Euer Schickſal ſogar ſelbſt nach freier Wahl entſcheiden. 
Ihr ſollt Euch ſelber Euer Urteil ſprechen, ob Ihr das 
bleiben wollt, was Ihr ſeid und was Eure Väter durch 
die langen Jahrhunderte geweſen und geblieben find, 
nämlich freie Schaumburg-Lipper auf freier Schaumburg- 
Lippiſcher Scholle, ob Ihr Eure Freiheit und Euer Gelbft- 
beſtimmungsrecht Euch und Euren Kindern erhalten wollt, 
oder ob Ihr fie ablegen wollt, fo wie man ein altes Ge- 
wand ablegt. $ 

Bedenkt, daß bei diefer ſchwerſten aller Schickſals- 
fragen, die ein Land und ſein Volk treffen können, die 
einfache Stimmenmehrheit endgültig entſcheiden foll. Be- 
denkt wohl, was das heißt. 

Wenn heute in einer Zeit größter Unklarheit und 
Verworrenheit in wirtſchaftlichen und ſteuerlichen Fragen 
eine einzige Stimme mehr als die Hälfte aller abgegebe- 
nen Stimmen für den Anſchluß lauten ſollte, ſo genügte 
dieſe eine Stimme, um den Anſchluß durchzuführen, dann 
wäre alſo durch dieſe eine Stimme, das Urteil gefällt 
und Euer Schickſal für alle Zeiten befiegelt, oder mit 
anderen Worten: Eine ganze Hälfte unſeres Volkes 
würde gegen ihren Willen zur Aufgabe ihrer politiſchen 
Freiheit und ihrer wirtſchaftlichen Rechte gezwungen 
werden. Eine ganze Hälfte unſeres Volkes müßte gegen 
ihren Willen ihre Landeszugehörigkeit und ihr Heimat- 
gefühl, das höchſte aller ideellen Güter eines Volkes, dem 
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Willen der andern Hälfte unferes Volkes opfern. Denkt 
an den unheilvollen Zwieſpalt, der dadurch unweigerlich 
in unſer Volksleben hineingetragen würde, das durch 
Parteiswift wahrlich ſchon genug zerriſſen worden iſt. 
Da muß es als ein beſonderer Segen begrüßt werden, 
daß dieſe Anſchlußfrage, welche in erſter Linie Heimat⸗ 
frage iſt, wenigſtens nicht nach parteipolitiſchen Grund- 
fägen entſchieden werden foll. 

Darum tretet einmütig an die Wahlurne in dem Be- 
wußtſein Eurer Pflicht, die Euer Heimatgefühl Euch auf- 
erlegt, damit Ihr das rechte Wahlwort findet. 

„Anſchluß ?“ Nein, nein und Tauſend mal nein! 

Eure Wahlgegner nennen fic) auch „heimattreue“ 
Schaumburg-Lipper! Iſt das nicht zum Lachen? Wenn 
man wegen der Möglichkeit einiger ſteuerlichen Erleich- 
terungen, die außerordentlich fraglich ſind, ſeine Heimat 
zu opfern bereit iſt. Muß hier nochmals Preußens Bei- 
fpiel angeführt werden, das fic) unter den größten Ent- 
behrungen groß gehungert hat und gegenwärtig in viel 
größeren wirtſchaftlichen Nöten ſteckt als das geſegnete 
Schaumburg-Lippe? 

Es iſt wahrlich ein trauriges Zeichen der Zeit, wenn 
heimattreuen Schaumburg ⸗Lippern ſolche Begriffsver- 
wirrungen aufgetiſcht werden, als fei der „heimattreu“ 

zu nennen, der ſein Heimatland um eines Linfen- 
gerichts willen zu opfern bereit ift und den Begriff von 
Heimattreue auf den Kopf ftellt. 

In jenem merkwürdigen Aufruf der fogenannten „hei⸗ 
mattreuen“ Schaumburg -Lipper war auch der Name eines 
Mannes hineingeraten, der für fold) merkwürdige Hei 
mattreue“ kein Verſtändnis hat und der ſich gegen ſolche 
Auffaſſung von „Heimattreue“ energiſch verwahrte und 
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dieſes Verſehen öffentlich berichtigen ließ. Ich begrüße 
dieſen wahrhaft heimattreuen Mann von echtem Schrot 
und Korn als einen geſinnungstreuen Schaumburg -Lipper. 

Und nun zur Anſchlußfrage ſelbſt noch einige Worte: 
Preußen bleibt Preußen, mit oder ohne Schaumburg— 
Lippe. Und das iſt ein Glück! Denn Preußen iſt und 
bleibt das Rückgrat unſeres Reiches. Schaumburg-Lippe 
aber iſt ſo klein, daß es auch als Einzelkreis Preußens 
betrachtet, vollſtändig verſchwinden und zu gänzlicher Be- 
deutungsloſigkelt herabſinken würde. Preußen legt auch 
gar keinen Wert auf eine Vereinigung beider Länder, 
weil Schaumburg-Lippe als Machtzuwachs viel zu winzig 
iſt und ſchon deshalb vollſtändig ausſcheidet. Mit ande- 
ren Worten, Preußen gewinnt durch den Anſchluß nichts 
und Schaumburg-Lippe, welches heute noch ein fold 
idylliſches Einzelleben führt und ſich feine eigenen Landes- 
geſetze ſchmiedet, womit es ſich ſelbſt regieret, dieſes 
Muſterländchen, welches in ſeiner ländlichen Anmut und 
in der Derbheit ſeiner Landesſitten einen beſonders ſtar— 
ken Reiz auf unſer ganzes deutſches Volk ausübt, verliert 
alles. 

Wer die gegenwärtigen Verhandlungen zwiſchen Ham- 
burg und Preußen in der Groß-Hamburgfrage verfolgt 
hat, bei der es ſich um einzelne Hafengebiets-Erweiterungen 
Hamburgs handelt, wird erkennen, wie auch Hamburg 
für hamburgiſche Intereſſen energiſch eintritt und nicht 
gewillt iſt, ſeine Handelsintereſſen im geringſten ſchmälern 
zu laſſen. So tritt jeder für ſich ſelber ein und das bedeu- 
tet Kraft und Lebensmut im Haushalt unſeres deutſchen 
Reiches. Werden wir an Preußen angeſchloſſen, fo ver- 
ſchwinden früher oder ſpäter die beſonderen Merkmale, 
die uns als kleines ſelbſtändiges Volk beſonders ausge— 


26 


690029 


zeichnet haben. Ich erwähne nur die kernige Sprache un⸗ 
ſeres Landvolkes und ſeine urwüchſige Landestracht, die 
noch heute überall Bewunderung erregen und die nur in 
einem kleinen unabhängigen Staatsweſen wie wir es find, 
gepflegt werden können. ; 

Werden wir als Kreis der Proving Hannover ange- 
ſchloſſen, dann ſinken wir zu einer Kreisnummer herab, 
werden von Hannover aus betreut und verwaltet; und 
was uns dann der gärende und brodelnde Steuertopf 
zuſammenbrauen wird, das wird ja die Zukunft lehren. 
Kein Menſch weiß es! 

Sicher iſt dieſes: Daß wir uns nur dann unſere eige- 
nen Geſetze geben können, wenn wir nicht in den An- 
ſchluß willigen, ſondern unſere Selbſtändigkeit und unſer 
Selbſtbeſtimmungsrecht in eigener. feſter Hand behalten. 
Dann werden alle ſchwebenden Fragen, mögen fie þei- 
ßen: Bergbau, Domanium, Landgericht, Volkſchulbau⸗- 
ten, Straßenplaſter uſw. nach eigenem Ermeſſen geregelt 
werden. 

Eine Flut von Flugblättern wird in dieſen Tagen 
auf Euch hernieder praſſeln, die Euch alle haarſcharf 
beweiſen ſollen, daß Ihr den Anſchluß wählen müßtet, 
da folgt nur einfach der Stimme Eures Gewiſſens und 
prüft, ob Ihr im Herzen wahrhaft heimattreu empfin- 
det, oder ob Ihr zu jenen „ſogenannten Heimat- 
trenen“ gehört, die aus Lauter „Heimattreue“ bereit 


ſind, ihre Heimat preiszugeben. 
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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg⸗Lippes 
(Siebenter Aufſatz zum 1. Januar 1927) 

Die „Bückeburger Blätter“ entbieten zum neuen Jahre 
treue Heimatgrüße allen lieben Schaumburg ⸗-Lippern, die 
in den vergangenen Monaten des Kampfes um ihres 
Landes Freiheit feſt zur Fahne geſtanden haben. 

Die „Bückeburger Blätter“ wiſſen ſich eins mit allen 
denen, die den Gedanken, ihre Heimat wegzuwerfen, ſtets 
mit Entrüſtung von ſich abweiſen werden. 

Ihre Standhaftigkeit hat fih gelohnt. Schaumburg- 
Lippe ſteht feſt und unerſchüttert da. Der Sieg iſt 
unſer und ſoll es bleiben, ſo wahr wir ideelle Güter höher 
ſchätzen als Vorteile, die mit Geld erkauft werden können! 

Es ſoll nicht verkannt werden, daß die Umwälzung 
mit allen ihren Folgeerſcheinungen der Geld- und Giiter- 
entwertung und Geldwert-Aufbauſchung (Inflation) vielen 
Menſchen die Sinne verwirrt hat, ſodaß ihnen die Be- 
griffe von wirklichen und eingebildeten Werten ins Wanken 
kamen und fie den Überblick über die wirtſchaftliche Lei- 
ſtungskraft unſeres Landes verloren hatten. Die natürliche 
Folge folder Begriffsverwirrung war, daß eine Mig- 
wirtſchaft im ganzen Reiche einſetzte, von der auch unſer 


kleines, fonft fo geſegnetes Ländchen nicht verſchont ge- - 


blieben iſt. Doch auch dieſe Begriffsverwirrung war und 
iſt eine vorübergehende Erſcheinung, aus der niemals 
äußerſte Konſequenzen gezogen werden durften. 

Wie häufig ſehen wir das Bild eines Wirtfchafts- 
Körpers, der unter der Ungunſt der Zeitverhältniſſe oder 
durch perſönliches Verſchulden ſeiner Inhaber den Ruin 
nicht aufhalten kann und zuſammenbricht und in wie un- 
zählich vielen Fällen kommt der Betrieb dann doch bald 
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wieder in Gang. Ganz ähnlich verhält es ſich mit jedem 
politiſchen Staatsgebilde, das infolge Mißwirtſchaft oder 
verlorenen Krieges ſeine Finanzen auf eine neue Grund- 
lage ſtellen mußte: Es denkt garnicht daran, aus ſolchem 
Grunde feine politiſche Freiheit oder ſtaatliche Oberhoheit 
preiszugeben. 

So liegt auch der Fall mit uns, und ſo liegt er in 
gewiſſen Abſtufungen mit ſämtlichen Ländern unſeres 
deutſchen Reiches: Die Ausgaben ſind unter dem Druck 
des Verſailler Diktats ins Ungemeſſene geſtiegen, ſodaß 
es nervöſen Wirtſchaftspolitikern wohl angſt und bange 
werden konnte, weil ſie nur zu leicht vergaßen, daß der 
gegenwärtige Zuſtand ein gewaltſamer iſt und ſchon aus 
dem Grunde ein nur vorübergehender ſein kann, und daß 
man aus einem ſolchen Zuſtande niemals die letzten Ronfe- 
quenzen für den Beſtand eines Staatsweſens ziehen darf. 

Die Zeit hat uns recht gegeben. Die Wirtſchaft kommt 
langſam wieder in Gang. Die Bautätigkeit hebt ſchüchtern, 
meiſt noch wenig beachtet. ihr Haupt empor, der Außen- 
handel überwiegt ſeit November 1925 den Wert der Ein- 
fuhrzahlen; und heute ſchon iſt das Wirtſchaftsbild trotz 
der noch beſtehenden großen Erwerbsloſenziffer ein ent- 
ſchieden erfreulicheres als vor Jahresfriſt, als wir auch 
ſchon deutlich im Aufſtieg begriffen waren. Und da hätten 
wir unſer koſtbarſtes Gut, unſere ſtaatliche Unabhängig- 
keit, an irgend ein Nachbarland opfern ſollen, das mit 
mindeſtens ebenſo großen Schwlerigkeiten zu kämpfen hat 
wie wir? ... 

Unfere neue Regierung ift von dem ſtarken Wunſche 
beſeelt, die Wege zur wirtſchaftlichen Freiheit wiederzu⸗ 
finden, die uns verlorenzugehen drohte, und das iſt eine 
febr erfreuliche Feſtſtellung! 
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Wenn aber heute immer noch folche Leute vorhanden 
find, die uns gruſeln machen wollen vor den hohen Kultur- 
aufgaben, denen ein ſo kleines Staatsweſen, wie wir es 
ſind, in Zukunft nicht gewachſen wäre, dann ſollen dieſe 
ängſtlichen Seelen wiſſen, daß wir heimattreuen Schaum— 
burg-Lipper unſere Augen offen halten werden, damit 
unſerem kleinen ſelbſtbewußten Volke keine lebenswichti- 
gen Kulturwerte verlorengehen. Zu unſern allernofiven- 
digſten Kulturwerten aber rechnen wir die politiſche Freiheit | 
des Handelns, die uns in dem Augenblick verloren gehen 
würde, wo wir das Selbſtbeſtimmungsrecht unſeres Volkes 
opferten. 

Gerade der Umſtand, daß wir ein winziges kleines, 
ſelbſtändiges Volk ſind, erfüllt uns mit allergrößtem Stolz 
und gibt unſerer Willenskraft immer neue Antriebe zum 
Vorwärtsſtreben, ſodaß ich nicht anſtehe zu behaupten: 

Unſer Geiſtesleben — wenn wir einmal über Kultur- 


aufgaben reden müſſen — hält den Vergleich mit den 

höchſten Kulturleiſtungen jedes, des größten, wie des 

kleinſten Kulturzentrums in Deutſchland aus. Und gerade 

darum halten wir unbeirrt feſt an den überkommenen 

Rechten unſeres Volkes und werden nie in eine Preisgabe 

dieſes höchſten Kulturgutes, nämlich unſeres Gelbftbe- 

ſtimmungsrechtes willigen. | 
Denen aber, die fo gern einen Mißton in unfer freund- 

nachbarliches Verhältnis zu Preußen bringen möchten 

und damit gefliffentlich die Befürchtung verknüpfen, Pren- 

ßen würde uns eines ſchönen Tages die Gemeinſchaft 

einiger Verwaltungs-Einrichtungen kündigen, denen fei 

geſagt, daß wir von Preußen von je her nur Gutes er— 

fahren haben und daß gar keine Veranlaſſung für Preußen 

vorliegt, uns in Zukunft dieſe Freundſchaftsbeweiſe zu 
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verfagen, um fo weniger, als doch die Tatſache beſteht, 
daß durch die Gemeinſchaft geiftiger Intereſſen auch das 
Geiſtesband zwiſchen den Beteiligten ſich feſtigt und in 
jeder Richtung wohltätig auswirkt. 

Alſo fort mit den Unkenrufen ängſtlicher Politiker. 
Wer die Volkspſyche ein wenig verſteht, der weiß, daß 
Preußen uns auch ferner feinen freundnachbarlichen Bei- 
ſtand erhalten wird. 

So fei denn unſere Loſung für das kommende Jahr 
ſowie für kommende Geſchle chter: 

Go freu zum Reich, 
wie treu zur Heimat Schaumburg-Lippe! 

Uns alle aber verbinde gleichermaßen das wunder— 
volle Sprachenband zu unverbrüchlicher Einigkeit. Wer 
ſüddeutſch ift, der trete ein für ſeine ſüddeutſche Stammes. 
art, er begeiftere fich für feine Landesſitten und braue ſich 


fein Bier fo, wie ihm es mundet. Der Norddeutſche halte 
mit der angeſtammten Zähigkeit des Niederſachſen feſt an 
ſeiner rauhen Heimat und ſeinen rauheren Sitten, die in 
ſeiner niederdeutſchen Sprache ſo wunderbar zum Aus- 
druck kommen. Uns alle aber verbinde das Band der 
Liebe zu unſerm gemeinfamen, vielgeſtaltigen, ſchönen, 
ſtarken Vaterlande. 
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Um die Selbſtändigkeit Schaumburg-Lippes 
(Achter Aufſatz zum 1. Juli 1927) 

Die Frage der Selbſtändigkeit Schaumburg⸗Lippes, 
des kleinſten aller deutſchen Freiſtaaten, iſt ja nun ſeit 
dem 6. Juni 1926 durch die ſreie Willensmeinung des 
ſchaumburg-lippiſchen Volkes gelöſt und abgetan. Der 
Schaumburg -Lipper hat ſich fein Selbſtbeſtimmungsrecht 
erhalten und er ſchaltet in ſeinem kleinen Lande ſo wie 
er will und wie er es für gut befindet. Er hat allen 
Lockungen, Warnungen und Drohungen von berufener 
und unberufener Seite ſtandgehalten, er hat ſich und 
ſeinem Lande die Treue bewahrt. Wir wollen uns nun 
aber einmal in aller Kürze die Kehrſeite der Anfchluß- 
frage betrachten. l 

Alſo angenommen, das kleine Volk der Schaumburg- 
Lipper fei mit Pauken und Trompeten zu Preußen über- 
gegangen: Dann hätten die fogenannten „Anfchlußfreunde* 
und das ganze übrige in Staunen verſetzte deutſche Volk 
das beluſtigende Bild eines Preußenſtaates mit fdyaum- 
burg-lippiſcher Spitze, und zwar einer Spitze, fo klein. 
daß man ſie nur mikroskopiſch wahrnehmen könnte. Wer 
lacht da nicht? Oder find die „Anſchlußfreunde“ immer 
noch der Meinung, daß Schaumburg-Lippe den Reigen 
nur eröffnen brauche, um alle andern Kleinſtaaten des 
Reiches zu dem gleichen Schritte zu veranlaſſen? Nein, 
Schaumburg-Lippe wäre in Deutſchland leider nur das 
einzige kleine Staatsweſen, welches ſich ſeinem großen 
Bruder freiwillig geopfert hätte, eine an ſich zweifel- 
los große und ſelbſtloſe Tat. Denn was wäre für 
einen Deutſchen von politifch reifem Urteil wohl erftre- 
benswerter als ein ganz in ſich geſchloſſenes, von einem 
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Volkswillen beherrſchtes, einiges Deutſches Reich! Doch 
auch der Schöpfer hatte dabei wohl ſeine Bedenken, und 
gab in ſeiner Weisheit — vielleicht um zu verhüten daß 
die Bäume in den Himmel wüchſen oder aus andern, 
uns noch unverſtändlichen Gründen (vergl. den ruſſtſchen 
Koloß) — dem deutſchen Volke eine ganze Anzahl 
kleiner und großer Staatengebilde, aber, Gott fei Dank, 
auch eine herrlich einheitliche deutſche Sprache als un— 
verbrüchliches Band einer großen Geelengemeinfchaft, 
in der „ja“ ja und „nein“ nein heißt, wenn auch in 
Mundart wohl verſchieden. 

Bismarck, der große Führer unſeres Volkes erkannte 
es richtig, daß jedem Volkſtamm innerhalb der deutſchen 
Sprachengemeinſchaft ſeine Stammesart heilig und un— 
antaſtbar iſt. Dennoch wußte er ſie alle zu einem großen 
Volkswillen zuſammen zu faſſen. Das iſt die Grund. 
lage, auf der das deutſche Volk regiert werden will. 

In jeder Volksgemeinſchaft ſchlummern unwägbare 
Kräfte, die in Urſache und Wirkung ſich jeder genauen 
Berechnung entziehen und die wir als die Volkspſyche 
bezeichnen können. Der große Diplomat wußte die 
Volkspſyche als eine geheimnisvolle, unwägbare Kraft 
in ſeine Rechnung einzuſtellen. — Kein wahrer Diplo- 
mat wird je geringſchätzig über ſie hinwegſchreiten, er 
wird ihr im Gegenteil die hohe Ehrfurcht zollen, die 
ihr gebührt und wird fie als eine über dem Volke wal- 
tende, behütende Kraft, ja, als den Genius aus einer 
höheren Welt erkennen, der ſeinem inneren Weſen nach 
auf der einen Seite unfaßlich, auf der andern unbe- 
ſtechlich ift. — 

Es wäre nun der Fall denkbar, daß eine Anzahl 
deutſcher Volksgemeinſchaften, die nach Abſtammung, 
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Lebensbedingungen und Gewohnheiten ziemlich gleich- 
gerichtet find, ſich fo eng verbunden fühlten, daß fie, 
ohne der Volkspſyche, oder auf deutſch geſagt, ihrem 
Seelenleben Gewalt anzutun, ſich zu einer größeren 
Volksgemeinſchaft verſchmelzen könnten, was vielleicht 
auf die Stämme des niederdeutſchen Sprachgebietes 
Anwendung finden könnte, wenn beiſpielsweiſe praktiſche 
Beweggründe hinzukämen, wie etwa die Verminderung 
von Steuerlaſten durch zuſammenfaſſende einheitliche 
Verwaltung. Dasſelbe könnte Anwendung haben auf 
die zahlreiche mitteldeutſche Staatengruppe, die auch 
wieder nach Mundart und Lebensbedingungen ſich 
ähnelt und ſich wohl zuſammenfinden könnte; und end— 
lich auch auf die ſüddeutſchen Staaten, wenngleich deren 
Mundart, Lebensbedingungen und Anſchauungen auch 
ſchon etwas ſtärker von denen ihrer nördlichen Brüder 
abweichen. Da liegt das Betätigungsfeld für wahre 
Diplomatie, die es verſteht, auch ſchon in Zeiten tiefſten 
Friedens Intereſſenausgleiche zu ſchaffen und Stammes- 
unterſchiede zu überbrücken ohne Verletzung der Volks- 
pſyche. 

Es lag zibeifellos nicht im Plan des Schöpfers, 
eine große Maſſe gleichartiger, ſich ewig wiederholender 
Herdenmenſchen zu formen, ſondern ſie vielmehr nach 
Individualität zu geſtalten. Da iſt nun die Sprache 
die bindende Kraft, die alle deutſchen Stämme in Not 
und Tod zuſammenhalten muß. Sie iſt der weſentliche 
Beſtandteil der Volkspſyche als Audruck des Geelen- 
lebens eines Volkes. s 
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Der deutſche Einheitſtaat. 


(Neunter Aufſatz zum 1. Januar 1928) 


Der deutſche Einheitſtaat, wie ihn die Siegerſtaaten 
ſich gewünſcht und mit kluger Berechnung vorausgeſehen 
hatten, iſt in raſchem Werden begriffen. Er hat zwar 
nichts gemein mit dem von der Geſamtheit des deut- 
ſchen Volkes erſehnten Einheitſtaat, wie er durch Zu- 
ſammenfaſſung aller deutſch ſprechenden Volksteile unter 
einer möglichſt einheitlichen zentralen Verwaltung gedacht 
iſt. Vielmehr ſtellt dieſer in raſchem Werden begriffene 
Einheitſtaat nichts anderes dar, als eine ſich immer 
ſchärfer ausprägende, um ihren Fortbeſtand ringende 
große deutſche Notgemeinde. 

In dieſer Auffaſſung von einem Einheitſtaat ſtimmen, 
wie ich glaube, ſämtliche 25 bis 30 politiſchen Parteien 
des „Neuen Heiligen Deutſchen Reiches franzöſiſch-eng⸗ 
liſcher Obſervanz“ überein. Und wenn die ,,Gieger- 
ſtaaten“ nichts weiter erreicht hätten, in dieſem Punkte 
haben ſie ein einig daſtehendes, geſchloſſenes deutſches 
Reich geſchaffen, allerdings nur mit Hülfe einer Ber- 
ſplitterungspolitik, die die grauenhafteſten Foltermethoden 
des Mittelalters in den Schatten ſtellt. Dieſe klug 
berechnete Selbſtzerfleiſchung unſeres Volkes war das 
einzig wirkſame Mittel, das die herrlichen Siegerſtaaten 
mit erſtaunlichem Erfolg anzuwenden verſtanden, um 
es in Schach zu halten und dauernd hilflos und wehr- 
los zu machen. 

Unſere Volksohnmacht ſpricht ſich in nichts ſo deutlich 
aus als in dem Vorhandenſein der ſich bitter befehdenden 
25 bis 30 politiſchen Parteien und in dem gewaltigen 
Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch⸗ 
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lands. Oder iſt nicht gerade diefe Partei das unfrüg- 
lichſte Spiegelbild für die wirtſchaftliche Lage eines Bol- 
fes? Steht nicht als erſtes und letztes auf ihrer Fahne 
die Forderung menſchenwürdigerer Lebens bedingungen? 
Wundern wir uns immer noch, daß die Mitglieder dieſer 
Partei faſt die Hälfte unſeres geſamten Volkskörpers 
ausmachen? Nein, es iſt die ganz ſelbſtverſtändliche, 
natürliche Folge der furchtbaren Knechtung unſeres Bol- 
kes durch die „Siegerſtaaten“, und das hat mit ſeinem 
Segen der Verſailler Friede getan. 

: Nehmen wir nur einmal an, die wirtſchaftliche Lage der 
früheren großen Mittelſchicht unſeres Volkes, die ſich 
in ihrer Verzweiflung der ſozialiſtiſchen und vielleicht 
mehr noch, als mancher glauben mag, der kommuniſtiſchen 
Partei in die Arme geworfen hat, würde wieder erträglich 
werden, würde nicht die ſofortige Folge die ſein, daß 
beide Parteien ihre gewaltige Stoßkraft verlören? In 
dem übermächtigen Anſchwellen dieſer Parteien liegt doch 
das offene Bekenntnis: Wir find mit unſern Lebens- 
bedingungen unzufrieden und ſehnen uns nach Beſſerung. 

Wollten wir die politiſchen Parteien eines Volkes 
auf die einfachſte Formel bringen, fo würde diefe Gor- 
mel lauten; „Zufriedene und Unzufriedene“ oder um 
noch einen Schritt weiter zu gehen, auch noch „Schwan— 
fende und Halbzufriedene“. So hätten wir dann alſo 
vier Parteigruppen, deren jede leicht in einen politiſchen 
Begriff umgeformt werden könnte. Einer dieſer vier 
Parteigruppen könnte ſich dann jede politiſche Perſon 
eingliedern. Weshalb haben wir nicht verfaffungsmäßig 
feſtgelegt, daß das Volk zur Vermeidung von Zerfplit- 
terungen ſich in nicht mehr als vier bis höchſtens fünf 
Parteigruppen ſcheiden darf? Würde durch ſolch ein 
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Geſetz nicht der Staatsgedanke bedeutend geſtärkt werden? 
Weshalb beſteht unſer Volk heute zum größten Gaudium 
der „Siegerſtaaten“ und zum Hohn auf die eigene Re- 
gierung aus 25 bis 30 Parteigruppen und Grüppchen? .. 
und das hat mit ſeinem Segen das Verſailler Diktat getan. 

Soviel politiſche Einſicht ift doch dem einfachſten Men- 
ſchen zuzufrauen, um zu erkennen, daß die Gozialdemo- 
fratie fo gut wie der Kommunismus keine Parteien in 
dem Sinne darſtellen, daß ſie eine beſtimmte politiſche 
Meinung. Geſinnung oder Lebensweisheit verkörperten, 
ſondern ſie bilden in ihrer Geſamtheit die Maſſe der 
Verelendeten, auf deren Programm ſteht: Man ſorge 
für eine auskömmliche Lebenshaltung und alles iſt gut. 
Mit andern Worten: Sozialdemokratie und Kommunis- 
mus find aus der Not eines Volkes heraus geboren und 
daher unfrügliche Gradmeſſer für die gegenwärtige Deut- 
ſche Not. Und das hat mit feinem Segen der Ber- 
failler Friede getan. Die „Siegerſtaaten“ wußten genau 
um die Wirkung, die fie mit ihrem Diktat erzielen mußten. 

Da fragt man in Zerknirſchung: Wäre wohl das 
deutſche Volk einer gleichen Handlungsweiſe fähig, wenn 
es zufällig auch in ein Konſortium von „Siegerſtaaten“ 
hineingeraten wäre? Miemals! Die deutſche Geſchichte 
weiß nur von deutſcher Treue, deutſchem Edelmut und 
deutſcher Not aus deutſcher Uneinigkeit zu berichten. 

Kann es da noch Wunder nehmen, wenn die Gieger- 
ftaaten fih in dem deutſchen Volke einen Einheitſtaat 
ſchaffen, deſſen Beſtand durch Hader, Zwiſt und Gelbit- 
zerfleiſchung verbürgt wird? 


E 


690040 


Der Graf zur Lippe. 


Vor nunzweihundert Jahren, o Schaumburg, beiligesLand, 
Da lebt ein Herrſcher drinnen, längſt nicht genug bekannt! 
Hoch von Geſtalt und Stirne, ein herrlich Mannesbild. 
Ehrfurcht und Schreck gebietend, und dennoch ſanft und 

[mild. 


Ein ungeſtümer Knabe, lebt er der Heimat fern. 

Wärſt du daheim geblieben, o Heimat, ach wie gern! 

Doch was der Zeitgeiſt heiſchet, das gilt — Gott fers 
[geklagt. 

So ward er früh entzogen dem Wirken deutſcher Art. 


Doch dieſe Fremdlandsfeſſel, er warf ſie mutig fort. 
Nur „Deutſch“ und nichts als Deutſcher heißt bald fein 
[Loſungswort. 
Und wie als Kind und Knabe er immer deutſch empfand, 
So bracht er deutſches Weſen zu höchſtem Ehrenſtand. 


Als größte Mannestugend galt bei ihm Tapferkeit; 

Er war zu jeder Stunde zum Heldentod bereit. 

Nichts ſchien ihm ſo verächtlich, ſo unmännlich gering, 

Wie wenn ein Menſch und Kämpfer noch ſcheu am Le- 
[ben hing. 


So hat in heißen Schlachten er's hundertfach gelehrt, 
Daß Sieg bei weiſer Führung, dem Mutigen gehört. 
Und wie um Haupteslänge er alle überragt', 

So ſtand in ſchwerſten Ringen der Graf ſtets unverzagt. 
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Verlor als Schlachtenlenker nie einen Augenblick 

Die Führung aus den Händen, erzwang ſein Schlachten- 
i [glüd. 

Und wo fein leuchtend Auge des Feindes Blöße ſpäht, 

Wird er blitzſchnell geworfen, in Haufen hingemäht. 


So hat in ſchweren Kämpfen er manchen Sieg erkämpft. 
So hat des Franken Dünkel er mannigfach gedämpft. 
Und in den trüben Zeiten vom „Siebenjähr'gen Krieg“ 
Ziert manche helle Krone ihm manchen ſchönen Sieg. 


Weithin erſcholl ſein Name und Ruhm in alle Welt; 
Man rühmt den Grafen Wilhelm als größten Kriegesheld. 
Und wo ein Volk geknechtet durch frank ſche Tyrannei, 
Da war als Freund der Schwachen er gern und raſch dabei. 


So ward der Graf auch Retter des Staates Portugal. 
In klugem Kampf bewahrt er dies Land vor ſchwerem Fall. 
Er reißt es aus den Klauen von ſpaniſch⸗fränk'ſcher Gier. 
Hell blitzt des Grafen Name in ſeines Ruhms Panier. 


Und wollt' der Welt man künden, was alles er getan: 
In ſtillem, ernſtem Ringen, bereitend neue Bahn; 
Die Nachwelt müßte ſtaunen ob ſeines Geiſtes Flug. 
Könnt' man es niederlegen in einem einz'gen Buch. 


Nein, er war zu gewaltig an innerlicher Kraft, 
Vorahnend und vorſchauend hat er viel mehr geſchafft, 
Als heut uns mag bedünken in unſrer kleinen Zeit. 
Sein Auge war geweitet für Zeit und Ewigkeit! 
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Das Lied des Schaumburg - Lipper 


Aus dem Schaufpiel Graf Wilhelm zu Schaumburg-Lippe (Eigene Melodie) 


Schaumburg-Lippe, teures Pfand, 
Grüß dich Gott, mein Heimatland! 
Fluren atmen Sonnenſchein, 
Berge rahmen grün dich ein. 
Schaumburg-Lippe, teures Pfand, 
Grüß dich Gott, mein Heimatland! 


Schaumburg-Lippe, wer dich ſchaut, 
Wird gar bald mit dir vertraut! 
Dein buntfarbenes Gewand 
Leuchtet hell durch's ganze Land. 
Schaumburg-Lippe, wer dich ſchaut, 
Iſt gar bald mit dir vertraut! 


In dem Schmuck, der dich umgibt, 
Gibſt du alles, was man liebt! 
Weſerberge hoch und hehr 

Und die Feſte auf dem Meer. 
In dem Schmuck, der dich umgibt, 
Gibſt du alles, was man liebt! 


Selbſt der Erde dunkler Schoß 
Liebevoll ſich mir erſchloß, 
Daß mein Herz nicht mög' erkalten, 
Wenn des Winters Stürme walten. 
Selbſt der Erde dunkler Schoß 

Liebevoll ſich mir erſchloß! 
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Schaumburg-Lippe, ich bin dein, 
Schaumburg-Lippe, du biſt mein! 
Haſt dein Herz mir ganz erſchloſſen, 
Reichtum haſt du ausgegoſſen. 
Schaumburg-Lippe, ich bin dein, 
Schaumburg-Lippe, du biſt mein! 


Rhapſodie eines Treuloſen. 


Heimat, was biſt du mir? 
Ein ödes Nebeltier. 

Hab' dich noch nie erkannt, 
Bin dir nicht blutsverwandt. 
Nichts biſt du mir, 

Elendes Nebeltier! 

Ich eile fort von dir! 


Heimat, was gabſt du denn ? 
Treue und Heimatſinn ? 
Liebe zum Vaterhaus, 

Wenn Stürme toben drauf’? 
Garnichts von alledem. 

Biſt mir ſo unbequem, 

Daß ich mich deiner fchäm’! 
Heimat, was lehrſt du mich, 
Frag' ich verwunderlich ? 
Mut und Beftändigkeit, 
Wenn die Welt Feuer fpeit? 
Ich ſpüre nichts davon, 
Alles nur leerer Hohn, 
Wenn ich auch im Monde wohn'! 
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Heimat, was bietſt du mir, 
Wenn ich noch bleib' an dir? 
Läßt mich ja doch im Stich, 
Heimat, ich kenne dich! 

Bötſt du mir Geld und Gut, 
Statt Treue, Kraft und Mut, 
Ja, dann wär' alles gut! 


Heimat, du biſt zu klein, 

Um mir was wert zu ſein! 

Ich lieb' die große Welt. 

Sie iſt's, die mir gefällt! 

Lab' mich an ihrem Pomp, ‘ 
Trink' aus dem Träberkump. 

— — Bin doch ein großer Lump! 


Teutonia, verhülle dein Haupt. 


Es gab mal eine Zeit im alten deutſchen Reich, 

Sie ift — Gott ſei's geklagt — nun längſt entſch wunden. 

Da war das ſchlichte Manneswort noch einem Schwure 
gleich, 

Weil es noch mit des Herzens ungebeugter Kraft empfunden. 


Da lebte auch ein Volk in Deutſchlands heil'gen Gauen, 
Klar wie die Sonne leuchtete der blauen Augen Licht. 
Frei konnt es jeden Erdgeborenen in's Antlitz ſchauen: 
Klar war fein Urteil: Dieſes will ich, jenes will ich nicht! 
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Kennſt du dies köſtlichkleine Reis am Riederſachſenſtamme? 
Mit unverbrauchter Kraft baut' es ſein Leben ſich in tau— 
[fend Jahren. 

Hell leuchtet es zum Licht empor wie Purpurflamme 
Und wußte immer ſeine Eigenart und Recht und Freiheit 
[fich zu wahren. 


Selbſt ſchwerſte Nöte konnten nie den ſtarken Sinn ihm 
brechen; 

Teutonia ſelber hatte ſich auf's engſte ihm verbunden, 
Und eine Luſt war es, die Sprache dieſes Volks zu ſprechen, 
Das mit dem Heldenweib im Bund der Römer Habſucht 
lüberwunden. 


Es gab kein Ungemach in allen Lebensniederungen, 
Das dieſem edlem Stamm aus Teut die Treue je geraubt. 
Da kam die neue Zeit mit allen ihren Wandelungen 
Schmach über fiel — Teutonia, verhüll dein Haupt. 


Deutſchland. 


Als unſere Schöpfung lange ſchon die heutige Geſtalt 

lempfangen, 
Da iſt der Schöpfer mal frühmorgens über Land gegangen, 
Wie er's von alters her zu jeder Zeit ſo gern zu tun beliebte, 
Weil er ſo über alles Maß die Werke ſeiner Hände liebte. 


Und wie er ſo in heilgem Schweigen ſeine Straße wallte 

Und ſich an jedem Blümlein freut' und jedem Baum im 
Walde; 

Und ſeine Welt im kleinen er ſo innerlich betrachtet, 

Da hat mit einem mal ſein Auge ſich voll Schmerz umnachtet. 
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Er ſah die Deutſche Mutter ſcheinbar unverſehens an des 

[Weges Rand, 

Wie aus der Eiche Laub fie ſich ein ſchlichtes Trauerkränz⸗ 

; [lein wand; 

Und Tränen rollten heftig über ihre gramdurchfurchten 

[Wangen, 

Ein Bild von einer Seele, die durch tiefſte Not hindurch— 
gegangen. 


Da blitzt des Weibes harmdurchfurchtes Antlitz auf wie 
Wetterleuchten, 


Und aus den Augen, den verweinten, ſchmerzerfüllten, 
[tränenfeuchten, 

Strahlt unvergleichlich ſchön ein überirdiſch rein verklärter 
Blick: 

„O wende, Schöpfer, meines armen Volkes trauriges 
[Geſchick! 


Ich kann die Rot und die Zerriſſenheit nicht mehr anſehen 
Und werde an gebrochenem Herzen bald zugrunde gehen. 
Weißt du denn keinen Weg, die Feſſeln meines Volks zu 

a [löfen? 
Wir find von jeher doch ein freigeborenes Volk geweſenl 


Iſt es dein Rat, daß wir in Knechtſchaft leben ſollen ohne 
[Ende, 

Daß jeder Bube ungeſtraft den guten deutſchen Namen 
ſchände d 

Und daß wir frohnen, bis der letzte Lebenstropfen aus- 
; [gefogen, 

Bis alle Hoffnung, auch die letzte, ſchier in nichts verflogen?“ 


= 
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Da ſchwieg das Weib und fah erwartungsvoll den Herrn 
[der Schöpfung an; 

Es ſah ihn aber an mit ſo eindringlich flehenden Gebärden, 
Wie nur ein Weib, von ſtärkſten Hoffnungen erfüllt, es 
[wagen kann. — 


„Geduld, Geduld, ſo ſprach der Herr, es wird mal wieder 
[anders werden .. 


„Ja, aber die Zerriſſenheit in Nord und Süd, an allen 
[Enden 

Und das unſelige Parteigezänk, wer wird's zum beſſern 
[wenden ?*— 

„Geduld, Geduld, ich gab euch jüngft ein einiges, ſtarkes 
[Deutſches Reich, 

Ein einzig ſchönes, feſtes Sprachenband, in Not zu 
[ſammeln euch! 


Das Leidensmaß, fo fuhr er fort, das deinem Volk ich 
lauferlegt, 
Wird es bewähren, wenn ſich Widerſtreit in ſeinem 
[Herzen regt. 
Und wenn die Wege delnem Mutterherzen auch ſehr hart 
[erfchienen, 

So werden fie doch alle einem guten Ende dienen! 


Ein Volk, das ſiegreich duldend durch ſo ſchwere Not 

[gegangen, 
Mit dem begehre ich noch was Beſonderes anzufangen 
So tröſte dich und dulde noch ein Weilchen hoffend weiter. 
Bald wird für dich und für dein Volk der deutſche Himmel 


wieder heiter.“ — 


— ͤ —. ̃ͤ ͤ——.. een 
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Eine Reise durch das SchaumburgérLand 
Anfang des 19. Jahrhunderts 


Aus einem Brief des Celler Dichters Ernst Schulze, geschrieben am 15. August 1814 


Meine Eltern überredeten mich, mit Ihnen 
eine Lustfahrt von einigen Tagen nach Rehburg 
zu machen. Auch mein Arzt, der das Bad in Eilsen 
gebrauchen wollte, quälte mich so lange, bis ich 
ihm versprach, ihn nach Eilsen zu begleiten. 
Schon die Reise durch eine der schénsten Gegen- 
den Deutschlands, durch das herrliche Wesertal, 
erheiterte mich. 

Die ganze Grafschaft Schaumburg ist ein einzi- 
ger Garten, ein wahres Paradies, bei dessen An- 
blick man keinen Groll gegen das Leben im Her- 
zen behalten kann, weil man überall sieht, wie 
gut es doch im Grunde die Natur mit ihren Kin- 


dern meint. Die Chaussee läuft fast immer auff, 
Anhöhen fort, von wo man das ganze schmale 


aber lange Ländchen übersehen kann. Nirgends 


ist mir eine üppigere und mannigfaltigere Vege-| 7% 


tation, nirgends ein anmutigerer Wechsel zwi- 
schen Wäldern und Wiesen, Ackern, Hügeln und 
Tälern vorgekommen. Den eigentlichen Hinter- 


grund bilden die Gebirge an der Weser; die übri- 


gen Höhen und Wäldchen lassen sich entweder 
leicht übersehen, oder es öffnen sich Lücken in 
ihnen gleichsam als Einfassungen zu den Minia- 
turgemälden der weiteren Gegenden, in die man 


wie aus der schönen Welt in noch schönere Hoff-“ 


nungsträume hinausblickt. 

Die vielen Hecken, die das Land nach allen 
Richtungen durchschneiden und hier einen 
Wald, dort eine Wiese, dort ein Haus einhegen, 
geben der Gegend ein fröhliches, wunderbares 
und labyrinthisches Ansehen. Man glaubt, man 
könnte aus diesem bunten Gewebe nie wieder 
herausfinden, aber man wird dadurch wenig 
beunruhigt, denn es scheint, als befinde man 
sich in dem reizenden Irrgarten der erwachen- 
den und noch unbestimmten Liebe, wo man, von 
jedem Gefühl von jedem Traum auf gleiche 

eise weggezogen und ergriffen wird. 

Die Schönheit dieses Ländchens verdient es, 
bekannter zu sein als es ist. Man findet freilich 
nicht viele große und überraschende Natursze- 
nen, keine besonders hervortretenden Gruppie- 
rungen, aber der ganze Anblick ist gar zu lieb ich 
und gleicht einem schön geordneten und fried- 
lich anziehenden Gedichte, worin wir alle Bege- 
benheiten und den Schluß schon von vorn deut- 
lich voraussehen, aber durch die reizende Aus- 
führung so angenehm beschäftigt werden, daß 
uns alles neu erscheint. Hierin liegt oft eine grö- 
Bere Kunst als in der Spannung und der Überra- 
schung.“ 

In Stadthagen bewunderten die Reisenden das 
Mausoleum. Von dort ging der Weg über Obern- 
kirchen auf einem holperigen Wege nach Bad 
Eilsen. In Eilsen hatten sich so viele Badegäste 
eingefunden, daß der Dichter nur ein armseliges 
Dachkämmerchen frei fand, von dem er eine lu- 
stige Schilderung gibt: „Eine Figur hatte der 
Raum nicht, weil die vielen Balken und Abda- 
chungen, die sich darin kreuzten, weder nach 
mathematischen noch nach Kunstgesetzen ge- 
ordnet waren. Nur befanden sich in ihm sehr 
viele spitze Winkel, die an manchen Stellen das 
Aufrechtstehen nicht erlaubten. Meine Toilette 
konnte ich wegen der in meinem Boudoir herr- 


Bad Eilsen zur Biedermeier-Zeit. 


schenden Dämmerungen nicht anders machen, | 
als indem ich erst den Spiegel und den Hals 
durchs Fenster aufs Dach hervorsteckte, eine 
Operation, die immer zur großen Belustigung 
meiner in der alle lustwandelnden Bekannten 
diente. 

Einige Zimmer weiter hielt sich ein Esel auf. 
Obgleich seine musikalischen Talente nicht vor- 
züglich waren, gab er sich doch die Mühe, seinem 
Schöpfer jeden Abend ein Loblied zu singen. Als 
etwas besonderes muß ich noch erzählen, daß ich 
hier bemerkte, Gott lasse nicht nur regnen über 
Gerechte und Ungerechte, sondern auch über 
die, die da wohnten unter dem Dache; denn ich 
wurde eines morgens von einem heftigen Was- 
Sertropfen geweckt, der durch die Lücken der 
Dachsteine seine Richtung gerade auf meine 
Nase genommen hatte. 


Es ist nichts angenehmer als das Gefühl, womit 
man am frühen Morgen als Gesunder die Spa- 
ziergänge eines Badeortes betritt. Eilsen, mit sei- 
nen großen eleganten Gebäuden und zierlichen 
und reinlichen Anlagen liegt sehr anmutig still 
und abgeschieden von der Welt durch maleri- 
sche Gebirge, von Wiesen und Wäldern umgeben 
und durch einen klaren Bach, der sich durchs Tal 
windet, verschönert. Das Anziehendste an sol- 
chen Orten ist die Entfernung alles Gemeinen, 
wodurch man ans kleine ärmliche Leben erin- 
nert werden könnte, Man sieht nur schöne und 
8 Wohnungen, anständige und gut ge- 

leidete Menschen und gefällige Umgebungen, 
die eine erfreuliche Verbindung zwischen Kunst 
und Natur bemerklich machen. So etwas muß 
notwendig auch die Seele erheben, alle Empfin- 
dungen verfeinern und die tiberstrémenden in 
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die Ufer des Wohlstandes und der Mäßigung zu- 
rückrufen. Auch der frühe Morgen und die hei- 
tere Luft wirken wohltätig auf den Geist und ge- 
ben ihm eine Spannkraft, die dann durch die 
Umgebungen unterhalten wird. 

Unter den Badegästen war die interessanteste 
Erscheinung der Generalleutnant von Gneise- 
nau. Ich rechne es unter die glücklichsten Zu- 
fälle meines Lebens, diesen herrlichen Mann 
hier näher kennengelernt und ihm gefallen zu 
haben.“ W. 8 


. ne! 

Ulla antwortete schnippgisch, sah aber nicht 

re Rivalin an, sonder rtur Kögel, und in 

hren Augen lag Spott. Daß sie dann die Zähne 
art aufeinandersetzte, merkte niemand und 
einer wußte, was sie dachte. 

Solange Frau Eva bei der Vernehmung gewe- 
ken war, hatte Kögel sich neben den Stuhl der 

chauspielerin gestellt, unter dem Vorwand, ihr 

euer für ihre Zigarette geben zu wollen, die 
kehnte übrigens, die sie rauchte, seit sie hier in 
Her Villa war, und seither war er bei ihr geblieben 

nd seine Hand hatte, durch ihre Stola verdeckt, 
auf ihrer Schulter gelegen, sie zärtlich streichelnd. 

rst kurz bevor sich die Speisezimmertür geöff- 
net hatte, um Frau Eva herauszulassen, war er 
auf seinen Platz am Kamin zurückgekehrt. 

Die übrigen Anwesenden hatten getan, als hät- 
ten sie nichts gesehen, und ließen auch Frau 
Evas mißtrauisch von einem Gesicht zum ande- 
ren gleitende Blicke unbeantwortet. Um Gottes 
willen, es ging hier doch um etwas anderes, als 
um die Eifersucht einer Frau. 

Für Ulla Nagel aber hatte die Berührung von 
Artur Kögels Hand viel bedeutet. Sie hieß: Mir 
tut es leid, daß dieser Abend so verlaufen mußte, 
daß wir jetzt in diese gräßliche Geschichte ver- 
wickelt worden sind. Ich hatte mir etwas ande- 
res, Schöneres davon versprochen, und meine 
Frau hätte mich nicht daran hindern können. 
Wir hätten schon ein paar unbeachtete Minuten 
für uns gefunden, Zeit genug für einen Kuß, für 
ein Versprechen, für eine Verabredung. Und es 
hieß auch: Ich bin verrückt nach dir! Ich halte es 
einfach nicht aus, wenn ich dich ein paar Tage 
lang nicht sehen kann. Vielleicht hieß es sogar: 
Ich habe das goldene Armband mitgebracht, das 
du dir so sehr gewünscht hast! 

Ulla Nagel hoffte es. Und sie wartete eigentlich 


nur darauf, daß sich senenn Gelegenheit er- 


geben würde, es zu erhalten, Irgendwie müßte 
es doch möglich sein - vielleicht, wenn sie nach- 
her alle zusammen das Haus verlassen durften? 
Dann würde sie sich dicht an Artur Kögels Seite 
halten - um ihren Mund spielte ein begehrlicher 
Zug. Der gute Artur! So schön war er ja nun auch 
wieder nicht, daß sie sich seine Anbetung nur 
um seiner braunen Augen willen gefallen ließ. 
Nein, er mußte seinen Wunsch, sich ihr nähern 
zu dürfen, schon ein bißchen untermauern! Mit 
kleinen und größeren Geschenken. 


leib =" plotzlich brach ihm 
der kalte Schweiß aus: „Im übrigen hat es kei- 
nen Zweck, wenn Sie versuchen, mit mir Katze 
und Maus spielen zu wollen, Herr Kriminalrat, 
oder mir getarnte Fallen zu stellen. Ich habe 
nicht vor, Sie anzulügen, bin aber auch nicht 
bereit, über Dinge zu sprechen, die rein persön- 
licher Art sind.“ 

„Sie wollen also lieber den Verdacht auf sich 
nehmen, ein Mörder zu sein?“ 

„Ich habe Frau Niehaus nicht umgebracht.“ 

„Das sagten bisher alle, die als Täter in Frage 
kommen.“ Berger malte Männchen: „Aber ich 
muß endlich klarer sehen! Himmel, Mann, seien 
Sie doch nicht so verstockt! Dies ist eine Verneh- 
mung in einer Mordsache und hat nichts mit 
persönlichen Belangen zu tun. Was Sie hierspre- 
chen, dringt nicht über die vier Wände hinaus, 
falls das nicht ausdrücklich zur Namhaftmachung 
des Mörders notwendig ist. Wie standen Sie also 
wirklich zu Elli Niehaus?“ 

„Ich habe Sie bewundert. Als Künstlerin. 

„Nicht als Frau?“ 

„Zunächst nicht.“ 

„Zunächst? Das heißt, als Sie sie kennenlern- 
ten? Wann war das und bei welcher Gelegenheit?“ 

„Anschließend an ein Klavierkonzert, das sie 
in Frankfurt gab. Sie spielte Beethoven. Ich 
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Sie - durchbrachen dieseffi8#nkeit? Nachdem 
Sie sie zunächst, wie Sie sich ausdrückten, nur 
als Kiinstlerin bewundert haben, kamen Sie ihr 
als Mann näher?“ 

„Ich möchte Sie etwas fragen, Herr Kriminal- 
rat.“ Dinklage ließ die Stuhllehne los und trat 
einen Schritt zur Seite: „Können Sie sich vor- 
stellen, wie einem Menschen, genau gesagt, ei- 
ner Frau zumute sein muß, die, von Scheinwer- 
fern angestrahlt, von Beifall umrauscht, von Blu- 
men überschüttet, auf dem Konzertpodium steht, 
nachdem sie alles gegeben hat, was in ihr ist, und 
genau weiß: Die da unten, die umjubeln mich, 
weil sie etwas von mir wollen! Meine Kunst - 
meine Protektion, vielleicht sogar - mein Geld. 
Aber niemand ist dabei, der mich liebt. Ich bin 
allein, allein gelassen in meiner Sehnsucht nach 
einem Menschen, der nur für mich da ist. Der 
alles für mich tut, der mir alles abnimmt —“ 

„Frau Niehaus hatte einen Manager“ 

„Ach, das.“ Dinklage tat diese Zwischenbe- 
merkung direkt verächtlich ab: „Natürlich, um 
die geschäftliche Seite ihrer Kunst brauchte sie 
sich nicht zu kümmern, das nahm man ihr ab - 
aber gerade das hätte sie selbst erledigen kön- 
nen. Ich meine - menschlich! Ihr Mann war ge- 
storben. Ihr Haus hier in Herburg war leer“ 


„Ich wollte wieder frei sein!“ 


„Bis aufihre Stieftochter und deren Mann, die 
ja wohl noch hier wohnten? Bis aufihren Neffen 
und nicht zuletzt die jungen Musikstudentinnen, 
die sie bei sich aufnahm.“ 

„Sarkasmus ist hier fehl am Platze, Herr Kri- 
minalrat.* Herbert Dinklage wirkte mit einem 
Mal müde, „Fest steht, daß Elli Niehaus trotz der 
angeführten Fakten einsam war“ 

„Und Sie, Herr Dinklage, füllten diese Ein- 
samkeit aus?“ 

„Wenn Sie so wollen, ja.“ 

„Ich möchte kein anderes Wort dafür gebrau- 
chen, Herr Dinklage“ 

„Danke. Aber Sie wissen es ja nun wohl doch: 
Ich habe sie geliebt. War das ein Wunder?“ 

»Vielleicht nicht. Aber es gab dann Arger?“ 
Berger fragte es beinahe nebensächlich, lausch- 
te jedoch so angespannt wie kaum vorher in 
dieser Nacht auf den Klang in der Stimme seines 
Gegenübers, auf dessen Reaktion. 

„So kann man es auch nennen.“ Dinklage blieb 
noch einen Moment verschlossen, doch dann 
lockerte sich die Versteifung seiner Haltung plötz- 
lich. Er pagana fließender zu sprechen: „Sie 
kannten Elli Niehaus nicht, Herr Kriminalrat. 
Sie war ein Mensch, der einen anderen vollkom- 
men aussaugen konnte, seelisch, meine ich. Man 
mußte sich ihr ausliefern, durfte nur noch für sie 
da sein. Jawohl, sie gab mir Geld, als ich es 
brauchte, als ich in eine gewisse Notlage geraten 
war = aber das geschah doch um ihretwillen! Ich 
konnte mich meiner Tankstelle nicht mehr aus- 
reichend widmen, ich mußte mich dauernd zu 
ihrer Verfügung halten - aber sie gab es mir nur 
gegen Zinsen und Schuldscheine! Sehen Sie —", 
er atmete tief ein. „Ich mußte jedesmal, wenn sie 
auf Tournee ging, vorausfahren, um sie zu emp- 
fangen, wenn sie in einer fremden Stadt, einem 
Hotel ankam. Sie wollte, daß ich dann da wäre, 
mit Blumen, mit Konfekt, mit meiner ganzen 
Person, weil sie einfach nicht allein sein konnte. 
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Aber - sie hielt mich mit dem Geld, das ich ihr 
schuldete. Sie pochte auf die Schuldscheine. Sie 
war unglaublich hart, sie dachte nur an sich 
selbst.“ 

„Und Sie konnten Ihre Schulden nicht 
begleichen?“ 

„Womit denn, Herr Kriminalrat? Ieh war ja 
halbjahrelang mit ihr auf ihren Tourneen, ihren 
Reisen. Da kam die Tankstelle zu kurz, ich sagte 
es schon. Und das Geld hätte ich nur mit inten- 
sivster Arbeit aufbringen können - mit einem 
angeschlossenen Altwagenhandel vielleicht oder 
etwas Ähnlichem - aber sie ließ es ja nicht zu. Ich 
mußte sogar hier, in Herburg, nach ihrer Pfeife 
tanzen. Ich -“ er hielt inne, fuhr aber dann ent- 
schlossen fort: „Ich war heute abend in diesem 
Zusammenhang hier“ 

„Nicht, um die Künstlerin und ihre Musik zu 
bewundern?“ 

„Im Gegenteil, Herr Kriminalrat. Ich hatte Elli 
Niehaus vor ein paar Tagen erklärt, daß ich mich 
von ihr lösen wolle. Ich sagte ihr, ein seelenloser 
Musikapparat sei mir lieber als ihre Kunst, weil 
er immer noch mehr Empfindungen zu haben 
schiene als sie. Ja, ich weiß, es klingt roh, aber 
en soll man tun, wenn man sich endlich retten 
wi 1 

„Retten?“ 

„Retten. Für ein wieder freies, für ein eigenes 
Leben. Für -“ Dinklage sah Berger an, „für eine 
andere Frau. Und damit Sie nachprüfen können, 
daß ich die Wahrheit sage, nenne ich Ihnen ihren 
Namen: Sie heißt Irene Peters, ist neunundvier- 
zig Jahre alt, schon seit Jahren geschieden und 
die Güte selbst. Sie lebt von einer bescheidenen 
Zuwendung und verdient dazu, was sie braucht, 
Wir beide verstehen uns wunderbar und warten 
nur aufden Tag, an dem wir uns gehören dürfen.“ 

„Das haben Sie Frau Niehaus ebenfalls gesagt?" 

„Sie wußte es ohnehin, Elli Niehaus erfuhr 
stets, was sie interessierte. Aber ich wollte ihr 

egenüber offen sein, ich fand, daß sie darauf 
spruch habe. Nun - er zuckte mit den Ach- 
seln, „-sie reagierte auf ihre Art. Sie nahm es 
nicht zur Kenntnis - deshalb kam ich zu ihrem 
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Zum Amte Hagenburg gehörten zur alten Schaumburger Zeit (bis um 1640) 
nur Steinhude, Hagenburg, Altenhagen und Großenheidorn; auch wurde wohl 
l Mesmerode (1647 an Braunſchweig⸗Lüneburg gefallen) dazu gerechnet. Alle 
ſonſtigen Zubehörungen waren ehemals Beſtandteile des alten ſchaumburgiſchen 
Amtes Sachſen hagen und wurden infolge des zwiſchen Heſſen und Lippe ab- 
geſchloſſenen Teilungsvertrages (Bückeburg, 12. Dez. 1047) an den Grafen Philipp 
u Schaumburg⸗Lippe abgetreten, damit dieſer bei der gleichen Teilung der ſieben 
Amter der alten Grafſchaft mit ihren auf rund 46 820 Tl. geſchätzten Einnahmen 
— wovon auf Heſſen wegen zweier Amter (Schaumburg u. Rodenberg mit dem 
‚Salzwerf) allein über 21000 Tl. entfielen — nicht zu kurz käme. Nach jenem 
Vergleich behielt Heſſen vom Amte Sachſenhagen nur den Ort Sachſenhagen mit 
den darin und dabei gelegenen gräflichen Gebäuden, Vorwerken und Mühlen, 
ſowie die Dorfſchaften Auhagen und Düdinghauſen und an Gehölzen den 
Düdinghäuſer Berg, die Auhäger Schier und das halbe Dühlholz, während die 
übrigen Zubehörungen dieſes Amtes ſämtlich in ſchaumb.⸗lipp. Beſitz übergingen. 
Dieſer Zuwachs beſtand aus den von den Dorfſchaften Lindhorſt, Pollhagen, 
Wölpinghauſen, Bergkirchen, Wiedenbrügge und Schmalenbruch umſchloſſenen 


Teile des ehemaligen Amtes Sachſenhagen, das fich aljo vordem ganz zwiſchen) 


die Amter Hagenburg und Stadthagen einſchob, während heute das Amt Hagen⸗ 
burg mit ſeiner ganzen Südſeite unmittelbar an das Amt Stadthagen grenzt. — 
Zu dieſem aus dem ehemaligen Amte Sachſenhagen ausgeſchiedenen Teile ge⸗ 
hören auch die heutigen Ortſchaften Niedernholz und Nienbrügge. Beide 
Orte kommen in den älteſten Verzeichniſſen des Amtes Sachſenhagen aus den 
Jahren 1558 und 1556 noch nicht vor. Niedernholz wird zuerſt 1598 und 
1608 mit 4 Bewohnern erwähnt (Heinrich Wichgrefe, Heinrich Pollhagen, Hans 
Bartels und Heinrich Menſching). Dieſelben Namen finden ſich 1618 als „Kleine 
Köter“, neben ihnen Kaſten Bowers und Loeph Niemeyer als „Beiſitzer“, auch 
werden Cuerdt Reheſe und Loeph Menſching für „Neuwenbrügge“ aufgeführt, 
ſo daß hier Nienbrügge zum erſten Male erſcheint. Noch 1650 und 1658 findet 
ich die Schreibweiſe „vor der Newenbruck“. 1661 hat Niedernholz 4 „Beyſitzers“ 
und 6 „Beybawers“, auch 1662 werden 10 Bewohner genannt. Die Entſtehung 
von Niedernholz fällt alſo in die Zeit von 1556 bis 1598, die von Nien⸗ 
brügge zwiſchen die Jahre 1603 und 1618. 


690050 


— 


2 ka 
— 
A N 
4 
N 
1 


Aus der Heimatgeschichte 
Wiedenbrugge 


Auf den ersten Blick sieht man es heute nicht 
mehr, daß Wiedenbrügge auch zu den Schaum- 
burgischen Hagendörfern gehört. Von Wunstorf 
aus lieBen die Grafen von Roden im östlichen Dühl- 
wald Rodungen vornehmen, Heidorn und Altenha- 
gen sind die ersten Hagenkolonien am Südufer 
des Steinhuder Meeres, Es folgen Smalenhagen 
und Wiedenbrügge. 1247 gehörten diese beiden 
Ortschaften zu den Dörfern, die die Grafen von Ro- 
den vom Bischof von Minden zu Lehen nahmen. 
Die Bodenverhältnisse in dem Waldgebiet zwi- 
schen den Rehburger Bergen und dem Steinhuder 
Meer waren sehr ungünstig. So konnte hier nichtan 
eine großzügige Rodung in der Form der Hagenhu- 
fen gedacht werden. Die Höfe der wenigen Siedler 
wurden in Wiedenbrügge an einer kurzen Straße 
angelegt. Jeder Hof hatte hinter dem Hause nur ein 
kurzes Stück Ackerland. Der Wald auf dem nördlich 
gelegenen Wiedenbrügger Berg wurde gerodet 
und das Feld in drei Bezirke gewannartig aufgeteilt. 
Die ungeteilten Stücke zwischen den Gewannen 
wurden als Angerfläche (Weideland) genutzt. Rings 
um die Siedlung Wiedenbrügge bleiben größere 
Waldflächen zunächst ungerodet stehen. Erst im 
18. Jahrhundert wurde der größte Teil der Angerfla- 
chen aufgeteilt und einige Waldflächen gerodet. 


* Im Südosten des Dorfes erscheint im 16. Jahr- 
hundert die Siedlung Schmalenbruch, die aber 
nicht mit dem Hagenhofendorf Smalenhagen ver- 
wechselt werden darf. Die Wüstung Smalenhagen 
muß man zwischen Winzlar und Wiedenbrügge su 
chen, etwa dort, wo heule Buschmanns Landwehr 
liegt. Die Siedlung scheint schon recht bald nach 
der Gründung aufgegeben zu haben, sicherlich 
wegen der sich nicht Iohnenden Urbarmachung, 
vielleicht auch wohl wegen der für diese kleine 
Grenzsiedlung bestehenden Unsicherheiten. Der 
Name sagt es schon, Smalenhagen war nur ein 
kleiner Hagen. 
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Gruss aus Wiedenbriiqae. 


Die Familie von Münchhausen erwarb im 15. 
Jahrhundert Ländereien in Wiedenbrügge. Seit 
Ausbildung der Amtsverfassung gehörte Wieden- 
brügge zum Bereich des Amtes Hagenburg. 


135 Einwohner zählte der Ort im Jahre 1766, da- 
von dienten 3 als Soldaten. Schmalenbruch hatte 
damals nur 69 Einwohner. Am Wiedenbrügger 
Berg gab es im 18. Jahrhundert ein Salzbergwerk. 
Nachdem man im Jahre 1729 eine Solequelle ent- 
deckt hatte, begann die schaumburg-lippische Re- 
gierung mit dem Bau. Der Bergknappe Johann 
Bernhard Müller, der in Nienstädt wohnte, erhielt 
den Auftrag, das Süßwasser von der Salzquelle 
fernzuhalten. Er sandte 1735 der Regierung eine 
Salzprobe. Müller war in der festen Hoffnung, recht 
bald aus der Quelle am Wiedenbrügger Berg die 
ganze Grafschaft mit Salz versorgen zu können. 
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Kirche zu Altenhagen-Hagenburg 
ist 111 Jahre alt 


Altenhagen, Oft ist zu beobachten, 
Fremde, die den Ort durchfahren, ihr Gefährt 
anhalten, um die imposante Kirche näher zu be- 
trachten und vielleicht auch aufs Bild zu bannen. 
Bedingt durch ihre Lage auf völlig freiem Feld 
gewinnt die Kirche, man kann sie ruhig als 
Wahrzeichen Hagenburgs bezeichnen, optisch an 
Wert. 

In diesen Tagen hatte sie wieder einmal Ge- 
burtstag, vor genau 111 Jahren fand nach gut 
dreijähriger Bauzeit die feierliche Einweihung 
statt. 

Vor fast genau fünfhundert Jahren wurde in 
Altenhagen die Sankt-Nikolai-Kirche errichtet, 
die dann viele Generationen hindurch Mittel- 
punkt des Kirchspiels Altenhagen und Hagen- 
burg War, Mitte deg 18. Jahrhunderts wurde 
festgestellt, daß die Kirche zu klein wurde, Ein 
für 800 Taler geplanter Erweiterungsbau wurde 
aber nicht vorgenommen, man dachte vielmehr 
an einen Neubau, Hierfür machte sich vor allem 
der damals tätige Pastor Sprenger stark, der 
1862 einen Bericht über den Zustand der alten 
Kirche an das Konsistorium in Bückeburg sandte, 

Das größte Hindernis auf dem Weg zu einem 
Neubau war jedoch die Frage des Standortes, 
die Altenhäger beharrten auf einen Neubau an 
der Stelle der alten Kirche, die Hagenburger 
machten geltend, daß der Ort mit 130 Hausstät- 
ten gegenüber nur 44 in Altenhagen wohl der 
geeignete Standort sei, Nach vielerlei Verhand- 
lungen war es dann am 23, Dezember 1865 so- 
weit, man einigte sich darauf, den Freihof des 
ehemaligen Postverwalters Engelke zu erwer- 
ben und hierauf die neue Kirche zu errichten, 
Nun würde der Kirchenbau energisch vorange- 
trieben, die Arbeiten wurden dem bekannten 
Baumeister Hase aus Hannover übertragen, dem 
Entwurf, Bauaufsicht und auch die Lieferung der 
Baumaterialien oblag. 

Am 28. Mai 1868 fand dann im Beisein des 
Erbprinzen Georg die feierliche Grundsteinle- 
gung statt, eine Zeremonie, die bis in die heu- 


tige Zeit nahezu unverändert geblieben ist, Der | 


Termin der Fertigstellung verzögerte sich durch 
den deutsch-französischen Krieg, erst am 18, 
August war die Abnahme, am 17. September 
war die feierliche Einweihung. Der ganze 
Bau kostete 23800 Taler, hierin waren jedoch 
die Kosten für Orgel und Glocken nicht enthal- 
ten. 

Die Hagenburger Kirche ist in neugotischem 
Stil erbaut, die Längsachse des Gebäudes ist 35 
m lang, die Breite beträgt 14 m, der weithin 
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Der Altar der Jubiläumskirche. 
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Die vor vier Jahren restaurierte Orgel 


sichtbare Kirchturm 51 m hoch, Insgesamt zwölf 
Pfeiler tragen das in fünf Meter Pfeilerhöhe be- 
ginnende Kreuzgewölbe, Altar und Kanzel sind, 
entsprechend den architektonischen Vorstellun- 
gen Hases, aus glasierten Backsteinen herge- 
stellt, 

Die Orgel hat Meister Schaper aus Hildes- 
heim erbaut, ihr wurde bei der Abnahme ,ein 
edler, ehrwiirdiger Ton, der überall vorhanden 
ist“ bescheinigt, Im Jahre 1977 wurde die Orgel, | 
inzwischen über hundert Jahre alt, von der Or- 
gelbaufirma Ott aus Göttingen ausgebaut, re- 
stauriert und am 19, März 1978 wieder einge- 
baut. Hierfür war der stolze Preis von 130 000 
DM zu zahlen. 

Im Laufe der vergangenen Jahrzehnte waren 
natürlich einige Baumaßnahmen erforderlich, 
um Wert und Bausubstanz der Kirche zu erhal- 
ten. So verschlang allein die Verstreichung der 
Fugen des massiven Backsteinturmes den Betrag 
von 82 000 DM. diese Summe ist nahezu mit den 
Herstellungskosten identisch, läßt man die Wert- 
änderungen unseres Geldes einmal außer Be- 
tracht, Die äußerlich notwendigen Erhaltungs- 
maßnahmen wurden erst kürzlich mit der neuen 
Kupferabdeckung des nördlichen Eingangs abge- 
schlossen, 


Aus euch wird im. 


Erinnerungen an 


Von Walter Siebert, Bückeburg 


Die weltbekannte Nährmittelfirma Dr. 
August Oetker, Bielefeld, trägt den Na- 
men eines Sohnes der Bergstadt Obern- 
kirchen. Der Gründer der Firma Dr. 
August Oetker wurde 1862 als ältester 
Sohn des Bäckermeisters August Oet- 
ker und dessen Ehefrau Charlotte, geb. 
Westphal, in einem Hause am Markt 
in Obernkirchen geboren. 10 Kinder 
steckten dort ihre Füße unter den häus- 
lichen Tisch. Ein gut Teil des Brotes, 
das der Vater im alten Steinofen buk, 
wurde in der eigenen Familienrunde 
verzehrt. 

Aus August Oetkers Kinderzeit wird 
in Obernkirchen eine Episode erzählt, 
die den siebenjährigen Rektorschüler 
fast das Leben gekostet und so die Welt 
um die Erfindung des Backpulvers ge- 
bracht hätte. 

August Oetker hatte mit seiner einige 
Jahre älteren Base zusammen Privat- 
unterricht und befand sich mit dieser 
eines Wochentags in einem im ersten 
Stockwerk der Bürgetschule gelegenen 
Klassenzimmer, Plötzlich fragte er die 
Base: „Soll ich einmal aus dem Fenster 


Dr. August Oetker 


springen?“ Ohne sich etwas dabei zu 
denken, antwortete sie: „Wenn du es 
nicht lassen kannst, so tu es nur.“ Wer 
beschreibt aber ihren Schreck, als plötz- 
lich der Vetter aus dem Fenster kletter- 
te und sich nur an der Brüstung hal- 
tend, zwischen Himmel und Erde 
schwebte. Laut um Hilfe rufend, suchte 
sie den Jungen festzuhalten, der nun 
auch von Ängsten gepackte, schreiend 
vergebliche Anstrengungen machte, wie- 
der in das Fenster zurü ettern. 

Auf das Geschrei der Kinder kam ei- 
ne Frau aus dem Nachbarhaus auf den 
Schulhof gelaufen. Als sie den Jungen 
da hängen sah, ließ sie vor Schreck ei- 
ne Schale voll Bohnen, die sie in den 
Händen hielt, fallen. Endlich, im Au- 
genblick höchster Gefahr, stürzte 
Amanda, die Tochter des Lehrers Groß- 
mann, der im unteren Stockwerk wohn- 
te, ins Klassenzimmer, zog den Jungen 
unsanft zurück und überlieferte ihn dem 
gerade auf der Bildfläche erscheinen- 
den Lehrer Schütte, 

Oetkers Vater hatte nicht die Absicht, 
den Sohn, obwohl er früh mit dem 
Backen und allen Fragen, die damit zu- 
sammenhingen aufs beste vertraut war, 
mit ins Geschäft zu nehmen. Er schick- 
te ihn, weil er ein heller Kopf war, auf 
das Gymnasium nach Bückeburg. 


eben nichts 


ugust Oetker 


Es wird berichtet, daß der junge Gym- 
nasiast bereits in der Backstube des 
Vaters Versuche anstellte, um die che- 
mischen Vorgänge des Backens zu er- 
klären, Der Vater hielt von den Ver- 
suchen, die ihn manches Stück Teig 
kosteten, nicht viel und tadelte den 
Sohn deswegen. Um so eifriger setzte 
der Jüngling seine Versuche im Keller 
seines Freundes, des Rektorsohnes Emil 
Fischer in der Herderstraße in Bücke- 
burg fort und lud seine Klassenkamera- 
den Heinrich Schwiering und Wilhelm 
Meyer Förster dazu ein. Des Rektors 
Töchterlein hatte aufzupassen, daß nie- 
mand bei den Experimenten störte. Oet- 
ker wohnte in Bückeburg bei Müller 
Dohme, dem Mehlfabrikanten seines 
Vaters in der Herderstraße. Seine Lei- 
stungen in der Schule mögen bei seiner 
intensiven Nebenbeschäftigung nicht 
allzu groß gewesen sein, soll doch der 
Oberlehrer Notholz bei dem übrigens 
Meyer Förster wohnte, zu diesem und 
Oetker gesagt haben; „Wenn Ihr so wei- 
ter macht, so wird aus Euch im Leben 
nichts!“ Das Schicksal wollte es anders. 
Oetker wurde der berühmte Fabrikant 
und Meyer Förster der nicht minder 
berühmte Dichter des Lustspiels „Alt 
Heidelberg“, 


Nachdem Oetker Ende September 1878 
die Einjährigenprüfung am Gymnasi- 
um in Bückeburg bestanden hatte, be- 
gann er am 2. Oktober seine Apotheken- 
lehre bei Apotheker Dr. Franz Haeber- 
lein in der priviligierten Ratsapotheke 
in Stadthagen. Als Dr. Brackebusch 1880 
die Apotheke übernahm, setzte Oetker 
bei ihm die Lehre fort. Es ist überlie- 
fert, daß zu jener Zeit Wilhelm Busch 
aus dem benachbarten Wiedensahl her- 
überkam, die Apotheke aufsuchte und 
sich lobenswert über den aufmerksa- 
men Apothekerlehrling äußerte. Die 
Apotheke befand sich in dem heute 
Bergmannschen Hause, Niedernstraße 8. 
Bis vor einigen Jahren war in einem 
rückwärtigen Fenster noch der Name 
Oetkers zu lesen, den er einst in das 
Glas geritzt hatte. 


Während seiner Stadthäger Zeit 
wohnte Oetker bei seinen Eltern in 
Obernkirchen und mußte täglich den 
Weg von dort nach Stadthagen zu Fuß 
zurücklegen. Dr. Brackebusch schätzte 
ihn sehr und wollte ihn als ständigen 
Mitarbeiter behalten, Oetker blieb je- 
doch nicht. Er zog nach Hanau, wo er 
in einem chemischen Laboratorium sein 
Wissen erweiterte. Er studierte Natur- 
wissenschaften in Berlin und legte sein 
Staatsexamen mit „sehr gut“ ab, wid- 
mete sich in Freiburg dem Studium der 
Philosophie, um 1880 mit einer pflan- 
zenkundlichen Ärbeit zum Dr. phil, zu 
promovieren. 
` 1891 kaufte er die Aschoffsche Apo- 
theke in Bielefeld. Neben seiner Tä- 
tigkeit als Apotheker galt sein Interes- 
se immer wieder dem Backvorgang. In 
einem kleinen Raum hinter der Apo- 
theke stellte er wissenschaftliche Ver- 
suche an. Er hatte es sich vorgenommen, 
der Hausfrau ein zuverlässiges Back- 

ulver in die Hand zu geben. Damit soll- 
te die umständliche und unsichere Me- 
thode der bisherigen Hefeverwendung 
überwunden werden. Die Ergebnisse der 
unermüdlichen Mischungen wurden 
dann beim Bäckermeister Müller in der 
Obernstraße erprobt und die Neunmal- 
weisen schüttelten mit leidigen Lächeln 
die Köpfe und meinten, der junge Heiß- 
sporn werde sich die Hörner schon ab- 
stoßen. 
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E 


Oetkers Geburtshaus in Obe 


rnkirchen. 


Aber der zielbewußte Apotheker ließ 
sich nicht beirren. Er hatte Erfolg, die 
deutscne Hausfrau verhielt sich keines- 
wegs so ablehnend, wie manche voraus- 
gesehen hatten. Erst zaghaft zwar, dann 
aber immer entschlossener und immer 
zahlreicher fand die neue Backmethode 
Eingang in die Haushaltungen. Tatkraft, 
Regsamkeit und Erfindungsgeist zeich- 
neten den jungen Doktor aus. Schon 
frih erkannte er den Wert der ge- 
schäftlichen Werbung und steuerte 
selbst immer neue originelle Ideen bei. 


So kam ihm der Gedanke, sein neues 
Backpulver Backin in einer zweckge- 
mäßen Dosierung in kleine Päckchen 
zu füllen und genaue Rezepte beizufü- 
ger-Sämtliche Artikel wurden mit der 
Hellkopfmarke ausgezeichnet. Sie war 
aus dem Werbeslogan: ,,Ein heller Kopf 
nimmt stets Oetker“ entstanden. Dr. 
Oetker ist damit als einer der Begrün- 
der des Markenartikels und der moder- 
nen Werbung schlechthin anzusehen. 


Der ins ungeahnte steigenden Erzeu- 
gung war die Apotheke in der Niedern- 
straße in Bielefeld schon vor Ablauf des 
ersten Jahrzehnts nicht mehr gewach- 
sen. Der enge Raum reichte nicht mehr 
aus. Dr. Oetker gab die Apotheke ganz 
auf, um sich nur noch der Herstellung 
und dem Vertrieb seiner Artikel für 
Küche und Haushalt zu widmen. Am 15. 
Mai 1900 siedelte die Firma in den Neu- 
bau eines eigenen Fabrikbetriebes in 
der Lutterstraße über, die in der Fol- 
gezeit immer wieder erweitert, wurde, 


„HARKE“-Foto (2): Siebert 


In diesen Jahren begann Dr. Oetker — 
auch darin war er seiner Zeit weit vor- 
aus — mit dem Aufbau vieler sozialer 
Einrichtungen, die noch heute untrenn- 
bar mit seinem Werk verbunden sind. 
So war aus dem Apotheker eine echte 
Unternehmerpersönlichkeit geworden. 


Als er vor dem ersten Weltkrieg auf 
der Höhe seines Lebens stand, konnte 
er ein Werk von großer Ausdehnung 
und Lebenskraft sein eigen nennen. Sei- 
ne letzten Lebensjahre wurden durch 
den Weltkrieg überschattet. Er mußte 
seinen einzigen Sohn, den sehr begab- 
ten Dr, Rudolf Oetker 1916 dem Vater- 
lande opfern. Der Vater, der diesen 
schwersten Schlag seines Lebens nie 
verwunden hat, hat ihn kaum zwet Jah- 
re überlebt. Er starb viel zu früh im | 
Alter von nur 56 Jahren. 


Der Geist und die Kraft, die Dr. Au- 
gust Oetker seinem Werk verliehen hat- 
te, sind lebendig geblieben und haben 
dazu beigetragen, daß die Firma den 
wechselvollen Lauf der Jahre überstan- 
den hat. Das Werk Dr. August Oetkers 
mit seinem Stammbetrieb in Bielefeld 
und seinen Zweigwerken im In- und 
Ausland zählt heute zu den bedeutend- 
sten Unternehmungen seiner Art. Die 
Firma ist ein Familienbetrieb geblie- 
ben. An ihrer Spitze steht der Enkel 
Rudolf August Oetker. 

Bis zu seinem Lebensende hat Dr. 
Oetker seine Heimatstadt Obernkirchen 
häufig besucht. Seine Jugendfreunde, 
der spätere Kunstmaler Schwiering und 
der Dichter Meyer Förster besuchten 
ihn häufig in Bielefeld. Eines Tages 
malte Schwiering ein Porträt von ihm. 
Er brachte es selbst nach Bielefeld in 
das Haus des Freundes. Dort wurde das 
Bild zunächst in einem Sessel des Sa- 
lons abgestellt. Es wird erzählt, das 
Bild sei so ähnlich gewesen, daß es die 
Hausangestellte beim Durchqueren des 
Zimmers mit „Guten Tag, Herr Kom- 
merzienrat“ angeredet hätte, und sehr 
erstaunt gewesen wäre, darauf den ech- 
ten Kommerzienrat im Herrenzimmer 
anzutreffen. 
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Wilhelm Raabe zum 75. Todestag 


Mensch und Werk im Wandel der Zeit 


Bei einem westdeutschen Dichter-Jubi- 
läum lehnt Christa Wolf die Auszeichnung 
mit dem Raabe-Preis ab, weil sie diese mit 
Walter Kempowski entgegennehmen soll — 
ein bedenkliches Ansinnen und Mühen um 
einen unmöglichen kulturpolitischen Aus- 
gleich zwischen Gebenden und typisch 
deutschen Schwierigkeiten bei Nehmen- 
den. 

Damit nicht genug: Ein örtlich bekann- 
ter Neu-Mächtiger setzt zur gleichen Zeit 
durch, daß Raabes Novelle „Lorenz Schei- 
benhart* nicht neu herausgegeben wird — 
aus „literarischen und pä ischen 
Gründen“: Die Neuauflage des Werkchens 
sei überflüssig, es vertrete einen Herois- 
mus. Dabei geht es um einen Jungen, des- 
sen Vater sich 1610 gegen Patrizier erhoben 
und dafür den Tod am Galgen bekommen 
hat. Im deutschen Vaterland gibt es eben in 
jener Zeit keinen umfriedeten Heimatwin- 
kel, über den nicht die Wehen, die das gan- 
ze Vaterland erschüttern, vernichtend hin- 
weggehen, meint da Wilhelm Raabe. Den 
Lorenz Scheibenhart läßt er viel später ein- 
mal sagen: „In meiner Militärzeit schoß ich 
bei Bergen op; Zoom in Holland meinen 
besten Jugendfreund vom Roß.“ Der hatte 
nämlich auf der konfessionellen Gegenseite 
gefochten. Wilhelm Raabe bespottet hier 
seherisch und bitter 


teils demokratischen, teils chaotischen Ro- 
senkkranz- Kommunismus, dem wir gerade 


jetzt wieder manchmal begegnen 


Zweck einer Ablehnung 
Das Nachdenken über solche Volks- 
schicksale, Widersprüche und Nöte soll uns 
Heutigen möglichst ferngehalten werden. 
Um so leichter kann man uns dann einlul- 
len. Im „Hungerpastor“ geht es um Raabes 


a 


Weserlandschaft, Aquarell von 


jenen wirren, 


Heimat, das leidende Weserbergland, auch 
im „Schüdderump“, in der „Sperlinggasse“ 
aber um das gequälte Berlin. Durchlebt der 
Scheibenhart die Sorgen schon am Rande 
der Kleinstadt Wolfenbüttel, die des Dich- 
ters eigene Jugend und spätere Verlassen- 
heit gesehen hat, so nochmals in seinem 
noch lange nicht ausreichend bekannten 
Gegenwartsroman vom .„Stopfkuchen“. 
Dieser Junge stopft Kuchen gern in sich 
hinein, und der Hinweis darauf bleibt an 
ihm hängen in ganz Wolfenbüttel, dem mil- 
den Städtchen zwischen Harz und Heide. 


Sicher ist, daß Prinz-Xaver, der bedeu- 
tende Bruder des Kurfürsten von-Sachsen, 
1761 das preußenfreundliche Wolfenbüttel 
zu belagern und zu erstürmen unternom- 
men hat. Erfolgreich benutzt er die rote 
Schanze im Osten der Stadt zum Aus- 

für seinen Angriff. Auf diesem 
die Ebene überragenden alten Bollwerk 
liegt inzwischen der Quakatzenhof, auf den 
Stopfkuchen sich häufig aus der Stadt ret- 
tet, um all dem Kram von Familie und 
Schule zu entgehen, Der Junge kennt und 
pflegt den Kalksteinbruch und die Kies- 
gruben der Gegend in jeder Jahreszeit, 
nicht nur als sonnenbeleuchtete Punkte im 
schönsten Heimatgrün. Er genießt immer 
wieder den wundervollen Rundblick vom 
Rande der roten Schanze und erinnert sich, 
daß Xaver seiner Zeit einmal von hier aus 
sein Geschütz so hat feuern lassen, daß die 
Kugel immer noch in der Wand seines, 
Stopfkuchens, Geburtshaus steckt. Als 
Junge erobert Stopfkuchen die rote Schan- 
ze, inzwischen das schönste Stück Natur, 
das er kennt; und er erobert hier auch das 
schönste Menschenbild der Gegend, Valen- 
tine, als seine Eheliebste, die Tochter des 
Quakatzbauern. 


** 


Ein hartes Familienschicksal hat sie als 
garstige, hagere Wildkatze heranwachsen 
lassen, bis Stopfkuchen alles gelöst und sie 
erst zum Menschen gemacht hat. Ein 
Schulkamerad hat später nach langem 
Aufenthalt in Ubersee hier sein schönstes 
Wiedersehenserlebnis mit den ebenfalls 
altgewordenen Jugendgefahrten. 


Bezüge auf unsere Zeit 

Im Mittelpunkt der Unterhaltungen da- 
bei und unserer heutigen Bezüge auf diese 
Stadt, die ja fernab von alledem Leibniz, 
Lessing, Busch und eben Raabe berühmt 
gemacht haben, steht der alte, etwas eint l- 
tige Landbriefträger Störzer. Er hat täglich 
der Morgensonne entgegen seine weite 
Runde begonnen, an der roten Schanze 
vorbei — insgesamt etliche Fußmärsche 
zum Monde und zurück, Auf dem Papier ist 
überhaupt die große Geographie sein Stek- 
kenpferd. Die Einfältigen bringen so ja Be- 
haglichkeit in die Welt. 

Bei seinen dienstlichen Tagesmärschen 
versteht es Störzer aber merkwü - 
se, daß er meistens jemanden findet, der 
ihm von der königlichen Chaussee aus den 
kleinen Abstecher zum Querkatzenhof auf 
der roten Schanze abnimmt zur Abgabe der 
Briefschaften; und das hat seinen traurigen 
Grund: Der Briefträger Störzer hat vor vie- 
len Jahren unabsichtlich einen üblen Vieh- 
händler aus dem Nachbardorf mit einem 
Steinwurf getötet und ist unentdeckt ge- 
blieben. Das hat sein Gewissen dauernd 
belastet 


Er trägt keine schwarze Tasche, ein 
schweres Schicksal, jeweils möglichst eilig 
an der roten Schanze vorbei; denn der 
Schanzenbauer Quakatz, inzwischen 
Stopfkuchens Schwiegervater, ist fälsch- 


_ lich wegen dieses Falles in Mordverdacht 


geraten — und zu Lebzeiten nie entlastet 
worden. Stopfkuchen, Störzers junger 
Freund, nimmt also unwissend, oft zei- 
tungtragend, die rote Schanze im Sturm, 
die grüngrasige Waldhöhe — anfangs als 
Kind und später als Liebhaber, an dieser 
Anschwemmung der Sintflut. 

So ist es verständlich, daß die am Ge- 
spräch Beteiligten eine ständige Sehnsucht 
haben nach der roten Schanze, die typi- 
scherweise je nach der kulturpolitischen 
Einstellung der heutigen Bürger von Wol- 
fenbüttel noch immer zwei ganz verschie- 
denen Punkten der Stadt zugeordnet wird 
(1985)! 

Stopfkuchen, inzwischen selbst der Ro- 
te-Schanzen-Bauer und Held, erfährt die 
Störzer-Geschichte kurz vor dessen Ende, 
aber er schweigt wissend. Er versteht zu 
warten, bis seine Stunde kommt zum wei- 
teren Dienst an der gerade heutzutage um 
die rote Schanze notwendigen Naturpflege. 
Wenn Stopfkuchen wie Noah nach der be- 
sagten Sintflut schließlich den Ruf hört: 
„Steig aus dem Kasten, aus der Arche“, 
ergänzt er bedeutsam mit Wilhelm Raabe: 


„Friß es aus und friß dich durch!“ 


{ LOTHAR STIELAU 
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Bückeburg, Ein Idyll für den Betrachter: Das Bückeburger Schloß wurde in den Jahren 

‚- 1560 bis 1562 unter Graf Otto von Schaumburg im Stil der Weserrenaissance in seiner jetzi- 
gen Form ausgebaut. Maßgebend am Bau beteiligt war der Stadthäger Steinmetzmeister 
Heinrich Schrader und der Steinmetz Jakob Kölling, ein Schüler Unkairs, Bis 1563 erfolgte die 
Inneneinrichtung, so daß Graf Otto im Sommer des gleichen Jahres mit seiner jungen Frau 
das Schloß beziehen konnte. Es blieb bis zum Jahre 1918 die Residenz der regierenden Fürsten 
zu Schaumburg und zu Schaumburg-Lippe. Heute ist das Schloß in Bückeburg Anziehungspunkt 
für viele Besucher die oft von weit her kommen um das historische Bauwerk zu besichtigen. 


Das Bückeburger Schloß 


Regierungssitz der Fürsten zu Schaumburg-Lippe 


ir Betonklotz-Geschadigten von heute 
tated es immer wieder bewundernswert, 
zu welchen groBartigen Bauleistungen un- 
sere Vorfahren fähig waren, wenn ihnen 
die Aufgabe zufiel, standesbewußten 
Adelsfamilien würdevolle Wohnsitze in ed- 
ler Form und Kunstsinn zu schaffen. So 
wurde in Bückeburg aus einer mittelalter- 
lichen Wasserburg niederdeutscher Art 
durch viele Umbauten ein wunderschönes 
Residenzschloß, das alljährlich mit er- 
staunlicher Magnetkraft zahlreiche Kunst- 
freunde anzieht. 

Graf Otto IV. von Schaumburg ordnete 
in den Jahren 1560 bis 1563, anläßlich der 
Verlegung seines Wohnsitzes von Stadtha- 
gen nach Bückeburg, umfassende bauliche 
Veränderungen an. Die alte Schloßanlage 
besteht aus vier Flügeln, die dem Innenhof 
die Form eines unregelmäßigen Vierecks 
geben. Hier sammeln sich die vielen Besu- 
cher, um die reichausgestattete SchloBka- 
pelle zu bewundern und danach den golde- 
nen Saal mit seiner ausgemalten Kasset- 
tendecke und der iippig geschmiickten 
Götterpforte zu besichtigen. 

Seine kunstgeschichtliche bedeutende 
Innenausgestaltung erhielt das Schloß un- 
ter Fürst Ernst in den beiden ersten Jahr- 

ten des 17, Jahrhunderts. Einen Saal 
mit Kreuzrippen, der als Kapelle diente, 
ließ er durch Schranken aufgliedern. Hin- 
ter dem von zwei lebensgroßen Engeln ge- 
tragenen Altartisch steht eine reichge- 
schmückte und vergoldete Kanzelwand, 
eine Art Vorläufer des späteren barocken 
Kanzelaltars. 

Unterhalb des Kanzelkorbes ist eine Rei- 
he schlanker Nischen eingefügt, in deren 
mittleren sich die Figur der Religio befin- 
det. Einbezogen in die Kanzelwand sind 
die fürstlichen Kirchenstuben, 


Eindrucksvolle Wirkung 


Der goldene Saal steht in seiner festli- 
chen Ausgestaltung der Schloßkapelle in 
nichts nach. Zwischen Bildern auf roten 
Wandflächen, die von breiten Goldleisten 
umrahmt sind, ist eine Tür eingelassen. 
Durch figürliche Reliefs in vergoldetem 
Zierrat ist sie reichlich geschmückt: Über- 
lebensgroße allegorische Gestalten von 
Krieg und Frieden, mit der Merkurfigur in 
der Mitte über der Tür, schaffen für diese 
kleine ‚Tür einen fast übermächtigen 
Schmuckrahmen. Die Götterpforte gilt als 
Prachtstück des Festsaales und ist von ein- 
drucksvoller Wirkung. 

Die „Vorburg“, ebenfalls unter Fürst 
Ernst entstanden, gehört zu einer der frü- 
hen deutschen Schloßanlagen, die im 
Barock ausgeführt wurden, Nach einem 
Brand im Jahr 1732, der aber glücklicher- 
weise die bedeutenden Kunstwerke ver- 
schonte, mußte der Ostflügel neu errichtet) 
werden. Überholte Befestigungsanlagen, 
die der fortgeschrittenen Kriegstechnik 
nicht mehr standhalten konnten, wurden 
um 1800 auf Wunsch der Gräfin Juliane 
abgetragen und in einen weitläufigen eng- 
lischen Landschaftspark verwandelt. Ge- 
gen Ende des 19. Jahrhunderts erhielt das 
Residenzschloß der Fürsten zu Schaum- 
burg-Lippe dann seine heutige Gestalt. 


Militärischer Lehrmeister 
Das Fürstenhaus, aus altem deutschen 
Schwertadel, entstammte dem Reichsgra- 
fengeschlecht von Lippe-Lipperode und 


nannte sich seit 1643, nachdem 1640 ein 


Teilgebiet mit 340 Quadratkilometern an 
sie gefallen war, „zu Schaumburg-Lippe“. 
Ihr kleines Herrschaftsgebiet lag östlich 
der Weser zwischen der Weserkette im Sü- 
den, den Bückebergen im Osten und den 
Rehbuger Bergen im Norden. 


Der ruhmvollste Sproß des alten Adels- 
geschlechts war ohne Zweifel der erfolg- 
reiche Feldherr Wilhelm Graf von Lippe- 
Schaumburg. Er ordnete und straffte ab 
1748 mit rücksichtsloser Strenge die Lan- 
desverwaltung, bereitete dem verschwen- 
derischen Hofleben ein Ende und führte die 
allgemeine Wehrpflicht ein. 1762 organi- 
sierte er das portugiesische Heer und 
zwang die spanische Invasionsarmee zum 
Rückzug. Nach seiner Rückkehr schuf er 
eine Kriegsschule, in der Gerhard von 


Scharnhorst seine gediegene und umfas- 
sende Ausbildung erhielt, Als dieser zwi- 
schen 1808 und 1813 die preußische Hee- 
resreform durchführte und die Landwehr 
ins Leben rief, folgte er damit den fort- 
schrittlichen Ideen seines tüchtigen militä- 
rischen Lehrmeisters, des Grafen Wilhelm 
von Schaumburg-Lippe. 

Der deutschgesinnte Bayernkönig Lud- 
wig I. stellte ihn gleich in die erste Reihe der 
»tuhmlich ausgezeichneten Teutschen“ 
und ließ von ihm schon vorzeitig (1809!) 
vom Bildhauer Johann Gottfried Schadow 
eine Marmorbüste anfertigen, die zur 
Grundausstattung seiner „Walhalla“, dem 
»Ehrentempel der Deutschen“, bei Donau- 
stauf zählte, während dessen Nachfolger 
sich genötigt sahen, in den Rheinbund ein- 
zutreten und sich dafür den Fürstentitel 
erwarben... 

Das Fürstentum trat 1866/67 dem Nord- 
deutschen Bund bei, der unter der Führun 
Preußens siebzehn norddeutsche Staaten 
zusammenschloß und so zum Grundstock 
des Bismarck-Reiches wurden. 

Obwohl sein letzter Fürst im November 
1918 abdankte, blieben die etwas mehr als 
50 000 Einwohner dieses kleinen wohlver- 
walteten Landes dem allzeit volksverbun- 
denen Fürstenhaus stets in Treue und 
Dankbarkeit verbunden. 

So wurde in den Jahren 1926 und 1930 
die Einverleibung nach Preußen durch 
Wahlen verhindert. Da 1946 Schaumburg- 
Lippe, ohne Volksbefragung, unter der bri- 
tischen Militärregierung an das. von ihr 
neugebildete Land Niedersachsen ange- 
gliedert wurde, versuchte man 1956 noch- 
mals mittels Volksbegehren, seine Selb- 
standigkeit zurückzugewinnen. Doch 
schlug damals schon die politische Träg- 
heit weiter und satter Bevölkerungsteile zu 
Buche, so daß das Volksbegehren nur von 
15,1 v. H. Stimmberechtigten Unterstüt- 
zung fand und der Status quo blieb. 

HANNSWOLF STROBEL 
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Das Residenzschloß Bückeburg in Niedersachsen 


690061 


A 43 3 $ : 2 i 


— + aa iE ys 5 sini j N i 
der Festung Bückeburgs aus der Zeit, als Bückeburg noch innerhalb des Stadtwalles lag. 
Man beachte die Größe zwischen Rathaus undRenthaus, dem heutigen Stadthaus. 
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Die noch unbebaute Bahnhofstraße im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 
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Refine des 20, Jahrhunderts: Rathaus und SchloBtor. 
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Als das Pfund 


Bückeburg, Zu dem im Biickeburger Cata- 
strum von 1761 aufgefiihrten 263 Hausbesitzern 
kamen noch 103 Biirger, die kein Haus ihr ei- 
gen nannten, aber wegen der Ländereien, die sie 
besaßen oder wegen ihrer „Nahrung“ die Kon- 
tribution (Kriegssteuer) entrichten mußten. Au- 
Ber diesen war noch eine größere Zahl von 
Hausleuten vorhanden, die um die Stadt wohn- 
ten, denen Bürgerländereien gehörten und des- 
halb die Kontribution an den Rezeptor bezah- 
len mußten. Es waren im ganzen 72. Außer der 
Gnädigsten Herrschaft, die im ganzen rund 87 
Morgen freies Land im Stadtbezirk innehatte, 
hatten noch 19 Eigentümer aus Bückeburg und 
Umgebung 101¼ Morgen Freiland, so daß ins- 
gesamt 185% Morgen Feld-, Garten- und Wie- 
senland von der Kontribution befreit waren. 

Im Besitz der Bürger waren nach dem Ca- 
tastrum des jahres 1763 Ackerland 572 Morgen 
103 Ruten, Saadigland 518 Morgen 64 Ruten, 
Wiesen 254 Morgen 49 Ruten, Weideland 137 
Morgen 62Ruten, Rottland 26 Morgen und ein 
Baumgarten, Kämpe 25 Morgen. Daraus ergibt 
sich als Gesamtsumme der benutzten Länderei- 
en 1877 Morgen 12 Ruten, das sind, wenn wir 
hannoversche Morgen zu 26'/s Ar rechnen 491 
Hektar, 77 Ar und 40 Quadratmeter. (1952 land- 
wirtschaftliche Nutzfläche 363 Hektar). 

Als im Jahre 1609 die Bückeburger ihre Be- 
schwerden beim Fürsten Ernst vorbrachten, 
klagten sie darüber, daß sie keine eigene Feld- 
mark und keine eigenen Weiden hätten. 1633 
klagten sie, Kühe und Schweine müßten zwi- 
schen Hagen und Zäunen gehütet werden, des- 
halb haben sie stets ihr Augenmerk darauf ge- 
richtet, daß die vorhandenen Ländereien durch 
Verkauf nicht noch verringert wurden und daß 
sie, wenn sie zum Verkauf kamen, wenigstens 
nicht an solche Personen übergingen, die frei 
von den zu zahlenden Kontributionen waren. 
8 e. viel Bürgerland frei sei, wie- 
derholte sich oft, 

Graf Friedrich Christian kam den Klagen der 
Bürger entgegen, indem er am 22. Mai 1712 be- 
fahl, daß die Adeligen und Freien von den 
kontribunalen Ländereien die Kontribution ent- 
richten sollten, Am 24, Juli 1713 verbot er, dad 
kontributionale Ländereien an Adelige und 
Freie verkauft wurden. Eine städtische Verord- 
nung von 1728 regelte, daß keine Bürgerlän» 
dereien an Fremde und Bauern verkauft wer- 
den sollten, Nach einem vorliegenden Verzeich- 
nis sind nicht weniger alg 224 Morgen an Bau- 
ern verkauft gewesen. Die Stadt bat auch die 


t 25% 


Bückeburg und seine Feldflur. 


Herrschaft, daß sie von den ihr gehörigen Bür- 
gerländereien Kontribution entrichten möge, 


Der wahrscheinlich häufig nur geringe Ertrag 
der Ländereien wurde vielfach durch Plünde- 
rung, Diebstahl und Beschädigung gemindert. 
Daher wurden am 12. Januar 1640 Schiitteher- 
ren gewählt, die auf die Ländereien der Bürger 
acht zu geben hatten. Fünf Männer wurden an- 
gestellt, jeden Tag auf Wiesen und Korn zu 
achten und Schäden anzuzeigen, Die erlegte 
Strafe erhielten die Schütteherren für ihre Mii- 
he. Doch schienen sie ihre Pflichten nicht immer 
so ernst genommen zu haben, denn am 13. Mai 
1648 wurde ihnen eine Strafe auferlegt, wenn 
sie ihren Pflichten nicht besser Folge leisteten, 


Viele Schuld an der Beschädigung der Felder 
hatte die übergroße Zahl an Ziegen, Um den 
Schaden durch die Sperlinge einzuschränken, 
hatte jeder Bauer jährlich 20 und jeder Ge- 
meindebürger 2 Sperlingsköpfe zu liefern, Zeit- 
weise erhielten die Bürger die Erlaubnis, zum 
Schutze der Früchte des Feldes auf Wildbret 


zu schießen. Doch mußten sie den Wert des 
Wildbrets bei der Fostkasse bezahlen. Ein an- 
derer Feind der Felder war die Teufelsblume 
(die qe Saatwucherblume), 1666 wurde ein 
Guta ten über ihre Ausrottung angefordert. 

t Da geringe Ernteerträge im allgemeinen häu- 
figer waren als reiche, so war es die Haupt- 
sorge der Städte, zur rechten Zeit für den nö- 
ugen Vorrat an Korn zu sorgen, um die oft un- 
geheuren Ansprüche bei den massenhaften Ein- 


‘uartierungen und den häufigen Kornlieferun- 
gen an die Feinde auch nur annähernd zu be- 
Hande Manche Garbe verschwand wohl ge- 


legentlich vom Felde. So gab es 1675 den Be- 
fehl der Regierung, daß die Reiter keine Gar- 
ben auf den Pferden einbringen durften, Am 
25, Februar 1672 erging der Befehl, die Solda- 
ten, welche kommen, um Lebensmittel zu kau- 
fen, nicht in die Stadt hereinzulassen, sondern 
sie ihnen vor das Tor zu bringen. 

Im Jahre 1740 waren 1477 Personen in der 
Stadt, Sie hatten zu ihrer Ernährung nötig; 122 
Fuder Roggen und 302 Fuder Gerste, Da der 
Vorrat nicht reichte, mußte aufgekauft werden. 


Schinken und Butter noch 4 Groschen kosteten 


So waren die Verbote, Korn außer Landes zu 
verkaufen, nicht selten, 

Im Lande stellten sich trotz der Verbote häu- 
fig fremde Aufkäufer ein und verteuerten die 
Ware, Als es 1770 in den umliegenden Ländern 
zu einer Hungersnot kam, vermehrte sich die 
Zahl der fremden Aufkäufer. Da erließ Graf 
Wilhelm eine Verordnung gegen dieses Unwe- 
sen, in der es hieß, wenn jemand getroffen wür- 
de, Kornfrüchte nach auswärts zu verkaufen, so 
sollte nicht nur solches Korn zugunsten der Ar- 
men konfisziert werden, sondern sollte auch 
die sich vergehende Person mit Karrenschieben 
und anderen empfindlichen Leibesstrafen belegt 
werden, Trotzdem wurden verschiedentlich Leu- 
te gefaßt, die heimlich des Nachts Getreide nach 
auswärts schafften. 

Preise der Lebensmittel: ein 5-Pfund-Brot ko- 
stete 1641 = 3 Groschen, 1734 = 10 Groschen, 
ein Pfund Butter 1641 = 4 Groschen, ein Pfund 
Schinken 1641 = 4 Groschen, ein Pfund Fleisch 
1738 = 12 bis 19 Pfennig, Eine Kuh 1699 = 
9 Taler, ein Schaf 1641 = 1 Taler, ein Reh, ein 
Wildschwein 1644 = 27 Groschen. 


Bückeburg. Die Zahı uer aus alter Zeit stam- 
menden Bürgerhäuser ist in Bückeburg im 
Gegensatz zu Stadthagen schon gering gewor- 
den. Alle noch erhaltenen alten Häuser zeigen 
durch das schlichte, jedes Schmuckes entbehren- 
de Äußere, daß ihre Erbauer mit ihrem Gelde 
sparsam wirtschafteten und alle unnötigen 
Ausgaben vermeiden mußten. Jahrhunderte- 
alte Gebäude treffen wir in ihrer ursprünglichen 
Form kaum mehr an. Die großen Dielen und 
die Höfe mußten weichen. Die kleineren und 
niedrigen Stuben finden keine Gnade vor den 
Augen der heutigen Zeitgenossen, ‘und doch 
könnten sie erzählen aus den ältesten Zeiten, 
von den glücklichen Stunden, die ihrer Erbauer 
einst erlebten, aber auch von den schweren 
Stunden, der Angst und Sorge, die durch die 
tobenden und fluchenden Feinde über ihre Be- 
wohner kamen. Die engen, dunklen Kammern 
könnten uns berichten, wie die Urahnen der 
jetzigen Bewohner mit klopfenden Herzen sich 
in ihren Strohbetten aufrichteten und mit Angst 
und Schrecken dem Pferdegetrappel und dem 
Fluchen der Feinde lauschten, das unheilverkün- 
dend durch die engen Straßen schallte. 


Die schwarzgeräucherten Küchen von einst 
könnten uns die Seufzer wiedergeben, die aus 


den Von Not und Sorge gequälten Herzen der 
Mütter von damals aufstiegen, wenn sie unter 


dem Rauchfange vor dem gemauerten Feuerher- 
de standen und für die Schar unerbittlicher 
Soldateska gute Gerichte bereiten sollten, ohn 
die nötigen Zutaten zu besitzen, E 

Die hohen spitzen Hausböden und die Scheu- 
nen könnten uns vor Augen stellen, wie einst 
die Hausväter hier das letzte Heu und Stroh 
zusammensuchten, um die Pferde ihrer Quäl- 


geister zu füttern, obwohl sie es für ihr eigenes 
Vieh so dringend nötig hatten. Im Jahre 1638 
zählte die Stadt nur 58 Bürger. Die übrigen 
waren vor der Pest aufs Land geflohen. Die 
alten Werkstätten in den Häusern. könnten uns 
erzählen von dem unendlichen Fleiß und dem 
großen Geschick, mit dem die Väter ihr Hand- 
werk versahen, um ihren. Kindern ein besseres 
Leben zu bereiten. Damals gab es in der Stadt 
außer den noch heute üblichen Handwerkern 
noch Gold-, Kupfer-, Grob- und Kleinschmiede, 
Schwarz-, Blau- und Bundfärber, Hut- und 
Mützenmacher, Lohgerber, Sattler, Drechsler, 


Knopfmacher, Korbmacher, Glockengießer, Lei- | 


neweber, Müller, Abdecker, Büchsen-, Spinnrad-, 
Bürsten-, Siegellack- und Papiermacher, Fab- 
binder und Klempner, Im Gegensatz zu den 
Herrensitzen und großen Höfen haben die Bür- 
gerhäuser der Stadt ihre Besitzer häufig 


gewechselt. Nur sehr wenige blieben im Be- | 


sitz derselben Familie, 

Es waren nicht nur trübe Tage, die die alten 
Bückeburger in ihren Häusern erlebten. Sie ver- 
standen in ihren kleinen Häusern auch Feste zu 
feiern und pflegten sie zuweilen so auszudeh- 
nen, daß von der Polizei strenge Vorschriften 
erlassen wurden, in welcher Weise und wie 
lange die Familienfeste gefeiert werden durften. 
Wurden diese übergangen, so wurden sie mit 
Strafen geahndet. So wurde Johann Rottger im 
Januar 1653, weil er statt einem Tag zwei Tage 
Kindtaufe gehalten hatte, zu 5 Thalern Strafe 
verurteilt. Die Teilnehmer an der Taufe hatten 
2 Thaler zu zahlen, Weil Otto Reithmeier am 
13. Dezember 1651 eine große Hochzeit hielt 
und so gegen die Ordnung handelte, wurde er 
in 10 Thaler Strafe genommen, die innerhalb 
von 5 Tagen zu zahlen waren. 

Es gab auch damals schon eine Polizeistunde. 
Wer nach 1 Uhr noch „Trinkergäste“ in seinem 
Hause duldete, wurde samt diesen in Strafe ge- 
nommen. In einem Falle hatte Florenz Budde 1 
Thaler Strafe zu zahlen, obwohl er angab, seine 
Gäste wären unvermutet ins Haus gekommen. 
jeder der drei Zechbrüder sollte ebenfalls einen 
Thaler Strafe zahlen. Weil sie bei schlechter 
Kasse waren, wurde ihnen eine Ermäßigung 
gewährt. 

Im übrigen gab es in der Stadt 18 Wirtschaf- 
ten, so daß die Durstigen nie in Verlegenheit 
kamen. Dazu brauten 30 brauberechtigte Bürger 
Bier und verkauften es in ihren Häusern. Wie 
jede Gelegenheit zum Trinken wahrgenommen 
wurde, zeigt uns die Feuerkassenrechnung vom 
18. November 1739. Bei ihrer Prüfung hatten die 
Assessores Hausherr und Reischauer zu monie- 
ren, daß sie künftig nicht durchgehen lassen 
könnten, wenn bei Probierung der Feuerspritze 
Wein getrunken Würde. Erlaubt War dagegen 
das Aten nee er ch dle Zünfte und 
Innungen ch al versammelten. 

Den Höhepunkt der Bückeburger Festlichkei- 
ten bildeten die Tage der Inthronisierung oder 
der Vermählung eines neuen Regenten, Da 


waren die Häuser von unten bis oben mit 


Fahnen und Spruchbänder geschmückt, die teil- 
weise sehr originelle Texte trugen. Als 1816 
Fürst Georg Wilhelm mit seiner Gemahlin der 
Fürstin Ida am 2. Juli in Bückeburg einzog, 


Was die alten Bückeburger Häuser erzählen 
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hatte der Kaufmann und Essigbrauer Riixleben 
an seinem Haus die Verse stehen: 

Ist gleich alles sauer, 

Was ich als Essigbrauer 

Mache, wiinsch ich doch 

Fürst und Fürstin beiden 

Reine süße Freuden. 
In dem Ehestandes Joch 
Lebet, lebet hoch. 


An diesen Tagen gab es selbstverständlich 
keine Polizeistunde. Anlaß zu einer Feier gaben 
selbstverständlich auch die Geburtstage der Mit- 
glieder der fürstlichen Familie. Gewöhnlich 
wurden die Ratsherren an diesem Tage auf das 
Schloß eingeladen. Wenn ein Regent nach län- 
gerer Abwesenheit nach Bückeburg heimkehrte, 
wurde er sehr oft von einer Bürgerkompagnie 
an einem der Stadttore festlich empfangen. 
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Aus meinem Leben und Schaffen 


Der äußere Rahmen meiner Jugend war ein enger: das 
kleine norddeutſche Städtchen Bückeburg, zwiſchen Buchen⸗ 
wald und Kornfeld gelegen, nahe der Weſerpforte, dem Berg⸗ 
tor zu der weiten norddeutſchen Tiefebene. Hier wurde ich 
am 20. September 1873 geboren, bin in dieſer Kleinſtadtſtille 
aufgewachſen und zu ſpäterem künſtleriſchen Schaffen gereift. 

Was meinem Daſein aber an äußerer Breite, an Horizont⸗ 
weite fehlte, vor allem in der Jugend, das erſetzte das feſtere 
Einwurzeln in die Tiefe, in den heimatlichen Boden, das 
für jede geſunde Entwicklung fo unendlich wertvoll ift. Wie 
anders verwächſt man mit der Candſchaft, wenn man durch 
jedes Gartentor ins freie Feld tritt, — wie anders mit dem 
Volksſchlag, wenn das urwildjige Platt dem Kinde ffon 
vertraut iſt, wenn man gute Freunde weiß auf den großen 
Höfen mit den bunten Giebeln überall im Land, — Freunde 
im Bauernrock, die einem beim derben Handſchlag fagen tön- 
nen: Unſere Großväter find ſchon Freunde geweſen! 

Meine Familie iſt ſeit Generationen in der kleinen Stadt 
anfällig geweſen. Nahe der Kirche ſteht das alte Bürgerhaus, 
in dem mein Großvater, der Dichter⸗Gelehrte Viktor v. Strauß 
und Tornen, geboren ward und glückliche Jahrzehnte vers 
lebte. Von ihm ward mir wohl das dichteriſche Erbteil, doch 
hat er ſonſt kaum Einfluß auf mich geübt. Er freute ſich wohl 
an den dichteriſchen Anfängen der Enkelin, doch ohne viel 
Worte; er war zu alt, ich zu jung, als daß zwiſchen uns noch 
viel geiſtige Berührung hätte fein können. Doch liebte ich 
den ſchneeweſßen alten Mann mit den dunklen feurigen Augen 
mit einer großen Liebe, die wohl unbewußt auch auf gei⸗ 
ſtiger Verwandtſchaft beruhte. 


Neben dem väterlichen ſpricht auch das mütterliche Blut 
ſtark in meiner Veranlagung mit. Meine mütterliche Fa⸗ 
milie iſt zu Haus im Oldenburger Marſchland auf alten 
Höfen, zu denen in Herbſtnächten das Braufen der See hinter 
den langen Deichen herüberdröhnte. Frisia non cantat, Den 
Trieb zum Schaffen habe ich von jener Seite gewiß nicht 
mitbekommen, aber die Richtung meines Schaffens iſt von 
dorther ſtark beſtimmt. Kein Stoff, der mich ſo zwingend 
zur Geſtaltung anreizte wie einer, durch den ich die graue 
Nordſee rauſchen höre. Kein Land — nächſt der Heimat — das 
mir fo innerlich verwandt ijt wie Holland mit dem ſilberig 
feuchten Dunſt feiner Küften und den dunklen alten Sees 
ſtädten voll großer Dergangenheit und Historie. 

Denn das ijt — neben einer tiefen und träumenden Mature 
verſunkenhelt — auch eine ſchon in früher Kinderzeit aufs 
tauchende Paſſion: die Neigung zur Gejchichte. Das kleine 
Mädchen, das hoch im gegabelten Geäſt des großen Linden» 
baums verſteckt, mit heißem Kopf über Schwabs Griechi⸗ 
ſchen Heldenſagen hodte und ſtatt Puppen zu wiegen im 
verwilderten Herbſtgarten Bohnenſtangen als Lanzen ſchleu⸗ 
derte, wußte ſich auf der Schulbank ſchon nichts Beſſeres als 
die Geſchichtsſtunde, ſo dürftig ſie ſich auch auf Jahreszahlen, 
Kaſſernamen und Schlachten beſchränkte. Die Vierzehnjährige 
ſchmiedete ihre erſten balladiſchen Strophen, durch die ſehr 
viel Hochzelts⸗ und Totenglocken läuteten, über Maria von 
Burgund, ein Dersepos „Konradin“ wurde geplant und ein 
großes Drama „Karl XII“ begonnen, das aber nie über 
den dülſter⸗ erhabenen erſten Monolog hinausgedieh. 


Ein brennender Wiſſenshunger erfüllte mir die erſte 
Jugend, ein Lerntrieb ohne jedes Syſtem. Die heutige junge 
Generation, der aller Wiſſensſtoff, alles Material zum gei⸗ 
[tigen Wachſen fertig und reichlich zugeführt wird, kann es 
ſich kaum vorſtellen, wie abſeits von allem geiſtigem Ceben 
ein junger ſuchender Menſch, vor allem ein Mädchen, damals 
in den achtziger Jahren in der kleinen ſelbſtzufrieden welt» 
abgelegenen Stadt aufwuchs. Mit fünfzehn Jahren hatte 
man den beſcheidenen Wiſſensſtoff der höheren CTöchterſchule 
abſolviert, und damit war Schluß. Irgendwelche Möglichkeit 
des Sichfortbildens oder beruflicher Pläne gab es nicht; 
wollte man weiter, fo hieß es, ſich ſelbſt den Weg zu den 
geiftigen Quellen ſuchen. Das bedeutete freilich manchen Um⸗ 
weg, manche zweckloſe Kraftvergeudung. Aber taſtend lernte 
man ſelber ſuchen und finden, lernte horchen auf die Stim⸗ 
men, die Antwort gaben auf das eigene innere Fragen. Und 
der mühevoll ſelbſterrungene geiſtige Beſitz iſt ja, wenn auch 
lückenhaft und ſuſtemlos, doch oft wertvoller für den Werden 
den als der bequem überlieferte, weil er Erlebnis ijt, nicht 
nur totes Wiſſensmaterial. 

Ein wenig langſam wurde die Entwicklung freilich auf diefe 
Art; und daran mag's auch liegen, daß ich durchaus kein lite- 
rariſches Wunderkind geweſen bin. Ich war Mitte der Swans 
zig, als ich endlich mein erftes Bändchen Derfe herausbrachte. 

Dieſes heute verſchollene Bändchen tat mir ein neues Tor 


zum Leben auf. Die bewußte Wendung zum künſtleriſchen 
Schaffen bedeutete ein Aufwachen der ganzen Perſönlich⸗ 
keit. Ich ſuchte und fand zum erſtenmal Berührung mit der 
großen Außenwelt, mit dem geiſtigen Leben der Zeit und ſei⸗ 
nen weiteren Horizonten. Als dem ungeordneten Lerntrieb 
wurde ernſtes Studium, eine lebhafte Produktion ſetzte ein 
wie ein lange zurückgeſtauter Bach. Jeder ſchon in der Kind⸗ 
heit angeſchlagene Ton klang voll darin mit. Meine heimat⸗ 
lichen geliebten Kornfelder und Buchenwälder wurden mir 
zu lyriſchen Stimmungen, Ebbe und Flut der Nordſee zu 
balladiſchen Rhythmen. Aus den Bauernhöfen unſerer bunten 
Dörfer holte ich mir die Geftalten und Schickſale meiner Er⸗ 
zählungen, und die großen Zeiten der Geſchichte wurden mir 
zu lebendigen Menſchen, die ich hinzuſtellen verſuchte wie ſie 
vor mir ſtanden, in den ſtarken, derb wahrhaftigen und 
ſchlichten Linien alter deutſcher Holzſchnitte. 

Dieſer Vergleich drückt wohl überhaupt am tiefften die Art 
meines künſtleriſchen Sehens aus. Denn was ich in einem 
dichteriſchen Stoff, in Candſchaft, Stimmung und Geftalt ſuche 
und ausſprechen möchte, das find keine Kompliziertheiten 
äſthetiſcher oder pſychologiſcher Art; es ift nur das ganz 
ſchlichte, ſtarke menſchliche Erleben vor dem Schidfal, wie es 
geſtern und heute und immer das gleiche iſt in Leidenſchaft, 
Not, Kampf und Überwinden. Und es will nicht fein: Ges 
ſchichte als das ewig Geſtrige in künſtlicher Wiederbelebung; 
fondern: aus lebendig zeugender Vergangenheit heraus Deus 
tung des Heute und Glaube an das ewige Morgen, das wie 
ein Samenkorn unſichtbar in ihm reift! 


Culu von Strauß und Torney 
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Haarbeck-Biickeburg über die Ge⸗ 
ſchichte der Hofapotheke in Bückeburg 
und das 8 in unſerer Stadt und in 
Schaumburg⸗Lippe. Der Redner ging dabei auf 
die Zeit von 1300 zurück, wo ſich die erſten An⸗ 
fänge der 5 erkennen 1. — und die Be⸗ 
rufstätigkeit des Arztes und des Apothekers durch 
geſetzliche Beſtimmungen geregelt werden. Bis 
dahin war der Arzt zugleich Apotheker. Vom 
Ende des 13. Jahrhunderts ab wurde es auch 
Sprachgebrauch, unter Adee e Arzneimittels 
behandlung zu verſtehen, während früher das Wort 

Apotheke“ feinen eigentlichen Sinn nach Nieder⸗ 
lage⸗Speicher bedeutete. Es gab alſo Bücher⸗Apo⸗ 
theker, Kram⸗, Tuch⸗ ete. Apotheker, bis ſich dann 
der uns heute geläufige Sprachgebrauch entwickelte. 
Die erſten Nachrichten von Apotheken ſtammen 
aus dem Jahre 1241 und zwar aus Trier. Es 
| 11 5 dann ag ts eed in Roftock, Hamburg, 

nfter ufw. Urkunden des 14. Jahrhunderts 
berichten von Apotheken in ee lau, Hildesheim, 
Stendal, Berlin ufm. Im 16. Jahrhundert ent- 
ehen Apotheken in Hannover, Celle, Verden uſw. 
1548 war be⸗ 

aifer Rudolf II. 
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und beſtellt fet, die Apotheke allhier zu Bückeburg 
auf ſeine Unkoſten zu verwalten. Mercklin war 


e t der Natsapotheke in Stadthagen. 
a Brahe eines cree st othekers wird 
darauf zurückzuführen fein, daß Graf Ernſt die 
erſten Jahre ſeiner Regierung in Stadthagen reſi⸗ 
dierte und dann im Jahre 1606 nach Bückebu 
überſiedelte. Wie lange Mercklin feine Tätigkeit 
in Bückeburg ausgeübt hat, iſt nicht bekannt. Die 
nächſte Nachricht ſtammt aus dem Jahre 1613. 
In dieſem Jahre kam auf Empfehlung eines Dr. 
Cornerding Chriſtoph Weißig als Hof-Wpotheker 
des Grafen Ernſt hierher. heiftep orus Weißig 
ftammt aus Moran in Steiermark. Wie lange 
er die Apotheke inne gehabt, läßt ſich nicht felt 
eet Weißig hat ſich in Bückeburg rege in der 
tädtifchen Verwaltung betäti tumb pari m Jahre 
1656; er war am 24. Dezember 1644 zum kegie⸗ 


renden Bürgermeiſter erwählt worden. Die Kirchen⸗ 
bücher von 1665 und 1668 nennen einen Hof⸗ 
Apotheker Adolf Reinhard Weißig als einzigen 
Sohn des Chriſtoph und man darf wohl annehmen, 
o führte der Vortragende aus, daß er der Nach⸗ 
olger des Vaters im Berufe wurde. Aus dem 
ortrag ging hervor, daß ſich das Apothekenweſen 
im Laufe der Jahre in unſerer Stadt nach und 
nach immer weiter entwickelte und wiederholt neue 
Apotheker nach Bückeburg kamen. Sehr intereſſant 
war die Bekanntgabe der verſchiedenen Medika⸗ 
mente damaliger Zeiten der pflanzlichen Mittel 
Wurzeln, Kräuter und Blätter und der Waren, 
die die Apotheke zu verkaufen hatte. Die viel⸗ 
achen Beſtimmungen und Verordnungen für die 
otheken, die von Zeit zu Zeit erlaſſen wurden, 
zeugten davon, daß den Apotheken große Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet wurde. Wir haben vorher 
geleben, daß Chriſtoph Weißig und fein Sohn 
olph Reinhard als Hofapotheker bis etwa 1684 
genannt wurden. Nun finden wir aber ſchon 1645, 
dann 1656, 62 und 91 Beſtellungen bezw. Privi⸗ 
legien von anderen Apothekern in Bückeburg. Es 
kommen im Laufe der Jahre eine ganze Anzahl 
Namen zuſammen, die hier und auch in S 
als Apotheker eine Nolle ſpielen. So Michael 
Gügling, Dietrich Kohl und andere. Im Jahre 
1691 erhielt das Privileg für die Apotheke in 
Bückeburg Dietrich Treckel. Ueber das gan 
der Hofapotheke in den folgenden eh is 
1713 läßt * nichts Geſchichtliches feſtſtellen. Am 
6. Juli 1713 wurde ſie von einem Apotheker Johann 
edrich Weigandt aus Waſungen in Sachſen⸗ 
einingen übernommen, fchon im Jahre 1716 
folgte ihm ein anderer Apotheker namens Martin 
poani aus Schönfeld und dann noch einige andere. 
rkundlich tft feſtgeſtellt, daß die Hofapotheke bis 
zum Saute 1730 Eigentum des Grafen zu Schaum⸗ 
burg⸗Lippe geweſen, und von dieſer get an ging 
fe in den Beſitz des Pächters der Ratsapotheke 
n Stadthagen, Dr. Berger, über. 1736 wurde 
noch eine Stadtapotheke (die heutige Hirfchapotheke) 
eingerichtet, und der Graf erteilte das Privileg, 
daß außer den beiden Apotheken in Bückeburg 


keine weitere beſtehen folle. Der Ratsapotheker 


Dr. Berger in Stadthagen hatte bare e 
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Bückeburg - Stadtkirche 


Erbaut: 1611 - 1615 
Bauherr: Graf (bzw. Fürst) Ernst zu Holstein-Schaumburg 


Sein Name ist in den Anfangsbuchstaben der großen In- 


schrift am Hauptportal (1613) "Exemplum Religionis Non 
Structurae" enthalten. 


Bemerkenswerte Ereignisse aus der Geschichte der Bückeburger Stadtkirch 


Biickeburg. Das erste Kind, das in der 1615 
vollendeten Stadtkirche getauft wurde, war 
Hedwig Weissich, Sie wurde im gleichen Jahre 
geboren und war die Tochter des damaligen 
Hofapothekers Christopherus Weissich, der auf 
Empfehlung des Doktors Conerding 1613 die 
Hofapotheke übernommen hatte, Weissich, der 
spätere Bürgermeister, erwarb 1614 eine Bibel 
und begann darin den Stammbaum seiner Fa- 
milie aufzuzeichnen. Sie befindet sich heute im 
Besitz des Schaumburg-Lippischen Heimatmu- 
seums, Vor einigen Jahren erschien im Museum 
ein amerikanischer Nachkomme Weissichs und 
nahm eine Abschrift der Aufzeichnungen vor. 

Als erster Pastor der neuen Kirche wurde der 
bisherige Geistliche der Jetenburger Kirche Jo- 
hann Prange angestellt, Fürst Ernst schenkte 
ihm das Pfarrhaus in Jetenburg Ecke Jetenbur- 
ger/Scheier Straße, Durch diese Schenkung war 
Bückeburg zunächst des Baues eines Pfarrhau- 
ses enthoben, Johann Prange starb 1654 nach 
43 Dienstjahren, und sein Sohn Wilhelm wur- 
de sein Nachfolger. Er wohnte zunächst bei sei- 
ner Mutter, 1655 erwarb die Gemeinde durch 
Kauf ein neues Pfarrhaus. Es lag am Walle und 
kostete 260 Taler, die in Raten, die zu alsbald 
60, zu Weihnachten 100 und zu Ostern eben- 
falls 100 Talern gezahlt wurden, Ostern 1657 
kaufte Bürgermeister Ernst Korte schon wie- 
der ein neues Pfarrhaus und lieh dazu 100 Ta- 
ler, 1666 wurde dann eine dreifache Steuer zu- 
gunsten des neuerbauten Pfarrhauses erhoben, 
die 102 Taler einbrachte, Ausgegeben wurden 
dagegen 108 Taler 13 Groschen, 


Die Bückeburger Stadtkirche, 


In demselben Jahre schenkte Anthon Bohne 
einen eisernen Ofen ins Pfarrhaus und durfte 
daher auf seinem Kirchenstuhl ein eine Elle 
hohes Gitterwerk anbringen, Doch 1673 ver- 
langte er den Ofen zurück, weil er das Gitter- 
werk nicht aufsetzen ließ. 

1744 ist dann ein Neubau der Oberpfarre nö- 
tig geworden. Graf Albrecht Wolfgang schenkte 
dazu Holz und Steine, die Adeligen und Freien 
leisteten dazu einen Beitrag von 100 Talern, 
aber noch fehlten 800 Taler, die die Bürger 
durch eine jährliche Kontribution monatlich mit 
50 Talern an den Kirchenprovisor zahlen soll- 
ten, Die Bürgerschaft weigerte sich zu zahlen 
und gab eine entsprechende Erklärung beim 
Grafen ab, Die Bürger hielten den Bau einer 
neuen Oberpfarre nicht für notwendig. Sie 
wollten nur 300 bis 400 Taler zur Reparatur 
der alten geben, 1745 wurde der Beschluß ge- 
faBt zum Bau der Oberpfarre eine Lotterie zu 
veranstalten. Doch die Bitte um Genehmigung 
wurde abgelehnt, weil der Beitrag von sämt- 
lichen Bürgern und allen pflichtigen Eingepfarr- 
ten bestritten werden müsse. Nun folgte der 
Beschluß des Senats, die Bürgerschaft solle zu- 
nächst 400 Taler als Abschlag geben, Der Rest 
solle durch eine Steuer erhoben werden. 

In unsicheren Zeiten waren auch die Kirchen 
vor Plünderungen nicht sicher. Unter dem 6, 
März 1747 befindet sich in den Stadtakten eine 
längere Eintragung, aug der hervorgeht, daß 
in dieser Nacht ein Einbruchsdiebstahl in der 
Kirche versucht wurde, bei dem jedoch der 
Schlüssel abgebrochen wurde, Es handelte sich 
bei dem Schlüssel offensichtlich um einen sol- 
chen, der dem Kirchenschlüssel nachgemacht 
war. Um den Täter zu ermitteln, luden Bürger- 
meister und Rat sämtliche Kleinschmiede der 
Stadt auf.das Rathaus und ließen sie schwören, 
daß sie keine Wissenschaft an dem abgebro- 
chenen Schlüssel hätten, viel weniger ihn selbst 
gemacht hätten, Wahrscheinlich hatte ein Grob- 
echmied die Arbeit geleistet, Daraufhin wurden 
sämtliche Angehörigen des Schmiedeamtes und 
auch ein Schmied und ein Geselle, die dem 
Amt nicht angehörten, in Eid genommen, Und 
alle übten den Schwur: „Ich schwöre einen 
Eydt zu Gott, daß ich von dem falschen Schlüs- 
sel, der am jüngsten Freitage am Sonnabend 
zur Nacht von einem Diebe um die hiesige Kir- 
che zu öffnen, gebraucht wurde und darinnen 
abgebrochen war, ganz und gar keine Wissen- 
schaft habe und noch wisse, wer ihn gemacht, 
viel weniger durch mein Gesinde habe machen 
lassen, noch solche Arbeit kenne, So wahr mir 
Gott helfe und seyn sehliges Wort." 


Trotz dieses versuchten Diebstahls war die 
Kirche in der unsicheren Zeit noch der sicherste 
Ort, So wurde 1648 eine kleine Lade mit vier 
Petschaften versiegelt in der Kirche in Sicher- 
heit gebracht, Am 14, November 1649 wurde die 
kleine Lade, in der außerdem die Urkunden 
über die Privilegien und andere briefliche Ur- 
kunden bewahrt wurden, wieder aufs Rathaus 

| gebracht und im Ratsschrank aufbewahrt, Bür- 
i germeister Dreyer behielt die Schlüssel, um am 


. 


anderen Tage nachzusehen, ob die Sachen, die 
gebührlich verzeichnet waren, noch vorhanden 
waren. 

1668. wurde beschlossen, daß der Ratsstuhl. 
der sich unten in der Kirche befand auf die 
Prieche verlegt werden sollte. Diese Änderung 
wurde jedoch nicht ausgeführt, Daher verlang 
te 1671 das Konsistorium, daß der Ratsstuhl 
wie 1668 beschlossen doch auf die Prieche ver- 
legt werde, Dagegen sollte der alte Ratsstand 
meistbietend verkauft werden, Den Ratsstand 
mußten die Mitglieder des Rates bei Gottes- 
diensten benutzen. Nach einer alten Verord- 
nung hatten die Mitglieder des Rates bei 18 
Groschen Strafe den Ratsstand in der Kirche zu 
besuchen, 

Am 10, Januar 1770 wurde vom Grafen Wil- 
helm die Abschaffung des dritten Feiertages 
nach Weihnachten, Ostern und Pfingsten befoh- 
len, Bis zum Jahre 1794 wurde die Rechnung 
über das Vermögen der Stadtkirche von ihren 
Predigern geführt, Am 3, November 1794 rich- 
tete Graf Philipp Ernst an den Achtbaren und 
Wohlgelahrten Unsern lieben Bürgermeister die 
Verfügung, es ‘solle die Rechnung von nun an 
von einem in der hiesigen Stadt ansässigen, 
wohlhabenden Bürger geführt werden, „Und 
so habt Ihr hierzu ein taugliches Subjekt und 
was solcher im Vermögen hat und ob er auch 
hinreichend Bürgschaft leisten kann, in Vor- 


chlag zu bringen.“ Am 19, November wurde 
‘ann vom Bürgermeister vorgeschlagen, den 
3ürger und Buchbinder Strauß, den Vater des 
Viktor v, Strauß, zum Rechnungsführer zu neh- 
en, der hier selbst ein Haus mit Braugerech- 
tigkeit hat, Das Haus ist schuldenfrei, zw ihm 
gehören ein Garten vor dem Tore und zwei 
schuldenfreie Grundstücke, Der Besitzer hat 400 
Taler und 200 Taler ausgeliehen und wird als 
Erbe seines Schwiegervaters des Stallverwal- 
ters Wedemeyer noch ein Haus erben," 

Am 24, Februar 1799 bat der Pastor und 
Gymnasiallehrer Johann Gottfried Schütz, der 
1786 in Pyrmont mit Goethe Freundschaft ge- 
schlossen hatte, der Magistrat möge beschlie- 
Ben, die Glocken von den Klingelbeuteln zu neh- 
men, da durch diese wiederholt so auberge- 
wöhnlich lautes Geklingel gemacht wurde, dad 
die Predigt unverständlich und die Gemeinde 
unaufmerksam geworden und Geplauder und 
Gelächter entstanden sei, 

Schließlich ist noch zu erwähnen, daß bei der 
Bückeburger Stadtkirche, wie bei den Kirchen 
in Lindhorst, Sülbeck und Petzen auch ein 
Pranger stand, an dem Verurteilte dem Hohn 
und Spott der Kirchgänger ausgesetzt waren, 
Die Pranger waren in der Reformationszeit ein- 
geführt worden, Mit dem Prangerstehen wur- 
den Personen bestraft, die den Gottesdienst ge- 
stört hatten. 


vu 
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Der Bückeburger Bach 


Ein „Teutsches Künstlerlexikon“, das Johann Georg Meu- 
sel im Jahr 1778 zu Lemgo in Westfalen herausgab, würdigte 
ihn als eine überregional bekannte Person der Zeitge- 
schichte, die in deutschen Landen einen hervorragenden 
Ruf besaß, viele namhafte Lexika unserer Gegenwart nen- 
nen ihn nicht mehr: den dritten Sohn des großen Thomas- 
kantors, Johann Christoph Friedrich Bach, der im gleichen 
Jahr wie Joseph Haydn, vor 250 Jahren also, geboren wurde. 


Wann immer von denbeidenältesten 
Söhnen Bachs die Rede ist, von Wil- 
helm Friedemann, geboren 1710, 
oder von Carl Philipp Emanuel, ge- 
boren 1714, wird meistens nur noch 
der vierte und letzte, der 1735 gebo- 
rene Johann Christian Bach, er- 
wähnt, der freilich durch seine Tätig- 
keit als Mailänder Domorganist und 
ab 1762 als Musikmeister am Londo- 
ner Hof sowie als Mitbegründer 
„Bach-Abel-Concerts‘ besonders 
bekannt geworden ist. 

Der „Bückeburger Bach“, wie er- in 
Anlehnung an die Gepflogenheit, alle 
Bachs nach ihrem Hauptwirkungsort 
zu nennen — bezeichnet wird, ist je- 
doch zu Unrecht in Vergessenheit 
geraten. Er, der als knapp Achtzehn- 
jahriger nach griindlicher musikali- 
scher Ausbildung bei seinem Vater 
als Continuo-Cembalist Mitglied der 
Hofkapelle beim Grafen Wilhelm zu 
Schaumburg-Lippe in dessen Resi- 
denz Bückeburg wurde, konnte am 
Ende seines Lebens auf ein reiches 
musikalisches Wirken als „Hofcon- 
certmeister‘ und als Komponist zu- 
rückblicken. Als Vater Bach 1749 
dem Grafen seinen Sohn mit der da- 
mals üblichen Höflichkeit anemp- 
fahl, hoffend, „daß er imstande seyn 
möge, Ew. Hoch-Reichsgräfl. Gna- 
den vollkommene Satisfaktion zu 
verschaffen“, hat er zweifellos das 
väterlich-zufriedene Gefühl haben 
können, daß für das berufliche Fort- 
kommen dieses Sohnes nun gesorgt 
sei. Schon im Juli 1750 hat er ja, nach 
vorheriger Erblindung, die Augen 
schließen müssen. 


Der Mutter des jungen Musikus, der 
Anfang 1750 gen Schau mburg-Lippe 
reiste, ist offenbar die Trennung sehr 
schwer gefallen. „Zum steten An- 
denken“ hat sie ihm eine Lutherbibel 
mit auf den Weg gegeben: „Deine 
getreue und wohlmeinde Mamma“, 
so hat sie hineingeschrieben. 

Wie mag sich der junge Bach im 
Bückeburger Hofleben zurechtge- 
funden haben? Die Ratschläge sei- 
nes Vaters, der ab 1717 in Köthen 
selbst Hofkapellmeister gewesen 
war, ehe erin Leipzig Thomaskantor 
wurde, mögen nicht immer ausge- 
reicht haben. Als Junge hatte Fried- 
rich in Leipzig miterlebt, wie die er- 
sten Abonnementskonzerte, Vorläu- 
fer der späteren Gewandhauskon- 
zerte, stattfanden. Wie Gerhart von 
Westerman beschreibt, stand Leip- 
zig damit an der Spitze aller deut- 
schen Städte. In der Residenzstadt 
Bückeburg fand der Ankömmling 
aus Sachsen starken italienischen 
Einfluß vor. Leiter derHofkapelle und 
Konzertmeister waren zwei Italiener 
(Serini und Colonna). Später konnte 
Bach deren Aufgaben übernehmen. 
1759 machte ihn eine Bestallungsur- 
kunde zum „Hochgräfl. Schaum- 
berg-Lippischen Concertmeister“, 
Vier Jahre vorher hat er sich mit der 
Sängerin Lucia Elisa Münchhausen, 
Tochter des Hofmusikus Ludolf 
Münchhausen, verheiratet, Über 
zwanzig Jahre lang lebte das Paar, 
dem reicher Kindersegen beschert 
war, in dem stattlichen Hause, das 
dem heutigen Bückeburger Rathaus 
gegenüberliegt und von dem aus 


In diesem Haus gegenüber dem Bücke- 
burger Rathaus hat Johann Christoph 
Friedrich Bach ab 1755 über 20 Jahre lang 
gelebt. 


Bach nur wenige Schritte zum Portal 
des Schloßbezirks zu gehen hatte. 
Der Garten, der dem jungen Paarzur 
Vermählung geschenkt worden war, 
mag zur Ernährung der wachsenden 
Familie auch notwendig gewesen 
sein, denn obgleich Lucia ihrerseits 
mit hundert Talern Jahressalär zum 
Etat der Familie beitrug, obgleich ihr 
Ehemann vertraglich vierhundert 
Reichstaler Jahresgehalt, dazu aller- 
lei Deputatleistungen (Mittagstisch, 
freie Wohnung, Holz zum Heizen, 
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In einem Doppelgrab auf dem Jetenbur- 
ger Friedhof in Bückeburg sind Johann 
Christoph Friedrich und seine Frau Lucia 
bestattet. 


Kerzen usw.) erhielt, hat es dennoch 
in der wirtschaftlichen Situation 
nicht immer rosig ausgesehen. Zahl- 
reiche Bittschriften und Gesuche, 
z.B. um eine größere Holzmenge 
oder um mehr von den notwendigen 
Kerzen, lassen das erkennen. Solche 
Briefe an seinen Dienstherrn unter- 
zeichnet er nach der Sitte jener Zeit 
mit „gehorsamer Knecht‘. Dennoch 
nahm er beispielsweise eine gesell- 
schaftlich viel höhere Stellung ein, 
als wenn er Organist an der Stadtkir- 
che gewesen wäre. 

Sein musikalisches Wirken ist sicher 
von den jeweiligen Verhältnissen 
stark geprägt gewesen. Da war zu- 
erst die dominierende Gestalt des 
Grafen Wilhelm (1724-1777), der in 
London geboren, eine umfassende 
Erziehung und Bildung erfahren 
hatte (Studium in Genf, Leyden, 
Montpellier). Als Landesherr bewies 
er Aufgeschlossenheit und Weit- 
blick. Vom 27jährigen Konsistorialrat 
Herder, den er sich an seinen Hof 
holte, wurde er sehr verehrt. Auf ihn, 


der keine Söhne hatte, folgte ein Vet- 
ter, Philipp Ernst, der nun Bachs 
Dienstherr wurde. Herders musikali- 
sche Ideen hatten zuvor zu einer 
harmonischen Zusammenarbeit mit 
Bach geführt. Kantaten und Orato- 
rien entstanden, von Herder gedich- 
tet, in der Komposition von Bach. 
Eine glückliche Zeit für beide! 


Als dann später, 1787, Fürstin Juliane 
für ihrem kleinen Sohn die Regent- 
schaft übernahm, förderte sie in 
Bückeburg eine mehr bürgerliche 
Musikkultur. Sie war in Zülpten in 
den Niederlanden geboren und 
kannte vermutlich diese Art des Mu- 
sizierens aus ihrer Kindheit in Herzo- 
genbusch, wo ihr Vater, der Landgraf 
von Hessen-Philippstal, zu jener Zeit 
als holländischer General Dienst tat. 
Nun komponierte Bach nach Sinfo- 
nien, Sonaten, Oratorien und Kanta- 
ten auch leichtere Sonaten, mehr- 
strophige Lieder usw. Juliane war 
eine eifrige Schülerin Bachs, die tag- 
lich mit ihm musizierte. Seine Hofka- 
pelle war zu dieser Zeit auf hohem 
Niveau. In einem Vergleich der Ka- 
pellen an deutschen Fürstenhöfen 
wird z.B. 1781 die Bückeburger an 
vierter Stelle genannt. Ein Verdienst 
Bachs! 


Sehr bedeutsam wurde ein viertel- 
jähriger Urlaub für den Bückeburger 
Bach, alserin London seinen Bruder 
besuchte. Dieser war zwar drei Jahre 
jünger, hatte aber schon viel Erfolg 
gehabt. Hier sieht Friedrich Bach 
zum erstenmal einen Hammerflügel. 
Fortan ist ein gewisser Stilwandel bei 
ihm zu verzeichnen, wie Fachleute 
bestätigen. 45 Jahre hat er das Bük- 
keburger Musikleben entscheidend 
mitgestaltet, aber schriftliche Zeug- 
nisse sind relativ rar. 1936 wurden 
die Unterlagen der „Fürstlich 
Schaumburg-Lippischen Hofkapel- 
le’ nach Berlin und später nach 
‚Schlesien ausgelagert. Sie wurden 
nie wieder aufgefunden. 


An der Stätte seines Wirkens hat man 
dieses ganze Jubiläumsjahr hin- 
durch in Vorträgen, Konzerten usw. 
seiner gedacht. Eine besonders in- 
teressante Ausstellung fand im Nie- 
dersächsischen Staatsarchiv im Sei- 
tenflügel des Schlosses statt. Wasan 
Dokumenten, Briefen, Verzeichnis- 
sen, handschriftlichen Anmerkun- 
gen Zeugnis ablegen kann, war so 
angeordnet, daß sich das Bild von 
seiner Persönlichkeit mit Leben füll- 
te. Von seinen acht Kindern wurde 
mindestens sein Sohn Wilhelm 
Friedrich Ernst ein begabter Musi- 
ker. Im „Nekrolog auf das Jahr 1795“, 
wo ihm ein würdiger Nachruf ge- 
schrieben wurde, ist denn auch von 
der „berühmten Tonkünstler-Familie 
der Bachs“ die Rede und vom Vater 
des Thomaskantors, Veit Bach. Daß 
Johann Christoph Friedrich Bach 
schon in seinem 63. Lebensjahr an 
einem Brustleiden verstarb, hat si- 
cher noch manche Komposition un- 
geschrieben gelassen. K. W. 


690072 


wo 
~N 
E 
c 
Ww 
oO 
= 
Ww 
> 
Q 
= 
© 
g 
< 
r 
= 
O 
= 


> EN 
1 
> wT? 

— 


* 35 
AÁ A 1 
estliches Essen 


im Schloß 


Mit einem festlichen Abendessen im Bückeburger Schloß 
endete am Freitagabend der Staatsbesuch König Husseins von 
Jordanien. und seiner Frau Nur Al-Hussein in Niedersachsen. 
Gemeinsam mit Fürst Philipp Ernst zu Schaumburg-Lippe und 
Fürstin Benita hatte Ministerpräsident Albrecht das jordanische 
Königspaar zusammen mit rund 120 Gästen in das historische 
Schloß der alten Residenzstadt geladen. In der Wahl des Schlosses 
L drückte sich deutlich der Wunsch des niedersächsischen Regie- 
rungschefs aus, die „Traditionen des Landes zu pflegen”, wie er in 
seiner Tischrede erklärte, Neben dem Fürstenehepaar hatten auch 
Ernst-August Prinz von Hannover und Prinzessin Ortrud an dem 
| Galadiner teilgenommen. Die Anfahrt von Hannover nach 
Bückeburg mußte sich die Wagenkolonne des jordanischen 
Königspaares, durch dichten Nebel suchen. Die Polizei hatte 
deshalb vorsorglich das Teilstück der Autobahn von Hannover bis 
Nenndorf sowohl während der An- wie später auch bei der 
Rückfahrt des Königs nach Hannover für jeweils 15 Minuten 
gesperrt. 170 Fackelträger der Freiwilligen Feuerwehr von Bücke- 
burg standen Spalier, als die Autokolonne des Königs im Schloß 
vorfuhr. Ein Jagdhornbläsercorps begrüßte Hussein und seine Frau 
mit einer Fanfare. Das Essen selbst wurde im nur von Kerzen 
beleuchteten Festsaal des Schlosses gegeben. Unser Bild oben 
zeigt die Ankunft des Königs (Mitte) und seiner Frau Nur 
Al-Hussein (links) in der Begleitung von Gastgeber Albrecht. 
Rechts: An der Festtafel sitzend von links nach rechts: 
Ernst-August Prinz von Hannover, Frau Albrecht, König Hussein, 
Ernst Albrecht, Königin Nur Al-Hyssein und Fürst Philipp Ernst. 
Aufn. (2): Udo Heuer 


Revolution in Schaumburg-Lippe 


Der Winter 1846/47 und das Frühjahr 1847 wa- 
ren eine schwere Zeit für unser Land. In fast 
ganz Europa war die Roggenernte völlig fehl- 
geschlagen. Die großen Bauern hatten wenig 
mehr geerntet, als sie selbst brauchten. Und das 
wenige, was sie über ihren Bedarf hatten, hiel- 
ten sie fest. Der Himten Roggen, der im Vor- 
jahre 18 Groschen kostete, kam auf vier Taler 
und der Weizen kostete noch mehr, Um die Teue- 
rung zu mildern, erließ die schaumburg-lippi- 
sche Landesregierung eine Verordnung, die vor- 
übergehend das Branntweinbrennen einschränkte 
und den Eingangszoll auf Getreide, Mehl, Brot, 
Backwaren und Hülsenfrüchte aufhob. Die klei- 
nen Leute in Stadt und Land waren schlimm 
daran; um das Brot zu verlängern, backten sie 
Kleie, Gerstenmehl und gekochte Kartoffeln mit 
hinein. Man sprach sogar von Sägespänen, Nach- 
mittags zum Kaffee wurde das Butterbrot abge- 
schafft, und abends gab es Kartoffeln. Vom Früh- 
jahr. 1847 bis zur nächsten Ernte ließ Fürst Ge- 
org Wilhelm auf eigene Kosten Brot und Suppe 
an die Armen austeilen. In Steinhude wurden 
zum Beispiel vom 31, Mai bis zum 9. Juli täglich 
75 bis 80 Portionen abwechselnd Reis, Graupen, 
Grütze und Erbsen mit Kartoffeln gekocht und 
unter die Armen von Steinhude und Großenhei- 
dorn verteilt. Der ungewöhnlich heiße Sommer 
hatte die Rote Ruhr im Gefolge, von der viele 
Einwohner ergriffen wurden und in den besten 
Jahren starben, Der Bau der Eisenbahn war noch 
im Gange und gab manchem Arbeitsmann Gele- 
genheit, sein Brot zu verdienen, Der Bau des 
Wilhelmsturms bei Berghol und des Idaturms 
im Harrl, die 1846 bis 47 vom Fürsten zum 
Zwecke der Landvermessung errichtet wurden, 
gaben Arbeitern ebenfalls Beschäftigung und 
Brot. Mancher Sack Kartoffeln wurde in der 
Zeit den Bauern entwendet. Die Wilddieberei 
nahm überhand. Die Jäger und Jagdaufseher ka- 
men kaum zur Ruhe und standen auf beständi- 
gem Kriegsfuß mit Wilddieben. Der Sommer 
1847 holte das nach, was sein Vorgänger ver- 
fehlt hatte. Die Ernte war gut und reichlich, und 
der Roggenpreis war auf 24 Mariengroschen ge- 
fallen. Doch blieb eine gewisse Unruhe aus die- 
ser schweren Zeit zurück. 


Der 13. März 1848 
Durch Zeitungen, die mit der Eisenbahn her- 
kamen, durch durchreisende Wanderredner und 
andere Fremde, vor allem durch Studenten, die 
in jugendlichem Ungestüm immer vornan waren, 


fanden die Ideen von Freiheit, Gleichheit und | 


Brüderlichkeit auch in Schaumburg-Lippe Ein- 
gang. Von der, Gleichheit und Briiderlichkeii 
wollten unsere Bauern allerdings nicht viel wis- 
sen; denn dann konnte sich ja schließlich ein Ta- 
9 Tri gerade so viel herausnehmen wie sie. 

Ur die Bauern kam vor allem die Freiheit in 
Betracht. Sie wollten mit dieser Forderung prak- 
tische Dinge erreichen; denn schwer lag die harte 
Hand der Fürstlichen Rentkammer auf den Hö- 
fen und machte bei den Bauern böses Blut. 

Aus alten Zeiten her bestand noch das soge- 
nannte Heimfallsrecht, nach dem die Rentkam- 
mer jedön Bauernhof, auf dem kein männlicher 
Erbe war, einfach einziehen konnte, Ferner hatte 
sich die Kammer das Recht genommen, schlechte 
Wirtschafter abzumeiern und Stellvertreter an 
ihre Stelle auf den Hof zu setzen. Die Last des 
Zehnten und andere Herrenlasten und Dienste 
lagen auch noch auf dem ländlichen Besitz und 


zu jeder größeren oder kleineren Veränderung 
an Gebäuden mußte der Bauer die Genehmigung 
der Rentkammer einholen, Für ihn war daher 
der Inbegriff aller Freiheit die Erlösung von der 
Kammer, Er verlangte ferner die Abbestellung 
der Hudebeschränkung, die Minderung der Holz- 
preise und die Abschaffung der Jagddiensie. 

Am Morgen des 13. März 1848 strömten von 
allen Dörfern des Landes die Bauern mit Grä- 
pen, Sensen, Forken und allerlei scharfem Ge- 
schirr bewaffnet in Bückeburg auf dem Markt- 
platz zusammen. Zuerst schrie alles durchein- 
ander: „Frieheit und Gliekhat! Jaget de Kammer 
weg. Use Recht will wi hebben! De Woold hört 
use, De Aue hört use. De Fischdieke hört use. 
Wat hört nich use? Ne Republik willt wie heb- 
ben. Ja, ne Republik!“ und wußten kaum, was 
Republik bedeutete. Der eine oder andere Be- 
amte in Bückeburg hatte es vorgezogen, die Stadt 
zur rechten Zeit zu verlassen. Ordnung und 
eigentlichen Schwung in die Sache brachte der 
Bückeburger Schneider Kuhfub. Er war vor ein 
paar Jahren nach Amerika ausgewandert, um 
dort sein Glück zu versuchen, Als er merkte, daß 
er es auch dort nicht finden konnte, war er in 
die Heimat zurückgekehrt und hatte nun hier 
nichts rechtes zu tun. Er hatte wohl jenseits des 
großen Wassers Volksredner gehört und wollte, 
was er dort gelernt, hier nachmachen. Die Un- 
ruhe und der Aufstand der Bauern waren ihm 
daher eine willkommene Sache. 


Aus den Fenstern des alten, aus der Zeit des 
Fürsten Ernst stammenden Rathauses sprachen 
zunächst einige Herren hochdeutsch über die 
Reaktion, die Unterdrückung des Volkes, die 
Grundrechte der Menschheit, über Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, vor allen Dingen 
auch Pressefreiheit, Bewaffnung des Volkes und 
Bürgermilitär, Als der-eine Redner sagte: „Die 
Schlagbäume für die Freiheit müssen fallen!* 
fand er allgemeinen Beifall und alle schrieen: 
„Hei hett recht! Schosseegeld willt wi nich mehr 
betahlen!* Dann kamen die Bauern mit ihren 
Wünschen, die mehr materieller und wirtschaft- 
licher Natur waren, an die Reihe. „Wi hebbet 
dat nu endlich satt, üsch von de Kammer knech- 
ten und kujonieren to laten. Wi sind just so 
gaut, as de Burn in Preußen und Hannover. Wi 
willt fri sin up unsern Lanne. Vör allem schall 


690075 


dat Heimfallrecht affeschaffet weren, De Tins 
und Tehnte schall affelöset weren. In usen Hude 
un annern Gerechtsamen willt\wi Schutz hew- 
wen ud nich jümmer schekaneert weren. Wat 
fräuer de Gemeinen an den Woole hatt hew- 
wet, verlanget wie trügge. Mit ein Wore: Fri 
von der Kammer!" 


Als der Lärm sich ein wenig gelegt hatte, wur- 
de eine Deputation gewählt und in. das Schloß 
geschickt. Bürger und Bauern, die dem Fürsten 
die Wünsche und den Willen seiner Untertanen 
vortragen sollten. Das war ein feierlicher Mo- 
ment, Die lärmenden Bauern mußten vor der 
Schloßbrücke, die von Soldaten abgesperrt war, 
stehenbleiben. Der Schloßhof stand voll von 
Bürgersleuten, und vor dem Eingang ins Schloß 
stand wieder eine Abteilung des Jägerbataillons. 
Endlich kam die Gesandtschaft wieder heraus 
aus dem Schloß: „Wir haben sie, wir haben sie!“ 
rief der Führer der Abordnung. „Wat hewwet 
wi denn?" fragte der Büchsenmacher Mühlmei- 
ster, „de frie Republik?“ „Wir haben sie, wir 
haben sie, die Pressefreiheit!“ „Dor hewwet wi 
ok wat Rechtes“, meinte Mühlmeister zu seinem 
Nachbarn, „Hurra, die PreBfreiheit", jubelte al- 
les, Die Männer schwenkten den Hut und die | 
Jungen warfen die Mützen in die Luft. „Über 
den Erfolg unserer Unterredung mit dem Gnä- 
digen Herrn werden wir ausführlich auf dem 
Marktplatz berichten.“ Da erschien plötzlich der 
alte Fürst selbst auf dem Balkon, den Hals steif 
im Uniformkragen, Das Hochrufen und Hüte- 
schwenken empfing ihn, und mit sauersüßem 
Lächeln nahm er die Huldigungen ‘seiner unge- 
zogenen Landeskinder entgegen, Alles zog auf 
den Marktplatz und vor dem Schlosse war Ruhe 
und Frieden. Aus den Rathausfenstern wurde 
laut verkündet, was alles zugestanden war. War 
das ein Jubel, als ein Punkt nach dem anderen 
bekannt gemacht wurde, Der Fürst hatte in aller 
Ruhe und Gelassenheit sich die Wünsche seines 
Volkes vortragen lassen. Versprochen hatte er 
nicht mehr, als er halten kannte und wollte. Den 
Bauern waren wichtige Zugeständnisse gemacht 
worden. Die Kammer sollte auf das Heimfalls- 
recht verzichten. Der Zehnte sollte abgelöst wer- 
den können. Der Bauer sollte frei auf seinem 
Hofe sein, Und wenn er auch ein schlechter Wirt- 
schafter sei, sollte der Hof nicht, mehr unter 


Von den geöffneten Rathausfenstern aus sprachen die Führer der Revolution zur Bevölkerung 


Zwangswirtschaft gestellt werden. Die Hude- 
beschränkungen sollten abgestellt und die Jagd- 
dienste aufgehoben werden. Als der Bericht der 
Deputation zuende war, wurde das erste Hoch 
auf den Fürsten, das zweite auf die Deputation 
und das dritte auf die Freiheit ausgebracht, 
Dann ging alles in die großen Rathaussäle, wo 
ein Fah Bier nach dem anderen angestochen 
wurde. Die Bürger ließen die Bauern eben und 
die Bauern die Bürger. Alles war ein Herz und 
eine Seele, und als abends spät die Bauern wie- 
der nach Haus marschierten, hat gewiß mancher 
seine Grüpe und Forke vermißt. 


1. Fortsetzung 


Die Forderungen der Revolutionäre 


Die in Stadthagen ausgearbeitete und beschlos- 
sene Petition lautete folgendermaßen: 

„ In einer Zeit, wo die längst im stillen 
herangereifte Mündigkeit der Völker durch 
einen Zauberschlag, der von einem Nachbar- 
volke der Deutschen ausgehend fast ganz Euro- 
pa durchzuckt, die Völker zur klaren Erkenntnis 
dessen, was ihnen Not tut, geführt wagen auch 
wir vereinigte Untertanen des Schaumburg-Lip- 

er Landes unsere Wünsche vor Euer Hoch- 
ürstlichen Durchlaucht niederzulegen. Wir glau- 
ben uns berechtigt, weil von jeher jedes Unter- 
ianen Stimme ungehindert zu Euer Hochfürstl, 
Durchlaucht hat dringen können, Wir glauben 
uns dazu verpflichtet, weil gerade in der jetzi- 
gen bewegten Zeit uns nichts mehr notzutun 
scheint als, Einigkeit; Einigkeit aller deutschen 
Stämme unter sich, Einigkeit vor allem der Für- 
sten ımit ihren Völkern. Zur Befestigung der 
ersteren, dar Einigkeit aller deutschen Stämme 
unter sich, schließen wir ung den Wünschen an, 
welche in diesem Augenblicke durch ganz 
Deutschland widerhallen: Wir wünschen: 

I, Für ganz Deutschland und damit auch für 
uns 1, Preßfreiheit; 2, freies Petitions- und Var- 
sammlungsrecht für alle deutschen Untertanen; 
3. gründliche Reform des Gerichtswesens, auf 
der Grundlage der Öffentlichkeit, Mündlichkeit 
für Criminalverfahren des Geschworenengerich- 
tes; 4, Vertretung der deutschen Nation beim 
Deutschen Bunde durch ein volkstümliches Par- 
lament; 5. ein allgemeines Deutsches Gesetzbuch. 

In Betreff der Wünsche unter 1 und 2 sehen 
wir vertrauensvoll einer sofortigen Gewährung 
entgegen, 

Il. Aber es tut in dieser, Zeit, der dem deut- 
schen Vatorlande von außen her drohenden Ge- 
fahr doppelt Not, Einigkeit jedes einzelnen Für- 
sten mit seinen Untertanen. Zur Befestigung die- 
ser Einigkeit in unserem Fürstentume wünschen 
wir: 1. Sofortige Berufung der Ständeversamm- 
lung zum Zwecke der Beratung einer zeitge- 
mäßen Fortbildung des ständischen Institutes; 
2. demnächstiges baldiges Zusammentreten der 
nach den neuen Grundsätzen neu zu errichten- 
den Ständeversammlung, behufs Beratung von 
Gesetzesvorlagen, welche eine gründliche Re- 
form unserer Landesversammlung bezwecken, 

Zu den Reformen, welche wir als dringendes 
Bedürfnis der Zeit erkannt haben, rechnen wir: 
a) e des Bauernstandes von aller guts- 
herrlichen Abhängigkeit, besonders vom Heim- 
fallsrecht, Ablösung für die Fronden, gänzliche 
Aufhebung des Außerungsverfahrens, Bereit- 
stellung von Krediten aus der Landeskasse zur 
Tilgung der Ablösungskapitalien; b) Errichtung 
einer allgemeinen Landeskasse unter Kontrolle 
der Stände, Auswerfung einer Zivilliste für den 
Landesherrn; c) Festsetzung der Beamtenstellen, 
Erhöhung und Festlegung der Gehälter und Pen- 
sionen; d) Wiederbesetzung freier Stellen; e) 
Abschaffung des bisherigen Staatsdienereides. 
Anstelle der Vereidigung zur alleinigen Förde- 
‘rung des landesherrlichen Interesses Vereidi- 
gung auf die Verfassung; f) Gleiche Steuerpflicht 
aller Untertanen. Also Aufhebung der Steuer- 
freiheit des Adels und zahlreicher Bürger in den 
Städten; g) Neues Gesetz ‚über Bestrafung des 
Jagd- und Frostfrevels; Verminderung des Wild- 


bestandes, angemessene Wildschädenvergütung 
für die Bauern; h) Erlassung einer Gemeinde- 
ordnung, um die gemeindliche Selbstverwaltung 
zu fördern; i] Aufhebung des Branntwein-, Kalk- 
und Ziegelbrennereiregals; k) Zweckentspre- 
chende Verwendung der Stiftungen unter Kon- 
trolle der Stände. r 

Einer gnädigen Gewährung der in Vorstehen- 
dem vertrauensvoll ausgesprochenen Wünsche 
der sämtlichen Landeseinwohner zuversichtlich 
entgegenstehend, ersterben in tiefster Ehrfurcht. 
Euer Durchlaucht Untertänigste.“ 

Anschließend folgen eine große Anzahl von 
Unterschriften, angsführt von Stadtsekretär 
Werner für den Magistrat in e und 
Stadtsyndikus Sander, Bückeburg, die die acht- 
köpfige Delegation führten. 


Die Resolution des Fürsten Georg Wilhelm 

„Von Gottes Gnaden Wir Georg Wilhelm, Wir 
haben aus der Uns von der Deputation Unserer 
lieben getreuen Untertanen überreichten Bitt- 
schrift diejenigen Wünsche ersehen, deren Ge- 
währung dieselben von Uns erbitten, Wir sind 
seit Unserer nunmehr einundvierzigjährigen Re- 
gierung stets beflissen gewesen, die Wohlfahrt 
der Uns von der Vorsehung anvertrauten Unter- 
tanen nach Unserer besten Einsicht zu beför- 
dern und nehmen daher auch gegenwärtig kei- 
nen Anstand, diese Unsere landesväterliche Für- 
sorge in Nachfolgendem abermals zu bestätigen: 
Was zunächst die gewünschte Preßfreiheit und 
das freie Petitionsrecht und Versammlungsrecht 
für alle Untertanen betrifft, so bewilligen wir 
beides gerne und werden die desfalsigen Ver- 
ordnungen alsbald publizieren lassen." 


Die Bückehurger Bürgerwehr 


Eine Errungenschaft der Revolution von 1848 
war die Bürgerwehr. Sie bestand in Bückeburg 
ebenso wie in Stadthagen aus zwei Kompagnien. 
Der Bückeburger Biichsenmacher Mühlmeister 
bot in den Landesanzeigen Büchsen, Flinten, Pi- 
stolen, Säbel, Trommeln an und altes, was die 
Bürgerwehrleute brauchten. Die Uniform be- 
stand aus einem grünen Kittel mit schwarzen 
Hornknöpfen und einer schwarzen Wachstuch- 
mütze mit schwarz-rot-goldener Kokarde, Als 
Wappen diente eine Buchse oder Flinte oder ir- 
gendein anderes Schießzeug und ein Hirschfän- 

er. Die Frauen stifteten eine Fahne, die feier- 
ich eingeweiht wurde, Die Offiziere hatten einen 
großen Schleppsäbel, Jeden Mittwoch- und Sonn- 
abendnachmittag wurde zunächst im Rathaus- 
saal, dann auf dem Bodenwinkel am Harrl mit 
großem Ernst und großer Gowissenhaftigkeit 
exerziert. In Sektionen brachten die Unteroffi- 
ziere, die meist früher Soldat gewesen waren, 
den Wehrleuten den Unterschied von links und 
rechts bei. Bald klappten auch die Gewehrgriffe. 
Nun konnte das Kompagnieexerzieren losgehen. 

Der Gymnasiallehrer Dr. Lagemann war Kom- 
mandeur. Die Kompanie stand in zwei Gliedern 
aufmarschiert Front vor ihm. „Gewehr auf, Ge- 
wehr ab! Achtung, präsentiert das Gewehr!“ Al- 
les klappte famos und nun: „Fällt das Bajonett!* 
Beide Reihen streckten die Gewehre nach vorn. 
Das zweite Glied die Bajonette zwischen den 
Vordermännern durch, „Deuwel noch mal, sah 
das gefährlich aus.“ Das Volk starrte in Waffen. 
Da wurde kommandiert: „Ganzes Bataillon 


rechts um!* und stramm und forsch mit gefäll- 


690076 


tem Bajonett machten beide Glieder rechts um, 
wobei jeder von seinem Hintermann mit dem 
Gewehr einen nicht sanften Stoß in die Rippen 
bekam, so daß der eine fluchte, der andere lachte. 
Nur der lange alte Schuster Nolte erhielt nichts 
ab: Er hatte die Sache kommen sehen und war 
über den Graben gesprungen. Nachher sagten 
alle, vom Doktor sei falsch kommandiert wor- 
den. 

Am nächsten Sonnabend erhielt die Bürger- 
wehr Pulver und Zündhütchen, Die Gewehre 
wurden geladen, Die ganze Mannschaft for- 
mierte ein Glied und vom rechten Flügel rief der 
Kommandeur: „Legt an!“ „Bum“ ging es hier, 
und „bum“ ging es da. Manche hatten das Kom- 
mando „Feuer!“ nicht abwarten können und zu 
früh abgedriickt. „Wer hat mir das angetan!", 
rief Dr. Lagemann. „Nun Feuer!“ „Bum!“ Das 
zweite Mal ging es besser, und alle marschier- 
ten in gehobener Stimmung in die Stadt zurück. 

Die Bückeburger Bürgerwehr soll späterhin 
eine für damalige Begriffe gut ausgebildete 
Truppe gewesen sein. Jedenfalls soll sie die 
Anerkennung auswärtiger Besucher gefunden 
haben. Im Interesse der allgemeinen Sicherheit 
wurde auch Nachtdienst eingerichtet. Re Nacht 
mußte eine Einheit der Bürgerwehr auf Patrouille 
gehen. Einige zogen, um leise auftreten zu kön- 
nen, Gummischuhe über. Wen sie fangen woll- 
ten, Vaterlandsverräter oder Spitzbuben, mag 
der Himmel wissen. Gefangen haben sie jeden- | 
falls keinen. 

Der im Revolutionsjahr 1848 gegründeten Bür- | 
gerwehr verdankt Bückeburg das Wiederauf- 
leben seines Schützenfestes. Es wurde auf An- 
regung des Kommandeurs Dr, Lagemann zum 
ersten Male im Jahre 1848 gefeiert und zwar am | 
1. August, dem Geburtstag des damaligen Erb- 
prinzen Adolf Georg. Als Festplatz wählte man 
den Bodenwinkel. Die Veranstaltung begann am 
Morgen mit einem gemeinsamen Ausmarsch, der 
zunächst zum Schloß führte, wo dem fürstlichen 
Geburtstagskinde die Glückwünsche der Bürger- 
schaft ausgesprochen wurden. Wie lange dieses 
Schützenfest bestanden hat, weiß man nicht, 


Die Revolution in Lindhorst 

Auf dem Lande ging es nicht so ruhig zu wie 
in den Städten. In einigen Ortschaften der Ämter 
Stadthagen und Hagenburg kam es zu Aufleh- 
nungen der Bauern gegen die von den Ämtern 
ergangenen Verfügungen. Die Regierung sah 
sich genötigt, den Behörden militärische Hilfe 
zur Ausführung ihrer gerichtlichen Anordnun- 
gen zur Verfügung zu stellen. Besonders schlimm 
war es in Lindhorst und Lüdersfeld. Hier be- 
gaben sich die Bauern in das herrschaftliche Holz 
und hackten und sägten nach ihrem Belieben 


‚| und nicht zu knapp die Bäume ab, Vorstellungen 


der Oberförsterei und des Amtes halfen nichts. 
„Dat Holt hört use!“ Da wurde von Minden her | 
eine Kompagnie Fünfzehner mit ein aupt- 
mann nach Lindhorst geschickt. Als reubi-| 
schen Soldaten hier einmarschieren wollten, er- 
warteten die Lindhorster sie mit Gräpen, For- 
ken und Sensen und riefen siegesbewußt: „Kin- 
ner, lat üsch faste stahn, se möt als Narrn' na 
minnen gahn!“ Nachdem der Hauptmann „Ge- 
wehr ab“ und „rührt Euch“ kommandiert hatte, 
forderte er die Bauern in aller Ruhe auf, aus- 
einander und nach Hause zu gehen. Keiner 
rührte sich.vom Platze, 


„Stillgestanden! Gewehr auf! Achtung! Fällt 
das Bajonett — Leute, wenn die verwünschten 
Bauern den geringsten Widerstand leisten, so 
rennt ihnen das Bajonett in den Bauch. Und 
nun mit gefälltem Bajonett vorwärts, marsch, 
marsch!“ Die Preußen verstanden keinen Spaß, 
„Se hewwet dat Spisse na baben“, meinte man 
jetzt. Da ging dann einer nach dam andern, ohne 
sich nach seinem Nachbarn umzusehen auf sel- 
nen Hof und nahm seine Einquartierung #0 


| freundlich wie möglich auf, Die Gemüter be- 


ruhigten sich wieder, Im Dezember 1848 spra- 
chen allerdings die Landstände der Rogierung 
ihren Tadel aus, weil sie in Lindhorst und Lü- 
dersfeld die Ordnung nicht mit eigenen Kräf 
aufrechterhalten und preußische Soldaten ins 
Land geholt hatten. Die Haupträdelsführer der 
widerspenstigen Lindhorster haben auf dem 
Wilhelmstein sitzen und in Bückeburg die Pul- 
verstrafe bauen müssen, Diese Straße wurde 
deshalb hernach im Volksmunde „Demökraten- 
weg" genannt, Fortsetzung folgt 


2. Fortsetzung 


Die Revolution und die Jagdfreiheit 


Die Berechtigung zur Jagd auf dem eigenen 
Grund und Boden gehörte zu den in der Frank- 
furter Nationalversammlung beschlossenen 
Grundrechten. In n wurde je- 
doch von der Regierung die Jagdfreiheit 1848 
nicht ausdrücklich zugestanden. So nahmen sich 
die meisten das Recht dazu. Die Bauern streiften 
willkürlich über ihre Acker und schossen, daß 
man seines Lebens nicht mehr sicher war und 
oft die Pferde und Kühe vor dem Pfluge durch- 
gingen, Was vom Wild aus den herrschaftlichen 
Forsten trat, war verloren. Im September 1848 
machte die Rogiemog in einem sehr milden Er- 
| } tg-Lipper darauf aufmerksam, 

cht und die Jagdgerechtigkeit 
bis zur gesetzmäßigen Ablösung noch zu recht 
bestände. Sie verlange vom Rechtsgefühl der 
res Eo daß sie dieses Recht anerkennen 
sollten, 

Völlig verboten wurde die freie J 
_lande erst durch eine Verordnung der Regierung 
im Jahre 1860, Es heißt in dieser Verordnung: 
„Nachdem die aus der re Aufregung 
des Jahres 1848 mißbräuchlich hervorgegangene 
Neigung zur Verletztung der Gesetze und zum 
Widerstände gegen die Obrigkeit und die man- 
nigfachen das Rechtsgefühl in den Herzen dèr 
Menschen abschwächenden Irrehren der Beson- 
nenheit ruhigen Erwägung und dem Bedürfnis 
der deutschen Nation nach Ordnung und Recht 
wiederum Platz gemacht haben, achte es die 
fürstliche Regierung für ihre heilige Pflicht, 
einem auch in unserem Fürstentum infolge jener 
Verirrungen eingerissenen, jetzt allgemein aner- 
kannten Unwesen von Obrikeitswegen ein Ziel 
zu setzen. Es ist dieses die Verletzung d - 
rechts, welche i 


hierzu- 


ch | der Unruhe Raum gebenden Geistes", 


Einer der Anführer der Revolution 1848: 
Schneidermeister Heinrich Kuhfuß 


- 


die Jagd auszuüben, sondern auch Personen 
ohne Grundbesitz sind zu der Meinung gekom- 
men, Jagd sei ein freies Belieben eines jeden ge- 
fallenes Gewerbe oder Vergnügen, dessen Aus- 
übung niemand gewährt werden dürfte“, 


Jedermann wurde durch diese Verordnung 
streng in Erinnerung gebracht, daß die Jagd 1848 
weder auf die Grundbesitzer übergegangen noch 
gänzlich freigegeben sei. So fand der Traum von 

freien Jagd ein Ende. 


Die Bürgerwehr in Stadthagen 


Aus den Aufzeichnungen, die über die 1848 
gegründete Bürgerwehr in Stadthagen erhalten 
sind, erkennen wir, daß die Wehr weniger den 
Zweck hatte, die Errungengchaften:der Revolu- 
tion zu schützen, als weitere Unruhen zu verhin- 
dern und abzuwehren. Schon im Jahre 1830, als 
in den benachbarten Staaten Hessen, Hannover 
und Braunschweig Verfassungsunruhen ausbra- 
chen, hatte es die fürstliche . niitz- 
lich gehalten, in Stadthagen eine Bürgergarde 
ins Leben zu rufen. Der Magistrat wurde aufge- 
fordert, über die Art und Weise wie nach dor- 
tigen Verhältnissen eine a de ins Werk 
gesetzt werden konnte, Vorschläge zu machen. 


Aber Stadthagen lehnte dieses Ansinnen ab. 
Es hielt eine B 


Ordnung lebten, sei kein Überfall zu befürchten. 
Und gesetzt den Fall, ein solcher trete ein, so 
könnte die nur geringfügige Bürgergarde doch 
nicht d en schützen. Auch im Innern der 
Stadt sei eine solche nicht nötig wegen „des da- 
hier en und zu keinen Beso en 
e ge- 


samte al maey der Stadt bestehe aus Biir- 
f 8 die dem Landesherrn und dem Magistrat 


wohrden ist. Nicht nur jeder Grundbesitzer h 
sich für berechtigt, auf seinem Grund und Boden 


orsam und Treue geschworen hätten und 
die Zahl derer, die nicht Bürgerrrecht besäßen 
und nur Knechte und Handwerksgesellon seien 
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ganz gering, Die Bürgergarde sei deshalb für 
die Stadt ganz unnötig. 


Als es nun im Jahre 1848 zu den bekannten 
Unruhen kam, an denen im höchsten Maße auch 
die Bauern beteiligt waren, wurden laut Regie- 
rungsverfügung in den Städten und auf 
Lande Bürgerwehren gebildet, Schon am 17, 
März erging von der Bückeburger Regierung der 
Befehl an den Stadthäger Magistrat, die Bürger 
der Stadt zu Bürgerwehre 
Ben. 


n zusammenzuschlie- 


Da in den ‚german en Zeiten in den an- 


ndern insbesondere in den bo- 
nachbarten preußischen Distrikten, wo die so- | 
genannten Kommunisten ihr Wesen trieben, un- 
ter den niederen Volksklassen unruhige Bewo- 
gungen sich kund gäben, die möglicherweise der 
Sicherheit des Lebens und des intums der 
Landesbewohner Gefahr bringen könnten, 30 
seien die Bürger der Stadt seitens des Magi- 
strats von den gegenwärtigen Vorteilen einer 
organisierten Bürgerbewallnung zum Schutze 
des Landes und der Sicherheit seiner Bewohner 
in Kenntnis zu setzen und aufzufordern, sich zu 
einer Art Landwehr in geordneten Kompagnien 
und Abteilungen unter selbstgewählten Füh- 
rern zu organisieren. 


Die vom freiheitlichen Geiste 83 
Stadthäger hatten es mit der Ausführung der 
Verordnung nicht so eilig. Es vergingen Früh- 
jahr und Sommer, big es endlich am 7, Oktober 
auf dem Stadthäger Rathaus zu einer G: g 
der Biirgerwehr kam. Zu ihrem Major wurde 
der Kassengehilfe Ph. id fo — die 
Versammlung beauftragte, die enen 
Statuten — Dienstvorschriften dem Magistrat 
zur vorzulegen, Das ! Sie 
wurden vom Rat genehmigt und die 8 
de war somit ordnungsgemäß gebildet. G 
Mein ee 


grenzenden 


— a 


er ne 
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Am 31. März 1848 trat in der Frankfurter Paulskirche ein Vorparlament zur Vorbereitung der 
Verfassunggebenden Deutschen Nationalversammlung zusammen. r A 
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Wie der Heimatforscher Wilhelm Köl- 
ling aus Hessisch Oldendorf in uner- 
miidlicher Kleinarbeit feststellte, stam- 
men die Vorfahren der jungen schwe- 
dischen Königin Silvia aus dem Schaum- 
burger Lande, Sie waren in Rinteln, 
Apelern, Kathrinhagen und Deckbergen 
Lehrer, Pastoren und Kantoren. Der 
Ahnherr der Familie war der Kandidat 
der Theologie Georg Philipp Ludwig 
Sommerlath aus Selters. Nachdem er in 
Rinteln studiert hatte, bewarb er sich 
1789 erfolgreich um die Kantor- und 
Konrektorstelle in Rinteln. Im folgen- 
den Jahre heiratete er die Rintelner 
Bürgertochter Henriette Möhlmeister, 
deren Vater, der Bäckermeister Johann 
Michael Möhlmeister, aus Bückeburg 
stammte. 


Georg Sommerlath wurden in der Zeit 
von 1791 bis 1811 drei Söhne und fünf 
Töchter geboren. Im Jahre 1818 über- 
nahm er die Pfarre in Kathrinhagen 
und siedelte 1843 nach Deckbergen über, 
wo er bis 1841 wirkte. Er starb hier 
1841. Sein Sohn, der 1800 in Rinteln 
geborene Johann Henrich Philipp war 
bis 1831 Rektor in Obernkirchen. 1831 
bis 1849 Pfarrer in Hohenrode und starb 
1884 in Apelern. Dessen ältester, 1834 
in Hohenrode geborener Sohn Karl 
Louis Ernst schlug nicht die akademi- 
sche Laufbahn ein. Er wanderte um 
1858 als „Ökonom“ nach Chikago in 
Nordamerika aus, Als er nach wenigen 
Jahren nach Deutschland zurückkehrte, 
hielt er sich in Apelern auf, Dort trug 
im November 1862 sein als Pfarrer am- 
tierender Vater die Taufurkunden sei- 
ner Enkel in das Apelerner Kirchen- 
buch ein. Einer der Täuflinge mit Na- 


men Louis Karl Moritz war der Groß- 


vater der schwedischen Königin 


Der 1860 in Chikago geborene Louis 
‘Karl Moritz heiratete um 1888 Erna 
| Woldau aus Lewe-Liebenburg und hat- 
te mit ihr vier Kinder. Ihr ältester Sohn 
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Die Vorfahren der Königin Silvia von 


Schweden stammten aus Schaumburg 
Von Walter Siebert, Bückeburg 


war der 1894 geborene Karl Friedrich 
Ernst, der später Professor an der Uni- 
versität Leipzig war. Am 2.4.1894 zog 


die Familie von Hannover-Linden nach 
Heidelberg. Dort wurde später der Sohn, 


Walter, der Vater der Silvia Sommer- 
lath, geboren. 


.-- Mäzenatentum am Bückeburger Hof 


tadtha en (fw). Auch beim August-Vortrag 
der Ortsgemeinschaft Stadthagen des ur 
burg-Lippischen Heimatvereins war der Saa > 
Marie-Anna-Stiftes voll besetzt, als Dr. Ger 
Steinwascher vom Niedersächsischen Staatsar- 
chiv Bückeburg über „Das Mäzenatentum am 
Bückeburger Hof im 17. und 18. Jahrhundert“ re- 
ferierte. Unter einem Mäzen oder Sponsor ver- 
steht man einen Kunstfreund, freigebigen Gön- 
ner, Förderer und Geldgeber, und das 3 
tentum ist eben 2 a mr. gönnerhafte 

0 e, ja Freundschaft. > 

Eimern Aa der Referent auf das Mäzena- 
tentum und seine Bedeutung für die keh 
lung von Kunst und Wissenschaft in Deutschlan 
ein, denn ,,Kiinstler, Maler, Gelehrte und Wis- 
senschaftler hatten es in der Ver angenheit 
nicht immer leicht“. Selbst heute bleibe ohne pi 
folgsnachweis manches Talent auf der Strecke, 
obwohl die Wissenschaft staatlich organisiert 


sei. Auch der frühere Standesdünkel und die 


Einschätzung der bürgerlichen Sat a 
nach Vermögen sei heute nahezu bedeutungslos. 

Die früheren fürstlichen Höfe hatten einen er- 
heblichen Anteil an Kunst und Wissenschaft, 
und der Landesherr war fast immer ein bedeu- 
tender Mazen. Doch nicht immer uneigennutzig: 
Die prachtvollen barocken Héfe dienten in er- 
ster Linie den Fürsten, selbst wenn »Soldaten in 
fremde Kriegsdienste verkauft wurden!“ Wei- 
ter: „Hinter der Schokoladen-F assade gab es oft 
einen schlechten Hinterhof, ausschweifendes 
Leben, ehebrüchige Prinzessinnen usw. 


Ziel der Künstler 


Des Künstlers Ziel war es, an den Wiener oder 
Berliner Hof gerufen zu werden, auch Weimar 
und Dresdnen waren nicht wegzudenken. Aber 
auch der Bückeburger Hof hatte an der Entwick- 
lung von Kunst und Wissenschaft Anteil, Hierbei 


muß das Mäzenatentum umfassend verstanden 
werden, der Hof war oft Geldgeber, Bauherr und 
Auftraggeber, und die Förderung „kam der gan- 
zen Grafschaft zugute.“ Im sozialen Bereich kam 
es in Stadthagen zur Gründung eines Waisenhau- 
ses (1738), des Herminenstiftes und des Marie- 
Anna-Stiftes. 

Trotz der geringen Größe der Grafschaft kam 
es im 16. und frühen 17. Jahrhundert zu einem 
„gräflichen Bau-Boom“ — Schlösser in Bücke- 
burg und Stadthagen, Mausoleum in Stadthagen, 
Bückeburger Stadtkirche . . , weil Kohle und 
Sandstein die finanziellen Möglichkeiten ver- 
größerten. Aber man mußte sich — trotz Überan- 
gebot an Baumeistern damals - um Künstler be. 
mühen, und die Künstler lockte der Auftrag. 

Graf Otto IV (1544-1576) gelang es, den 
Schwaben Jörg Unkair für den Schloßbau zu ge- 
winnen. Der Mäzen war alleiniger Geldgeber. 
Die Künstler blieben nur für die Zeit ihres Auf- 
trags im Lande, es gab noch keine feste Bindung. 
Hierbei erinnerte Dr, Steinwascher an den Nie- 
derländer Arin Robin (Kamine im Schloß), Nos- 
sini und Andrean de Fries (die in Stadthagen aus 
der Ferne mitwirkten), die Gebrüder Wolf aus 
Hildesheim usw. Graf (Fürst) Ernst (1601-1622) 
und de Fries haben sich nie gesehen. Ernst war 
ein Promotor der freien Künste, und er spielte 
selbst Mäzen, indem er den (persönlichen) Für- 
stentitel kaufte, Zwei Leistungen Ernsts wurden 
hervorgehoben: die Errichtung der Universität 


Rinteln und die Schaffung de fkapelle in 
Bückeburg. 6 0 80 
Die Bückeburger Hofkapelle 


Zu den Liebhabern der höfischen Musik in 
Bückeburg zählte auch Graf Simon zur Lippe, 
Die Verbindungen reichten bis zum dänischen 
Hof, denn „Musik verband schon damals über 
alle Klippen der Politik hinweg.“ Geeignete Ka 


pellmeister waren nötig: Conrad Hagius mußte 
1608-09 aus Stuttgart abgeworben werden, er er- 
hielt jährlich 300 Taler plus Kleidungsdeputate. 
Graf Ernst hatte ihm einen „Unterstützungs- 
brief“ mitgegeben, in dem auf den weiten, unsi- 
cheren und gefährlichen Weg hingewiesen wird. 
Übrigens: Der Wechsel der Musiker von Hof zu 
Hof war eine gängige Erscheinung. 

Um Heinrich Schütz gab es ein „regelrechtes 
Gerangel“, bissich 1614 der Dresdner Hof durch- 
setzte. „Die Geschichte der Bückeburger Hofka- 
pelle“, so der Autor Dr. Steinwascher, „sollin ab- 
sehbarer Zeit veröffentlicht werden.“ Die Musi- 
ker lebten im Intimbereich des Fürsten, was zu 
mancherlei Klatsch über Intrigen, Liebesdra- 
men usw. Anlaß gab. Zur Verschwiegenheit 
wurde der Musiker verpflichtet, er sollte „die 
Heimlichkeit niemandem. referieren noch 
offenbaren, sondern dieselbe bis in seine Grube 
bei sich behalten.* 

Zur Förderung der Wissenschaft unter Ernst 
L, einem Fürsten der Aufklärung, zählen außer 
der erwähnten Gründung der Kaiserlichen Uni- 
versität Rinteln (neben Helmstedt die einzige 
evangelische in ganz Nordwestdeutschland), für 
die auswärtige Fachkräfte herangezogen wer- 
den mußten, die Gründung der Lateinschule und 
der ersten Druckerei in Stadthagen, Durch den 
30jährigen Krieg und die Teilung der Grafschaft 
kamen die kulturellen Belange zum Erliegen, 
und erst in der zweiten Hälte des 18. Jahrhun- 
derts lebte das Hofleben unter Graf Wilhelm 
(1748-1777) wieder auf, 


Thomas Abbt und Herder 


Graf Wilhelm war damals bemüht, einen sei- 
ner eigenen Bildung entsprechenden Kreis am 
Hof aufzubauen. Aus Rinteln holte er 1765 den 
noch sehr jungen Mathematikprofessor und Phi- 
losophen Thomas Abbt nach Bückeburg, der 
enge Beziehungen zu Justus Möser und Moses 
Mendelssohn pflegte. Abbt wirkte als Wirklicher 
Hof- und Regierungsrat, erhielt jährlich 400 Ta- 


ler Salär, wohnte im Schloß und speiste an der 
gräflichen Tafel, die Zusammenarbeit war pro- 
blemlos. Als Abbt im November 1766 starb, hatte 
der fast 28jährige kaum ein Jahr in Bückeburg 
gewirkt. Versuche Wilhelms, den Berliner Philo- 
sophen Moses Mendelssohn nach Bückeburg zu 
holen, schlugen fehl. (Wilhelm und Mendels- 
sohn, der Vertreter einer jüdischen Emanzipa- 
tion, trafen sich 1774 in Bad Pyrmont). Die Nach- 
folge Abbts trat zunächst der 21jährige Mathe- 
matiker Christian Friedrich Westfeldt an, der 
enttäuschte, 

Zwischen Johann Gottfried Herder, der von 
1771-1776 in Bückeburg als Konsistorialrat und 
(später) Superintendent wirkte, und Graf Wil- 
helm kam es nie zu einem Vertrauensverhältnis. 
Herder, der große Seher und Anreger des 18. 
Jahrhunderts, wurde von der Gräfin Maria bes- 
ser verstanden, Graf Wilhelm kann man als Mä- 
zen der Enttäuschungen bezeichnen. 


J. Chr. F. Bach und Dr. Faust 


Die Lücke wurde auch nicht durch den „Bük- 
keburger Bach“, den Bach-Sohn Johann Chri- 
stoph Friedrich geschlossen, Der untertänige 
Bach (gestorben 1795), der die Hofkapelle nach 
italienischem Vorbild ausstattete, blieb 45 Jahre 
an den Bückeburger Hof gebunden und erlebte 
außer Wilhelm (gestorben 1777) noch die Regen- 
ten Philipp Ernst (gestorben 1787) und Juliane, 
Fürstin Juliane hat den Hof weiter dem Bürger- 
tum geöffnet, aber den Bruch zur aristokratische 
Herkunft hat erst ihre Tochter erwogen. 

Der 1755 im hessischen Städtchen Rotenburg 

geborene Arzt und Menschenfreund Dr, Bern- 
hard Faust wurde 1787 Landesphysikus in Va- 
cha, und ein Jahr später berief ihn die Fürstin 
Juliane zu Schaumburg-Lippe, eine geborene 
Gräfin zu Hessen-Philippsthal, nach Bückeburg 
zu ihrem Leibmedikus, Nach dem frühen Tod der 
Fürstin 1799 war er auch weiterhin als Leibarzt 
und Hofrat im Dienste ihres Sohnes und Nachfol- 
gers Georg Wilhelm tätig. Dr. Faust ist bekannt 
durch seine Gesundheitserziehung in den Schu- 
len, das Krengelfest zur Erinnerung an die er- 
sten Kuhpockenimpfungen und die Wasserfäs- 
ser an den Toren der Stadt. Fritz Wöbbeking 


Qu 
‚Warum ist sie denn aus Damaskus geflohen? 

"Er weiß es nicht. Sie hat es ihm nicht gesagt. 
Sie wollte nicht, daß er sie mit nach C 
nahm. Sie sträubte sich, ihn zu heiraten, Sie war, 
wie er sagte, immer eine andere. Sie läßt sich 
von ihm küssen, aber darüber hinaus verweigert 
sie jede Zärtlichkeit..“ r 

„Seitdem er sie kennt...? s 

Nein. In Damaskus war es anders. 

"Taktik. Frauen kommen auf sonderbare Ge- 
danken, wenn sie ein Ziel verfolgen. Sie machte 
sich rar. Früchte, die man hoch hängt, sind ver- 

i i i ir fanden sie 

„Det, wir wollen ehrlich sein, Wir 
reizend. Wir hatten nichts an ihr auszusetzen. 
Jetzt, wo uns so vieles unverständlich ist, begin- 
nen wir, sie zu ran gu 

ingst du nicht damit an... 
Ab ehe zu. Es sah so aus. Ich hoffte, du 


Kognak. 
„Was war es dann?“ fragte Ellen, 
»Das kann ich Ihnen nicht sagen. Es ist auch 
unwichtig. Wie Sie sagten, lief das Windrad und 
machte Lärm. Sie können sich getäuscht haben. 


7 


Blick. Ihr Glas lag in Scherben auf dem Boden. 
»Habe ich Sie erschreckt?“ fragte Eyck. 
„Nein“, es war erstaunlich, wie schnell sie sich 

faßte, „esist mir aus der Hand gerutscht. Schreck- 

lich. Ich werde nie lernen, mich zu benehmen. 


Eile ist die Wurzel vieler Übel 


Sie suchte die Scherben zusammen undbrach- 
te sie in die Küche, Ich holte ein neues Glas und 
freute mich, daß sie wenigstens den Kognak 
getrunken hatte, bevor das Malheur assierte, 

Als sie zurückkam, erklärte sie: „Dann hat 
Carola das beste Alibi der Welt!“ 

Wir sahen sie betroffen an. 

Sie setzte sich auf die Couch zu Struppi und 
zündete eine Zigarette an, „Nicht wahr, Kom- 
missar Eyck, das müssen Sie zugeben.“ 


N 


vernommen? Warum haben Sie sich nicht dar- 
um gekiimmert, wohin sie gefahren ist, und war- 
um sie sich ausgerechnet an diesem Morgen auf 
und davon machte. ..?“ 

Ellen schüttelte mißbilligend den Kopf. 

Ich sah nicht ein, da wir selbst jetzt zu den 
Verdächtigen gehörten, daß nicht auc jene Punk- 
te geklärt würden, die mich beschäftigen, 

„Weil sie mir entgegenkam“, erwiderte Eyck. 

Zuerst verstand ich nicht, was er damit 
meinte, 

„Sie kam Ihnen entgegen? Sie kannten sie ja 
gar nicht.“ 

„Es war ihr wichtig, mich zu sprechen. Wie Sie 
wissen, kam ich etwas später in Crossin an, als 
man hatte erwarten kénnen. Ich wurde unter- 
Wegs aufgehalten. Eine Limousine stand auf der 
Fahrbahn, Als ich die Dame, die sie fuhr, fragte, 
was das zu bedeuten hätte, erklärte sie, daß sie 
20 — Crossin wiire und mich zu Sprechen wünsch- 

e“ 

„Was!?“ schrie ich, „sie ist nicht fortgefah- 
ren? Sie ist Ihnen entgegengefahren? Um alles in 
der Welt, warum das? Warum wollte sie Sie un- 
bedingt auf der Landstraße sprechen?“ 

„Der Ort war ihr gleichgültig. Sie hatte etwas 
auf dem Herzen. Sie ist seine utter, vergessen 
Sie das nicht." 

„Was hat das mit Hendrick zu tun?“ 

»Mit Hendrick weniger, mehr mit Carola. Sie 
war enttäuscht, daß ihr Sohn Carola heiraten 
wollte und nicht Ellen Criss. Ich will nicht be- 
haupten, daß sie sie haßt, aber es bleiben Res- 
sentiments in ihr, eine Spur Unwille und die 
Hoffnung, daß es sich ändern ließe.. “ 

„Leider habe ich sie in dieser Annahme unter- 


Zimmer auf. Sie konnte nicht schlafen und las 
eine Illustrierte, Da schlug das Telefon an. Sie 
nahm den Hörer vom Apparat, dernebeh ihr auf 
dem Nachttisch stand, und wurde Zeuge eines 
Gesprächs, das Carola mit einem Mann führte. 
Er nannte sich Jack. Es war die Rede von einem 
Geldbetrag, mit dem Carola auf und davon ge- 
gangen war Der Mann war böse darüber und 
drohte, sich mit Hendrick darüber zu unterhal- 
ten, wenn sie nicht bis um zwei Uhr nach der 
Station Heroldsheim käme, Das war es, was 
Hendricks Mutter nach dem Bridgespiel ihrem 
Sohn erzählen wollte, Deshalb suchte sie ihn. 
Sie fand weder ihn noch Carola und nahm an, 
daß Carola sich Hendrick anvertraut hatte und 
dieser sie zur Bahn begleitete, So kam sie nicht 
darauf, Hendrick in der Bibliothek zu suchen. 
Ich erzähle das aus einfachen Grund. Wie ist es 
möglich, daß Sie, Ellen, Carola gesehen haben 
wollen, als sie aus dem Park zu den Gewächs- 
häusern ging, wenn sie zur selben Zeit auf dem 
Wege zur Station war, dort wartete, oder sich auf 
dem Rückweg befand? Haben Sie dafür eine 
Erklärung. .““ 

Ellen sah ihn verblüfft an. Ich erschrak über 
ihr Aussehen. Es war, als hätte sie innerhalb 
einer Sekunde alles Blut aus dem Gesicht verlo- 
ren, Doch faßte sie sich schnell, „Sie scheinen zu 
vergessen, Herr Kommissar, daß es nicht meine 
Aulgabe ist, diesen Widerspruch zu klären, Ich 
kann nur sagen, was ich gesehen habe, und 
wenn Sie glauben, das nicht für bare Münze 
5 zu können,, ja, was soll ich dazu sa- 
Jen. . .“ 

j „Waren Sie schon die ganze Nacht auf Ihrem 
Zimmer.?“ 

„Vorher war sie bei mir., , erklärte ich und 
versuchte, meiner Stimme einen festen Halt zu 
geben. 

„Da ist kein Wort davon wahr“, wiedersprach 
Ellen sofort, „es ist nett von dir, Det, mir für die 
Nacht ein Alibi zu verschaffen, aber in dieser 
Form akzeptiere ich es nicht.“ 

„Hätten Sie es in anderer Form Akzeptiert?“ 
fragte Eyck. 
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„Gips ist Gips“ 


Die Erzählungen des Lügenbarons von Münch- 
hausen wären wahrscheinlich nicht an das Licht 
der Öffentlichkeit gekommen, wenn sie nicht 
von Rudolf Erich Raspe zum Druck gegeben wor- 
den wären. Der 1737 in Hannover geborene 
Raspe, einer der universalsten Gelehrten seiner 
Zeit, war von 1768 bis 1774 Professor, Antiqua- 
rius und Bibliothekar am Landgräflichen Hof in 
Kassel, 1774 verließ er seinen Wirkungsort 
fluchtartig und setzte sich nach England ab. 

Nachdem bereits 1871 im Berliner „Vademe- 
cum für lustige Leute* Münchhausensche Ge- 
schichten von seiner Hand erschienen waren, 
folgten darauf mehrere Ausgaben in englischer 
Sprache, die dann von Gottfried August Bürger 
entdeckt, ins Deutsche rückübersetzt und erwei- 
tert wurden und nun ihren Lauf durch ganz 
Deutschland nahmen. In seiner Kasseler Zeit 
stand Raspe mit zahlreichen bedeutenden Män- 
nern teils im Briefwechsel, teils in persönlicher 
Berührung, aber auch durch den Austausch ihrer 
wissenschaftlichen Arbeiten. So schickte im 
Jahre 1770 Herder von Straßburg aus Raspe 
seine „Preisschrift über den Ursprung der Spra- 
che,, und erhielt dafür von diesem die Uberset- 
zung der alten schottischen Gesänge, die der 
Dichter James Macpherson dem schottischen 
Barden Ossian zuschrieb, die aber in Wirklich- 
keit von ihm selbst stammten. Raspe hatte diese 
Übersetzung 1763 im „Hannoverschen Magazin“ 
veröffentlicht. Herder hat mit einer Abhandlung 
über die Lieder Ossians der deutschen Volkslier- 
begegnung eine bedeutende, grundlegende An- 
regung gegeben. 


Als Herder im Mai 1771 von Staßburg nach 
Bückeburg reiste, konnte er Raspe leider nicht 
in Kassel antreffen. Er hinterließ dessen Freun- 
den die notwendigen Informationen. Bald darauf 
bat er Raspe in einem scherzhaft gehaltenen 
Brief, ihn manchmal als einen armen verwiese- 
nen Exulanten zu Bückeburg in Westfalen anzu- 
sehen und ihn mit seinen Briefen zu beehren. 


Es ist dann eine Reihe von Briefen zwischen 
Herder und Raspe gewechselt worden. Einmal 
war Herder bei ihm in Kassel. Später besuchte 
Raspe Herder in Bückeburg. Zu jener Zeit be- 
gann das Interesse für antike Kunst wieder auf- 
zuleben, Eine bedeutende Sammlung von anti- 
ken Köpfen und Gestalten besaß der Hannover- 
sche Generalfeldmarschall von Walmoden-Gim- 
born, der Vormund des jungen Erbgrafen Georg 
Wilhelm zu Schaumburg-Lippe. Raspe hat über 
sie einen Katalog herausgegeben. Er hat durch 
Gipsabgüsse antiker Objekte, die er selbst vor- 
nahm, die Kasseler Sammlungen vermehrt, So 
war es begreiflich, daß auch Herder nach solch 
einem alten Stücke verlangte. „Haben Sie eine 
gute Figur überlei, so bedenken Sie Ihren 
Freund, der in Westfalen darbet, und ich will ihr 
täglich Morgen und Abend Opfer bringen“, 
schreibt er am 25. August 1772. Und ein halbes 
Jahr später mahnt er: „Und nun mein werter ei- 
tel versprechender Freund, wo ist mein Kopf 
Laokoons, Apellos, Niobes oder welchen Heili. 
gen aus ihrer Kunstkapelle? Wisse also, Du Rath 


‚meinte Graf Wilheln$90031 


daß sie ja glücklich ankommen mögen. Mir ist 
bei solchen Kommissionen zehnmal mehr für 
sich selbst bang“. i 
Seine bangen Ahnungen sollten Herder dies- 
mal nicht täuschen. Am 1, Dezember 1774 mußte 
er Raspe die unangenehme Nachricht senden, 
mit der er anscheinend lange gezögert hatte, dal 
nämlich beide Köpfe „sowohl eingepackt sie | 
durch Ihre Giite waren, erwischt und in Scher- 
ben hier angekommen“, „Die Ursache war offen- 
bar, daß niemand in der schönen Jahreszeit den- 
ken konnte, daß esregnen würde. ‚Gips ist Gips’, 
sagte mein Herr, ,es ist eine zerbrechliche Ware’. 


Ich ließ den Kabinettssekretär gleich kommen 
und zeigte ihm den ganzen Zustand der Einpak- 
kerei, daß niemand Schuld habe als der nasse 
Himmel, Kurz, mein Herr sollte die Stücke nicht 
bekommen, und er beklagte Sie nur, daß es ih- 
nen leid sein würde, wenn Sie es hörten. Und des- 
wegen komme ich auch mit der Nachricht so 
spät, da die Sache Ihnen und uns vergessen ist.“ 

Graf Wilhelm hatte also den Verlust mit 
Gleichmut hingenommen, Rudolf Erich Raspe 
aber hatte andere Sorgen als um zerbrochene 


|| Gipsköpfe. Herders Brief erreichte ihn nicht 


mehr in Kassel, denn schon im November war er 
mit seiner Familie plötzlich abgereist. Schulden 
und Unterschlagungen, die der zu ihrer Deckung 
verursacht hatte, waren der Grund zu seiner 
Flucht. Wie sagte doch Graf Wilhelm? „Gips ist 


Gips, es ist eine zerbechliche Ware!“ 


Kopf des Laokoon, eines trojanischen Priesters 
des Apoll. Foto: Siebert 


aller alten Köpfe, Leinwände, Bretter oder Edel- 
steine, wer seinem Nächsten Versprechungen 
weigert, der ist ein ehrloser Mann.“ 

Endlich, nach einem abermaligen flüchtigen 
Besuch in Kassel kann er am 7. Juni 1783 mel- 
den: „Laokoons Kopf ist so gut angekommen wie 
ich.“ Die Sendung scheint nicht nur bei Herder 
Gefallen gefunden zu haben. Sie veranlaßte of- 
fenbar auch Raspe, nun seinerseits an Herder 
und durch ihn an den Grafen Wilhelm zu 
Schaumburg-Lippe ein Angebot an Gipsabgüs- 
sen ergehen zu lassen. Wie aus einem Brief Her- 
ders an Raspe hervorgeht, wollte der Graf Bü- 
sten von Sokrates Se Diogenes zur Probe ha- 
ben. Es handelte sich um zwei auf zueinander 
komponierte Köpfe, die nach allgemeinen grie- 
chischen Varsteltuisshiidern verherrlicht dar- 
gestellt waren. Landgraf Wilhelm VIII. von Hes- 
sen hatte die etwa vor 1750 entstandenen Köpfe 
bei einer Versteigerung im Harz erstanden. 

Von diesen Büsten wurden vom Grafen Wil- 
helm Abgüsse bestellt. Herder schärfte Raspe 
noch besonders ein, für gute Abdrücke und für 


sicheres Einpacken zu sorgen. Einen Louisdor | 


fügte er bei, empfahl als den sichersten Weg den 


Wasserweg über Karlshafen und versicherte | 
Raspe in der Nachschrift des ausdrücklichen | 


Dankes seines Herrn. Dazu schrieb er: „Viel 
Dank zu den alten Rauhbärten auf den Weg und 


Walter Siebett 


eute Armin nicht erwartete und überdies na- 


1. Hunger empfand, ging sie zu Tisch hin- 
R 


der ihm ihre Flucht erklären sollte. Abends um 
elf Uhr ging der letzte Zug von der kleinen Sta- 
tion ab. 


Eva Maries schwere Entscheidung 


Mit diesem erreichte sie den eine halbe Stunde 
Bpater von der Stadt abfahrenden Nachtschnell- 
zug nach Berlin und konnte morgens gegen sechs 

hr dort eintreffen. 

‚Die Zeit, in der ihre Stiefmutter Mittagsruhe 
ielt, benutzte sie, um mit der Magd ihr Gepäck 
ach der Station zu schaffen. Sie löste auch 
leich eine Fahrkarte und gab ihr Gepäck auf 
atürlich nur bis zur nächsten Stadt. Bei einer 
twaigen Nachfrage am Fahrkartenschalter soll- 


die Dunkelheit schon hereingebrochen. Sie er- 
hob sich und sah nach der Zeit. Es war schon 
neun Uhr vorbei. Sie ließ sich von der Magd ein 
Butterbrot und ein Glas Tee heraufbringen. Dann 
kleidete sie sich fertig an. Hut, Mantel und Hand- 
schuhe nahm sie mit hinunter und legte es im 
Flur bereit. Dann trat sie ins Wohnzimmer, wo 
ihre Stiefmutter auf dem Diwan über einem Buch 
eingenickt war 
je weckte sie. 

“Bitte, Mama, setze dich zu mir! Ich habe 
etwas von Wichtigkeit mit dir zu besprechen. 

„Was ist - du siehst so sonderbar aus, Eva 


GG Marie! Was ist geschehen?“ 


Sie setzte sich Eva Marie gegenüber, die eine 
Weile starr vor sich hinsah. 

‚Ich habe dir eine schwerwiegende Eröffnung 
zu machen. Seit gestern sind Umstände einge- 
treten, die mich zwingen, meine Verlobung mit 
Herrn von Leyden aufzulösen.“ 

Frau Delius fuhr entsetzt empor und sah das 
junge Mädchen mit weitaufgerissenen Augen an. 
ist du von Sinnen?“ schrie sie. 

"Ich bitte dich, diesen Brief mit dem inliegen- 
den Ring morgen Herrn von Leyden zu überge- 

„Fällt mir nicht ein, fällt mir nicht im Traum 
ein!“ schrie die Frau aufgeregt, und ihr Gesicht 
nahm eine beängstigende Färbung an. „Was fällt 
dir ein? Du bist verrückt, jawohl, vollkommen 
verrückt! Leg dich zu Bett und schlaf dich aus! 
Das ist doch! - Man kann einen Schlaganfall von 
dem Schrecken bekommen!“ 

Eva Marie biß die Zähne aufeinander. Dann 
erwiderte sie ruhig: „Bitte, fasse dich und höre 
mich ruhig an! Du mußt dich mit dieser Tatsache 
abfinden. Ich werde unter allen Umständen die- 
se Verlobung auflösen. Was du mir da sagst, 
bleibt ohne Einfluß auf mich. Wenn du ruhig 
überlegen wolltest, müßtest du dirsagen, daßich 
einen zwingenden Grund zu meiner Handlungs- 
weise haben muß.“ 

„So nenne mir doch diesen Grund, nenne ihn 
mir doch!“ kreischte die Frau auf. 

Eva preßte die Hände fest zusammen, sonst 
verriet nichts ihre Erregung, 

„Ich weiß seit gestern, daß mich Herr von 
Leyden nur aus äußeren Gründen, nicht aus 
Liebe zur Frau begehrt“, sagte sie tonlos. 

Frau Delius lachte hart auf. 

„Ist es dir nicht genug, daß er dir sein großes 
Vermögen zu Füßen legt?" 

Das junge Mädchen schüttelte den Kopf. 

„Nein.“ 

"Gott im Himmel, du bist wie dein Vater. Uber- 
spannt, unpraktisch und voll Gefihlsduselei.” 

„Schweig von meinem Vater!“ rief Eva Marie 
mit blitzenden Augen. „Du hast ihn nie verstan- 
den. Ja, ich bin wie er, und bin es mit Stolz, und 
ich weiß, daß er meinen Schritt billigen würde, 
Bitte, mache mir diese Auseinandersetzung nicht 
unnötig schwer! Du kannst dir denken, daß ich 
seit gestern einen schweren Kampf gekämpft 
habe. Ich bin zu Ende mit meiner Kraft.“ 


gefunden hast. Ich tue, was ich muß} leb wohl 
und laß mich in Frieden von dir scheiden!“ 

Damit ging sie aus dem Zimmer, Dfahßeh im 
Flur stand die junge Magd und sah ihr mit er- 
schrockenem Gesicht entgegen. Eva Marie legte 
ihr die Hand auf die Schulter. 

„Mina, Sie sind ein gutes Kind. Gehen Sie 
hinein und bleiben Sie bei Mama, bis sie ruhiger 
wird. Ichmuß heute abend noch verreisen. Nicht 
wahr, ich kann mich auf Sie verlassen?“ 

Das Mädchen nickte. 

„Jawohl, Fräulein, ich mache das schon. Aber 
Sie sollten doch lieber hierbleiben.” 

„Ich muß fort. Adieu, Mina, gehen Sie schnell 
hinein!“ 

Eva Marie hatte eilig Hut und Mantel angelegt. 
Nun schlüpfte sie hinaus. Sie warf noch einen 
Blick über das Haus, dessen Umrisse sich scharf 
im Mondlicht abhoben. Von einem Rosenstrauch 
pflückte sie eine weiße Blüte und barg sie in 
ihrem Geldtäschchen. Dann floh sie wie gejagt 
über die Straße hinüber nach der Station. Der 
Zug kam eben heran. Seine Lichter glühten wie 
große, feurige Augen. Eva Marie sprang in ein 
Abteil zweiter Klasse; es war zum Glück leer. Mit 
tiefem Stöhnen sank sie in die Polster. 

Als dann der Zug an dem kleinen Häuschen 
vorüberfuhr, blickte sie noch einmal hinüber, Im 
Wohnzimmer brannte Licht, und zwei Schatten 
hoben sich hinter den Vorhängen ab. Mina war 
also im Wohnzimmer. Beruhigt lehnte Eva sich 
wieder zurück und schloß die Augen. Sie fühlte 
sich elend, wie zerbrochen. 

So fuhr sie hinaus in ein Leben der Entsagung. 


* 


Als sich Frau Professor Delius von einer hal- 
ben Ohnmacht erholt hatte, war Eva Marie schon 
weit entfernt von dem Ort, wo sie die letzten 
Jahre ihres Lebens zugebracht hatte, Nichts war 
von ihr zurückgeblieben als der Brief mit dem 
Ring. Die alte Dame saß noch lange stumpf brü- 
tend da und bemühte sich, die erlebte Szene zu 
überdenken und zu ergründen, wie sie trotz al- 
lem aus Eva Maries Flucht Vorteil ziehen konn- 
te. Sie rechnete vor allem mit Leydens Noblesse: 
Er würde sie schwerlich aus diesem Haus wei- 
sen, obwohl der Kaufpreis dafür längst in ihrer 
Hand war. Und freiwillig würde sie es nicht ver- 
lassen. So sparte sie wenigstens die Wohnungs- 
miete und konnte sich dafür etwas zugute tun, 

Sie stand auf und holte sich ihre Nascherei 
hervor, Während sie eine Praline nach der ande- 
ren zum Mund führte, erwog sie weiter: Viel- 
leicht gab sich Leyden nicht zufrieden mit Eva 
Maries Flucht, Vielleicht reiste er ihr nach und 
holte sie zurück. Aber da fiel ihr zu ihrem Schrek- 
ken ein, daß ihr das junge Mädchen das Ziel ihrer 
Reise nicht verraten hatte, Sie erhob sich wieder 
und stieg hinauf in Eva Maries Zimmer. Mit 
zitternden Händen durchsuchte sie jedes Möbel, 
Aber alles, was aufihre Spur führen konnte, war 
entfernt oder vernichtet worden. Und all ihre 
Sachen hatte sie mitgenommen. 

Ob in dem Brief vielleicht stand, wohin sich 
Eva Marie gewandt hatte? Am liebsten hätte sie 
ihn geöffnet, aber er war mit einem Siegel ge- 
schlossen. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als 
den nächsten Morgen abzuwarten. Gleich in al- 
ler Frühe wollte sie sich aufmachen und zum 
Schloß hinaufgehen, Zwar graute ihr vor dem 
weiten Weg, aber sie h i 
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16 Bäcker gründeten vor 100 Jahren die Backerinnung 


Am Sonntag, 15. Mürz große Jubiläumsveranstaltung im Rathaussaal Bückeburg 


StadthagemBickeburg/Rinteln (kp). 
Die Bäcker.Innung Schaumburg begeht in diesem 
Jahr das 100jährige Bestehen, Das ganze Jahr 
über werden Veranstaltungen durchgeführt. Zu 
den Höhepunkten zählt der große Festakt, der 
am kommenden Sonntag, 15. März, 11 Uhr im 
Rathaussaal Bückeburg stattfindet. Der General- 
Anzeiger nimmt das 100jährige Jubiläum der 
Bäcker-Innung zum Anlaß, einmal Rückschau zu 
halten auf die Geschichte der Handwerksinnung 
im Schaumburger Land: 


Vor 100 Jahren, am 23. 10. 1887, schlossen sich 
16 Bäcker aus Stadthagen zur Gründung einer 
1, offiziellen Bäcker-Innung Stadthagen zusam- 
men, Solche Zusammenschlüsse waren dem 
Handwerk in dieser Zeit überall im Lande wie- 
der erlaubt, Man hatte nach der Auflösung der 
Bäckergilde oder auch -Zünfte nach der Revolu- 
tion und der so gepriesenen Gewerbefreiheit 
erkannt, daß es ohne eine Organisation im Bäk- 
kerhandwerk nicht geht, Die Ausbildung der 
Lehrlinge und die Befähigung als Meister einen 
Betrieb zu führen, war für den Bäckerberuf ein- 
fach eine Notwendigkeit geworden, Die fiirst- 
liche Landesbehörde stimmte daher dem Antrag 
der Gründungsmitglieder zu. Erste Statuten wur- 
den aufgestellt und genehmigt, 


Diese erste auf freiwilliger Basis gegründete 
Bäcker-Innung Stadthagen blieb im Schaumbur. 
ger Land nicht die einzige. Auf Grund der neuen 
Gewerbeordnung von 1897 schlossen sich 1899 
auch die Bückeburger Bäcker zu einer Innung 
zusammen. 

Auch die Bäcker im Rintelner Raum, die ja da- 
mals zum Land Hessen gehörten, waren nach 
dem gewonnenen Krieg 1870/71 zu einem Zu. 
sammenschluß nach der Gewerbeordnung bereit, 
Jeder der wollte, konnte ein Gewerbe betreiben, 
ohne besondere Befähigungsnachweise, Um die 
Jahrhundertwende von 1899 bis 1901 konnten die 
Bäcker wählen zwischen der Form einer Zwangs- 
innung oder einem freiwilligen Zusammen- 
schluß. Hatte man sich zur Zwangsinnung ent. 
schlossen, so wurde jeder Bäcker des entspre- 
chenden Gebietes automatisch auch Mitglied der 
Innung, In Stadthagen sowie in der Grafschaft 
Schaumburg entschloB man sich zur Gründung 
von Zwangsinnungen, während die Bückeburger 
Bäcker und der Kreis Schaumburg-Lippe sich erst 
1927 bzw. 1930 dazu bereiterklärten, 

Das Jahr 1934 brachte für die Schaumburger 
Bäcker durchgreifende Änderungen. Die neue 
politische Führung führte eine Pflichtmitglied- 
schaft ein, sie legte Bückeburg und Stadthagen 
zu einer Innung zusammen und unterstellte 
sämtliche Innungen einem Reichsstatthalter, Wa- 
ren bis 1934 noch Diskussionen und Beiträge der 
Mitglieder erlaubt und erwünscht, so wurden 
die Kollegen nun zur Entgegennahme von Ver- 
ordnungen und Beschlüssen zur Versammlung 
eingeladen. Fachliche Verbindungen waren in 
dieser Zeit nicht gefragt, Die Obermeister hat- 
ten den Anordnungen der Handwerkskammer 
zu folgen. Selbst die Handwerkskammern wur- 
den zusammengelegt, um die sogenannte Gleich- 
schaltung zu erreichen. 

Die folgenden Kriegsjahre sind vielen älteren 
Kollegen nodı als traurige Erinnerung bekannt, 
Viele Lipper und Grafschaft-Schaumburger Bäk- 
ker wurden eingezogen, blieben im Felde oder 
konnten später nicht mehr ihrem Gewerbe nach- 
gehen, Andere Kollegen aus den Ostgebieten 


sprangen ein. Sie sicherten damals mit die Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit Brot und Backwa- 
ren und sind heute genau wie die Altansässigen 
zu Schaumburger Bäckern geworden. 


Anfang 1950 wurden die Brotmarken und so- 
mit auch die Bewirtschaftung von Mehl aufge- 
hoben. Mit der freien Marktwirtschaft belebte 
sich auch wieder der Gedanke an eine bessere 
Organisation auf fachlichem Gebiet, Zwar waren 
die Innungen mit ihren Obermeistern und Vor- 
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Ein Stück Bäcker-Geschichte: Die obige Aufnahme entstand um 1910 auf der 
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ständen vor dieser Zeit auch nicht aufgelöst wor- 
den. Nun wurde aber ihre Aufgabe auch als 
Partner und Berater im Wirtschaftsleben wieder 
deutlich. Die Innungen formierten sich von unten 
nach oben neu. Landesinnungsmeister und der 
Präsident des Zentralverbandes sorgten für eine 
gute Vertretung des Bäckerhandwerks in allen | 
Bereichen der Wirtschaft und Politik, | 


Seit dem 7. November 1979 haben sich die | 
ehemaligen Bäcker-Innungen Schaumburg-Lippe 
und Grafschaft Schaumburg zu einer Bäcker.In- 
nung Schaumburg zusammengeschlossen, Nach- 
dem am 1. März 1974 vom Land Niedersachsen 
die Gemeindereform verabschiedet wurde, nach 
der es nur noch einen Landkreis Schaumburg 
gibt, waren die Bäcker die erste Berufsgruppe, 
die sich diesen politischen Gegebenheiten an- 
paBten. 


Die Ziele der Bäcker-Innung Schaumburg sind 
heute im Grunde genau dieselben wie vor 100 
Jahren: Die Bäcker treten für eine gute Ausbil- 
dung der Lehrlinge ein, unterstützen die gewähl- 
ten Vertreter im Landesverband und den Hand- 
werksorganisationen, Außerdem möchten sie 
den Zusammenhalt der Kollegen untereinander 
fördern und festigen, 
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Obernstraße in 


Stadthagen und zeigt den Bäckerwagen der damaligen Bäckerei Hautau (heute Brandt). 


Foto: GA-Archiv 


Kochkünste wurde über die Vorteile des Berufs- 
prundbildungsjahres informiert. Der Besuch des 
Berufsgrundbildungsjahres (BGJ) Ernährung- 
lauswirtschaft ist freiwillig. Das eine Jahr wird 
grundsätzlich auf die Ausbildungszeit ange- 
rechnet. Bei der Ausbildung im BG] werden 
Pachpraxis und Fachtheorie an einem Ort 
— nämlich in der Berufsschule — angeboten, 
Es ist zunächst nur eine Entscheidung für ein 
Jerufsfeld erforderlich. Die Entscheidung für 
en Einzelberuf kann nach Abschluß des BG] 
egründeter und gezielter erfolgen. Ein weite- 
re Vorteil: Im BGJ kann der Hauptschulab- 
chluß nachgeholt werden. 

Unser Foto wurde auf dem Stand der Berufs- 
chüler auf der Schaumburger Wirtschaftsschau 
aufgenommen: Die Schülerinnen und Schüler 
ler Abteilung Bäckerei bereiten sich auf ihren 
Einsatz vor. 
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Stadthagen (kp). Der Kurdirektor von BadDie 


Nenndorf, Hans-Joachim Schick — er bereitet 
gerade die Jubiläumsfeierlichkeiten für das 200- 
jährige Bestehen des Staatsbades vor —, er- 
wies sich beim Gästeschießen der Polizei des 
Polizeiabschnitts Schaumburg als ausgespro- 
chen treffsicher. Er wurde Gesamtsieger des 
Vergleichsschießens auf der Schießanlage Lieth 
in Obernkirchen. Am Abend nahm er aus den 
Händen des Gastgebers, Polizeiabschnittsleiter 
Wolfgang Wegener, den Wanderpokal entge- 
gen, 

Mit Urkunden ausgezeichnet wurden die 
Nächstplazierten, Kreisrat Dr, Christoph von 
Katte und der Bundeswehroffizier Oberstleut- 
nant Dieter Frese, Beim „Außenseiterschießen* 
— gewertet wurden Schieb- und Knobelergeb- 
nisse — siegten Oberst Roesen und Georg 


Foto: Poll | Koller, Leiter des Polizeireviers Bad Nenndorf, 


f die Sprünge 


Physik, Die Schüler treffen sich in zwei Grup- 
pen, von 14.30 bis 16 Uhr und von 16 bis 17.30 
Uhr. Die „Schulstunde“ (45 Minuten) kostet 10 
bis 11 DM. 

Die Erfolgsquote des Studienkreises — vor 
elf Jahren im Ruhrgebiet gegründet und in- 
zwischen mit 150 Niederlassungen in der go- 
samten Bundesrepublik vertreten — ist sehr 
hoch. Die Regionalleiterin der Einrichtung, 
Eva Maaser, die zur Vorstellung des Stadthäger 
Studienkreises in die Schaumburger Kreisstadt 
gekommen war, spricht von 87 bis 94 Prozey 
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»SchluBlaterne* ging an Landrat Werner 
Vehling. 

Das sogenannte Giisteschieben mit anschlie- 
Bendem Begegnungsabend wird seit vielen Jah- 
ren vom Polizeiabschnitt im Schaumburger 
Land durchgeführt, Einmal im Jahr treffen sich 
die Leiter und Dezernenten von Behörden, ho- 
he Militärs der Bundeswehr, Vertreter der Ju- 
stiz, von Institutionen und Verbänden und Poli- 
tiker zu einem gemütlichen Beisammensein, um 
sich außerhalb der Dienstzeit auf privater Basis 
näherzukommen, Zu den Gästen zählte auch 
wieder Phlipp-Ernst Fürst zu Schaumburg-Lip- 
pe. 

Unser Foto zeigt Gastgeber Polizeioberrat 
Wolfgang Wegener (3. v. r.) mit den plazierten 
Schützen (v. Iks.) Dr. Christoph von Katte, Ge- 
org Koller, Werner Vehling, Oberst Roesen und 
Dieter Frese, Der Gesamtsieger Hans-Joachim 
Schick fehlt auf dem Bild, Foto: Poll 
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Stadthagen. 13. g.: Karoline Kreft, Enzer Str, 
71, 70 Jahre; Marie Kienapfel, Hagenstr, 17, 
80 Jahre, 14, 3.: Otto Wieske, Obernstr, 18, 89 
Jahre; Wilma Langenberg, Jahnstr. 7, 85 Jahre; 
Dorothea Fenske, Winkelstr. 1, 80 Jahre; Erika 
Mähnert, Rostocker Str. 2, 80 Jahre. 15. 3.: Mag- 
dalena Kerkmann, Dammannstr. 1, 75 Jahre, 
16, 3.: Martha Wigand, Obernstr. 24, 75 Jahre; 
Lina Mensching, Loccumer Str. 8, 80 Jahre; 
Sharlotte Abendroth, Schweriner Str, 32, 88 ]. 
7. 3: Johann Dingfelder, Seilerstr, 66, 88 Jah- 
e 18. 3.: Charlotte Herbeck, Habichhorster 
str, 8, 82 Jahre; Christine Schwarze, Luisenstr. 
15, 80 Jahre; Elisabeth Bajorat, Gartenstr. 27, 
6 Jahre, 

Josua-Stegmann-Heim. 13, 3.: Auguste Brink- 
acier, 87 Jahre. 
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Wie die 
Schaumburger 
Tracht 

Auf die 
Briefmarke 


kam 
Es geschah vor 45 Jahren 


Die Schaumburger Landfrauen, die 
heute noch Tracht tragen, erinnern sich 
gern des Jahres 1935, als auf einer Sechs- 
Pfennig-Nothilfe- Briefmarke der Deut- 
schen Reichspost überraschend das Bild 
einer Schaumburger Trachtenträgerin 
erschien. Es sprach sich bald herum, daß 

. der Briefmarkenstecher sich für diese 
Darstellung ein Foto einer Einwohnerin 
aus Probsthagen, nämlich das von Anna 
Sophie Brands, zum Vorbild genommen 

atte. 


Nur wenige haben jedoch erfahren, 
daß Frau Brands selber sehr unfreiwillig 
zu dieser Ehre gekommen war. Die auf- 
geschlossene, freundliche Endsiebzige- 
rin erinnert sich, wie es zu dem Bild auf 
der Briefmarke kam: 


Im Frühjahr des Jahres 1935 war der 
mit ihrem Mann, dem Schuhmachermei- 
ster Brands, befreundete Bürgermeister 
Wiehe aus Bückeburg zu ihnen zu Be- 
such gekommen und hatte einen Herrn 
aus Berlin mitgebracht, der den Wunsch 
äußerte, Frau Brands und ihre kleine 
Tochter in Tracht zu fotografieren. Die 
Aufnahmen kamen zustande, doch war- 
tete man in Probsthagen vergebens auf 
die Bilder aus Berlin. 


Endlich brachte der Briefträger eine 
Postkarte aus der Reichshauptstadt. Sie 
war mit der bewußten Briefmarke fran- 
kiert, und der Absender, der damals be- 
kannte Berliner Fotograf Hans Retzlaff, 
entschuldigte sich auf der anderen Seite, 
daß er mit der Übersendung des Bildes 
so lange auf sich warten ließ. 

Walter Siebert 


r in den zwanziger Jahren ge- 
W mächlich mit dem Reisewagen 
durch das Schaumburger Land 
fuhr, konnte in den grünen Feldern röte, 
weiße und blaue Farbtupfen bemerken, 
die die Landschaft belebten. Es warendie 
Trachten der Landfrauen, die in die satte 
Farbfülle der Wiesen und Felder einge- 
streut waren oder vom Hintergrund der 
Hecken und Wälder hell herüberleuch- 
teten. Deutlich konnte man dabei de 
Grenzen des Trachtenlandes bemerke 
denn in den benachbarten Gebieten def 
hannoverschen und westfälischen Lam 
des waren die Trachten längst abgé 
schafft und durch bürgerliche Kleidung 
ersetzt worden. 


Der Ursprung der Schaumburg& 
Tracht liegt im dunkeln. Der Nachweis 
einer besonderen bäuerlichen Tracht läßt 
sich erst aus den Kleiderordnungen des 
18. Jahrhunderts ableiten, in denen z. B. 
vom Grafen Wilhelm zu Schaumburg 
Lippe ausdrücklich verordnet wurde, 
daß die Untertanen auf dem platten Lam 
de sich des Gebrauchs von Kleidern, 
Mützen, vor allem die aus goldenen, sil- 
bernen, echten oder unechten seidenen 
Tüchern verfertigten und aller Zitze, 
ferner Katuns und allen Tuchs gänzlich 
enthalten sollen. 


Die Verordnung galt allerdings nicht 
für die Stadt, da, wie Kammerrat West 
feld dem Grafen Wilhelm berichtete 
eine solche Verfügung in der Stadt zur 
Folge hätte, daß eine ansehnliche Menge 
hiesiger auswärtiger Dienstmädchen 
ihrer Herrschaft den Dienst aufkündigen 
würde, weil sie ihre Neigung zur Pracht 
nicht mehr befriedigen zu können glaub- 
ten. 
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45 Jahre ist es her, seit die Probsthagerin Anna Sophie Brands in Lindhorster Tracht auf einer Brief- | 
marke verewigt wurde (Bild links). Ebenfalls in Lindhorster Tracht hat sich (Bild rechts) eine kleine 
Lauenhagerin der Kamera gestellt. 


Mehrere Gruppen 


Im Schaumburger Gebiet wurden bis 
zum ersten Jahrzehnt dieses Jahrhun- 
derts nur zwei Trachtengruppen unter 
schieden. In seinem Vortrag zum Nieder 
sachsentag über „die Volkstracht im 
Fürstentum Schaumburg-Lippe“ im 
Jahre 1907 in Bückeburg nahm der Hei. 
matforscher Wilhelm Wiegmann jedoch 
eine Dreiteilung vor. Er unterschied die 
Bückeburger, die Lindhorster und die 
Friller Tracht. Die drei Trachtenformen 
lassen sich aufeine einzige zurück führen, 
Man kennt die ursprüngliche Tracht 
ziemlich genau von einigen Bildern her, 


Im Schloß zu Bückeburg z.B. hängt ein 
Ölgemälde des Malers Karl Ludwig 
Tischbein aus dem Jahre 1845. Unter eb 
ner mächtigen Eiche habensich Mädchen 
und Burschen, Bauern, Bäuerinnen und 
Kinder um eine Zigeunerin geschäft, 
die auf einem Baumstumpf den Dorf. 
schönen durch Kartenlegen die Zukunft 


ayes 


Schwungvoll und geradezu ,,kraftstrotzend* 
| Volkstanz-Wettbewerbs vorgestellt. 


wird hier die Bückeburger Tracht anläßlich ses 


deutet. Man sieht die Leute in ihrer dama- 
ligen Tracht und erkennt die noch heute 


üblichen roten Röcke, die großen reich- 


gemusterten Blaudruckschürzen, die 
dreieckigen Nacken- oder Schulter- 
tücher, die weißen Ärmel und die bunten 
Strümpfe. 


Typisches Merkmal 

Dem aufmerksamen Betrachter des 
Bildes wird nicht entgehen, daß die 
Tracht, die den Menschen von der Ju- 
gend bis zum Alter begleitet, in jedem 
Lebensalter ihre Formen, Farben und 
Zubehörteile verändert. Es ist dies ein 
Merkmal, das allen Volkstrachten eigen 
war. Und da der christliche Glaube und 
die kirchliche Ordnung damals einen 
wesentlichen Teil des Lebens bestimm- 
ten, traten Kirche und Tracht in sehr enge 
Beziehung. Daraus ergaben sich mannig- 
fache Bräuche, die vor allem bei den 
Lebensstufenfesten zur Anwendung 
kamen. 


Mit der Taufe fing es an. Der Täuf- 
ling wurde für seinen ersten Kirchgang 
in eine Tauftracht mit vielen roten Bän- 
dern gesteckt. Das Köpfchen umhüllte 
ein reichbestiektes, aus rotem Band ge- 
fertigtes Häubchen. Die Mädchen konn- 
te man an der hellroten Ausstattung und 
den an dem Häubchen befestigten Bän- 
dern erkennen. Die Jungen trugen 
schwarzrote Mützen mit Rosetten be- 
setzt. Wuchsen die Mädchen heran, so 
trugen sie Kleider und Mützen, die sich 
kaum im Schnitt, wohl aber in der Farbe 
von denen der Mutter unterschieden. 
Sie schritten einher wie kleine Erwach- 
sene. 


Neuer Abschnitt 


Ein neuer Abschnitt begann mit der 
Konfirmation. Jetzt hatte der Vater tief 
in die Tasche zu greifen; denn er hatte 
seiner Tochter gleich zwei Garnituren zu 


kaufen: Für die Prüfung die farbenpräch- | 


tige Vorstellungstracht und für das erste 
Abendmahl die in Schwarz und Weiß 
gehaltene Abendmahlstracht. 


Die Vorstellungstracht, die später zu 
gewöhnlichen Kirchgängen und am 
Sonntag getragen wurde, zeichnete sich 
aus durch den roten Rock mit den bun- 
ten Saumbändern, durch das „Kaputt“ 
und „Bostdauk“ mit den gleichen Far- 
ben des Rockbandes, durch die leuch- 
tenden Stickereien auf dem Schulter- 
tuch und der Schürze, den bunten per- 
lenbestickten Schlips, die Atlasmütze, 
den einfachen Spitzenkragen und die 
erste schmale Bernsteinkette. 


mit dem schwarzen getauscht. Das bunt- 
gestickte Schultertuch gegen das weiße 
aus Tüll. Dazu trugen die Abendmahls- 
gängerinnen einen weißen Doppel- 
kragen, eine Spanjenmütze mit Stick- 
mustern und für die ersten drei Abend- 
mahlsfeiern eine weiße Schürze, die 
später durch eine schwarze ersetzt wurde. 


Wurde das junge Mädchen in der folgen- 
den Zeit als Patin zu einer Taufe geladen, 
so trug sie die Kranzmaikentracht. Sie 
hatte ihren Namen nach dem Kranz, wie 
man hier die Brautkrone nannte. Sie war 
ein aus hellroten Glaskugeln angefertig- 
tes zylinderförmiges Gebilde, das mit 
großen bunten Perlen und mit Spiegeln 
geschmückt war. 


Besonderes Zeichen 


Der Kranz war nicht nur ein Abzeichen 
der Braut, sondern ein Zeichen der Jung- 
fraulichkeit. Die jungen Mädchen trugen 
ihn bei allen festlichen Gelegenheiten: 


| als Patin, als Kranzjungfern beider Hoch- 


Zum Abendmahl wurde der rote Rock | 


zeit, zum letzten Male an ihrem eigenen 
Hochzeitstage. Das. zur Kranzmaiken- 
tracht gehörige Brüstchen, ein halb- 
miederartiger Brustschmuck, zeigte in 
verschwenderischer Weise Perlstickerei 
mit gleißenden silbernen Borden. In 
Gürtelhöhe waren ihm vier bis sechs 
breite rote „Stoppbändlängen‘ angehef- 
tet, die mit ovalen Spiegelchen und am 
Ende mit perlenbestickten Schmuck- 
platten, den Blanks, versehen waren. 
Auch. wenn die ledigen Patinnen den 
farbigen Putz trugen, so war darunter 
die schwarze Abendmahlstracht sicht- 
bar. 


Die Abendmahlstracht war auch die 
Grundtracht fur die Hochzeit, Beim 
Kirchgang war der Rock der Braut 
schwarz, das Schultertuch weiß. Sie trug 
den doppelten Schulterkragen, dazu 
aber die leuchtende Pracht des bräut- 
lichen Putzes: den Kranz und das perlen- 
bestickte Brüstchen mit den langen, 
unten reich bestickten Bändern. Sie 
unterschied sich von ihren Kranzmaiken 
nur durch die vom Kopf herabhängen- 


den langen goldenen Tressen, die wie die | 


Krone mit Spiegeln geschmückt waren. 
Auch beim Mittagessen blieb die Braut 
in dieser feierlichen Kleidung. Am 
Schluß der Mahlzeit wurden die Braut- 
leute von den Brautführern mit ihren 
Stühlen emporgehoben und nach einem 
Tusch der Musik inm die Kammer ge- 
tragen. 


Nach einiger Zeiterschienen die Naher- 
sche (Näherin) und zwei Kammerfrauen 
inder Kammer und halfen der Braut beim 
Umkleiden. Die Abendmahlskleidung 
wurde gegen die Festtagskleidung ge- 
wechselt, die durch die von dem Brau- 
tigam geschenkten Schmuckstücke, 
die silberne Brustspange, die neue Bern- 
steinkette und die vergoldeten Ohrringe 
ihren besonderen Glanz erhielt. Nach- 
mittags begab sich das junge Ehepaar 


Lindhorsterinnen bei einem Plausch vor der Kirche (Bild links). — Mittleres Bild: Bückeburger Braut mit einer ihrer Kranzmaiken. Die Braut ist durch die herabhängenden goldenen Tressen zu erkennen. Bild rechts: Lindhorsterinnen in Fest tagstracht. 
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Die Schaumburger Frauentracht im Brauchtum zwischen Geburt und Tod 


Enge Verbindung zwischen Tracht und kirchlicher Ordnung / Abendmahlstracht war auch Grundtracht für die Hochzeit / Trauer vierfach abgestuft 


zum Kaffeetrinken in die Nachbarhäu- 
ser, Mit diesem Besuch wurde es in die 
Nachbarschaft aufgenommen. 


So lebens- und sinnenfroh wie die 
Hochzeit inihrem zweiten Teil und auch 
die weltlichen Feste gefeiert wurden, 
so ernst wurde die Trauer um die Ver- 
storbenen genommen. Die Trauer wurde 
bei verstorbenen nahen Verwandten in 
drei oder gar vier Stufen vorgenommen. 
Man trug nacheinander ein Jahr Tief- 
trauer, ein halbes Jahr Trauer, ein halbes 
Jahr Halbtrauer und ein halbes Jahr die 
blaue Übergangstracht. 


Beisetzung ohne Zier 
Die Verstorbene wurde in der Abend- 
mahlstracht „Dicht“ mit einer schwar- 
zen Kleidung, ohne Zier und Glanz des 


| Stoffes, beigesetzt. Handelte es sich um 


ein Mädchen, so wurde auf seinen Sarg 
ein Brautkranz gesetzt, zum Zeichen, 
daß man ihm die Krone des Lebens geben 
wollte, die ihm durch den Tod versagt 
war. Der Kranz erhielt danach seinen 
Platz mit einem Namensschild an der 
Wand der Dorfkirche. Ein weißes Tuch 
bedeckte den Sarg. Die Totenfrau und 
die Frauen der Nachbarschaft, deren 
Kopf und Schultern mit einem weißen 
Tuch bedeckt waren, begleiteten die Ver- 
storbenen auf dem Totenwagen zum 
Friedhof. 


So gab es im Trachtengebiet ein bis 
ins kleinste sich auswirkendes Gesetz, 
das die Lebensformen der Gemein- 
schaft in ausgewogener und abgestufter 
Einfühlung regelte, Was gemeinschafts- 
gerichtet von jedem gefordert wurde, 
wurde Brauch und fand seinen sicht- 
baren Niederschlag auch in der Tracht, 
die auf diese Weise ein Mittel zur Erhal- 
tung und Vertiefung des Gemeinschafts- 
gefühls in der Bevölkerung wurde. 

Walter Siebert 


beton-Baustellen in Norddeutschland tätig zu sein. Spe a Pe CL 
Bitte besuchen Sie uns oder rufen Sie uns einfach 
an. Wir unterhalten uns gerne mit Ihnen über alles 


Aufgabe: Anforderung: 
Ausarbeitung verfahrenstechnischer Vorschläge und Chemieingenieur (grad.) mit Erfahrungen in der 
Auswertung von Versuchen im gesamten Bereich der Analysentechnik und Verfahrenstechnik, möglichst aus 


Wir suchen für unsere 


i itere. 
Wasseraufbereitung. Innen- und AuBendiensttatigkeit. dem Bereich der Wasseraufbereitung. ne Filiale UCHTE 
Ch h u k ALLSPANN 
Allgemeine Spannbeton GmbH H H 2 a 
emotecnniker — eo Fleischereiverkäuferinnen 

Telefon (05 11)3279 11 

Aufgabe: Anforderung: für ganztags (40-Stunden-Woche) 

Offertwesen, Kundenberatung, Verkaufsunterstützung Chemotechniker, der seine bereits erworbenen Kennt- | ; = 

unserer Vertreter in unserer ene e nisse aus einem Industriebetrieb mitbringt und mög- | Branchenfremde werden eingearbeitet. 


lichst schon im Offertwesen tätig war. | 


Für eine Spezial-Gleisbaumaschine, die im gesamten 


Bundesgebiet eingesetzt ist, suchen wir zur Vervollstandi- n 
onstrukteur De GROMA.Discount gmbh 
| 1 Personalabteilung 
Aufgabe: Anforderung: | Postfach 1165 
Entwicklung und Konstruktion von Kleinanlagen, Serie Maschinenbautechniker mit mehrjähriger Erfahrung als 


Haustechnik, sowie Auftragsabwicklung von Sonderan- Konstrukteur im Apparate-, Behälter- und Rohrleitungs- 
lagen. bau oder Tätigkeit in einem Konstruktionsbüro. 


Die genannten Positionen bieten ein weitgehend selbständiges Aufgabengebiet, die Eigeninitiative, Dynamik, 
VerantwortungsbewuBtsein und Bereitschaft zur Teamarbeit voraussetzen. | 


Wenn Sie an einer Dauerstellung bei einem leistungsbezogenen Gehalt und sonstigen Sozialleistungen Interesse haben, 
erwarten wir Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen mit Angaben der Gehaltsvorstellung. 


Berkefeld Berkefeld-Filter 


Filte ® Anlagenbau GmbH & Co KG 
J liter 3 Postfach 12, 3100 Celje 


Ihre Bewerbung erbitten wir an die zentrale Personalabteilung der Firma SIHI GmbH & Co KG, Lindenstraße 170, 2210 
Itzehoe. 


mit Schweißkenntnissen. 3079 Uchte 1 - Telefon (0 57 63) 13 83 


H. F. WIEBE KG 


Holler Allee 29, 2800 Bremen, Telefon (04 21) 34 20 16 


Damen und Herren 


Außenorganisation. vertreten in 40 Großstädten der Bundesrepublik, 
sucht 


Mitarbeiter 


aus allen Berufen für den Großraum südl, Niedersachsen 


Sie werden sorgfältig auf Ihre Aufgaben vorbereitet Bedingung: Korrekte 
Umgangsformen, guter Leumund sowie abgeschlossene Berufsausbil- 
dung 


Näheres erfahren Sie wochentags unter Telefon (0 51 51) 2 59 97 von 9 
17 Uhr. 


Für unsere Schnittmusterabteilung suchen wir eine 
versierte 


Schnittmusterzeichnerin 


Wir bieten Dauerstellung mit übertariflicher Bezahlung 
bei überaus angenehmen und sehr interessanten Arbeits- 
bedingungen. 


Über Ihre Bewerbung oder persönliche Vorstellung freut 
sich 


Wir sind als Bauunternehmen im Tief-, 
Straßen- und Gleisbau im weiteren Um- 
kreis von Stadthagen tätig. 


Wir suchen zum baldmöglichen Eintritt 
oder später zuverlässige 


Schachtmeister, Vorarbeiter 
Maurer, Pflasterer 

Baggerführer, Raupenfahrer 
Kfz.-Mechaniker, Schlosser 
Baufachwerker, Bauwerker 


Bei Interesse werden branchenfremde 
Berufe angelernt. 


Wir suchen für sofort 


Autolackierer 


Günstige Arbeitsbedingungen 
in modernster Lackieranlage. 


Für unsere Montagekolonnen suchen wir 


aus dem Baugewerbe 


2 Maurer 
2 Putzer 
2 Bauarbeiter 


ONT in 


Stoll: Pelze 


Eines der größten Pelz-Fachgeschafte der Welt 
Kurt-Schumacher-Straße.25/29 3000 Hannover 1 Telefon 0511/17725* 


Bewerbungen erbitten wir an 


Die HENRIETTENSTIFTUNG - eine diakonische 
Einrichtung — sucht für ihre im Oktober 1980 zu 
eröffnende Neurologische Klinik (Leitung Chef- 
arzt Prof. Dr. Haferkamp) 


1 MTA 
1 Krankengymnastin 
ex. Kranken- 
schwestern/-pfleger 
Sekretärinnen 


Zum 653-Betten-Krankenhaus der Henrietten- 
stiftung — Akademisches Lehrkrankenhaus — 
gehören 11 Fachabteilungen, 


Das neu einzurichtende Liquor-Labor soll 
neben der üblichen Liquordiagnostik Zelldiffe- 
renzierungen und Zellzytologie sowie erweiterte 
Eiweißdiagnostik umfassen. 


Wir bieten eine Vergütung nach AVR des 
Diakonischen Werkes (in Anlehnung an den 
BAT) und günstige Vergütung des Bereit- 
schaftsdienstes sowie 13. Monatsgehalt, Alters- 
versorgung. Bei der Wohnungsbeschaffung 
sind wir behilflich. 


Bewerbung mit Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnis- 
sen und Urkunden über den beruflichen 
Werdegang werden erbeten an die Personal- 
abteilung der 


Es werden Arbeitskleidung, Montagefahrzeug 
usw. gestellt. Haben Sie Interesse an einem 
dauerhaften Arbeitsplatz, dann erwartet Sie ein 
prima Team. 


Verdener Landstr. 39 3070 Nienburg / Weser Tel.: 050 21/6086 


Ral 


‚QUN 


Wir suchen einen 


Bäckerei Lüdeking, Harbergen 51 
Telefon (0 42 72) 14 35 


Wir bieten einen interessanten und dau- 
erhaften Arbeitsplatz, leistungsgerechte 


Bitte schicken Sie Ihre Bewerbung oder rufen 
Sie uns einfach an. 


Vergütung und soziale Absicherungen. 


Firmeneigene Wohnung kann gestellt 
werden. 


Ziegel-Montage-Bau GmbH & Co. KG’ 


Holter Straße 114, Postfach 65 
3072 Marklohe, Telefon (0 50 22) 10 61 —62 


Für Fahrmöglichkeit zum Arbeitsplatz wird 
gesorgt. 


Näheres erfragen Sie bitte in unserem 
Büro. 


schweer bau 


GMBH & CO. KG BAUUNTERNEHMEN 
INGENIEUR-, TIEF-, GLEIS-, 
STRASSENBAU 

INDUSTRIESTR. 12, RUF 057 21/3056 
3060 STADTHAGEN 


Die STADT GARBSEN sucht zum frühestmög- 
lichen Dienstantritt zwei junge 


Beamte 


St.-Bernward-Krankenhaus Hildesheim 


Akademisches Lehrkrankenhaus der 
Georg-August-Universität Göttingen 
- 684 Betten, 9 Fachbereiche 


Für die Klinikbereiche Chirurgie, Innere Medizin, Urolögie 
suchen wir 


des geh. nichttechnischen Verwaltungs- 
dienstes 


für verschiedene Aufgabenbereiche. 


Wünsche und Neigungen werden berücksich- 
tigt, wobei wir Tätigkeiten in der Haupt- und 
Personalverwaltung und in der Bauverwaltung 
vorrangig einstufen. 


Aufstiegsmöglichkeiten nach Bes. Gr. A 11 
sind gegeben. 


Die Bewerber sollen kooperativ, zielbewußt 
und einsatzfreudig sein und die Laufbahnprü- 
fung für den gehobenen allg. Verwaltungs- 
dienst mindestens mit 3,0 abgelegt haben. 


Die Stadt Garbsen hat ca. 38 000 Einwohner 
und liegt 14 km westlich der Landeshauptstadt 
Hannover. Sämtliche Schularten und vielfältige 
Freizeitangebote sind vorhanden. Außerdem 
sind die Möglichkeiten, ein Baugrundstück zu 
erwerben, günstig. 


Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen 
werden innerhalb von 2 Wochen nach Erschei- 
nen dieser Anzeige erbeten an: 

STADT GARBSEN 

Haupt- und Personalamt 

Postfach 1140 
3008 Garbsen 4 


exam. Krankenschwestern 


mit Berufserfahrung 
Einstellung nach Vereinbarung. 


Wir bieten: 
Leistungsgerechte Vergütung nach AVR (vergleichbar BAT), 
zusätzliche Altersversorgung, zeitgemäße Arbeitsbedingungen 
und Sozialleistungen. Dienstkleidung wird gestellt, Preisgün- 
stige Wohnmöglichkeiten im Schwesternwohnheim. 


Halbtagsheschäftigung 


Suche umsichtige Mitarbeiterin für Telefondienst und 
sonst anfallende Büroarbeiten. 


HENRIETTEN 


Marienstr. 80-90 - 3000 Hannove 


Molkerei Patt 


3079 Kreuzkrug Telefon (0 57 65) 2 44 


3600,- DM 


ca. mtl. durch seriöse be- 
ratende Tätigkeit. Keine 
Vorkenntnisse nötig. Wir 
schulen Sie kostenlos und 
helfen beim Aufbau der ne- 
benberufl. Existenz. Kurz- 
bewerb. an ABD, Varrel- 
heide 9, 3000 Hannover 51. 


Elektriker + Schlosser 


für Elektroanlagenbau i. Groß- 
aum Hannover, Wolfsburg u. 
Kassel sofort in Dauerstellung 
| gesucht. Stundenlohn u. Aus- 
lösung. Telefon (0511) 18083 
— . ̃ ̃ ' re 


dienstmonteur |zahntechnikerin) 


freundlich, gewissenhaft, enga- 
roBraum | Bert. Fachgebiet Edelmetall u. 


| Metallkeramik, bei besten n 
/Celle | Konditionen und Umsatz- persönlichen Gespracns, ¢ 


| beteiligung gesucht. bH 
i ! , | Dental-Labor Formica Gm 
können. Wir bauen unseren Service rede e 


n Sie! . || Althoff + Rohlfing GmbH 
5000 Köln 90, Telefon (0 22 03) 3 10 06 


e Position, bei der Sie Ihre fachliche 
Is selbständig arbeitender 


Marienstraße 49, 4950 Minden, 
Telefon (05 71) 2 65 56 


y . — 
wird es sein, unsere bekannten Wir suchen möglichst sof. zwei 
utowaschanlagen beim Kunden. auf- Mitarbe 


e die Wartung und die Reparatur hoh rdienst und Selbstän- 
. Unsere Serviceleitstelle steht Ihnen it bel . 


fe stets zur Seite. 14 Gehälter und Spesen. Pkw 


pliden Ausbildung als Starkstromelek- ne one 33) 8887 
ektroinstallateur sollten Sie bereits abMontag: (05 11)40 9478 


s dem Kundendienst besitzen. Füh- — > 
be 3 ist erforderlich. Wir bieten Ihnen n appr nine it 
tung und neben Auslösung nennens- eri . 
Ptungen. schriften im Raum Langen- 
Hlich geschult werden, ist selbstver- damm/Erichshagen/Holtorfge- 
e rufen Sie Herrn Mayer an, oder Ha ses ee Bont! 
an ner, Bedingung: Eigenes Fahr- 
zeug und Telefon. 

i Bewerbungen bitte nurschriftl. 
der A. ROHE GmbH an; Werbeagentur R. Frank KG, 
. 48 , 8752 Schöllkrippen , Tel. 060 24/1051 Postfach 55 43, 

= eal 5 z SESS 3300 Braunschweig 


Dauerstellung gesucht. 


Kurzbewerbung erbeten 


„Warum müssen und sollen wir 


Bückeburger allei zurücktreten?" 


Erinnern wir uns: 1831 hatten die Untertanen 
Schaumburg-Lippes ihren Ärger, Zorn und Un- 
mut über den Landtag und die inneren Verhält- 
nisse ihres Landes nicht mehr unterdrückt, son- 
dern offen geäußert, Vorausgegangen waren 
zehn Jahre landständischer Passivität in einer 
Zeit, in der vor allem die bäuerliche Bevöl- 
kerung zu verarmen drohte, als überall in 
Deutschland die Forderung nach agrarischen Re- 
formen immer mehr Befürworter fand. Doch im 
März 1831 schien alles besser zu werden, Der 
neugewählte Landtag tat viel, um bisher Ver- 
säumtes nachzuholen. Nicht alles zwar, denn der 
Versuch einiger bäuerlicher Abgeordneter, auch 
für Schaumburg-Lippe zunächst den Erlaß einer 
Verfassung zu fordern, hatte schon im Landtag 
keine Mehrheit gefunden. Immerhin, aus der 
Sicht der ländlichen Bevölkerung, der bäuerli- 
chen zumal, konnte Anlaß zur Hoffnung beste- 
hen. Zwar war keine Reform des Landtags in 
Sicht, doch darüber tröstete die Tatsache hin- 
weg, daß in den beiden großen Ämtern Bücke- 
burg und Stadthagen Neuwahlen stattgefonden | 
hatten. 
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Die ländliche Bevölkerung in diesen beiden 
Ämtern hatte dadurch die Möglichkeit erhalten, 
nur solche Männer zu wählen, die auch ihr Ver- 
trauen besaßen, Grund zur Hoffnung mochte 
auch ein Blick auf einige benachbarte Staaten 
verschaffen. In Hessen, Hannover und auch in 
Sachsen hatte die Bevölkerung ähnlich, ja noch 
deutlicher ihre Forderungen gestellt. Der Erlaß 
von Verfassungen und vor allem der langer- 
sehnten Ablösungsgesetze (in Hannover 1831, 
in Kurhessen und Sachsen 1832) waren der Er- 
folg gewesen, Man war in Schaumburg gut über 
diese Vorgänge informiert; sicherlich am besten 
über die in Hessen, denn die Bindungen an die 
unter hessischer Verwaltung stehende Graf- 
schaft Schaumburg waren besonders eng. 

Konnte es da noch lange dauern, bis sich auch 
die Schaumburg-Lipper der Segnungen eines 
Ablösungsgesetzes erfreuen durften, bis die 
Bauern ihre Grundabgaben und Zehnten, Dien- 
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Die Idylle trügt: Der Bauernstand in Schaumburg-Lippe hatte in den 30er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts schwere Reformkämpfe durchzustehen. 


ste und sonstigen Lasten gegen einen nicht zu 
hohen Betrag ablösen konnten, um wirklich 
freie Eigentümer ihrer Höfe und ihres Landes 
zu werden? Zunächst schien es tatsächlich so, 
als würden die hochgestellten Erwartungen und 
Hoffnungen nicht enttäuscht werden. Wenn es 
dann am Ende doch viel, viel länger dauerte, 
als es 1831 wohl der größte Pessimist erwartet 
hätte, hatte das viele Gründe. 

Einer davon war das Desinteresse von Re- 
gierung und Fürsten, die Angelegenheit be- 
schleunigt durchzuführen. Zwar lagen schon bald 
von Regierungsseite erste schriftliche Gutach- 
ten vor, die intern intensiv diskutiert wurden, 
Sie ließen auf den baldigen Entwurf eines Ge- 
setzes schließen, da Schaumburg-Lippe sich nur 
den Gesetzen benachbarter Staaten anzuschlie- 
Ben brauchte, Doch dann verzögerte sich die 
Angelegenheit immer und immer wieder, Auch 
der Landesherr, Fürst Georg Wilhelm, zeigte 
erst zum Schluß Verärgerung über die sich 
‚schier endlos in die Länge ziehenden Diskus- 
sionen, Angesichts einer Fülle von großen und 
kleinen Fragen, verstärkt durch die besondere 
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Situation eines Kleinstaates, zeigten sich die 
Regierungsmitglieder meist unentschlossen. Doch 
sie waren auch in keiner günstigen Position, 
war doch der Fürst selbst der größte Grundherr 
in Schaumburg-Lippe, Empfänger von Diensten, 
Zinsen und Zehnten, zog er doch immer noch 
einen ansehnlichen Teil seiner Einnahmen aus 
den Leistungen der abhängigen bäuerlichen Be- 
völkerung. 

Hinzu kamen weitere Fragen. Sollten die 
Bauern nach der Ablösung ein völlig freies. 
keiner weiteren Aufsicht unterworfenes Eigen: | 
tum erhalten? Oder sollten sie nur von den 
Abgaben und Diensten, nicht aber von obrig- | 
keitlicher Aufsicht und Beschränkung befreit | 
werden? Mit welchen Mitteln schließlich sollte | 
die Ablösung erfolgen? Mit Geld, durch Ge- 
treidelieferungen oder durch Landabtretungen? 
Entschied man sich für eine Ablösung mittels 
Geldzahlungen, so warf dies wieder die Frage 
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auf, woher die Bauern das viele Geld nehmen 
sollten. ; 

Regierungsrat Spring rechnete dies an einem 
Beispiel vor: Ein Vollmeier aus dem Amt Bük- 
keburg hätte bei voller Entschädigung für 104 
Spanntage, 2 Eggetage, 52 Handtage und 7 Ern- 
tetage eine Summe von 2500 RT. aufbringen 
müssen, um sich endgültig von diesen Diensten 
befreien zu können. Vielleicht hätten einzelne 
Höfe eine solche Summe aufbringen können, 
kaum aber alle; Also einfach beim alten Zu- 
stand verharren? Diese Möglichkeit, so verlok- 
kend ‘sie auf den ersten Blick auch erscheinen 
mochte, schied auch aus, denn „ein Geist der 
Unruhe und der Unzufriedenheit ist in die Men- 
schen gefahren ..., ihr jetziger Zustand behagt 
ihnen nicht mehr, alle streben nach Reformen, 
nach Erleichterung der Lasten, die auf ihnen 
ruhen und der Bauernstand trägt nur noch mit 
der höchsten Ungeduld die vielen und großen 
Lasten, die ihn bedrücken.“ 

Die Auseinandersetzungen um ein Ablösungs- 
gesetz war das zentrale Thema des Schaumburg- 
Lippischen Landtags im Vormärz. Der „Vor- 
märz“, jene Zeit also zwischen 1831 und dem 
März 1848, erscheint uns Rückblickenden zu 
leicht nur als eine Zeit der Vorbereitung vor 
dem eigentlichen Geschehen, der Revolution von 
1848. Für die damals Lebenden war sie wohl 
eher zunächst eine Zeit der Hoffnung, dann der 
Enttäuschung, schließlich der Erkenntnis, das 
etwas geschehen müsse, um den unhaltbaren 
Zuständen ein Ende zu machen. Der Kampf um 
ein Ablösungsgesetz durchzog dabei in Schaum- 
burg-Lippe fast die ganze Zeit von 1831 bis 
1848, Doch dieser Kampf prägte diese Jahre 
auch, weil in ihnen der Landtag sein Gesicht 
veränderte, Als 1816 der erste Landtag zusam- 
mentrat, waren erstmals Bauern, Vertreter des 
flachen Landes, dabei. , 

Zunächst hatten aber noch die anderen da 
Sagen, die Adeligen und die Vertreter der Städ- 
te, Mit dem Jahr 1831 setzte jedoch ein Wandel 
ein, Da waren die neugewählten Abgeordneten 
des flachen Landes, die Colonen Auhagen und 
Hasemann aus dem Amt Stadthagen und Krö- 
mer und Schöttelndreyer aus dem Amt Bücke- 
burg. Sie hatten von ihren Standesgenossen den 
Auftrag erhalten, sich mit allen Mitteln für die 
Belange des flachen Landes, vor allem für ein 

Ablösungsgesetz einzusetzen, Das taten sie dann 
auch von Beginn an. 

Unter diesen neuen Abgeordneten ragte bald 
einer heraus, der sich in der Debatte um das 
Ablösungsgesetz, aber nicht nur dort, hervor- 
tat, Vom Ergebnis her gesehen war sein Ein- 
satz eher unglücklich. Doch solte das nicht un- 
seren Respekt vor einem Mann mindern, der 
ohne große Bildung sich trotzdem unerschrok- 
ken der Diskussion mit Adeligen und Bürgern, 
mit Regierungsräten, sogar seinem Fürsten stell- 
‚te, Sein Sinn für Redlichkeit, Ehrlichkeit und 
vor allem Gerechtigkeit war ausgeprägt, er ließ 
keinen Kompromiß zu, er setzte sich mit aller 
Kraft für die Belange seiner Mitbürger ein. Er 
wurde, je länger der Vormärz andauerte, je 
stärker die Enttäuschung zunahm, zur dominie- 
renden Persönlichkeit im Landtag. Sein Versuch, 
kurz vor der Revolution noch zum Präsidenten 
des Landtags 2 zu werden, scheiterte an 
der Stimme eines anderen bäuerlichen Abge- 
ordneten. Gemeint ist Carl Wilhelm Schötteln- 
dreyer, geb. am 25. 4, 1790 in Kirchhorsten, auf 
dem Hof Nr. 7, den er später selbst bewirt- 
schaftete. 

Zu dieser Köterstelle gehörten 1769 23'/ı Mor- 
gen Saatland, 1½ Morgen Weide, 5¼ Morgen 
Wiesen und ein Garten von einem Viertel Mor- 
gen, zusammen also etwas über 30 Morgen. 
Selbst für eine Köterstelle war das nicht viel. 
Schöttelndreyer, der also selbst von einem eher 
kleinen, immer noch aber bäuerlichen Hof kam, 

vertrat auch politisch vorrangig die Interessen 
‘der kleineren bäuerlichen Höfe. Dabei legte er 
den Finger auf eine offene Wunde, Er wies auf 


die großen Ungerechtigkeiten im feudalen Staat. 


hin, nannte sie beim Namen, Er stellte die Fra- 
ge, ob „alle bäuerlichen Lasten von uralten Zei- 
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ten her in dem jetzigen Maße u Verhältnisse 
so bestanden haben und auf ganz genaue recht- 
liche Kontrakte begründet gewesen sind“, Wohl 
kaum sei es so gewesen, eher hätten „Bedürf- 
nis und Willkür“ eine Hauptrolle gespielt, war 
seine Antwort. 

Besonders deutlich traten Ungerechtigkeiten 
und Willkür im Dienstwesen zutage, Die Dien- 
ste waren gestaffelt nach der Einteilung der 
Höfe in sogenannte Klassen, also in Voll- und 
Halbmeier (beide mußten sowohl Spanndienste 
als auch Handdienste leisten], Großköter und 
Kleinköter (mußten nur Handdienste leisten), 
Brinksitzer und Straßensitzer.. Schlimm traf es 
dabei die Höfe, die zwar Vollmeier waren, aber 
kaum mehr, manchmal sogar weniger Land hat- 
ten als ein Großköter. In Volksdorf, so ergab 
ein Regierungsgutachten, hatte der kleinste Voll- 
meier 8 Morgen weniger Land als der größte 
Halbmeier, der kleinste Halbmeier wiederum 20 
Morgen weniger als der größte Großköter. Sol- 
che Verhältnisse waren nicht nur in Volksdorf 
anzutreffen. 

Diese ungerechte Verteilung der Lasten nahm 
Schöttelndreyer zum Anlaß, vor einem Ablö- 
sungsgesetz eine allgemeine Angleichung der 
Dienstlast zu fordern. Sonst, so sein Argument, 
würden die jetzt vorhandenen Ungerechtigkei- 
ten bei einer Ablösung fortdauern. Diese, von 
einem ausgeprägten Gerechtigkeitssinn getra- 
genen Forderungen bewirkten aber nur eines: 
eine erneute Verzögerung eines Ablésungsge- 
setzes, Sie konnten wohl auch kaum mehr er- 
reichen, waren sie doch gegen den Geist der 
Zeit geschrieben. Sosehr auch die Regierungs- 
mitglieder zugeben mußten, daß Schöttelndrey- 
ers Forderung sachlich gerechtfertigt war, so- 
wenig sahen sie sich in der Lage, dieser For- 
derung auch nachzukommen. 

Und so erhielten die ungeduldig werdenden, 
von ihren Wählern unter Druck gesetzten De- 
putierten des Bauernstandes regelmäßig auf 
ihre Fragen nach dem Gesetz zur Antwort; die 
Sache sei in Bearbeitung, es hätten sich aber 
einige Schwierigkeiten ergeben, Währenddessen 
schritten in den anderen Staaten die Ablösun- 
gen zügig fort, „Warum müssen und sollen wir 
Bückeburger in dieser Sache allein zurücktre- 
ten?" lautete da die verständliche Klage. Ver- 
ständlich wird sie, wenn man bedenkt, daß in 
den anderen Staaten z. B. durch Gründung be- 
sonderer Kreditinstitute Anfang der 40er Jahre 
die Ablösungen noch zusätzlich erleichtet wor- 
den waren. 

1840 entschied Georg Wilhelm, die Dienste 
bei dem Gesetz erst einmal auszuklammern. 
Das beschleunigte die Ausarbeitung des Geset- 
zes aber nur kurzfristig, Bald lagen erste Grund- 
sätze für das Gesetz vor, Unverständlich, daß 


es dann noch einmal über drei Jahre dauerte. 


bis endlich am 24, Januar 1845 „alle auf, dem 
Privateigentum lastenden privatrechtlichen La- 
sten" für ablösbar erklärt wurden, Ausgenom- 
men blieben aber alle öffentlichen Dienste und 
Lasten, Somit war der Wert dieses Gesetzes 
nur gering, erstreckte es sich doch nur auf die 
Grundzinsen und die Zehnten, Abgelöst werden 
konnte durch Umwandlung der bisherigen Ab- 
abe in eine jährliche Rente oder durch Bezah- 
ung des 25fachen Betrages dieser Rente, wo- 
durch die gesamte Abgabe völlig und endgültig 
abgelöst war, 

Dies Gesetz war in nahezu allen Punkten un- 
zureichend. Es gab den Bauern nach der Ablö- 
sung kein freies Verfügungsrecht über ihre Hö- 
fe und ihr Land, es klammerte wichtige Lasten 
aus, es gab den Bauern keine finanziellen Mit- 
tel an die Hand. Somit war es kaum geeignet, 
den weit verbreiteten Unmut in der bäuerlichen 
Bevölkerung zu dämpfen. Positiv an diesem Ge- 
setzt bleibt nur zu vermerken, daß der „Colon* 
‚Schöttelndreyer zeigte, wie wenig die Bauern 
nur noch alles hinnahmen, sondern sich eigen- 
ständig mit ihren Verhältnissen beschäftigten. 
Sie wurden in diesen Jahren aus gehorchenden 
Untertanen zu mitdenkenden Bürgern, Das,. was 
1831 begonnen hatte, ließ sich nicht Schr 
machen. Dr. Karl-Heinz Schneider 
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Viele bunte Blumen zieren 
die Lindhorster Schürzen 


Zur Trachtenstickerei gehört nicht nur Fingerspitzengefühl 


Von Klaus von der Brelie 

Lindhorst 

„Die Arbeit fällt mir schwer, aber sie macht mir auch viel SpaB, deshalb kann ich es nicht 
lassen, Und wenn ich aufhöre, dann weiß ich nicht, wie es weitergehen soll, dann ist es wohl 
noch schlechter als jetzt schon um die Trachten bestellt", erzählt die 74jährige Sophie 
Siebürger aus Lüdersfeld-Vornhagen (Kreis Schaumburg), während sie mit sehr viel 
Fingerspitzengefühl farbenprächtige Blumen in einen Schürzenstoff stickt. Vor fast 60 
Jahren, gleich nachdem sie aus der Schule entlassen worden war, hat Frau Siebürger ihr 
Handwerk erlernt. Seither hat sie einige tausen Lindhorstr Trachten repariert, ergänzt oder 
geändert. Sie arbeitet heute fast ausschließlich für die Trachtengruppen, die überall im 
Schaumburger Land bemüht sind, den „roten Rock" nicht in Vergessenheit geraten zu 


Sophie Siebürger bedauert, daß immer | Lindhorst, Nordsehl, Röcke oder Meinsen, 
weniger Frauen in ihrer Heimat breit sind, | die genauso wie sie denken. Sophie Siebür- 
die Lindhorster Tracht zu tragen, Für sie als ger weiß auch den Wert einer jeden 
Trachtenstickerin hat es wohl nie die Frage dhorster Tracht genau einzuschätzen, 
gegeben, ob sie nicht doch mit der Tradition | hat sie doch den besten Überblick darüber, 
brechen und moderne Kleider tragen sollte. | wieviel Arbeit in ihr steckt, 

Sie kennt alle Frauen in Lauenhagen, | Aus der Zahl der Perlen, die eine Tracht 
N zieren, und aus dem Gold, das in den 
Stickereien enthalten ist, ist zu ersehen, ob 
die erste Eigentümerin dem Bauern- oder 
dem Tagelöhnerstand angehört hat. Sophie 
Siebürger, in Vornhagen und Umgebng 
kennt sie fast jeder als ,,Fiekschen“, erzählt, 
daß sie 1919, zu ihrer Konfirmation, von 
ihrer Mutter eine besonders kostbare neue 
Tracht bekam. Darauf sei sie sehr stolz 
88 Leider habe sie das schöne 
. henk kaum anziehen dürfen, weil die 
Bauersfrauem der Ansicht waren, es zieme 
sich für eine Tagelöhnerstochter nicht, eine 
Bauerntracht zu tragen. 


Heute werden diese Unterschiede nicht 
mehr gemacht, in den —— n ist 
Bent teressierte willkommen. Und auch 

phie Siebürger fühlt sich nicht mehr als 
Tagelöhnerin, Sie lebt zurückgezogen mit | 
der Familie ihres Sohnes in dem Haus, das | 
sie mit ihrem Mann aufgebaut hat, Von 
morgens bis abends sitzt sie am Fenster und | 
stickt. 


nkisten hat sie Hunderte 


‘| menmuster, Sophie Sie 
nicht, daß man einfach 
und Garne 


Die liebevoll ausgestatteten Puppen zeigen, 
wie schön Lindhorster Trachten sind, 
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Seit 1919 arbeitet Sophie Siebürger als Trachtenstickerin. 


dem Raum Nenndorf verwechselt werden 
können. . 


So gibt es als schönste, wertvollste und 
farbenprächtigste Lindhorster Tracht das 
Hochzeitskleid. Für die Arbeit auf dem Hof 
und am Herd gehörte es sich früher wie 
heute, eine einfachere Tracht anzuziehen, 
Und für die Trauerzeit hatten zumindest die 
Bauersfrauen drei verschiedene Trachten, 
Im ersten Jahr nach dem Todestag schrieb 
die Tradition Tiefschwarz vor, im zweiten 
Jahr, während der Halbtrauer, war 
Schwarz-Weiß als Farbkombination fest, 
legt, und in dem halben Jahr, das den 

gang zur herkömmlichen Tracht dar- 
stellte, gehörte es sich, eine in Blau 
gehaltene Tracht anzuziehen. 


Mit der Herstellung einer Tracht waren 
die Stickerinnen, von denen früher in jedem 
Dorf mehrere lebten, nicht allein beschäf- 
tigt. Ihnen arbeiteten Schneiderinnen zu, 
und Goldschmiede fertigten Halsketten- 
schlösser und Brustspangen an. 


Aufn.: Wilhelm Hauschild 


Seit vielen Jahren ist es eine große 
Seltenheit, wenn sich jemand eine neue 
Tracht anfertigen läßt. Meist werden Erb- 
stücke getragen. Nur für die Erinnerung an 
die Zeit, als noch jede Frau in Lindhorst und 
Umgebung den roten Rock anzog, werden 
heute Trachten geschneidert und bestickt. 

In den meisten Familien wird das Trach- 
tentragen übergroßen Puppen überlassen, 
Puppen im Trachtenkleid aus der Hand von 
Sophie Siebürger stehen in zahlreichen 
Glasvitrinen überall in der Bundesrepublik 
und auch in Österreich, Italien, Kanada und 
in den USA. 

Sophie Siebürger scheut keine Mühe, die 
Puppen originalgetreu auszustaffieren. Mei- 
sterhaft näht sie viele hundert Perlen an die 
Mützen. Selbst den Unterrock schneidert sie 
so, wie es seit Jahrhunderten im Schaum- 
burger Land üblich war, Und auch die 
a ng vragen werden nach dem traditio- 
ne Muster gestrickt, immer so, daß man 
die Frauenstrümpfe von denen der Männer 
unterscheiden kann. 
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500 1 ih von Strauß und Torney, Als Sechzehnjahrige schrieb sle Ihr erstes , ‚ernsthaftes" Gedicht. Sie wurde am 20. September 1875 in Bücke- 
burg geboren und starb am 19. Juni 1956 in Jena. Bid techts: der Großvater Lulus. Er erblickte - ebenfalls in a 1809 das Licht der Welt 
‚und start) 1999. Dresden) Sein Vater. war def Buchbindermeister Strauß aus Nienburg: 
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V evs Au . Kerten 


‘Ein historisches Haus 


re 


offenbart 


‚Interessamte Familiengeschichte 


Renovierung bewahrt vor Abbruch / Urgroßvater der Diehterin Lulu von Sty 


Das 1865 von dem hannoverschen Baumeister Konrad Wilhelm Hase geschaffene Strauß-Haus 
an der Bückeburger Georgstraße wird vor dem Abriß bewahrt. Ein Großneffe der Dichterin Lulu von 
Strauß wird es mit Hilfe des Amtes für Denkmalschutz modernisieren. K, W. Hase war zu seiner Zeit 
+ ein vielbeschäftigter Mann. Unter anderem leitete er von 1849 bis 1854 den Ausbau des Klosters 


ı acum. 
as Geburtshaus Lulu von Strauß 


und Torneys in Bückeburg wird re- | 


noviert. Hier hat die Dichterin 43 Jahre 


gewohnt, hier sind ihre wesentlichen 
Dichtungen entstanden, Das „neugoti- 


sche“ Haus war ein Werk des Hannovera- 
ner& Konrad Wilhelm Hase. Lulus Ur- 
großvater, der Buchbindermeister 
Strauß, stammte aus Nienburg. 

In dem Haus Georgstraße 5 wird in 
nächster Zeit von dem Großneffen der 
Dichterin, Falko von Strauß und Torney 
aus Hannover, ein Umbau vorgenom- 
men, der dem 1865 erbauten Gebaude zu 
einer Gestaltung von drei modernen 
Wohnungen verhelfen soll. 

Damit wird der historische, unter 
Denkmalschutz stehende Bau erhalten 
und ein vor einigen Jahren bestehender 
Plan keshipder, das Haus abzureißen 
und durch einen größeren Gebäudekom- 
plex zu ersetzen. Das Amt für Denkmal- 
schutz in Hannover hat für die Erhaltung. 
des Hauses einen Zusghuß von 100 000 
Mark bewilligt. a, 

Das Haus wurde nach den Plänen des 
hannoverschen Baumeisters Konrad Wil- 
helm Hase im Auftrage des damaligen 
Hauptmannes Lothar von Strauß und sei- 
ner Frau Katinka, geb. Harms, den Eltern 
der Dichterin, gebaut. 

Hase war seit langem mit dem Lande 
Schaumburg Lippe und seiner Architek- 
tur vertraut un t das Land und seine 
Kunstschätze, darunter den Tugend- 
Brunnen im Schloßhof zu Stadthagen, 
der jetzt den äußeren Schloßhof in Bük- 
keburg schmückt, und das schmiedeei- 
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serne Gitter der Taufe in Stadthagen das 
sich viele Jahre im Schaumburg-Lippi- 
schen Heimatmuseum in Bückeburg be- 
fand, bereits in seinen Reiseerinnerun- 
aem von 1855 beschrieben. 

K. W. Hase, den seit 1842 Architekt bei 
der Hannoverschen Eisenbahnkommis- 
sion war, baute nicht nur die Bahnhöfe 
Lehrte, Celle und Wunstorf. Von 1849 bis 
1854 leitete er die Wiederherstellung und 
den Ausbau des weitgehend zerstörten 
Klosters Loccum, 1857 bis 1865 erbaute er 
die Christuskirche in Hannover, 1857 be- 
gann er zugleich den Bau der Marienburg 
in Nordstemmen. 


Hase war von 1849 bis 1894 Lehrer am 
Hannoverschen Polytechnikum und ab 


| 1863 Konsistorialbaurat. Er war Gründer 

| eiher weitverbreiteten Architektenschu- 
le. Seine Wiederbelebung des gotischen 
Backsteinbaues wies dem historisieren- 
den evangelischen Kirchenbau den Weg 
zu eigenen sachgemäßen Lösungen. Hase 
baute über 100 Kirchen, darunter die Kir- 
chen in Altenhagen und Lauenau: 

‘ * D 


Politischer Berater 


Der Bauherr des Hauses in der Georg- 
straße, Hauptmann Lothar von Strauß 
und Torney, war der zweite Sohn des 
schaumburg-lippischen Geheimen Kabi- 
nettsrates Viktor von Strauß und Torney, 
EN * te eae der a. politische Bera- 
r des Fürsten Georg Wilhelm zu 
Schautuburg- Lippe, und nach "dessem 
Tode 1860 diente er dem jungen Nachfol- 
ger Fürst Adolf Georg in gleicher Funk- 


k tion. T 


Der Buchbindersohn, dessen Vater aus 


| Nienburg stammte, wollte ursprünglich 
Dichter werden. Doch Goethe, den er als 


junger Student in Weimar besuchte und 
deshalb nach seiner Meinung über diesen 
Plan fragte, hatte ihm abgeraten und ihm 
gesagt: „Wer mit der Hand in die Wolken 
greifen will, muß fest auf der Erde ste- 
hen.“ Und so hat er denn Jura studiert 
und warals Archivrat in schaumburg-lip- 
pische Dienste getreten, ohne aber dar- 
über die Dichtkunst zu vernachlässigen. 


1841 erschien sein erster Gedichtband. 
1832 hatte der 23jährige Viktor Strauß die 
18jährige Albertine von Torney geleira- 
tet. Sie wohnten seitdem im Hause seiner 
Eltern in der Schulstraße, Dem Ehepaar 
würden drei Söhne und zwei Töchter ge- 
schenkt. Die drei Söhne hatten inzwi- 
schen Studium und Ausbildung hinter 
sich gebracht, als sie Anfang der sechzi- 
ger Jahre je eine junge Braut in das alte 
Haus in der Bückeburger Schulstraße 
brachten. Drei frohe Hochzeiten wurden 
hintereinander gefeiert. Zwei der jungen 
Paare blieben dem Elternhaus auch 
räumlich nahe in der kleinen Vaterstadt, 
wo derälteste Sohn als fürstlicher Beam- 
ter, der zweite, Lothar, als Ordonanzoffi- 
zier des jungen Erbprinzen und späteren 
Fürsten Adolf Georg, seßhaft geworden 
war, l 


„Vor dem Tore“, so schreibt Lulu von 
Strauß und Torney in ihrem Buch „Vom 
Biedermeyer zur Bismarckzeit" liegt der 
Bauplatz, wo sich der zweite Sohn auf vä- 
terlichem Grund und Boden ein eigenes 
Haus für seine junge Familie baut.“ Nach 
Plahen des Baumeisters Hase in Hanno- 
ver, dessen gotische Backsteinbauten mit 
Spitzbogenfenstern, Türmchen und 
Treppengiebeln damals in Norddeutsch- 
land die Wohnarchitektur beherrschten. 


„Viktor von Strauß hat dem Sohn bei 
der feierlichen Grundsteinlegung die 
Weiherede gehalten. Jetzt zieht es ihn täg- 
lich beim Früh- und Abendgang nach 
dem Bauplatz hinaus, das Aufwachsen 
seiner Grundmauern zu verfolgen, den 
weißen Sandsteinsockel; die buntglasier- 
ten Formziegeln der Fensterumrahmun- 
gen und die schmiedeisernen Fenstergit- 
ter beifällig zu betrachten. Und kommt 
der Bau ins Stocken, so macht ihn das un- 
geduldiger als den Sohn und jungen Bau- 
herm selber! Zwischen den beiden jun- 
gen Haushalten und dem elterlichen gab 
es ein lebhaftes Hin und Her, besonders 
seit mit dem ‚ersten Enkeltöchterchen 
Großelternfreuden das alte Haus wieder 
jung machten,“ 


Ärger mit Bismarck 


Infolge einer Entscheidung, die Viktor 
von Strauß (er war 1855 durch den Kaiser 
in Wien geadelt worden) in einer Bundes- 
tagssitzung am 14. Juni 1866 gegen Bis- 
marck gefällt hatte, forderte dieser von 
Fürst Adolf Georg dessen Entlassung aus 
dem Staatsdienst. Gegen diese allmächti- 
ge Gegnerschaft konnte auch der Landes. 
herr den getreuen Diener und Berater 
nicht halten. Viktor von Strauß verließ 
Bückeburg und siedelte nach Er en 
und zwei Jahre später nach Dresden 
über, wo er seinen Lebensabend sowohl 
theologischen als auch sinologischen und 
agyptologischen Studien widmete, 
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‘au war Nienburger 


1873 wurde im neuen 
orgstraBe Lulu von 885 Tome hier regelmäßig ein und schleppte jedes- 


als vierte Tochter geboren. 1889 weilte 
Lulu als Sechzehnjährige längere Zeit bei 
den Großeltern in Dresden und erfreute 
tere i Großvater mit ihren ersten Ge. 

ichten. i ' 


In einem Essay „Über das Werden mei- 
ner Bücher“ hat später die Dichterin die 
Anfänge ihrer Dichtkunst im väterlichen 
Hause an der Georgstraße geschildert, 
Sie schreibt, daß sie schon in den frühe- 
sten Schuljahren eine richtige Leseratte 
gewesen sei, zumal sie die alten Kinder- 
bücher der älteren Schwester erbte. 

Besonderen Eindruck hinterließen et- 
wa im dritten Schuljahr Schwabs Sagen 
des Klassischen Altertums, Sie erinnert 
sich, den zerlesenen roten Band in einem 
Heuhaufen in einer Astgabel der 


Wenommen und in einem A 
behandelt werden mußten. ee 

Aus diesem unersättlichen Leseh 
entsp en in den frühen Kinderjahren 


aus Spiel-und Nachahmungstrieb die er- 
sten hingekritzelten Verse, Eines Tages, 
als sie am Fenster des großen dämmern- 
den Eßzimmers angesichts eines langsam 
sinkenden Flockentanzes ihre Eindrücke 
zu Strophen formte, hatte sie zum ersten’ 
Mal das Gefühl, ein richtiges Gedicht ge- 
macht zu haben, Als sie n später als 
Sechzehnjährige nach dem Besuch des 
Großvaters in Dresden diesem eine Aus. 
wahl ihrer noch recht jugendlichen Verse 
geschickt und der Großvater ihr mit ei- 
nem freundlichen Kärtchen gedankt hat- 
te, gab ihr das Erlebnis den Anlaß, ihre 
S ernster zu nehmen als bis- 
er. r 
Natürlich dachte sie noch nicht im ent- 
ferntesten an eine Veröffentli ihrer 
; te rn ihr» 


-eine Tante, die selbst Schriftstellerin war, 
ab. Diese bat Lulu, ihr doch einmal eine. 
Probe ihrer Dichtkunst zu zeigen, Sie gab 
ihr daraufhin ein Scherzgedieht über 
„Die Verlegenheit“, unter der sie sehr zu | 
leiden hatte, wenn sie unter Menschen 
War. Pet 


Erstes Gedicht 


Groß war dann ihr Schrecken, als sie 
nach Monaten die neueste Nummer einer 
bekannten Tupendzeitschrif. in die Hän- 
de bekam und dort ihr Verlegenheitsge- 

ht schwarz auf weiß gedruckt fand: 
mit ihrem vollen Namen darunter, Mit 
ungläubigem Staunen nahm sie dann 
vom Geldbriefträger die drei Reichsmark 
in Empfang, die ihr als Honorar dafür 
ausgezahlt wurden. Mit diesem lustigen 
g, so schreibt Lulu, habe sie sich 
freilich nicht kopfüber in die Literatur 
en Es uesia pha bis die 
unge Dichterin zaghaft zu dem verwege- 
nen Entschluß kam, ein erstes Bändchen 
htezusammenzustellen und 1898 in 
einem Göttinger Verlag zu veröffentli-: 
chen. Das himmelblaue Bändchen mit 
goldenem Titelaufdruck erhielt einige er- 
mutigende Besprechungen in norddeut- 
schen Zeitungen. E 

Um die gleiche Zeit hatte Lulu angefan- 
gen, ihre ersten kleinen Bauerne un- 
gen zu iben, die meist an sommerli- 

chen Tagen im Elternhausgarten an der 
| Georgs ‚entstanden waren. Mit 15 
Jahren hatte Lulu den bescheidenen Wis-A 
| senstoff der Höheren Töchterschule ab- 
| solviert, und es gab in der kleinen Stadt | 
| kaum eine it, sich fortzubil- | 
| den. Es hieß für sich selbst den Weg zu 
| geistigen 


f die fürstliche Bibliothek. 
Woche stand die 


í 2 


g 


mal Arme voll Bücher mit nach Hause. 
Dieses große halbvergessene Haus wurde 
ihre Universitat, fast so etwas wie eine 
geistige Heimat. Dort ging sie nun unent- 
wegt auf Forschungsreisen; zum Laby- 
rinth der Menschheitsgeschichte. Sie 
machte die Bekanntschaft mittelalterli- 
cher Alchimisten und abgefeimter Misse- 
täter aus dem Pitaval. Galante Damen, 
Bauern, ketzerische Mönche, Seher, Phi- 
losophen und Forscher bevölkerten die 
stilleWelt des Mädchens und wurden von 
ihr erkannt und festgehalten. Fleißig wie 
eine Biene sog sie sich voll vom Honig 
des Wissens, begierig, die Tiefen und Wei- 
ten des Lebens zu ergründen; bis dann je- 
ner lebendige Funke zwischen dem Stoff 
und der eigenen Seele sprang und sie 
durch Verdichtung zu künstlerisaher Ge- 
staltung in der Novelle oder in der Balla- 
de schritt. 


- Fleißige Recherche 


Wie in der fürstlichen Bibliothek, so 
sitzt sie später tage- und wochenlang im 
hiv über verstaubten hundertjährigen 
Papieren, ungelenken Berichten der Bau- 
‚ernvögte über die Drangsal der Franzo- 
senzeit, den Notschrei gequälter Dörfer, 
Sie kennt die Waldberge, in die sich die 
gejagten Bauernburschen vor den franzö- 
sischen Gendarmen flüchteten, und es 
läßt ihr keine Ruhe, auch dieses Stück 
Volksschicksal in lebendiges Tageslicht 
heraufzuholen. 


Sie wandert nach Kleinenbremen zu ih- 
ren bäuerlichen Freunden und liest dort 
in den vergilbten Blättern einer Dorf- 
chronik, in.der ein ‚Kantor vor hundert 
Jahren aufgezeichnet hat, was er aus Ge- 
schichte und Überlieferung des Dorfes 
hat sammeln können. Ein alter Tagelöh- 
ner erzählt ihr ergänzend, was er weiß 
von einem Hof am Fuß der Weserberge, 
von dem Bauern, der im verwilderten 
Kriege zur Selbsthilfe griffund.die Land- 
Schaft unter seiner Faust in Schrecken 
hielt. Sie geht dann nach Hause, um am 
schlichten, eichenen Schreibtisch den 
Stoff zu einer Novelle zu gestalten. 

Im Archiv fallen ihr die großen staub- 

uen Stöße der Prozeßakten des 
uckshäger Krieges in die Hände, jenes 
Aufstandes, bei dem sich die Bauern ei- 
nes kleinen Dorfes gegen die Obrigkeit 
der Fürstin Juliane wenden. Die Akten 
sollten ihr jahrelang ‘Arbeit geben. Was 
aus der verblaßten Kanzleischrift dieser 
atmigen Verhörprotokolle vor ihr 
aufstieg, war nicht nur das Schicksal Ein- 
zelner, sondern das eines ganzen Dorfes. 


An einem Sommertag setzte sie sich, 
aufs Rad und fuhr auf staubweißer Land- 
straße zwischen Kornfeld und Wiesen, in 
denen schon die Sense hing, hinüber ins 
Dort, Sie fand den Hof, der damals 


Hauptschauplatz der wien Rteignisse 
gewesen war. Als sie von dem Bauern 
und der Bäuerin ein Gespräch von der 
Vergangenheit des Hofes anfing, erzähl- 
ten sie ihr von alten Büchern und Schrif- 
ten. Zwei Tage später kramte sie in den 
Schriften und Akten des Hofes und fand 
auch das Urteil in dem großen Prozeß, 
das die Haupträdelsführer der Revolte — 
auch einen Hinrich Wilhelm hier vom Ho- 
fe — für Jahre hinter Schloß und Riegel 
setzte, 


Ein altes handfestes Buch fand sie und 
darin den Stammbaum Hofes. Als sie 
am Abend nach Hause fuhr, trug sie in 
sich ahnungsvoll in groben Linien das 
große Werk. So entstanden Romane, No- 
vellen und Balladen; alle geschöpft aus 


der heimatlichen Geschichte, aus dem ei- 


genen Erleben, 


Arbeit unterbrochen’ 


Als am 2. August 1914 der Erste Welt- 
krieg ausbrach, war die Dichterin dabei, 
ihren Roman „Der letzte Tag“ zu vollen. 
den. Um 1912 begonnen, hielt sie die Ar- 
beit daran 3 in Atem und lieg 
sie Me N s do e ce z dem 
Kriegsausbruch nicht los, als die warten- 
de Erregung schon durch ganz Deutsch- 
land fieberte, 

Sie saß am Schreibtisch und schrieb 
eben den Satz nieder, der heute im Buch 
auf Seite 188 steht: „Wehe, wehe! Zeichen 
am Himmel und Zorn Gottes über dieser 
Stadt!', als eine Hand die Tür aufriß.und 
eine erregte Stimme hereinschrie: 
„Krieg!“ An diesem Tage legte sie die Fe- 
der nieder und schrieb nicht weiter, Der 
Roman sollte erst in den chaotischen No- 
vembertagen des Jahres 1918 vollendet 
werden, 

1916, mitten im Ersten Weltkrieg, löste 
sich Lulu von Strauß und Torney von der 
Bückeburger Heimat uind heiratete den 
Verlagsbuchhändler Eugen Diedrichs in 
Jena. Gemeinsame kulturhistorische In- 
teressen hatten die Verbindung eingelei- 
tet. Ein längerer Besuch im Hause des 
Verlegers hatte die Entscheidung zur 
Heirat herbeigeführt. 


Lulu lebte in Jena meist zurückgezo- 
gen, Zunächst arbeitete sie an ihrem Ro- 
man „Der letzte Tag“ und widmete sich 
dann mehr und mehr der Verlagsarbeit. 
Im Jahre 1932 brachte sie die Lebensge- 
schichte ihres Großvater Viktor von 
Strauß zum Abschluß und gab sie unter 
dem Titel „Vom Biedermeier zur Bis- 
matckzeit‘ heraus. 1938 wurde ihr 65, Ge- 
burtstag in Bückeburg feierlich began- 
gen. Nach dem Krieg hat die Dichterin 
noch einmal kurz ihre Vaterstadt be- 
sucht. In den schweren Tagen suchte sie 
Zuflucht in der Heimat, doch diese konn- 
te ihr die ersehnte Geborgenheit nicht 
mehr geben, alter Siebert 


690096 


‚Ich gehe durch fremde 


Johann Gottfried Herder und die Weltliteratur — Publikation über Mohrungens Sohn erschienen 
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Johann Gottfried Herder: Begeisterung für 
Shakespeare 
Nach einem Gemälde von W. Straek 


tes Volk, etwasLieberesalsdieSprache 
seiner Väter?” fragte einst Mohrungens 
großer Sohn, Johann Gottfried Herder, der vor 
nunmehr 240 Jahren, am 25. August 1744, dort 
dasLicht der Welterblickte. Und weiterführte 
der Dichter und Philosoph aus: „In ihr wohnt 
sein ganzer Gedankenreichtum an Tradition, 
Geschichte, Religion und Grundsätzen des 
Lebens, all sein Herz und Seele. Einem solchen 
Volk seine Sprache nehmen oder herabwürdi- 
gen heißt, ihm sein einziges unsterbliches Ei- 
gentum nehmen, das von Eltern auf Kinder 
fortgeht.“ — Wie eigenartig muten diese 
Worte doch an, wenn man daran denkt, daß es 
ausgerechnet Herders Landsleute in seiner ei- 
genen Vaterstadt seit langen Jahren verwehrt 
wird, ihre Muttersprache zu gebrauchen! 
Herder liebte „seine* Sprache, und doch hat 
ersich Zeit seines Lebens intensiv mit Fremd- 


H: Wohl ein Volk, zumaleinunkultivier- 


sprachen beschäftigt‘ —— „Nicht um meine 


Sprache zu verlernen, lerne ich andere Spra- 
chen, nicht um die Sitten meiner Erziehung 
umzutauschen, reise ich unter fremde Völker“, 
erläuterte er seine Bemühungen. „Nicht um 
das Bürgerrecht meines Vaterlandes zu verlie- 
ren, werde ich ein naturalisierter Fremder, 
denn sonst verliere ich mehr, alsich gewinne. 
Sondern ich gehe bloß durch fremde Gärten, 
um für meine Sprache, als eine Verlobte mei- 
ner Denkart, Blumen zu holen. Ich sehe fremde 
Sitten, um die meinigen wie Früchte, die eine 
fremde Sonne gereift hat, dem Genius meines 
Vaterlandes zu opfern.“ 

„Die Überzeugung, die deutsche Literatur 
‚ursprünglich bereichern! zu können, resultiert 
aus — Herders ganzes Leben prägenden — 


Lektüreerlebnissen während der Königsber- 
ger und Rigaer Zeit”, konstatiert Dr. Andreas F. 
Kelletat, geboren 1954 in Hamburg, in seiner 
Schrift „Herder und die Weltliteratur” (Zur 
Geschichte des Übersetzens im 18, Jahrhun- 
dert, Europäische Hochschulschriften, Reihe 
1, Deutsche Sprache und Literatur, Band 760, 
Verlag Peter Lang, Frankfurt/Main, Bern. 268 
Seiten, brosch., sFr. 69,—). Kelletat schreibt 
weiter: ,Der Briefwechsel mit Hamann, die 
frühen Rezensionen und die ‚Fragmente‘ 
dokumentieren Herders Begeisterung für 
Shakespeare und den modernen englischen 
Roman, vor allem Lawrence Sternes ‚Tristram 
Shandy’, für Cervantes ‚Don Quijote’ und für 
die nordische Dichtung.” 

Herder beschäftigte sich jedoch nicht allein 
mit Dichtungen in den klassischen Sprachen 
wie Griechisch und Lateinisch, mit Texten in 
Hebräisch oder Englisch, im Verlauf seiner Tä- 
tiekeit befaßte er sich auch mit außereuropäi- 
schen Gebieten, so daß Georg Gottfried Gervi- 
niusinseiner „Geschichte der deutschen Dich- 
tung” (Leipzig 1853) den großen Sohn Ost- 
preußens rühmt: „Er führt uns von Grönland 
bis nach Indien, aus der Zeit Luthers zurück bis 
zu Harmodius und Aristogiton, aus Esthland 
bis nach Peru. Mit einer reizenden Leichtig- 
keit, die bis dahin nicht allein unter uns, son- 
dern in aller Welt geradezu unerhört war, faßt 
er jede Zeit, jedes Volk, in jedem Charakter mit 
einer überraschenden Treue und Einfalt auf, 
und schickt sich mit der feinsten Wandlungs- 
gabe in Sinn und Sprache, in Ton und Empfin- 
dung.“ 

Zur Ubersetzungstheorie Herders schreibt 
Kelletat: „Im Zentrum seiner Uberlegungen 
steht das sensible Aufspüren und schöpferi- 
sche Reproduzieren der rhythmischen Struk- 
turen, Widerstände und akustischen Modula- 
tionen, die einem literarischen Text eine un- 
verwechselbarere Gestalt verleihen als dessen 
Inhalt und verstechnische Form... Nicht die 
Form’ ist für Herder das Hauptproblem, son- 
dern der jeweilige ‚Ton’ des Originals und die 
äußerste behutsame Transponierung dieses 
Tons ins Deutsche..." Und Kelletat kommt zu 
dem Schluß: „Die Überwindung der klassizisti- 
schen Nachahmungspoetik und die Entfaltung 
der Sturm- und Dran-Ästhetik muß... zu 
einem nicht unerheblichen Teil auf Herders 
Beschäftigung mit fremdsprachigen Dichtun- 
gen zurückgeführt werden.” 

Vor allem die „Stimmen der Völker in Lie- 
dern“ waren es, von denen Herder angetan 
war. „Der von Herder geprägte Begriff ,Volks- 
lied hat den Anstoß zur Entstehung und Eta- 
blierung der deutschen und internationalen 
Volkskunde, zur Erforschung der mündlich 
tradierten Volksüberlieferung gegeben", so 
Kelletat. „Die beharrliche Konzentration auf 
den Begriff Volkslied, die Fixierung auf den 
Titel, muß verhindern, die, Volkslieder“ als das 
zu lesen, was sie sind: eine erste universallite- 


Gärten“ 
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rarische Anthologie, ein Lesebuch gegen das 
kanonisierte Literaturverstandnis der Zeit.” 

Herder selbst hat seine Vorliebe einmal so 
erläutert: „Sie lachen über meinen Enthusias- 
mus für die Wilden beinahe so, wie Voltaire 
über Rousseau, daß ihm das Gehen auf vieren 
so wohl gefiele: Glauben Sie nicht, daß ich 
deswegen unsre sittlichen und gesitteten Vor- 
züge, worinesauchsei, verachte. Das mensch- 
liche Geschlecht ist zu einem Fortgange von 
Szenen, von Bildung, von Sitten bestimmt: 
wehe dem Menschen, dem die Szene mißfällt, 
in der er auftreten, handeln und sich verleben 
soll! Wehe aber auch dem Philosophen über 
Menschheit und Sitten, dem seine Szene die 
einzige ist und der die erste immer auch als die 
schlechteste verkennet!” 

Und kein Geringerer als Johann Wolfgang 
von Goethe, der Herder in jungen Jahren in 
Straßburg begegnet war, schildert in „Dich- 
tung und Wahrheit" Herders Begeisterung: 
Ich ward mit der Poesie von einer ganz andern 
Seite, in einem andern Sinne bekannt als bis- 
her, und zwar in einem solchen, der mir sehr 
zusagte. Die hebräische Dichtkunst, welche er 
nach seinem Vorgänger Lowth geistreich be- 
handelte, die Volkspoesie, deren Uberliefe- 


rungen im Elsaß aufzusuchen er uns antrieb, 
die ältesten Urkunden als Posie gaben das 
Zeugnis, daß die Dichtkunst überhaupt eine 
Welt- und Völkergabe sei, nicht ein Privaterb- 
teil einiger feiner, gebildeter Männer. Ich ver- 
schlang das alles, und je heftiger ich im Emp- 
fangen, desto freigebiger war er im Geben, und 
wir brachten die interessantesten Stunden zu.“ 
Dr. Andreas F Kelletat geht in seiner Studie 
der Frage nach, wann und warum, mit welcher 
Intensität und welchem Ergebnis Herder 
Texte fremdsprachiger Literaturen rezipiert 
hat“. Er unternimmt den Versuch, wie es im 
Vorwort zu der Schrift heißt, „nicht nur Her- 
ders Ubersetzungstheorie und - praxis an aus- 
gewählten Beispielen zu erläutern, Herders 
Texte mit den jeweiligen Originalen zu ver- 
gleichen, sondern darüber hinaus soll Herders 
Konzept einer ,Naturmethode' universaler Li- 
teraturbetrachtung rekonstruiert und auf 
seine Aktualität befragt werden", — Trotz 
ihres hohen wissenschaftlichen Anspruchs ist 
diese Schrift auch für Laien verständlich und 
weiterer wichtiger Mosaikstein im Bild des gro- 
Ben Philosophen aus Mohrungen, der am 18. 
Dezember 1803 in Weimar diese Welt verließ. 
Silke Steinberg 
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Schatzgräber der deütschen Dichtüng 


Die erste Liedersammlung kam aus Bückeburg 


Wenn vom 4, — 6, Oktober der Niedersächsi- 
sche Heimatbund den Niedersachsentag in Bücke- 
burg abhält, dürfte es angän g sein, an diesen 
Tagen Johann Gottfried Herders zu gedenken, 
der für die Pflege des Volkstums und der deut- 
schen Sprache und als Deuter der Geschichte 
wertrolle Anregungen gegeben hat, — In einer 
staatlich verordneten und von nationalsozialisti- 
schen Zwecken bestimmten Kulturpflege sind 
seine Gedanken vielfach mißbrauch worden, 
— Erst heute, wo sidı ohne Zwang viele Quellen 
für die Pflege des Volkstums auftun, wo die 
Heimatvereine und, Musoen, die Trachten- und 

olkstanzgruppen en Gegenden unseres 
Landes blühen, wo das Volkslied in den Verei- 
nen und aus den Lautsprechern erklingt, wo wie- 
der alte Bräuche und fast vergangene Mundar- 
ten gepflegt werden, sailte man dem großen An- 
reger unserer Volkskultur wieder gerecht wer- 

5 3 


Herder ist nie ein deutscher Nationalist gewe- 
sen. Das ergibt sich schon allein daraus, daß er 
die Grundgedanken des Volkstums im Osten 
Deutschlands bei den slawischen Völkern erfah- 
ren hat, die ihm für die Erweckung ihres Selbst- 
bewußtseins heute noch Verehrung zollen. 

Es ‚gehört zu den tiefen Eindrücken in dem Le- 
ben des jungen Herder, als er auf den Landgü- 
tern seiner Rigaer Freunde bei den Sonnen- 
wendfeuern leitische Volkslieder und Volks- 
tänze erlebte, Zugleich lernte er in der Hafen- 
stadt an der Düna noch viele andere Nationali- 
täten kennen, die wirtschaftlich und menschlich 
in bedrängter Lage, aber darauf bedacht waren, 
sich ihre nationale Eigenart zu erhalten. Hier 
wurde sein Blick für die Verschiedenheit und 
die Eigentümlichkeit echten Volkstums ebenso 
geschärft, wie seine Überzeugung vom Wert ur- 
sprünglichen Volkslebens sich in allen seinen 

uBerungen für immer in seiner Seele einprägte. 
Alle diese Erlebnisse trugen dazu bei, in ihm 
ein echtes und gesundes Nationalbewußtsein zu 
wecken. Schon hier wurde ihm deutlich, daß sich 
aus seiner Erkenntnis von der Bedeutung der 
Nation und von der verzweifelten Situation 
Deutschlands ihm Aufgaben erwuchsen, daß er 
eine Sendung zu erfüllen habe, 

Herders in der ostpreußischen Heimat wie in 
Livland gewecktes Interesse am Volkslied be- 
kam später durch Veröffentlichungen aus Eng- 
land neue Nahrung. 1760 waren die von dem 
Schotten James Macpherson veröffentlichten, an- 
geblich von einem alten schottischen Barden Os- 
sian stammenden Gesänge erschienen. Herder 
war davon ebenso begeistert wie von den durch 
Thomas Percy herausgegebenen Resten alter 
englischer Dichtung. Er glaubte aus diesen weh- 
mütigen, naturnahen Liebesgesängen Urtöne der 
Volksseele zu hören und äußerte seine Auffas- 
sung darüber in seinem „Auszug aus einem 
Briefwechsel über Ossian und die Lieder alter 
Völker“, Er erörterte darin den innigen Zusam- 
menhang zwischen Sprache und Dichtung und 
meinte, jede alte Dichtung zeige zugleich auch 
hödıste sprachliche Kultur. 


Herder und das Volkslied 


In der Folge dieser Erkenntnis fühlte er sich 
angeregt, auch selbst alte deutsche Volkslieder 
zu sammeln, wie sich auch Goethe daraufhin 
darum bemühte, und im Elsaß „aus den Kehlen 
der ältesten Mätterchen“ zwölf Lieder mit No- 
ten zusammenbrachte. Bereits im Sommer 1773 
kündigte Herder von Bückeburg aus seine Volks- 
liedersammlung an. Er nannte sie „Alte Volks- 
lieder, zwei Teile, englisch und deutsch“, Durch 
Saumseligkeit eines Druckers verzögerte sich 
die Herausgabe, schließlich zog er das Werk zu- 
riick, 1778/79 erschien in zwei Bänden die neue 
Volksliedersammlung, die dann erst 1805/07, 
nach dem Tode Herders, von ihren Bearbeitern 
1 Titel „Stimmen der Völker in Liedern“ er- 

ielt. 

Sie enthielt Volkslieder, die aus ganz Europa 
und weit darüber hinaus bis aus Grönland und 
Madagaskar zusammengetragen wurden, Im Ge- 
gensatz zu heute war die Auffassung vom Be- 
griff eines Volksliedes damals noch sehr weit. 
Herder verstand darunter alle Lieder, die volks- 
tümlich waren, so daß wir neben altertümlichem 
Volksgut in seiner Sammlung Gedichte von Si- 
mon Dach wie das „Ännchen von Tharau“, das 
„Heideröslein" und „Der Fischer von Goethe“, 
„Der Mand ist aufgegangen" von Matthias Clau- 
dius und von ihm selbst stammende Lyrik fin- 
den, Was die Jugend damals an den Liedern be- 
geisterte, war nicht nur ihre Lebensnähe, Unmit- 
telbarkeit und Frische, sondern auch ihre Erfah- 
rung, daß sie in ihrem eigentlichen Sinne Aus- 
druck des ganzen Volkes waren, daß groß und 
klein, Mädchen und Knaben, jeder Stand darin 
von seinem Leid, yon seiner Freude, von seinem 
Glück und seiner Not sang, 

Wie begeistert war Gottfried August Bürger, 
als er zum erstenmal Herders Einstellung zum 
Volkslied kennenlernte, Er schrieb an Boie: 
„Welche Wonne, als ich fand, daß ein Mann wie 
Herder von der Lyrik des Volkes und mithin 
von der Natur deutlicher und bestimmter lehrte, 
was ich dppkel davon schon längst gedacht und 
gefunden hatte.“ 

Herder deutete in dem Ossianaufsatz in einer 
Reihe von Beispielen der Lieder aus allen Völ- 
kern das Wesentliche der Liedkunst. Er kenn- 
zeichnete sie als Vorbilder für eine volksyer- 
bundene, lebensnahe Literatur. Er wählte das 
Beste aus der Überlieferung der Völker aus, 


für ihre Zeit“, Es ging ihm also nicht um die 
Rückkehr zu früheren Stufen der Kulturent- 
wicklung oder ihre bloße Wiederbelebung oder 
Nachahmung, sondern um eine Weiterentwick- 
lung durch produktive Aufnahme des Wertvoll- 
sten aus der Geschichte des eigenen Volkes und 
der Menschheit, 


Johann Gottfried Herder (1775), nach einem Ge 
mälde von Joh, Ludwig Strecker, Darmstadt, 
Landesmuseum, 


Dem Aufruf zum Sammeln von Liedern aus 
der Volksüberlieferung schloß sich auch Johann 
Heinrich Voß an, der ebenso wie Ludwig Hölty, 
Gottfried Bürger und Matthias Claudius Stoffe 
und Motive des Volksliedes in ihrer Lyrik und 
in ihren Baladen verwendeten, Sie zeigten an, 
daß die deutsche Dichtung wieder den Weg zum 
Herzen des deutschen Volkes gefunden hatte, 


Herder und die deutsche Sprache 


Als Herder auftrat, stand die Sprachphiloso- 
phie unter der Herrschaft der Aufklärung. Er 
verwies ihre These, die Sprache sei durch Uber- 
einkunft im Sinne der naturrechtlichen Vertrags- 
theorie erfunden. Er erlöste die aufklärerische 

| Sprachbetrachtung von der lexikalischen Sam- 
melwut und suchte den Ursprung in tieferen 
Gründen. Die erste Sprache, so meinte er, war 
nichts anderes als eine Sammlung von Elemen- 
ten der Poesie, ein Wörterbuch der Seele, eine 
Mythologie und eine wunderbare Dichtung von 
den Handlungen und Reden aller Wesen. Er 
hatte diese Theorie schon in Königsberg von sei- 
nem 14 Jahre älteren Freunde, dem Schriftstel- 
ler und Magus aus dem Norden Johann Georg 
Hamann, übernommen, der in seiner „Ästhetika 
in nuce* geschrieben hatte: Poesie ist die Mut- 
tersprache des menschlichen Geschlechts wie der 
Gartenbau älter ist als der Ackerbau, Malerei 
älter als die Schrift, Gesang älter als Deklama- 
tion, Gleichnisse älter als Schlüsse, Tausch äl- 
ter als Handel. 

Aus dieser Erkenntnis heraus ergab sich Her- 
ders Verhältnis zur Dichtung. Er bezeichnete sie 
als eine Welt- und Völkergabe und nicht als ein 
Privaterbteil einiger feiner gebildeter Männer. 
Diese Worte fielen in seiner ewig denkwürdi- 
gen Straßburger Begegnung mit Goethe, der in 
leichter Rokokopoesie befangen, nun von Her- 
der in das Reich geführt wurde, in dem Dichtung 
wieder Offenbarung des Volklsgeistes und der 
Dichter wieder Prophet und Schicksalskünder 
war. „Der schönsten Tage“ Fruchts waren Goe- 
thes neue Lyrik, der Götz von Berlichingen, der 
Faust-Entwurf und der Aufsatz über das Straß- 
burger Münster. 

Herder beklagte, daß unsere Sprache zur 
Buchsprache eingeschränkt sei, die sich dem 
Volke entfremde und der Erstarrung verfalle, 
Er bedauerte, daß durch die übermäßige Begün- 
stigung des Französischen seitens der oberen 
Stände eine Scheidewand zwischen den einzel- 
nen Volksklassen errichtet sei, „Es fehlt zwi- 
schen ihnen gleichsam ein zutrauliches gemein- 
schaftliches Organ ihres innigsten Gefühls.“ 
Auch die allzu eifrige Pflege des Lateinischen 
mig fiel ihm, da die Muttersprache die Kosten 
zu tragen habe, Er war überzeugt, daß die Be- 
vorzugung des Lateinischen durch die Gelehrten 
die deutsche Kultur gehemmt habe, Er wünschte 
eine ungehemmte lebensvolle Entfaltung der 
Muttersprache und verwarf jede Künstelei und 
Erstarrung. 

Besonders empört war er über den deutschen 
Kenaleistil. Er sei die Larve knechtischer Falsch- 
heit und stumpfe den Charakter der Nation ab. 
Herder lobte besonders die Sprache Luthers, 
weil er aus der Volkssprache geschöpft habe, 
Er habe die deutsche Sprache, einen schlafenden 
Riesen, losgebunden. Immer wieder betonte 
Herder die Notwendigkeit einer echten deut- 
schen Literatur, da die Dichtung als Ausdruck 
des Volksgeistes aufs engste mit dem gesamten 
Leben der Nation ae Aon pia sei, „Kein größerer 


damit aus ihm „der innere Geist, die innere Be- Schade kann einer Nation zugeführt werden, 


arbeitung daraus $ 
stände unserer Zeil un 


ler Kürze, edlem Wurf und Gesang gesungen 


elernt und dadurch Gegen- | als wenn man ihr den Natienalcharakter, die Ei- 
so natürlich mit se ed: | genheit ihres Geistes und ihrer Sprache raubt.“ 


Daher forderte er in einer Schulrede vor den 


werden könnten, als die Volkslieder es sangen | Abiturienten des Weimarer Gymnasiums, sie 


sollten sich im Umgang mit der Sprache nie ei- 
gen Barbarismus erlauben, 

Alle gebildeten Stände in anderen Nationen 
Sprachen im Umgang die Sprache korrekt. Nur 
der Deutsche nicht, Wie wenig der Deutsche 
Deutsch könne, liege am Tage. Nicht nur der 
Bauer, nicht der Handwerker redete ein abscheu- 
lich verruchtes Deutsch, sondern je höher hin- 
auf, da gehe es um so schlechter, „Lernt Deutsch, 
2 Jünglinge, denn Ihr seid Deutsche“, rief er 
en Weimarer Abiturienten zu, k 
Hat nun dieser Sprachdeuter und Schatzgrä- 
ber der deutschen Dichtung uns heute noch et- 
Was zu sagen? Seit er hinabging, hat sich unsere 
Sprache wesentlich verschlechtert. Die Mundart, 
einst ein ständiger Quell für die Erneuerung un- 
serer Sprache, ist immer mehr am Versiegen, Die 
Abstraktion ist an die Stelle der Sinnenhaftig- 
it getreten, Die Anfangsbuchstaben gekoppel- 
ter Begriffe werden zu neuen sinnlosen Wörtern 
Zusammengezagen, Ist die Sprache des Westens 
voller Amerikanismen, so blüht im Osten ein 
unverständliches Parteichinesisch, Fremdwörter 
werden vielfach aus Bequemlichkeit dem genaue- 
ten deutschen Wort vorgezogen. Meist sollen 
ie dem Sprecher den Anschein einer gewissen 
Bildung geben, 

Durch den gesteigerten Gebrauch, der ins 
Große gewachsenen Druckerzeugnisse, sind die 
Wörter unserer Sprache immer mehr abgegrif- 
ene Münzen geworden. Wirtschaft und Technik, 
die Lebensmächte unserer Zeit, rauben der 
Sprache die Seele. Die Werbung, ein immer 
Noch ein ertragreiches Gebiet der Sprachschöp- 
fung, fordert die Superlative, wo sie nur kann. 
Man denke an das „strahlendste Weiß dieses Le- 
bens“. Auch sonst bauscht die Sprache auf, über- 
höht und reizt allgemein an, wo ein gesundes 
Gefühl für Maß und Gewicht des Wortes einen 
einfachen Ausdrurk zulassen würden. Vertraute, 
jahrhundertealte sinnvolle Ortsbezeichnungen 
werden mit einem Federstrich ausgelöscht, als 
hätten sie nie bestanden. Unter diesem Blick- 
winkel hätte uns Herder gewiß noch viel zu sa- 
gen. 


Herders Kampf um das Wesen 
der Geschichte 


Auch hier begann Herder mit einem Prozeß 
gegen die Aufklärung. Für sie war die Geschichte 
ein einziges sinnvolles Aufwärtswandern der 
Völker, ein Fortschritt von Stufe zu Stufe. Mit 
Hilfe seiner Offenbarung, so meinte man, will 
ein menschenfreundlicher Gott zu immer voll- 
kommener Vernunftreife erziehen. Anders Her- 
der: In den Ideen zur Menschheitsgeschichte 
heißt es: „Wer auf ein goldenes politisches Jahr- 
hundert hofft, der hofft gegen die Menschenna- 
tur und die Erfahrung aller Geschichte.“ Herder 
richtete Beobachtungen und Denken auf die ge- 
schichtlichen Erscheinungen und suchte nach ih- 
rem Sinn. Es ist sein Verdienst, auf die wahre 
Geschichtswirklichkeit hingewiesen zu haben, 
Die Theologen hatten Gott für wirklich gehal- 
ten, die Aufklärer die Vernunft. 

Herder dagegen verwies auf die Erkenntnis, 
daß in der Welt nur ihre Menschen wirklich sind. 
Er sah in der Geschichte ein widerspruchsvolles 
Gegeneinander von Spannungen. Dabei fiel Her- 
ders Blick auch auf all die tragischen Umbrüche 
des geschichtlichen Geschehens. Aber noch war 
er stark genug, gerade darin Voraussetzungen 
eines zukünftigen Aufstieges zu sehen. Das 
scheinbar Negative sei besonders vonnöten, um 
zu neuer Vollendung zu führen. Im Gegensatz 
zu den Aufklärern stellte er fest, daß das abend- 
ländische Mittelalter seinen Wert gehabt habe 
und meinte, daß gotischer Geist und nordische 
Ritterehre seien in dieser Epoche bedeutsame 
Errungenschaften gewesen. 


Nur seine eigene Zeit konnte nicht vor ihm 
bestehen. Überall, sg schrieb er, mache sich seit 
der Renaissance im absolutistischen Staat der 
Mechanismus breit, der alles Leben töte, Die 
Wirtschaft, vor allem der Handel, werde nur 
aug egoistischen Zielsetzungen betrieben, wo- 
durch der einzelne sich bereichert. Eine Panier- 
kultur sei an die Stelle echten Bildungsstrebens 
getreten, Statt alle Kraft an den Aufbau einer 
nationalen Kultur zu setzen, huldige der Deut- 
sche einem oberflächlich verstandenen Welthür⸗ 
gerfum, nur um sich aus Trägheit des Herzens 
und der Armseligkeit einer seichten Betriebsam- 
keit den eigentlichen nationalen Aufgaben ent- 
ziehen zu können, 

Sa sehr sich Herder auch bemühte, das Wesen 
des Menschen, wie er gegeben ist, zu bestim- 
men, das Schwergewicht seiner Ausführungen 
ruht auf dem, was ihm sufgegeben ist, Sn er- 
scheint als Sinn und Ziel aller menschlichen 
Exisenz die Humanität. Herder bestimmt sie im 
Geiste des 18, Jahrhunderts als sittliche Vollen- 
dung, Vor allem wird der Kunst die Aufgabe 
zugewiesen, Humanität zu kiinden, Damit wird 
eine ethisch gerichtete künstlerische Kultur als 
wesentliche Aufgabe der Geschichte bestimmt, 

Herder fand im Gegensatz zur Aufklärung die 
Besenderheit aller Erscheinungen in der Ge- 
schichte; Das anders sein einer Individualität 


eines Volkes, eines Menschenalters, Jede Indi- 


vidualität ist unnachahmlich und aus sich zu 
werten, Herder wies auf den Einfluß des Kli- 
mas, auf die geschichtlichen Erscheinungen hin 
und verstand unter Klima sämtliche Umwelt- 


einflüsse, Witterung, Landschaft und Lebensyer- | 


hätlnisse, auch solche politischer Art, 
Gleichzeitig entdeckte er, daß Kulturbezirke 
wie Erziehung, Staatswesen, Recht, Kunst, Reli- 
gion und Wissenschaft genauso mit der Ge- 
schichte verhaftet und aus ihrem Zusammenhang 


zu begreifen sind, wie eine Persönlichkeit oder 
eine einmalige Leistung. So fand Herder einen 
individuellen Maßstab für jeden geschichtlichen 
Vorgang, jede Persönlichkeit, jedes Volk, jedes 
Ereignis kann nur aus seinen geschichtlichen 
Gegebenheiten verstanden werden. Ein Urteil 
über geschichtliche Dinge ist nur richtig und zu 
veraniworten, wenn es die historischen Zusam- 
menhänge berücksichtigt, 

Wie häufig erleben wir heute, daß bei der 
Beurteilung von Personen und Vorgängen gegen 
diese Grundsätze der geschichtlichen Bedingtheit 
gesündigt wird. Zumal, wenn eine Ideologie und 
damit ein vom Dogma bestimmtes Denken die 
geschichtlichen Erscheinungen beurteilt, Es gibt 
so viele Weltanschauungen die die Anschauung 
der Welt verhindern, 


Es ist müßig zu fragen, welches Urteil Herder 
über die heimatgeschichtliche Forschung ge- 
äußert hat, Er, der die Philosophie der Ge- 
schichte betrieb, bewegte sie meist gedanken- 
schwer in weiten Räumen, die weit über das 
Vaterland hinausgingen. Doch hat er auch ein- 
mal den Wert der Heimatgeschichte erfahren, 
als er Mösers Osnabrücker Geschichte zu lesen 
bekam, Er hat sie aufs höchste geschätzt, bei je- 
der Gelegenheit empfohlen und ihr manches 
entlehnt. Vor pllem schätzte er die Abhandlun- 
gen Mösers über die Karolinger und über die 
Verfassung der germanischen Stämme und 
machte sich ihre Ergebnisse zu eigen. 


Im Jahre 1773 erschien in den von Herder her- 
ausgegebenen Blättern „Von deutscher Art und 
Kunst“ ein Aufsatz ven Möser über deutsche 
Geschichte, Herder erkannte den Wert des Ge- 
schichtsschreibers Möser und schrieb; „Indessen 
versuche man, was man vermag und schreibe 
Partikulargeschichte. Möser mit seiner Partiku- 
largeschichte ging voran,“ Herder und Möser 
fühlten sich beide als gute Deutsche, Wenn Mö- 
ser auch seine Gedanken mehr politisch prak- 
tisch und Herder sie mehr philosophisch theore- 
tisch zum Ausdruck brachten, Sie kannten sich 
beide aus ihren Schriften. Doch haben sie sich 
trotz räumlicher Nähe ihrer Wirkungsorte nie- 
mals gesehen. Das ist um so erstaunlicher, als 
Thomas Abbt, der Vorgänger Herders in Bücke- 
burg, in Mösers Hause in Osnabrück wie ein 
eigener Sohn aus und ein ging, 


Herder hat in Bückeburg sehr fleiMie und 
fruchtbar gearbeitet. Seine Frau Karoline schrieb 
einmal über die Entstehung der „Ältesten Ur- 
kunde des Menschengeschleckts“: „Sie wurde 
wie aus einer Empfindung in einem Guß und 
Alem niedergeschrieben. Es waren heitere, schö- 
ne Sommertäge. Früh des Morgens, öfters um 
4 Uhr, schlich er sich zur Arbeit, Er war in der 
schönsten Stimmung — heiter, still, erhaben, 
Rastlos arbeitete er fort. Ich erinnere mich noch 
deutlich, daß er den ersten Teil in zehn Wochen 
vollendete. Es waren einzige, glückliche, unver- 
geßliche Tage.“ Neben der „Altesten Urkunde“ 
entstand hier noch eine philosophie zur Ge- 
schichte der Menschheit und erfolgte der Druck, 
der in Straßburg entworfenen Fliegenden Blät- 
ter; Von deutscher Art und Kunst. 

Es ist charakteristisch für Herderg Schaffen, 
daß er trotz oder wegen seiner großen Fülle 
und Vielfältigkeit seines Wissens, Schauens und 
Ahnens immer etwas Fragmentarisches leistete, 
Er hät kein einzelnes Werk geschaffen, das mit 
leuchtendem eigenen Wesen vor dem Bewußt- 
sein der Nation steht, Er blieb immer der große 
Anreger, ein Anreger, der die tiefsten. Kräfte 
der menschlichen Seele weckte und sie als ost» 
deutschen Beitrag zur deutschen Kultur offen- 
barte, 


1949 hat der amerikanische Soziologe Strauß 
in Chikago Vorlesungen über das Thema Natur- 
recht und Geschichte gehalten. Das Bemerkens- 
werte für ihn war, daß nach dem Sieg über 
Deutschland 1945 für die Amerikaner die Iden- 
lität mit ihrem eigenen Volke verlarenging, 
Kämpfte man wirklich für die Menschheit? frag- 
te sich Strauß, Ist Amerika die Welt? Er stellte 
die Prognose: Es wäre nicht das enstemal, dab 
eine im Feld besiegte und gleichsam in ihrer 
Existenz vernichtete Nation ihre Bezwinger der 
yornehmsten Fracht ihres Sieges beraubte, in- 
dem sie ihr das Joch ihres Denkens auferlegte. 
Für Strauß konnte es keinen Zweifel geben, daß 
sich in Amerika mehr und mehr durchsetzt, was 
vor einer Generation noch als charakteristisch 
für die deutsche Denkweise bezeichnet werden 
konnte, 

Er fragte nach dem Ursprung des deutschen 
geschichtlichen Denkens und mußte bekennen: 
Bei dem gegenwärtigen Stand unseres Wissens 
ist es schwer zu sagen, an welcher Stelle in der 
modernen Entwicklung der entscheidende Bruch 
mit der in der gesamten vorangegangenen Phi- 
losophie vorherrschenden unhistorischen Denk- 


weise eintrat, Hans Walter Krumwiede gab 1970 
in einem Herdersympesion in Bückeburg die 
Antwort: „Die entscheidende Wende zur histor 
rischen Denkweise war das Werk Herders in 
Bückeburg.“ 


Walter Siebert 
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Kindervergniigen, Disco, Festumzug und 
Katerfrühstück in Reinsen 


Reinsen (kp). Die Familie Hartmann, Heid- 
brink 2, stellte in diesem Jahr die Erntekrone 
in Reinsen. Sonnabendnachmittag waren neun 
geschmückte Erntewagen in dem Stadthäger 
Ortsteil unterwegs, besetzt mit Jugendlichen 
und Kindern, die die Trophäe über mehrere 
Stationen bis Festzelt geleiteten. Das 


Grundstück Hartmann war Ausgangspunkt der 
dreistündigen Rundfahrt. Bereits hier herrschte 
bei allen Beteiligten eine fröhliche Stimmung. 
Heinz und Lina Hartmann zeigten sich großzü- 
gig in der Bewirtung der Gäste. Der Spiel- 
mannszug der Feuerwehr Stadthagen spielte 
zur Unterhaltung und zum Tanz um die Ernte- 


Wir haben uns viel Mühe gemacht, um Ihren Tisch hübsch zu decken 


PORZELLAN - Weiland BILDERGALERIE 


krone. Mit von der Partie war Ortsvorsteher 
Ernst Lockemann. 
Am Tag zuvor hatten sich die jüngsten Ge- 
meindemitglieder auf dem Kinderfest vergnügt. 
m Abend lief eine heiße Disco im Festzelt 


* 


Stadthagen, Obernstroße 13 
Bückeburg, Lange Str. 28/29 


am Feuerwehrgeratehaus ab. Am Sonntagmor- 
gen traf man sich noch zum Katerfrühstück. 
Unsere Fotos entstanden am Sonnabend beim 
Umzug der Erntewagen durch das Dorf. 
Fotos: Poll 


ten mit Kirchenvorstehern. Für das leibliche 
Wohl sorgen am Nachmittag eine Cafeteria, in 
der Kaffee und Kuchen — auch für Diabetiker — 
angeboten werden, eine Waffelbude und ein Ge- 
tränkestand. Höhepunkt des Festes soll das ge- 
meinsame Pflanzen eines Baumes am Gemein- 
dehaus sein. Gegen 17 Uhr wird das Fest mit 
einer Andacht beendet. Der Erlös des Verkaufs 
von Kaffee und Kuchen (den die Frauenhilfe 
stiftet) und von Erntedankbroten (die der Bäcker 
stiftet) soll an Pastor W. Hinz nach Mexico- 
City gesandt werden und den Erdbebenopfern 
zugute kommen. 

Es gibt zwei Fahrmöglichkeiten mit dem Bus 
der Fa. Kauffeldt: um 9.20 Uhr ab Meinefeld 
(über Bruchhof und Liekwegen) zum Gottes- 
dienst und um 14 Uhr ab Meinefeld zu den Nadi- 
mittagsveranstaltungen. 


Jubjläumsbnll 


Stadthagen (kp). Der Postsportverein Stadt- 
agen wurde vor 30 Jahren gegründet. Das ist 
der Anlaß zu einem Jubiläumsball, der am 
onnabend, 19. Oktober, 20 Uhr im Ratskeller 
gen stattfindet. Zum Tanz wird die 
g- Combo“ spielen. 


Kirchfest um Erntedanktag 
Erlös für Erdbehenopfer 


Sülbek (oh). Mit einem Fest für die ganze 
Gemeinde will die Ev.-luth. Kirche Sülbeck den 
diesjährigen Erntedanktag begehen. Das Fest 
beginnt um 10 Uhr mit einem Familiengottes- 
dienst, in dem auch das Heilige Abendmahl ge- 
feiert wird. Anschließend gibt es für alle Besu- 
cher ein Eintopfessen. Danach lädt der Kirchen- 
chor zu einem Offenen Singen ein, für Kinder 
gibt es viele Spiele. 

Am Nachmittag, 13.30 Uhr beginnen mehrere 
Veranstaltungen. So wird die „Plattdeutsche 
Stube“ geöffnet. Sie lädt ein zum Erzählen alter 
Geschichten und zum Anschauen von manchen 
Geräten, die früher zur Ernte gebraucht wur- 
den, Von Jugendlichen wird ein Meditationsraum 

gestaltet, der zur Ruhe und Besinnung einlädt. 

An einer großen Malwand können ihre künstle- 
rischen Talente entfaltet werden. Kinder kdn- f 
nen Drachen basteln oder Masken aus Runki 
rüben schnitzen. 

Zwischendurch gibt es ein abwechslungs 
ches Programm: eine Orgelvorführung in der 
Kirche; ein Noah-Spiel für und mit Kinder 
eine Kirchturmbesteigung, Gesprächsmöglichke 


r 


way auer „nrueussrand” ihmer NMA Menschen 
sind, haben wir relativ spät bemerkt. * om, 
Aber nun sind sie da. Sie leben unter 
Unser Problem ist, daß wir inzwischen 
haben vor ihnen. Es sind ihrer zuviele. Sie 
men uns die Arbeitsplätze weg. Es gibt 


1 

n Sonntag 
haben ihre Ursache in solchen Ängsten. Die 
Frage, ob die Bundesrepublik ein Einwande- 

rungsland ist, hebt die unterschwelligen Ängste 
Leute, die fürchten um den Bestand des deut- en Ebene scheinbar sachlicher Rationalität. 
schen Volkes. Wegen der vielen Kinder, die die Rationalität der „Sachzwänge“ enthebt uns 
kriegen. dann von der Notwendigkeit, das einzelne 


Wer aufmerksam die politische Diskussion al zu sehen. - 


verfolgt, wird sehr rasch bemerken, wie sehr 80 machen wir uns am Ende selbst blind für 
die öffentliche Auseinandersetzung von Af die reale Situation der Menschen, die wir selbst 
fen haben. Oder die sich einfach angezogen 


beherrscht ist. Forderungen nach Versch 
des Ausländer- bea des Apis ul vom bundesrepublikanischen „Way of 
e — auf den wir ansonsten ja so stolz sind... 


3 „Woche des ausländischen Mitbürgers“ — es 
wire gut, wenn diese Tage dazu beitragen könn- 


in u öffentliche Bewußtsein dafür zu schär- 


en, daß die Probleme der Ausländer unter uns 
render sind als unsere Probleme mit ih- 
Und daß wir es selber gewesen sind, die 
"Probleme geschaffen haben. Wir können 
nicht so tun, als wären wir es nicht gewe- 
sen. . Das angstfreie Eingeständnis der Ur- 
sachen könnte ein erster Schritt sein auf dem 
pil 2 zu einer Partnerschaft mit Menschen, die 
i 
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: sind als wir. Hans-Bernhard Ottmer 
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10 Jahre Spar-Markt: 


Bürgermeister Cord Bothe 
auf der Bananenwauge 


Hagenburg (ws). Im August 1975 wurde der 
Hagenburger Spar-Markt eröffnet. Mit einem 
reichhaltigen Sortiment wurde ein großer Kun- 
denkreis angesprochen. Schon 1982 wurde der 
Markt auf eine Verkaufsfläche von 800 qm er- 
weitert, er firmiert seither unter „Euro-Spar“. 


Zum Jubiläum plant Friedhelm Kappe vom 
3. bis 5. Oktober viele Verkaufsaktionen. Es 
gibt einen Probierstand für die neuen Spar- 
Kaffeesorten; Gewinne winken bei interessan- 
ten Ratespielen, für die Kinder gibt es kosten- 
los Joghurt. Natürlich wird auch für das leib- 
liche Wohl der Besucher gesorgt. 

Am Sonnabend, 12. Oktober kommt es zu 
einer weiteren Aktion. Hagenburgs Bürgermei- 
ster Cord Bothe wird mit Bananen aufgewogen. 
Diese Bananen oder deren Gegenwert wird den 
beiden Hagenburger Spielkreisen sowie dem 
Alten- und Pflegeheim zur Verfiigung gestellt. 


Erntedankfest 


Sachsenhagen (ws). Das diesjährige Ernte- 
fest feiert Sachsenhagen am Sonnabend, 12. Ok- 
tober an der Grundschule. Zum drittenmal wol- 
len die Biirger der Gemeinde Auhagen und der 
Stadt Sachsenhagen gemeinsam feiern. Mittel- 
punkt ist der unter freiem Himmel geplante 
ökumenische Gottesdienst. 

Für 13.30 Uhr ist die Ankunft der Erntewagen 
vorgesehen. Nach der Begrüßung findet der 
ökumenische Gottesdienst, gestaltet von den 
Pastoren beider Kirchen und den Chören der 
Kirchengemeinden, statt. Der festlihe Umzug 
durch den Ort schließt sich um 15 Uhr an. Um 
16 Uhr spricht der Schirmherr, Bürgermeister 
Erich Hofmeister. 

Das anschließende bunte Programm gestalten 
die „Schaumburger Waldspatzen“, die Lindhor- 
ster Trachtengruppe, der Gemischte Chor „Con- 

cordia“ -Sachsenhagen, der Männerchor Nien- 
brügge und der Spielmannszug Auhagen / Dü- 
dinghausen. Das Erntedankfest wird ab 20 Uhr 
mit dem Tanz um die Erntekrone ausklingen. 
Es spielt das GFA-Trio Stadthagen. 


Sozialdemokraten sahen sich im 
Regierungsviertel um 


Apelern (oh). Auf Einladung des Bundestags- 
abgeordneten Ernst Kastning besuchten Mitglie- 
der des SPD-Ortsteilvereins Apelern für drei 
Tage die Bundeshauptstadt Bonn. Schon kurz 
nach der Ankunft begann ein strapaziöses In- 
formationsprogramm, das mit einem Informa- 
tionsgespräch bei der EG-Kommission begann 
und mit einer Teilnahme an einer aktuellen 
Stunde über das Bülow-Papier endete, wobei 
man die einmalige Gelegenheit hatte, brillante 
Politiker und Redner wie Dregger (CDU), Ehmke 
(SPD), Ronneburger (FDP), Voigt (SPD). und 
Wörner (CDU) live im Deutschen Bundestag be- 
obachten zu können. Neben Besuchen in den 
Bundesministerien der Verteidigung und des In- 
nern sowie der Landesvertretung Niedersachsen 
bekam man auch eine umfassende Einsicht in 
die Arbeit des Presse- und Informationsamtes 
der Bundesregierung. Der Saal des Bundesrates 
und das Bundestagsrestaurant „Langer Eugen“ 
wurden ebenfalls aufgesucht. 

Es war schon immer der Wunsch der Apeler- 
ner Sozialdemokraten gewesen, sich einen um- 
fassenden Einblick in die Arbeit der gewählten 
Volksvertreter zu verschaffen. So mancher z 


Truppenühungen 


Wunstorf (oh). In der Zeit vom 24. bis 27. Ok- 
tober wird die Bundeswehr eine Übung unter 
der Bezeichnung „Märkischer Schild 85/2" u. a. 
in dem Gebiet der Städte Neustadt a. Rbge. und 
Wunstorf und in der Gemeinde Wedemark 
durchführen. Laut Übungsmeldung nehmen an 
dieser Übung 1000 Soldaten teil. 400 Rad-Kfz. 
und zwei Hubschrauber kommen zum Einsatz. 

Am 15 und 16. November wird die Bundes- 
wehr eine Übung unter der Bezeichnung „Wech- 
selsprung 11/85“ u. a. in der Stadt Neustadt a. 
Rbge. durchführen. Laut Übungsmeldung neh- 
men an dieser Übung 600 Soldaten teil. 140 Rad- 
Kfz., vier Strahlflugzeuge und ein Hubschrauber 
kommen zum Einsatz. Mit mehr als einer ver- 
kehrsüblichen Belastung des Straßenverkehrs 
ist zu rechnen. 


Bürgerversammlung in Sachen Erdgas 


Niedernwöhren (kp). Die Erdgasversorgung 
in der Samtgemeinde Niedernwöhren ist Ge- 
genstand einer Bürgerversammlung, die am 
Freitag, 4. Oktober, 20 Uhr im „Alten Krug" in 
Meerbeck stattfindet. In diesem Zusammen- 
hang werden im „Alten Krug* auch moderne 
Gasgeräte vorgestellt, und zwar am 5. Oktober 


erst jetzt richtig eingesehen, daß Politik harte | von 9 bis 16 Uhr und am 6. Oktober von 9 bis 


Arbeit ist, wie sie in jedem anderen Beruf auch | 12 Uhr. Zu den Informationsveranstaltungen 
laden die Stadtwerke Stadthagen ein. 


verlangt wird. 


— 


Diamantene Konfirmation in Rodenberg. 
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GENERAL-ANZEIGER 


Melchior Goldast von Haiminsfeld, der hilfreiche Hofrat 


Bückeburg. In der Bremer Universitätsbiblio- 
thek wird zur Zeit die über 1200 Bände umfas- 
sende Bibliothek des Edlen Melchior Goldast 
von Haiminsfeld aus Mitteln der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft neu katalogisiert, re- 
stauriert und der Datenerfassung zugeführt, Der 
Gründer der Bibliotbek, der Rechtsgelehrte und 
Schriftsteller Goldast von Haiminsfeld, wurde 
1578 in Espen bei Bischofszell in der Schweiz 
geboren, Er studierte in Ingolstadt und Altdorf 
bei Nürnberg Rechtswissenschaft und stand im 
Laufe seines Lebens im Dienste mehrerer deut- 
scher Fürsten und des deutschen Kaisers. Für 
sie stellte er Rechtsgutachten aus. 


Goldast war von 1610 bis 1624 Rat am Hofe 
des Grafen und späteren Fürsten Ernst zu 
Schaumburg in Bückeburg. Seine umfangreiche 
Bücherei, die er damals von Kassel aus mit dem 
Schiffe nach Rinteln und von dort aus mit dem 
Wagen nach Bückeburg gebracht hatte, war in 
Bückeburg in seiner Wohnung Herderstraße 33 
untergebracht. 


Der Tod des Fürsten Ernst 1622 und die Aus- 
breitung des Dreißigjährigen Krieges nach 
Nordwestdeutschland, bewogen ihn 1624 nach 
Frankfurt zurückzukehren, um von dort aus die 
Aufträge der Schaumburger Regenten weiten 
zu erledigen. Seine Bemühungen, die Bibliothek 
zu verkaufen, blieben wohl wegen der Kriegs- 
lage erfolglos. Wegen der Unsicherheit der 
Straßen konnte er sie nicht nach Frankfurt brin- 
gen, sondern sandte sie in die Festung Bremen, 
wo der Rat sie im Katharinenkloster einlagerte. 
Er starb 1635 in Gießen. Seine Erben verkauf- 
ten die Bibliothek 1646 der Stadt Bremen und 
gaben der Stadt damit den Anstoß, eine eigene 
Bibliothek zu gründen. Nach der Gründung der 
Bremer Universität gelangten die Bücher in den 
Besitz der Hochschule, die sie im Handschrif- 
tenlesesaal ausstellte. 


Auf das Jurastudium folgt ein rastloses Leben 


Ein kurzer Überblick über Goldast's Leben 

soll zugleich Aufschluß über die Entstehung der 
Sammlung geben. Goldast war der Sohn refor- 
mierter Eltern aus der Gegend von Bischofszell 
in der Schweiz und besuchte von 1590 bis 1594 
das Gymnasium in Memmingen. Zum Jurastu- 
dium ging er zunächst an die Jesuitenuniversi- 
tät in Ingolstadt. Ab 1595 studierte er in Alt- 
dorf, der berühmten Hochschule der Stadt Nürn- 
berg. 1597 promovierte er dort über die Eintei- 
lung der Schriften Aristoteles zum Magister. Ein 
Jahr später mußte er aus Geldmangel Altdorf 
verlassen. Damit endete für ihn die Zeit des 
zusammenhängenden Hochschulstudiums. Es be- 
gannen 17 Jahre rastlosen rastenden Weiterar- 
beitens als Schriftsteller und Rechtsgutachter, 
Die erste Zeit verlebte er in der Schweiz. Die 
zweite (von 1606 bis 15) in Frankfurt, wo er 
als Mitarbeiter verschiedener Druckereien und 
Verlage tätig war. Er besuchte von Frankfurt 
aus verschiedene Klosterbibliofheken u. a. in 
Corvey, Fulda und Lorch, Zweifellos haben 
diese Wanderjahre seiner Bibliothek zu be- 
achtlichem legalem und unlegalem Wachstum 
verholfen. Wie er einmal in einer Vorrede sei- 
ner Biicher schrieb, habe er sich die Biicherei 
beschafft, um aus ihnen Material fiir seine 
Rechtsgutachten zu entnehmen. 


Die Frankfurter Schriftstellerei war für Gol- 
dast eine Zeit großer Veröffentlichungen. Ihr 
Inhalt reichte von der erklärten Feindschaft ge- 
gen die Jesuiten und von der Erkundung der 
ersten urkundlichen Nachrichten vom Ratten- 
fänger von Hameln und der Jungfrau von Or- 
leans bis zur Ablehnung der Alchemie und zu 
seinen „Rechtlichen Bedenken von Konfiska- 
tion von Zauberer und Hexengüter“, in denen 
er.den harten Standpunkt einnahm, daß der 
Staat Hab und Gut eines überführten Hexers 
dessen Kinder nicht zu überlassen brauche. 


So grimmig ihn seine Feinde haßten, so 
freundlich beurteilten ihn seine Mitarbeiter. 
Seine Gönner versprachen sich viel von ihm. 
Meint doch der Herzog Archilleus von Wiirt- 
temberg in einem Brief von Tübingen aus, Gol- 
dast sei ein promus condus, also ein Kiichen- 
meister der Gelehrtenrepublik, der fiir eine 
reiche Speisekammer und fiir rechtzeitiges und 
gefälliges Anrichten sorgt. Das war im Jahre 
1615. 


Fürst Ernst zu Schaumburg-Holstein, 
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Rechte Hand des Kanzlers in Bückeburg 


Im gleichen Jahre sehen wir den so Empfoh- 
lenen am Hofe in Bückeburg als die rechte 
Hand des Kanzlers. Kanzler der Grafschaft 
Schaumburg war zur Zeit Dr. jur. Anton von 
Wietersheim. 


Über das Verhältnis des 37jährigen Hofrates 
und Magisters zu seinem 75 Jahre zählenden 
Chef Dr. Anton von Wietersheim, einem eber 
so klugen wie erfahrenen Juristen, einem ge 
borenen Stadthäger, ist wenig bekannt gewor 
den. Überliefert ist aber, daß der Edle von 
Haiminsfeld glücklich war, daß anstelle eines 
bescheidenen Postens an einem großen Hof, ihm 
hier nun ein verantwortungsvolles Amt in der 
Grafschaft Schaumburg anvertraut wurde. E 
wurde jungherr und Gestrenger genannt, bekam 
1000 Taler, ein Rittergut mit der niederen Ge 
iichtsbarkeit und ihren einträglichen Geldstr# 
fen. Der Graf kleidete ihn Ostern in Samt und 
Seide und verlieh ihm einen von Brillanten 
strahlenden Hausorden, die Medaille mit eig 

; 


nem Bild zu Neujahr. 
Der Bückeburger Aufenthalt war fiir Goldad 
eine Zeit der Ruhe und des Wohlstandes. ‘ha 


konnte er seiner Bibliothek ein einheitlich 

Gesicht geben, Fast alle die schweinslederne 
Folio-, Quart- und Oktavbände der Goldastian 
in der Bremer Universitätsbibliothek tragen di 
Jahreszahlen der ersten Hälfte seines Bückebu 

ger Jahrzehnts aufgepreßt. Außer dem große 
M.G.V. H. haben die schönen Schweinsleder 
bände eine Vasenraute in der Mitte, je eind 
Nelke in den vier Ecken und auf dem Rücken 
das naturgewachsene Pentagramm der wilden 
Rose. Das Vorsatzpapier ist ein Produkt der 
Papiermühle Arensburg. 


Erhöhung des Gymnasium zur Universität 


Unter den Leistungen, die Goldast im Dienste 
des Grafen Ernst III. in Bückeburg vollbrachte, 
sind vor allem zwei hervorzuheben, Durch An- 
regung und Beratung des Regenten erreichte er, 
daß das Gymnasium illustre in Stadthagen den 
Rang einer Universität erhielt und daß sein 
Landesherr durch kaiserliches Dekret zum Für- 
sten erhoben wurde. Nach vergeblichen Versu- 
chen Ernst's, bei den katholischen Kaisern Ru- 
dolf und Matthias hatte der erneute Antrag auf 
Errichtung einer evangelischen Hochschule erst 
unter dem Reichsvikariat des späteren Winter- 
königs von Böhmen, des evangelischen Lurfür- 
sten Friedrich von der Pfalz, des Vaters der 
Kurfürstin von Hannover, Erfolg. Im Septem- 
ber 1619 traf das Diplom des Kurfürsten mit 
den Privilegien für die Universität in Bücke- 
burg ein. Nach dem Regierungsantritt Kaiser 
Ferdinands II. wurde dies Diplom am 9, Mai 
1620 durch ein echtes kaiserliches ersetzt. So 
hatte Stadthagen eine Universitit, die dann 


aber ein lahr später nach Risteln veslegt wur 
de, 


Erwerb des Fürstentitels 


Auch die Erhöhung des Grafen Ernst zum 
Fürsten hatte ihr Vorgeschichte. Schon sein Va- 
ter Otto IV. hatte bei verschiedenen Gelegen- 
heiten auf seine Abtsammung aus fürstlichem 
Geschlecht gepocht und auch in seinem Testa- 
ment von 1570 von Fürstentum und Grafschaft 
gesprochen. Er bezog sich dabei offenbar auf 
die Angehörigen der Rendsburger Linie, die 
tatsächlich zum Fürstenstand aufgestiegen und 
Herzöge von Holsten geworden waren, Er hat- 
te dabei mehr oder weniger wissentlich über- 
sehen, daß das junge Haus der Schaumburger 
nicht von dieser Linie abstammte Im Einver- 
nehmen mit Goldast nahm nun Graf Ernst die- 
se Formulierungen wieder auf. Eine günstige 
Gelegenheit zur Titelverbesserung ergab sich 
zum Frankfurter Wahltag, wo sich Ferdinand II. 
zur Kaiserwahl stellte. Ernst schickte Goldast 
zu diesem Wahltag und erreichte durch dessen 
geschicktes Verhalten die Ernennung des Für- 
stenstandes durch den Kaiser durchzusetzen. 
Noch im gleichen Monat bat der Kaiser den 
Fürsten Ernst um ein Darlehn von 100 000 Gul- 
den. Ernst verwahrle sich gegen die Verquik- 
kung von Standeserhöhung und Geldgeschäft, 
erklärte sich dann aber doch bereit, 30 000 fl. 
freiwillig zu geben. Wie Helge Bei der Wieden 
in seinem Aufsatz über die Erhebung des Gra- 
fen Ernst von Holstein Schaumburg in den Für- 
stenstand nachweist, sind von dem Fürsten 
Ernst an den Kaiser nur 17 688 fl. bezahlt wor- 
den. In der Goldastbücherei in Bremen befin- 
det sich eine Schrift Goldast über die Ranger- 
hebung des Grafen Ernst mit den genauen Da- 
ten des Vorgangs. Goldast stellte dieser Schrift 
das Motto voran: „Ein Höfling kann sich nicht 
mehr Ansehen erwerben, als wenn er für Tat- 
sachen, für die gerade kein Beweismaterial vor- 
liegt, erhärtet aus der Überlieferung von Chro- 
niken aus eigener Forschung und der Dichter 
Sang.” 


Verleumdungen durch die Gesandten 
des Kaisers 


Unter dem Adel jener Zeit war es üblich, ei- 
nen Schuldner, der seine Schulden nicht be- 
zahlen wollte oder konnte mit Schmähbriefen, 
die öffentlich ausgehängt wurden, zu verun- 
elimpfen, bis die Schuld beglichen war. Eine 
solche Methode wandte offensichtlich auch der 
Kaiser Ferdinand an, wird doch berichtet, dab 
kaiserliche Gesandte in Minden, Osnabrück, 
Hamburg und anderen Orten Gerücle über 
Ernst verbreitelen und berichtelen über des 
Grafen veriibler „tyranney“ gegen den armen 


4! unlerlanen, unerhörte schinderey, undhristlichen 


wucher und finanzielle beschazung und ausmer- 
gelung des armen Volcks, daß etlich hunder! 
Immun hällen müssen von haul} aus und holf 


| verlaufen, vertreibung des Adels, schändung 
| ehelicher Weiber und jungfrauen. Ja, es werde 
‚in diesem Land ärger gehauset als in der Tar- 
tarey und Moschow.“ Goldast berichtet, daß er 
deswegen drei Wochen damit zu tun gehabt 
habe, dies zu dementieren. 


Personalreferent der Universität in Rinteln 

Der aus Straßburg berufene Theologe Johan- 
nes Gisenius, der gleich im Gründungsjahr der 
Universität sein Amt antrat, bis 1652 dort tä- 
tig war und der Universität das Gepräge gab, 
hat in seinen Briefen, die sich in der Goldast- 
bibliothek befinden, das Wirken Goldasts für 
die Universität beschrieben, Er nennt ihn den 
geistigen Schöpfer, den Vater der Universität, 
nicht nur den Patronees. Goldast war nicht nur 
Mitglied des Konsistoriums Aulicum, eines Tri- 
umvirates, dem außer ihm die Hofräte von 
Brinken und Amelunxen angehörten und das 
mit erheblicher Exekutivgewalt ausgestattet 
war. Das Kollegium hatte die Aufgabe, die Aus- 
wahl der Professoren so zu gruppieren, daß 
sich der Übergang von Gymnasium zur Akade- 
mie scheinbar von selbst vollzog. Goldast war 
im weitesten Sinne des Wortes Personalrefe- 
„sent der Universität. Er versuchte u. a. den Pro- 
fessor Bachovius aus Heidelberg nach Rinteln 
zu holen und warb den Professor Lotichius an. 
Er prüfte auf des Rektors Wunsch die Druck- 
presse des Peter Luxius vor seiner Anstellung 
als Universitätsdrucker. Bei einem besonderen 
Fall des Pennalismus, der damals üblichen Un- 
sitte der älteren Semester, die Jüngsten auf das 
Allerschimpflichste zu traktieren und sie wie 
einen Sklaven zu behandeln, holte sich Gise- 
nius bei Goldast Rat und Beruhigung, ob er 
nicht zu milde gewesen sei, als er den Haupt- 
schuldigen sub spe restitionis relegierte. 


Deutsches Staatsrecht in Rinteln 


Unter den Professoren erfreute sich der jüng- 
ste, der 22jährige Christophorus von Griesheim, 
das Wunderkind, bereits in Stadthagen der be- 
sonderen Aufmerksamkeit und Förderung Gol- 
dasts, Griesheim halte durch eine 1620 erschie- 
nene staatsrechtliche Arbeit Aufsehen erregt 
und wurde noch im Spätherbst desselben Jah- 
res nach Stadihagen berufen. 1621 wurde er 
erster Rechtslehrer in Rinteln. Während noch 
an der Schwelle des 17. Jahrhunderts das rö- 
mische Recht als verbindliche ‚Grundlage des 
Rechtstudiums galt, lehrten die Professoren von 
Griesheim und Reifenberg deutsches Staats- 
recht. Sie gehörten zu den ersten Hochschulleh- 
rern, die an einer deutschen Universität deut- 
sches Staatsrecht vortrugen. Hier ist offenbar 
der Einfluß Goldasts wirksam gewesen, hatte 
er doch eine Sammlung von deutschen Reichs- 
konstitutionen herausgegeben. 

Es gab auch peinliche Dinge zu regeln. So 
sollte Goldast untertänigst Jobst Hermann von 
Gehmen (den Nachfolger des Fürsten Ernst) um 
rückständige Gehälter „treten“, auch Günstlin- 
ge des Hofes sollten die volle Schärfe der Dok- 
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Universitätsgebäude in Rinteln. 
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torprüfung auszustehen haben, Aus einem Ma- 
nuskript der Goldastsammlung in Bremen geht 
ferner hervor, daß Goldast die in Rinteln feh- 
lende Universitätsbibliothek durch Leihgaben 
aus seiner eigenen Bücherei ersetzte. 


Schöpfer des Universitsgartens in Rinteln 


Ein besonderes Verdienst erwarb sich Gol- 
dast, indem er aus seinen Gartenbeständen in 
Bückeburg den Akademiegarten in Rinteln 
schuf. Sein Privatgarten war in Norddeutsch- 
land berühmt, wie ein Brief aus Lüneburg be- 
weist. Gisenius dankte Goldast im Namen der 
Akademie für die Zuwendungen an Garten- 
pflanzen und kündigte das Kommen seiner 
Magd an, die wieder dreierlei abholen sollte: 
Ein Sträuchlein der doppelten roten Violen, der 
doppelten gelben und dann zum dritten etwas 
von den Herbstviolen, 


Rückkehr nach Frankfurt 


Goldast hat sich in Bückeburg auch schrift- 
stellerisch betätigt. So schrieb er eine Schrift 
von der Ehre der Ärzte und gab eine Samm- 
lung von Scherzprozessen heraus. Dag erste 
Jahrzehnt im Dasein der Universität stand in- 
folge des Dreißigjährigen Krieges unter keinem 
guten Stern. 1623 überfiel der tolle Christian, 
der Herzog von. Braunschweig, Rinteln. Seine 
Soldaten plünderten die Stadt und die Univer- 
sität. Fast alle Professoren flüchteten und kehr- 
ten erst in den folgenden Jahren zurück. Stand- 
haft blieb vor allen Gisenius, der zu dieser 
Zeit Rektor war und zeitweise ganz allein den 
Unterrichtsbetrieb aufrecht erhielt. Goldast hat 
diese schwere Zeit in Briefen oft erwähnt, Am 
26. November 1624, als er Abschied von Rin- 
teln nahm, schrieb er rückblickend auf seine 
Schaumburger Zeit: „Mit mir hat es eine ganz 
andere Gelegenheit und habe meine Segel nach 
den widrigen Winden dieses seltsamen unge- 
heuren Meeres des Höflingslebens noch nicht 
henken und senken lehren. Bin auch oftmals 
nicht weit vom Schiffbruch gewesen. Jedoch 
hat mir Gott jederzeit durchgeholfen und meine 
Feinde öffentlich zuschanden gemacht, Nichts 
desto weniger bin ich nun das vierte Jahr mit 
dem Gedanken umgegangen, mit einer guten 
Garben von diesem Schiffe abzukommen und 
ohne Gefahr für Ehr und Gut von dem für und 
für tobenden Meere erlöset und in einen stillen 
Port gelandet und geführet zu werden." 

Der Port war Frankfurt. Hier lebte er haupt- 
sächlich von Geldern des Landgrafen von Hes- 
sen, der ihn seit 1615 zur Abfassung seiner hes- 
sischen Geschichte drängte. 1625 vollendete er 
ein Werk über Böhmen, worin er die habsbur- 
gischen Ansprüche rechtfertigte. Dieses Werk 
brachte ihm die Bestallung zum Kaiserlichen 
Rat ein. Nach verschiedenen weiteren Dienst- 


verhältnissen starb Goldast am 11. 8. 1635 in 
Gießen, ohne noch größere Arbeit in Druck ge- 
geben zu haben, 


Die Heimatzeitung mit den meisten Abonnenten! 
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Das Sportgeschehen 


im General-Anzeiger 


Spielerzugäuge beim SV Sachsenhagen 


Sachsenhagen. Für die neue Punktspielsaison 
hat der Sportverein „Viktoria“ Sachsenhagen 
Verstärkung bekommen: 

Hans-Geord Ruhbach, 28 Jahre alt, spielte von 
1979 bis Anfang 1982 in Rehburg; früherer B-Ju- 
gend-, A-Jugend- und Junioren-Niedersachsen- 
Auswahlspieler, Hans-Georg Ruhbach wird als 
Spielertrainer beim SVS tätig sein, 
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Tischtennis-Kreisligen: 


alt, kommt aus | ner reno 


Jahre in Pollhagen und drei Jahre in Rehburg. 
Matthias Brésche, 21 Jahre alt, ebenfalls aus 

dem eigenen Nachwuchs, spielte ein Jahr in Ha- 

genburg. 

ù Frank Reinhold, 21 Jahre alt, früher Hagen- 
urg. N 


Unser Foto zeigt links den neuen Spielertrai- 
Ruhbadh, rechts den Neuzugang 
ing. 


2. Herren-Kreisliga B mit elf Mannschaften 


Nachdem der offizielle Meldeschluß für die 
neue Tischtennis-Punktspielsaison 1982/83 ver- 
strichen ist, wurden jetzt vom Sportausschuß 
des TT-Sportkreises Schaumburg die endgiilti- 
gen Staffeleinteilungen vorgenommen, Gegen- 
über den ursprünglichen Planungen in den bei- 
den Staffeln 1. Herren-Kreisliga und den drei 
Staffeln der 2. Herren-Kreisliga gibt es nur 
eine Änderung. Diese Änderung besteht darin, 
daß der TTC Strücken auf sein Startrecht in der 
2. Bezirksliga verzichtet und nach neuerlichen 
Spielerabgängen freiwillig in den Kreisliga-Be- 
reich zurückkehrt. Da diese Zurückziehung nach 
dem dafür vorgesehenen Termin erfolgte, muß 
der TTC entsprechend den geltenden Bestim- 
mungen zwei Spieklassen zurückkehren und in 
der 2. Kreisliga starten, wo er der Staffel B 
zugeordnet ‘und das Teilnehmerfeld so auf elf 
Teams erweitert wurde. 

Die Staffeln der 1. und 2, Herren-Kreisliga 
haben nun folgendes endgültiges Aussehen: 

1. Herren-Kreisliga A: TV Bergkrug II. TTV 
Rinteln III, TS Rusbend IV, TTC Borstel, TSV 


VfL Bad Nenndorf III, TuS Deckbergen, TSV 
Steinbergen II. 

1. Herren-Kreisliga B: TuS Lindhorst 71, TSV 
Hespe IV, TSV Steinbergen III. TV Bergkrug 
III, VfL Bad Nenndorf II, Post-SV Stadthagen 
II. MTV Messenkamp, TTC Wölpinghausen II, 
TuS Lüdersfeld II, Fortuna Lauenhagen. 

2. Herren-Kreisliga A: TTG Strücken II. TTC 
Borstel II, TTV Schaumburg, SV Obernkirchen 
III. SV Möllenbeck, TTV Rinteln IV, TSG Ahe, 
TSV Hohenrode, TuS Deckbergen II, TSV Ka- 
thrinhagen II. 


2, Herren-Kreisliga B: VfL Bückeburg II, TTC 
Sachsenhagen II, SV Obernkirchen IV, TS Rus- 
bend V. TSV Hespe V. LSV Luhden II, Post- 
SV Stadthagen III, Tus Lindhorst III, TuS Lü- 
dersfeld III, Tus Niedernwéhren, TTC Strük- 
ken. 

2. Herren-Kreisliga C: Germania Hohnhorst 
Ill, TSV Algesdorf, MTV Waltringhausen, MTV 
Messenkamp Il, SV Beckedorf II, DSC Feggen- 
dorf, Concordia Hülsede, SG [Rodenberg II, 


Kathrinhagen, SV Engern, TSV Liekwegen II, | MTV Rehren, TTC Wölpinghausen III. 


Tischtennis-Splitter 


Halle/TSV Hohenrode war mit 27:1 Siegen 
in der beendeten Saison 1981/82 erfolgreichster 
aller Spitzenspieler der 2. Schiiler-Kreisliga. 
Stark waren auch noch Koncel/Post-SV Stadt- 
hagen (20:6), Herbst/Post-SV Stadthagen (17:4) 
sowie Schulze/TSV Höhenrode (16:7) und Strat- 
mann / VfL Bückeburg (16:3). Im zweiten Paar- 
kreuz überzeugten am meisten Meyer/TSV Ho- 
henrode (18:3), Schumann / Fortuna Lauenhagen 
(17:4), Dombert/Post-SV-Stadthagen (16:1) so- 
wie Jaeschke/Post-SV Stadthagen [12:4). 


* 


Vorwiegend aus Nachwuchskräften besteht 
die vom Tus Niedernwöhren neu gemeldete 
zweite Herren-Mannschaft, die in der 3. Kreis- 
liga erste Erfahrungen sammeln wird. Die im 
ersten Punktspieljahr gleich in die 2. Kreisliga 
aufgestiegene erste Herren-Mannschaft ist in 
Anbetracht der erheblich stärkeren Gegner- 
schaft schon mit dem drittletaten Tabellenplatz 
zufrieden, der ja bekanntlich gleichbedeutend 
mit dem Klassenerhalt wäre; ein Ziel, das in 
Anbetradit der Begeisterung und des Trainigs- 
fleißes der Niedernwöhrener erreichbar sein 
müßte, 

* 


Umformieren muß der TSV Hespe seine 2. 
Damen-Mannschaft, die im letzten Spieljahr in 


der 1, Verbandsliga Nord mit 25:15 Punkten 
auf einem feinen dritten Rang gelandet war. 
Aus der Vorjahres-Besetzung Steininger (27:11), 
Deterding (14:16), G. Spier (18:18) und M. Spier 
(20:9) fallen wahrscheinlich sowohl C. Deter- 
ding als auch G. Spier aus, so daß TSV Hespe 
II vor keiner leichten Saison stehen wird. 


* 

Auch in der neuen Saison führt der TT-Be- 
zifksverband Hannover wieder einen Ausbil- 
dungs-Lehrgang der Übungsleiter-F-Lizenz 
durch. Schauplatz dieses Lehrganges ist vom 
13. bis 20. August die Landessportschule Han- 
nover. Der entsprechende Priifungs-Lehrgang 
wurde für den 19,/20, September terminiert. 


* 


Gleich drei Veranstaltungen im Rahmen des 
Breiten- und Freizeitsports führte in der lëtz- 
ten Zeit der TT-Bezirksverband Hannover mit 
Erfolg durch. Neben einem Modell-Seminar für 
den Freizeit- und Breitensport Tischtennis mit 
24 Teilnehmern in Hannover wurden ein Tisch- 
tennis-Spiel-Treff und ein dreitägiges Seminar 
unter dem Motto „Sport für Ältere“ veranstal« 
tet, das 24 Teilnehmer aus fünf Kreisverbänden 
hatte, Es zeigte sich dabei durchweg, daß in der 
Integration des Freizeit- und Breitensportes in 
den Vereinen noch eine große Aufgabe liegt. 


Nachwuchskicker wieder am Ball 


Hagenburg. In der letzten Juli-Woche (26. 9. = 
31. 7.) nehmen die Jugend-Mannschaften des 
TSV Hagenburg das Training zu den nachfolgen- 
den Zeiten wieder auf: Dienstag: B-Jgd. von 
15.45-17.15 Uhr; Cad. von 17.18-16.43 Uhr. 
Mittwoch: E-Jed, von 16.30-16.00 Uhr; . 1 
von 18=19,30 Uhr: A-jed If von 19.30-21.00 Uhr, 
Donnerstag: F-jgd. von 16.45-18.15; D-Jad, von 
17.30-19.00 Uhr. 

Für alle neugewonnenen Nachwuchskicker be- 


į ginnt das erste Training gemeinsam am Don- 


nerstäg, 29, Juli, 17 Uhr auf dem Sportplatz in 
Hagenburg. 

Mit fast 100 Kindern und Jugendlichen ist der 
TSV Hagenburg mit sieben Jugend-Mannsthaf- 
ten bei der kommenden Spielserie vertreten, 
Fußballbegeisterte Kinder im Alter von 6 bis 12 
jahren sind herzlich willkommen. Ebenso audi 
Erwadisene, die an einer Trainer- oder Be- 
treuerfunktion interessiert sind. Nähere Infor- 
mationen jeden Dönnerstag von 17 bis 18 Uhr 
auf dem Sportplatz in Hagenburg. 
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Deutsche Fußballer sind nicht gefragt 


Hamburg. Vor zwei jahren wurde die Deut- 


sche FuBball-Nationalmannschaft in Italien Eu- 
ropameister. Dr. Otto Ratz, 65, aus Basel, der 
erfahrenste Fußball-Manager der Welt, errech- 
nete: Vor der EM hatten die deutschen National- 
spieler zusammen einen Wert von 34 Millionen 
Mark, nach dem Titelgewinn einen Wert von 
60 Millionen Mark. Macht einen Wertzuwachs 
von 26 Millionen Mark. Jetzt wurde die Deut- 
sche Nationalmannschaft in Spanien Vizewelt- 
meister. 

Frage: Um wieviel ist der Wert des Teams 
diesmal gestiegen? 

Ratz: Nicht um einen Pfennig. Aber ehe ich 
das näher erkläre, muß ich etwas anderes vor- 
schalten: Vor zwei Jahren konnte man noch mit 
exakten Zahlen operieren. Zum Beispiel, daß 
Bernd Schuster vor der Europameisterschaft 1,5 
und nach der EM 7 Millionen Mark wert war. 
Das ist jetzt nicht mehr möglich. Der Markt und 
die Preise sind völlig verrückt. Da gibt es keine 
Anhaltspunkte mehr. Das sind nur noch Lieb- 
haberpreise nach dem Motto: Den will ich, und 
dafiir zahle ich jede Summe, 19 Millionen Mark 
Ablöse vom FC Barcelona für den Argentinier 
Diego Maradonna und 1,9 Millionen Mark von 
Inter Mailand für Hansi Müller. Ist Maradonna 
zdınmal besser? Die Preise sind völlig aus 

2 2 2 

Tennis-Kreispokal weiterhin spannend 
Stadthagen. Spannung und Überraschung sind 
weiterhin im Kreispokal vorhanden, so daß noch 
‘angst keine Prognosen über den Ausgang zu 
stellen sind. In der A-Runde besiegte Grün-Weiß 
Stadthagen II die SG Rodenberg mit 8:1. Für 
den Ehrenpunkt der Gastgeber aus Rodenberg 
sorgte I. Bauer im Damen-Einzel gegen I. Beller- 
senin drei Sätzen. 
In der anderen A-Rundenbegegnung sorgte 
der TC Obernkirchen mit seinem 6:3-Erfolg ge- 
gen den TV Bückeburg sicherlich für eine Klemme 
Überraschung, so daß Bückeburg nunmehr auch 
über die B-Runde versuchen muß, noch einmal 
in die Entscheidung einzugreifen, 
In der B-Runde wahrte TuS Sülbeck seine 
Chance mit einem knappen 5:4-Erfolg gegen 
den Beckedorfer SV und trifft nun auf Bücke- 
burg. In der anderen Hälfte behielt der TC 
Lindhorst mit 5:4 ebenfalls knapp die Ober- 
hand gegen den TuS Niedernwöhren. Lindhorst 
muß nun am Wochenende gegen die SG Roden 
berg antreten. 
In den Punktspielen sind auf Bezirks- und 
Verbandsebene auch die letzten Punktspiele ab- | 
sblviert, so daß die Placierungen endgültig fest- 
stehen: 


oder — wie im Falle Kaltz — weil seit Monaten 
die Leistungskurve in erschreckendem Maße 
nach unten geht. Gott sei Dank denkt ja auch 
keiner von denen ans Weggehen. Es geht ihnen 
in Deutschland so gut... 


Frage: Harald Schumacher ist ein hervorra- 
gender Torwart. In Spanien wurde er aber durch 
sein Foul an dem Franzosen Battiston zum ab- 
soluten Buhmann. Würde Schumacher das bei 
einem Wechsel ins Ausland schaden? 


Ratz: Er hat sich seinen Namen damit sicher 
etwas kaputtgemacht. Ihn beispielsweise nach 
Frankreich oder nach Spanien zu verkaufen, 
würde sehr schwer sein. Und er hätte es dort 
auch sehr schwer. 


Frage: Hat die WM einen Star geboren, der 
für die Spielervermittler und Manager nun be- 
sonders interessant ist? 


Ratz: Ja, das ist der Italiener Paolo Rossi, Mit 
seinen sechs Toren, aber auch mit seiner Art 
Fußball zu spielen, ist er im Augenblick sicher- 
lich der interessanteste Spieler der Welt. Da- 
gegen haben die Leute, von denen man meinte, 
sie seien die Stars, alle an Image eingebüßt. 
Rummenigge war verletzt und konnte sein Kön- 
nen nicht demonstrieren. Zico war gut, aber 
nicht so gut, wie er gemacht wurde. Und Mara- 
dona? Er ging im Durchschnitt seines Teams 
unter. 

Frage: Sollten Vereine vor der WM, die ja 
eine Art Spielerbörse sein kann, ihre Neuein- 
käufe tätigen oder erst hinterher? 

Ratz: Da gibt es keine Richtschnur, Manch- 
mal spielen sich die Akteure billig und manch- 
mal teuer, In diesem Jahr hätten die Vereine 
bis nach der WM warten sollen, dann hätte Bar- 
celona keine 19 Millionen für Maradona zah- 
len müssen. Aber höchstwahrscheinlich hätte 
der Klub gar nicht ihn, sondern den Italiener 
Rossi gekauft. 


Frage: Sind die Teams aus der Dritten Welt 
ein neuer Markt für Fußball-Manager? 

Ratz: Nein. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
sich nur sehr wenige Fußballer aus den Ent- 
wicklungsländern in Europa durchsetzen kön- 
nen. Die Auffassung von Arbeit und Disziplin 
ist dort eine andere als auf unserem Kontinent. 


dim Ruder gelaufen, 


Frage: Wieder zur deutschen Mannschaft... 

Ratz: Ich sagte eben, der Wert der Mannschaft 
sei um keinen Pfennig gestiegen, Als Kriterium 
für die Wertsteigerung eines jeden Spielers neh- 
me ich bei den gegebenen Verhältnissen folgen- 
des zur Grundlage: Muß ein Club nach der WM 
mehr zahlen als vor der WM? Und da kann ich 
behaupten: Mit Ausnahme von Karl-Heinz För- 
ster haben alle deutschen Spieler ihren Wert 
in Spanien gewaltig gesenkt. 


Frage: Weil sie nicht Weltmeister wurden? 


Ratz: Zu einem kleinen Teil: Zum größeren, 
weil sie schlecht spielten. Leute wie Briegel, 
Dremmler, Magath und Littbarski hätten in Spa- 
nien auftrumpfen müssen. Aber sie gingen unter. 
Und Spieler wie Kaltz, Breitner, Fischer oder 
Hrubesch sind international überhaupt nicht 
mehr zu handeln. Weil sie schon zu alt sind 


Damen-Verbandsklasse 
TV Bad Nenndorf — TV Neustadt 5:4. Dank ei- 
ner 4:2-Einzelführung durch Siege von Söhle, 
Dargel, Ludwig und Brunkhorst gelang erneut 
ein Sieg, da Söhle/Dargel auch ihr Doppel sieg- 
reich beendeten. Damit ist der Aufstieg in die 
Verbandsliga nur denkbar knapp verpaßt, doch 
ist der zweite Tabellenplatz sicherlich auch für 
die Einreihung in die Hallenrunde eine gute 
Granaas, um ziemlich hoch eingereiht zu wer- 
en. 
Seniorinnen-Verbandsliga 
RW Barsinghausen — GW Stadthagen 4:5. Auch 
die Stadthager Seniorinnen können mit dem 
zweiten Tabellenplatz mehr als zufrieden sein, 
wenngleich sogar der Aufstieg möglich gewe- 
sen wäre. Allerdings ist ohne nennenswerte 
Verstärkung in der Landesliga auch kaum der 
Klassenerhalt möglich. 


Seniorinnen-Verbandsklasse 
TV Springe — TV Bad Nenndorf 2:7, Zwar nahm 
die Punktspielserie mit dem Sieg in Springe 
einen versöhnlichen Ausklang, doch hatte man 
sich insgeheim auf einen möglichen Aufstieg 
eingestellt. Mit 5:1 nach den Einzeln war be- 
reits alles entschieden, wofür die Einzelpunkte 
von Wibbelhoff, Dehne, Rasche, Weik und Hel- 
ling sorgten. 
Senioren-Bezirksliga 

SW Hannover — TV Bückeburg 3:6. Mit einem 
Sieg beendeten auch die Bückeburger Senioren 
ihre Punktspielserie und rangieren auf einem 
guten Mittelplatz. 


Damen-Verbandsliga 
TK Hannover — Grün-Weiß Stadthagen 6:3, Nur 
Schlüter und Liepelt konnten ihre Einzel ge- ; 
winnen, dazu das Doppel Tölke / Theiß. Damit 
landete Grün-Weiß auf dem vierten Tabellen- 
platz und wird auch in der kommenden Saison 
in der Verbandsliga verbleiben. 


Vom Tennissport: 


Kreispokal tritt in die Entscheidung 


Stadthagen. Daß Pokalspiele immer ihren ei- 
genen Charakter haben, ist in allen Sportarten 
bekannt, natürlich auch im Tennis. Da die Po- 
kalspiele außerdem in der Ferienzeit stattfin- 
den, sind zusätzliche Überraschungen zu erwar- 
ten, Allerdings sind Niederlagen im Kreispokal 
durchaus noch auszubügeln, da nach doppeltem 
K.-0.-System gespielt wird. 


Bei den bisherigen Spielen ist die Niederlage 
des TuS Sülbeck mit 3:6 gegen die SG Roden- 
berg sicherlich auch eine Überraschung, zumal 
der Sieg bereits nach den Einzeln feststand, da 
lediglich Heins für Sülbeck sein Einzel gewann. 
Auf Rodenberger Seite sorgten die Damen Bauer 
und Glitze sowie die Herren Krüger, Köllmann 
und Kölling für Einzelpunkte. 

Rodenberg trifft nunmehr auf Grün-Weiß 
Stadthagen, das bei seinem 6:3-Sieg gegen Bek- 
kedorf auch mehr Mühe als erwartet hatte, denn 


Sportverbewoche in Wiedensuhl 


Wiedensahl. Auch in diesem Jahr veranstaltet 
die Turn- und Sportgemeinschaft Wiedensahl 
von 1906 wieder eine Fußball-Sportwoche, die in 
der Zeit vom 28. Juli bis zum 1. August 1982 
auf dem Sportplatz in Wiedensahl stattfinden 
wird. 

Mittwoch, 28. Juli: 18.30 Uhr Wiedensahl A — 
Lauenhagen/Nordsehl A; 19.30 Uhr TuSG Wie- 
densahl AH — Haddenhausen SV AH. 

Donnerstag, 29. Juli: 17 Uhr Wiedensahl C — 
Lauenhagen/Nordsehl C; 18 Uhr Wiedensahl 
B — Rehren A/R B; 19.30 Uhr 1. Vorspiel Grup- 
pe B TuS Döhren I — TuS Niedernwöhren II. 

Freitag, 30, Juli: 17.45 Uhr TuSG Wiedensahl 
II — Ortsteil Rosenhagen; 19 Uhr Einlagespiel 
der Damenmannschaft der TuSG Wiedensahl; 
20 Uhr 1. Vorspiel Gruppe A TuS Wasserstra- 
Be I — ASV Pollhagen I. 

Samstag, 1. Juli: 14 Uhr Wiedensahl E — Lau- 
enhagen/Nordsehl E; 15.30 Uhr 2. Vorspiel 
Gruppe B Fortuna Lauenhagen I — TSG Neuen- 
Knick I; 17.15 Uhr 2. Vorspiel Gruppe A SV | nach den Einzeln stand es immerhin 3:3, doch 
Sachsenhagen I Tus Windheim I; 19 Uhr Elf- gingen beide Mixed und das Herrendoppel an 
meterschieBen der hiesigen Vereine um einen | Stadthagen, In der unteren Hälfte stehen sich 
Pokal. erwartungsgemäß der TC Obernkirchen, der ge- 

Sonntag, 1. August: 10.30 Uhr Wiedensahl | gen den TuS Niedernwöhren mit 7:2 gewann, 
D — Loccum D: 13.15 Uhr Pokälendspiel Grup-] und der TV Bückeburg, der gegen TC Lindhorst 
pe B: 15 Uhr Einlagespiel TuSG Wiedensahl I — | mit 9:0 klar die Oberhand behielt, gegenüber. 
SV Nordsehl I; 17 Uhr Pokalendspiel Gruppe A, Im Bezirkspokal ist Grün-Weiß Stadthagen 

Beim Schießen auf. die Fernsehtorwand kön- | bis in die Runde der letzten Acht vorgedrungen, 
nen wieder wertvolle Preise gewonnen werden. | doch dürfte das Spiel gegen den Regionalverein 
Damen haben an allen Tagen freien Eintritt. Rot:Weiß Hildesheim kaum zu gewinnen sein, 
so daß nur noch ein Weiterkommen über die 
Trostrunde möglich ist. 


Donnerstag, 29. Juli, 20 Uhr: 


Schaumburger Pokal: 
VfR Evesen - SV Nordsehl 


Beide Teams stecken mitten in den Saisön- 
vorbereitungen. Das ändert aber nichts an dem 
Reiz der Begegnung zwischen dem Kreisligisten 
und dem Bezirksligisten. 


Zeitungsleser 


wissen mehr 


Aus der Heimatgeschichte des Schaumburger Landes: 


Herder wollte Professor in Göttingen werden 


Anläßlich einer Studienfahrt des Schaumburg- 
Lippischen Heimatvereins nach Göttingen berich- 
tete Heimatforscher Walter Siebert den Fahr- 
gästen über Herders Fahrt nach Göttingen im 
Jahre 1772 und seine sich daraus ergebende Be- 
werbung um eine Professur und ein Pfarramt in 
der Universitätsstadt: 

Als im Jahre 1771 der junge Herder, von 
Straßburg kommend, sein Amt als Konsistorial- 
rat und Oberprediger der Stadtkirche in Bücke- 
burg antrat, erlebte der feinfühlige Dichter und 
Gelehrte zum ersten Male den Ernst des auf 
Pflichten beruhenden Lebens eines Pastors, Er 
fühlte sich mit der Verwaltungsarbeit im Konsi- 
storium und mit den Aufgaben eines Predigers 
geistig nicht ausgelastet. Er litt darunter, daß 
seine großen Entwürfe der Lebensreform an 

lem zähen Gleichmaß des harten Alltags Scha- 
den zu nehmen drohten, Er hatte Angst, seineBe- 
stimmung in dieser Welt zu verfehlen. Der Mann 
mit dem rastlosen Trieb zum gehaltvollen Wir- 
ken litt darunter, daß ihm die große Tat versagt 
blieb. Die kleine Residenzstadt konnte ihm un- 
verschuldet nicht den rechten Rahmen bieten. 

Das Verhältnis zu seinem Landesherrn, dem 
Grafen Wilhelm, war insofern nicht voll befrie- 
digend, als der Graf völlig auf die Geisteshal- 
tung der Aufklärung festgelegt war, während 
Herder mitten im Aufbruch zu neuen geistigen 
Ufern war. Immerhin war das Gegenüber des 
hochgebildeten Grafen für Herder nützlich, sei- 
nen eigenen Standpunkt präzise herauszuarbei- 
ten. Das innerste Lebensbedürfnis Herders war 
die Forschung und dazu sein Wunsch, seine 
wissenschaftlihen Erkenntnisse jungen begei- 
sterungsfähigen Menschen mitzuteilen, d. h. eine 
Lehrtätigkeit an einer Universität auszuüben, 

Speziell hatte er seine Augen nach Göttingen 
gerichtet, Hier in Göttingen arbeitete er schön 
1772 in der Universitätsbibliothek und gelangte 
zu freundschaftlihem Verkehr zu dem Altphi- 
lologen Christian Gottlob Heyne und dessen 
Gattin Therese, mit der er sich in Klopstock- 
sche Oden versenkte. Später pflegte er einen 
Briefwechsel mit Heyne, schickte ihm die Manus- 
kripte seiner Werke und lieB durch einen Boten 
Bücher aus der Bibliothek abholen. Herder und 
Therese Heyne, eine sehr feinsinnige Frau, die 
sich durch die gleichgestimmte Beurteilung der 
Klopstockschen Oden nähergekommen waren, 
wechselten gleichzeitig Briefe, in denen sie sich 
ihre gegenseitige Verehrung bekundeten, 

Mag wohl schon bei der ersten Begegnung mit 
dem vielseitig gebildeten Heyne in Herder der 
Gedanke gekommen sein, einmal an seiner Seite 
arbeiten zu können, so wagte er damals noch 
nicht den Wunsch zu äußern. Er war erst ein 
pene zuvor nach Biickeburg gekommen. Zudem 

atte er sich nach langem Zégern entschlossen, 
Caroline Flachsland zu heiraten und in Biicke- 
burg eine Familie zu gründen, So verging ein 
Jahr, bis sich Herder gegen Heyne offen erklarte 
und ihm seinen Wunsch mitteilte, in Göttingen 
eine Professur und eine Pfarre zu übernehmen, 

Heyne war von dem Plan sehr eingenommen, 
wandte sich an seinen Freund Brandes, der in 
Hannover in einer entschiedenen Stelle saß, und 
wies ihn auf Herder hin, Herder und Brandes 
wechselten herzliche Briefe. Brandes machte dem 
jungen Gelehrten in eigentlich unverantwortli- 
cher Weise starke Hoffnungen. Seine Bedenken 
auf die orakelhafte Ausdrucksweise Herders, 
sein selbstbewußtes Auftreten, seine verwegene 
Kleidung, seine Angriffe auf gewisse Gelehrte 
und die noch fehlenden theologischen Publika- 
tionen Herders äußerte er nur seinem Freunde 
Heyne gegenüber, 

Ende Januar 1774 konnte sich Herder immer- 
hin bei den tonangebenden Persönlichkeiten in 
Hannover vorstellen. Doch vermochte sich der 
| geniale Mann der dort herrschenden bürokrati- 
schen Korrektheit nicht anzupassen, Die würdi- 
gen Männer hatten vor allem Bedenken wegen 
Herders religiöser Überzeugung. Einzig der kö- 
niglich hannoversche Leibarzt Zimmermann, der 
Mann, der sich mit dem Grafen Wilhelm auf dem 
Wilhelmstein und in Bad Pyrmont traf und der 
als Popularphilosoph bekannt war, huldigte 
dem großen Menschen Herder, trat für ihn in 
Hannover ein und berichtete ilım laufend über 
die dortigen Verhandlungen. 


Im Spätherbst 1774 sollte Herder noch einmal | 


in Hannover erscheinen. Brandes setzte sich jetzt 
verstärkt für Heder ein und stieß dabei auf die 
Widerstände der Theologen Leß und Walch in 
Göttingen, von denen er in einem Briefe schrieb, 
die Ordinarien in Göttingen wünschten nur ei- 
nen Dummkopf, um gegen ihn noch etwas abzu- 
stechen. Vorbeugend erklärte der Göttinger Or- 
dinarius Leß, die Fakultät sei stark genug be- 
setzt. Es bestehe kein Bedarf. Auch Walch 
wandte sich gegen Herders Berufung wegen des- 
sen angeblicher Zanksucht. Man kann verstehen, 
daß Herder die ganze Sache bald zuwider war. 
Immerhin wurde der Vorgang nach London 
weitergereicht. Der englische König Georg III. 
regierte ja in England und in Hannover in Per- 
sonalunion, Vom zuständigen Minister von Breh- 
mer wurde Herders Berufung empfohlen, zumal 
die in Aussicht genommene Verbindung von Pro- 
fessur und Predigtamt ideal erschien. Der Präsi- 
dent des Konsistoriums Geheimrat von Busche 
dagegen schickte anscheinend éine negative Aus- 
sage mit. Der König äußerte daher am 3. Okto- 
ber 1775 Zweifel an Herders Rechtgläubigkeit. 
Die reine Lehre diirfe keiner Gefahr ausgesetzt 
werden, meinte der Verteidiger des Glaubens. 


Er strebte eine Professur in Göttingen an: 


Johann Gottfried Herder. Foto: Siebert 


Nun fragte die hannoversche Staatsregierung 
am 1, November 1775 bei der Göttinger theolo- 
gischen Fakultät an, ob in Herders Schriften 
Lehrsätze seien, die der reinen Lehre unserer 
Kirche entgegenliefen, Die Fakultät antwortete, 
Herders wenige theologischen Schriften seien so 
ungeordnet, daß man, so wurde mehrfach be- 
teuert, sich lieber eines Urteils enthalte, Zu der 
„Altesten Urkunde des Menschengeschlechtes“, 
einem bedeutenden Werke Herders, erklärten 
die Fachleute, sie sei ihnen unverständlich. So 
versuchte man Herders Anliegen in alte Begriffe 
zu pressen, Die Fachleute wollten erst abwarten, 
bis das „ganze System“ vorläge, Selbst Herders 
Konsistorialratstitel erregte Bedenken. 

Zimmermann schrieb damals an Herder: „Der 
Brief des Ministers an den König war gut, klug 
und stark und das Reponsum von Göttingen 
ein Reponsum von Hundsföttern, Dolchstiche 
sind freilich hinter dem Rücken und im Kabi- 
nette gegeben; aber lieber Herder, Du hast auch 
Freunde, die ihren Schild vorhalten, Gebe Gott, 
daß sie stichfest seien.“ 

Herder erfuhr empört von dem Göttinger Gut- 
achten der „Pinselpfeifer der Orthodoxie“ und 
jammerte: „In den Haufen soll ich hin?“ Das un- 
selige Gutachten der Göttinger Theologen ver- 
anlaßte den König, Herder solle ein Colloquium 
absolvieren, in dem er seine Rechtgläubigkeit 
unter Beweis stellen könne, 


Wütend wies Herder, der Klassiker unter den 
Theologen, dies Ansinnen zurück. Er könne sich 
nicht als „Lehrknaben“ behandeln lassen. Er äu- 
gerte aber seine Bereitwilligkeit zu schriftlichen 
Verhandlungen mit der Fakultät, nach deren va- 
kantem Lehrstuhl er sich immer noch sehnte. 

Die Regierung sandte den alten Herderfreund 
Westfeld, in dessen Hause Herder in Bückeburg 
verkehrte und der inzwischen als Kommissar 
und Konsulent in cameralistischen Geschäften 
in hannoversche Dienste getreten war, zu einer 
mündlichen Verhandlung mit Herder nach Hes- 
sisch Oldendorf. Hier in dem idyllischen Acker- 
bürgerstädtchen an der Weser wurde Herder 
von dem Freund eingeredet, ein solches Collo- 
quium sei üblich. Die Regierung wolle sogar mit 
ihrem Einfluß dafür einstehen, daß das Collo- 
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quium ohne Demütigung für Herder ausgeführt 
werde. Die peinliche Sache solle mit einem Dok- 
torhut verbrämt werden. 

Minister von Brehmer hatte die Herren West- 
feld, Brandes und Zimmermann am 11. Januar 
1776 zum Essen eingeladen und ihnen dabei die 
Absicht der Regierung erklärt. Am nächsten Tage 
schon berichtete Zimmermann Herder den Inhalt 
des Gespräches. Herder war nun bereit, die Pro- 
zedur über sich ergehen zu lassen, schimpfend 
über „Halunken“ und „Meergrundkratzer“, nur 
um in und mit der heißgeliebten Wissenschaft 
an lebendige Menschen wirken zu können. Als 
Herder in seinen letzten Lebensjahren auf sein 
„verfehltes Leben“, wie er es nannte, zurück- 
blickte, hat er zutiefst bedauert, nicht doch noch 
nach Göttingen gegangen zu sein, 


Otto Schlüter GmbH + Co KG 
Am Georgschacht 13 

3060 Stadthagen 

Telefon 05721/1064-66 


möbeldesign + produktion 


Der Fachhandel bietet an: 


Sonderangebote 
zur Kirschenernte 


in Alu-Schlebeleltern 
und -Mehrzweckleltern 


Die Universelle 
für ill 
He nd Garton CE) 


Holz 
Leichtmetall 


Alle Leitern nach UVV und TOV geprüft. 
Vollwandpr. u. durchgezapfte Sprossen. 
Z. B. Längen ca. (so lange Vorrat reicht): 


zusammengeschoben ausgeschoben Arbeitshöhe DM 


2x4m 7m 8m 222. 
2x5m 9m 10 . 
Mehrzwecklelter + 275. 

3teilig, 3x 9 6,70 7,80 269.. 
Lieferung frei Haus. Rufen Sie uns an. Au em ab Lager 


ale 0 


Frisch fiir die Ferien. 


Kinder-T-Shirts, in allen 
Farben der 


Saison, 116-176 6.95 ae ray 2.50 


bunte Slips, für Jungen 
oder Mädchen, Frottee 


u. Baumwolle, männlich- 
2,98 u. 1.98 sportlich 
Stadthagen, Obernkirchen, 


ckeburg 
und in 220 weiteren Städten. 


Wahibereich 2 
Wahibereich 3 
Wahibereich 4 


Stadt Stadthagen 

Stadt Bückeburg und Samtgemeinde Ellsen 

Samtgemeinden Nanndorl und Rodenberg 

Wahlbereich 5 Stadt Obernkirchen, Gemeinde Auetal und 

Samtgemeinde Nienstädt 

Wahlbereich 6 Samtgemeinden Niedernwöhren, Lindhorst und Sachsenhagen 

Wahlvorschläge für die Kreiswahl sind bis zum 01. 09. 1986 um 18.00 Uhr bei mir — Kreis- 

wahlleiter für den Landkreis Schaumburg, Jahnstraße 20, 3060 Stadthagen - einzureichen, 

Das gleiche gilt für Erklärungen über die Verbindung von Wahlvorschlägen. Ich fordere auf, 

mir die Wahlvorschläge möglichst frühzeitig vorzulegen. 

Bei der Einreichung von Wahlvorschlägen bitte ich, die Vorschriften der §§21 H NKWG und 

§§ 31 ff NKWO über Inhalt und Form von Wahlvorschlägen zu beachten. Besonders weise 

ich auf folgendes hin: 

1. Die Höchstzahl der Bewerber, die eine Partel oder Wählergruppe auf ihrem Wahlvor- 
schlag benennen darf, beträgt 13. Der Wahlvorschlag eines Einzelbewerbers (Einzei- 
wahlvorschlag) dart nur den Namen dieses Bewerbers enthalten. 

. Die Wahlvorschläge sind von 30 Wahlberschtigten des jeweiligen Wahlbereiches per- 
sönlich und handschriftlich zu unterzeichnen. Die hierzu erforderlichen Formblätter 
(Muster Anlage 7 zur NKWO) werden auf Anforderung von mir geliefert. 

Keine Unterstützungsunterschriften beibringen müssen gemäß § 21 Abs. 10 NKWG fol- 
gende Parteien und Wählergruppen: 

a) Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD) 

b) Christlich Demokratische Union Deutschlands (CDU) 

c) Freie Demokratische Partei (F.D.P.) 

d) DIE GRÜNEN (GRÜNE) 

e) Wählergemeinschaft Schaumburg (WGS) 
Bei Ihnen tritt an die Stelle der Unterschriften der Wahlberechtigten die Unterschrift des 
für das Wahlgebiet zuständigen Parteiorgans bzw. des Vertretungsberechtigten der 
Wählergruppe. 

. Parteien mit Ausnahme der SPD, CDU, F.D.P. und GRÜNEN können als solche nur Wahl- 
vorschläge einreichen, wenn sie dem Landeswahlleiter, Lavesallee 6, 3000 Hannover 1, 
ihre Beteiligung an der Wahl bis zum 19. 08. 1986 angezeigt haben und der Landeswahl- 
ausschuß ihre Parteleigenschatt festgestellt hat. Der Anzeige sind die schriftliche Sat- 
zung und das schriftliche Programm der Partel sowie der Nachweis über einen sat- 
zungsgemäß bestellten Landesvorstand beizufügen. 

Stadthagen, den 09. Juli 1986 

Der Kreiswahlleiter 

für die Kreiswahl 

im Landkreis Schaumburg 

In Vertretung 

(Dr. Lernme) 


Amtliche Bekanntmachung 


Uffentliche Ausschreibung 
ne 7 575 und Anbau (Erweiterungsbau) des Verwaltungsgebäudes in Helpsen, Bahnhof- 
Stra . 
Die Samtgemeinde Nienstädt schreibt folgende Arbeiten aus: 
Gewerk 1: Abbruch-, Erd- Mauer-, Isolier- und Putzarbeiten: 
ca. 580,00 — Abbruch x 
ca. 310,00 m? Erdaushu 
180 Eber ca. 240,00 m, Mauerarbeiten 
ca. 150,00 Betonarbeiten 
Deutsche Landrasse ca. 1.500,00 m2 Innenputz 
andrasse B ca. 150,00 m Grundieitungsarbeiten 
ietrain ca. 100,00 m Drainage 
Dachdecker- und Klempnerarbeiten: 
ca. 400,00 m2 Dacheindeckung 
ca. 240,00 m? Abkleben der Sohiplatte 
ca, 60,00 m Dachrinne 
ca. 30,00 m Fallrohre 
Gewerk 3: Zimmer- und Gipskartonasbeiten: 
ca. 18,00 m3 Bauholz, Fichte G. U 
ca. 400,00 m2 Rauspundschalung 
ca. 390,00 m2 Rigipsarbeiten 
Gewerk 4; Gas- und Heizungsanlage: 
1 Stck. Niedertemp.-Gaskessel mit 46 KW 
43 Stck. Flachheizkörper 
ca. 550,00 m Rohrleitungen 
Gewerk 5: Eit.-Installationsarbeiten: 
ca. 1.750,00 m Kabel in verschiedenen Dimensionen 
ca. 125,00 Stück Beleuchtungskörper, verschiedener Art 
Gewerk 6: Sanitäre Installationen: 
je Geschoß Damen- und Herren-WC-Aniagen 
(zweigeschossig) 
Vergabe nur an leistungsfähige Firmen, die nachweislich vergleichbare Arbeiten in letzter 
Zeit ohne Beanstandungen ausgeführt haben und die Unbedenklichkeitsbescheinigung für 
— — Auftrage E 
P lorderungen der ebote bei der tgemeinde-Verwaltung Niens fstr. 13, 
RASSE 6, Tel.: (05721) 91572 3068 Heimen Ang pe ann 
LKENING Die Unterlagen sind bei der o. a. Adresse anzufordern unter Beifügung des Einzahlungsbe- 
leges oder eines Barschecks für den Unkostenbeitrag. Der nicht erstattungsfählge Unko- 
stenbeitrag beträgt für jedes Gewerk 20,— DM. 
Für die Einzahlung stehen folgende Konten zur Verfügung: 
Volksbank Kirchhorsten 2 425 200 - BLZ 255 626 04 
Volksbank Obernkirchen 17 019 400 = BLZ 255 917 48 
Sparkasse Stadthagen 142 166 — BLZ 255 500 01 
Sparkasse Bückeburg 141 333 u. 112 961 - BLZ 255 814 80 
Ausgabe an Selbstabholer bei der Samtgemeinde Nienstädt, Bahnhofstraße 13, gegen Vor- 
lage des Kassenbeleges über den gezahlten Unkostenbeitrag. Es können Arbeiten auch in 
—— vergeben und angeboten werden. Mit der Baumaßnahme wird im September 1986 
onnen. 
Eröffnungstermin: Alle Gewerke sollen im Laufe des Donnerstagvormittag, den 21. 8. 86, In 
der Zeit ab 9.00 bei der Samtgemeinde Nienstädt eröffnet werden. 
An der Angebotseröffnung teilnahmeberechtigt sind nur die Bieter oder ihre Bevollmäch- 
tigten. 
Zahlungsbedingungen entsprechend der VOB., Teil B § 16. 
3068 Helpsen, 10. 7. 86 
Der Samtgemeindediraktor 
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„nasse Flecken? 
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Dachboden 
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haben, dann rufen Sie uns zu einer kostenlo- 


schl. aller Nebenarbeiten - Schornsteinisolie- 
ft» Alle Arbeiten werden mit Materialautzug 
engt Festpreis-Garantie - Anfahrt frei. 


ntechnik, Meisterbetrieb 
Straße 48, Telefon 057 21/65 45 


RDEUNETANOCUQEDETATM 
Wir reparieren 
Näh- 
maschinen 
aller Fabrikate 


durch eigenen 
Nähmaschinen-Mechaniker, 


Kaufhaus NIEMITZ 


Stadthagen, Obernstraße 41 
Telefon 05721/74031 


VERTRAUEN 


Sie einem guten Namen 
wenn’s um Ihr Zuhause geht! 


EUROPA MOBEL-HAUS 
Nienstädt-Sülbeck 


Telefon 
105724) 6033-34 


Europas Mabel. Wir machen uns stark für unsere Kunden. 
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— Der bekannte Bauernroman „Judas“ von Lulu 
von Strauß und Torney, unferer in Bückeburg geborenen 
itty der größten deutſchen Balladendichterin neben Agnes 

— * ‚ war feit längerem vergriffen. Zu ihrem 60. Geburtstag 
im September ds. Is. iſt er in umgearbelteter, ge girola. er Ausgabe 
im Verlag Diederichs⸗Jena neu erfchienen. ekannt ſein 
dürfte und worüber im „G.⸗A.“ bereits vor Eoy UR Zeit berichtet 
wurde, ſpielt die andlung des Romans in chshagen, vors 
nehmlich auf dem Hof Wi u Nr. 1, während der Reglerungs⸗ 

eit der Fürſtin lane. große Bauernaufſtand der Kucks⸗ 

äger und Volksdorfer des Satie 4 5 noch heute bekannt unter 
dem Namen „Kuckshäger Krieg“, wird im, Judas“ dichteriſch bee 
handelt. an nn Material fand die Dichterin im Fürſtl. 

ausarchi ze Stöße von Akten über den großen onh 

egen, der boty auern jener 79 i, a dem Aufſtand gemach 

wurde. Der Roman „Judas“ e Sn stippen 

fehlen. Ein Auen Buchteln von L. v. Strauß u. Torne 
in dieſen Wochen in der neugegründeten „Deutſchen Reihe 

(Dtederi g in Jena) un try tn Es ern un = 
eine Novelle aus der, Bett der Ba durch die 

zoſen vor 125 1 G etitelt uge um Sage‘. Das geile 


' n 
15 lege un te Ion frühes er 
— imen Ak Pn die e Dichterin in re Akten d aes, tadtardins 
= cheb urg, und zwar in Akten aus verſchledenen Dörfern “4 
inden u orta. Dieſelbe Gegend, val 0 bie“ Landſchaft u 
otta, ijt, wie em von Strauß und Torne wat 
eilte, auch der Schauplaßz ihres Romans „Der 5 
. tomi a 5 9 wie vie Had ong 5 wird, in und 
i engen | pielt. Die Move Auge“ koftet nur 
5 Ši somi allen Freunden elner tkunſt nur 
em 1 werden. 
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Großes Wirken dank reicher Hinterlassenschaft 


Vor 70 Jahren wurde Viktor von Strauß und Torney geboren / Eltern kamen aus Nienburg | 


Viktor von Strauß und Torney wurde 
am 18. September 1809 als Sohn des aus 
Nienburg zugewanderten Buchbinder- 
meisters Friedrich Strauß in Bückeburg 
geboren. Da die Eltern früh starben, be- 
gann der verwaiste Knabe unter Betreu- 
ung eines Vormundes seine gymnasialen 
Studien in Bückeburg und vollendete sie 
aufdem Pädagogium in Halle. Die reiche 
Hinterlassenschaft der Eltern ermöglich- 

te ihm ein sorgenfreies Studium an den 
Universitäten in Halle, Erlangen und 
Bonn. Er wählte die juristischen Fächer, 
doch seine Liebe galt der Dichtkunst. 


Er besuchte Goethe, der ihm riet, nicht 
allein auf eine Existenz als Dichter hin- 
zustreben, sondern seine juristischen 
Studien zu vollenden. 1828 veröffentlich- 
te der Neunzehnjährige sein erstes Trau- 
erspiel „Katharina“. Vier Jahre später 
legte er die juristische Staatsprüfung ab 
und trat als Amtsauditor in den Staats- 
dienst seiner Heimat. Gleichzeitig grün- 
dete er mit Albertine von Torney in Bük- 
keburg einen Hausstand. 


In ihrem Buch „Vom Biedermeier zur 
Bismarckzeit", das in einem Neudruck in 
Bückeburg erschienen ist, läßt seine En- 
kelin Lulu von Strauß und Torney einen 
reizvollen Blick in das Haus des jungen 
Paares, in die Residenzstadt und das Le- 
ben von Hof und Bürgerschaft tun. Der 
emporsteigende junge Beamte beschäf- 
tigte sich mit der mittelalterlich deut- 
schen und griechischen Dichtkunst, ver- 
anstaltete wöchentliche Vorlesungen 
über Literatur und führte einen vielfälti- 
gen literarischen Briefwechsel. Theologi- 
sche Studien und religiöse Dichtungen 
wurden zu einem wichtigen Bestandteil 
seines Lebenswerkes. 


Im Jahre 1840 zum Archivrat in Bücke- |' 


ernannt, beteiligte er sich in den 

näc n zehn Jahren an den kirchlichen 
und politischen Kämpfen der Zeit. Als 
1848 die politischen Stürme losbrachen, 


stellte er seine Feder aus seiner christlich 
konservativen Gesinnung heraus in den 
Dienst des Bestehenden, In Bückeburg 
kam es vorübergehend zu einer demo- 
kratischen Regierung. In dieser Zeit 
mußte er es erleben, daß viele gute Be- 
kannte ihn mieden. Im Herbst 1849 wur- 
de er dann der nächste Berater des Für- 
sten Georg Wilhelm. 

Über ein Jahr später wurde er mit dem 
Titel Geheimer Kabinettsrat als schaum- 
burg-lippischer Gesandter zum Bundes- 
tag in Frankfurt geschickt. Bald nach 
dem Eintritt in den Bundestag wurde er 
auf Fürsprache des Fürsten vom Kaiser 


Viktor von Strauß auf einem zeitgenössischen 
Gemälde. (Archiv Siebert) 


in den erblichen Adelsstand erhoben, Als 
1864 der letzte Verwandte seiner Frau, 
der Landrat von Torney, in Lüneburg 
kinderlos starb, beschloß von Strauß den 
Namen des erloschenen Geschlechtes an 
seinen Namen anzufügen. 


1863 nahm Viktor von Strauß mit sei- 
nem Landesfürsten an dem Frankfurter 
Fürstentag teil, und sein konservatives 
föderalistisches Bekenntnis verstärkte 
sich unter den Eindrücken dieser Jahre 
immer mehr, Die Machtpolitik Bis- 
marcks wurde ihm unheimlich. So kam 
er 1866 zu einer politischen Entschei- 
dung, die für sein persönliches Leben 
zum Umbruch wurde. Die Abstimmung 
des Bundestages vom 14, Juni sollte ent- 
scheiden, ob gegen Preußen wegen Ver- 
letzung der Bundesakte mobil gemacht 
werden sollte. Von Strauß entschied sich 
als Wortführer der 16, Kurie gegen Preu- 
ßen, enthielt sich aber als Vertreter 
Schaumburg-Lippes der Stimme, Er ret- 
tete damit Schaumburg-Lippe vor der 
Annektion durch Preußen, zog sich aber 
das Mißfallen Bismarcks zu. Bismarck 
forderte seinen. Rücktritt. Der Fürst 
mußte von Strauß entlassen. 


In Erlangen und Dresden hat Viktor 
von Strauß und Torney dann noch ein. 
volles Menschenalter gewirkt, Hier schuf 
er seine Novellen, hier widmete er sich 
dem ‚Studium des Chinesischen, über- 
setzte das philosophische Werk des Laot- 
se und das kanonische Liederbuch der 
Chinesen und gab ein Buch über den chi- 
nesischen Monitheismus heraus, 
folgte ein Werk über den ägyptischen 
Götterglauben. Unermüdlich waren sein 
Forschertrieb und seine Darstellungs- 
kraft bis ins hohe Alter. Als fast Neunzig- 
a wurde er am 1. April 1899 in 

resden aus seinem Schaffen abberufen 
und auf heimischer Erde auf nene 
burger Friedhof in Bückeburg ige- 
setzt. Walter Siebert 


Georg von Holle 


Stadthagen (fw). Als Fachmännin erwies 
sich Frau Dr. Gertrud Angermann aus Bielefeld 
bei ihrem Vortrag über „Georg von Holle“, einen 
niederdeutschen Söldnerführer des 16. Jahrhun- 
derts, der zu europäischer Bedeutung aufstieg. 
Zu dieser Veranstaltung der hiesigen Ortsge- 
meinschaft des Heimatyereins hatte sich eine 
stattliche Interessentenschar im Marie-Anna- 
Stift eingefunden, 

Die Referentin sammelte während ihres ei- 
gentlichen Studiums nur „beizu“ Notizen über 
Georg v. Holle, kam aber bald dahinter, daß die 
Archive zwischen Kopenhagen, Madrid; Wien, 
Brüssel und Dresden schriftiche Zeugnisse von 
ihm oder über ihn aufbewahren. Das deutet an, 
daß er von Südschweden bis zur Donau, vom nie- 
derlandisch-franzbsischen Grenzgebiet bis Sach- 
sen wirkte, $ BARA 

Sie schildert: Es steht hier vor uns dieser Ge- 
org von Holle, Angehöriger des niederen Adels, 
ein Niederdeutscher, ein Protestant, und doch 
im Dienst Karls V. und Philipps II. von Spanien, 
aber auch Oraniens, Angehöriger einesbis dahin 
nur in seiner Landschaft bekannten Geschlechts 

« und doch von manchen Fürsten seiner Zeit um- 
worben. Dazu läßt sie Photos von Epitephen, 
baulichen Relikten, Handschriftproben und sei- 
nen Stammbaum bei den Besuchern kursieren. 

ber die Herkunft des „Weitberhümpten, 
vhralten, adeligen Geschlechts von Holle“ erfuh- 
ren die Heimatfreunde, daß sein Urgroßvater 
(Stammvater) Johann von Holle Drost in Neu- 
stadt a. Rbge. war und im Kloster Loccum beige- 
setzt wurde. In drei Generationen „verschwäger- 
ten“ sich die Holles mit fast allen Familien, die 
in ihrem Bereich Rang und Namen hatten: y. 
Halle, v. Münchhausen, v. Alten, v. Oberg, v. d. 
Schulenburg usw. 

Als Georg (auch Jürgen, Jorg), Sohn des Ru- 
dolf v. Holle, des Drosten des Mindener Bischofs, 
im Jahre 1514 geboren wurde, standen Wandlun- 
gen in der Religion und in der Wirtschaft (mit 
Geldentwertungen) an. Das Rechtswesen hatte 
keine Form, die unparteilsch war, das förderte 
die mittelalterliche Fehdepraxis. Hinzu kam ein 
großes Bevölkerungswachstum, das zu Rodun- 

en, zur Verstädterung führte oder das Söldner- 
eben begünstigte. 

Vater Rudolf schickte seinen jungen Sohn als 
Page und Knappe zur Ausbildung an den sächsi- 
schen Hof Friedrichs des Weisen, war also ein 
Anhänger Luthers. Georg v. Holle war seit 1537/ 
38 mit Gertrud y. Horne verheiratet und bekam 
das Haus Marck, ein Wasserburg unterhalb 
Tecklenburgs. Um 1540 nahm Holle bei der Rei- 
terei am Englisch-Französischen Krieg teil. Aus 
Neigung verfolgte er dann weiter seine militäri- 
sche Laufbahn im Braunschweigischen und 
Schmalkaldischen Krieg (1545 — 1551), wo er er- 
ste Einsätze für den Kaiser leitete, 

Sehr anschaulich schilderte die Referentin, 
wie das Zustandekommen eines Söldnerheeres 
„funktionierte“, Wenn die Großen glaubten, 
Krieg führen zu sollen, sicherten sie sich zuerst 
Heerführer, die Soldaten beschaffen mußten. 
Georg v. Holle machte 2. B. bei einer „Anfrage“ 
aus dem Jahre 1552 zur Bedingung, daß sein 
Schaumburger Vetter und Kam fgef ihrte Hil- 
mar v. Münchhausen (1512 1573) mit von der 
Partie sein müsse. Ein Vertrag regelte die finan- 
ziellen Dinge: der Söldner bekam monatlich 5 
Gulden, Obrist v. Holle aber 375 Gulden (Unter- 
nehmerrisiko); die weitere Staffelung: Stellver- 
treter des Obersten 62 Gulden, Wachtmeister 40 
Gulden, Feldscher 35, Scharfrichter 25, Stock- 
1 25, Stockknecht 10, Kaplan 10 Gul- 

en... ni 


u Im Winter kein Krieg 

Einige Jahre später saß Georg 
ster im Sattel; er we den 0 ; 
(Soldner) gleicheeste It werden, als 10 Fähn- 
ein zu je 300 Mann Fußknachte angefordert 


wurden. Er vereinbarte monatliche Abrech- 


aungi die Regelung des „Abzugs“ (bei Ende des 
Feldzuges) und eine zusä „Verzehrungs- 
zahlung als Gnade“. Die Verhandlungen führte 
ein v. d. Ehe in Brüssel. Es wurde eine jährliche 
Pension für Georg in Aussicht gestellt. 

Da im Winter kein Krieg „stattfand“, begann 
die Werbung und Musterung im Frühjahr: Die 
Leute durften „nicht lahm, oder tadel- 
haftig“ sein. Manchmal gab es bei den bunt zu- 
sammengesetzten Söldnertruppen einen zu gro- 
Ben Zulauf, der oft mit Gewalt reguliert w n 
mußte: „Es gab in jedem Frühling spannungsrei- 
che Spielel* = 1563 hatte im Däniseb-Schwedi- 
schen Kriege die Kampfstärke für einan Ober- 
sten mit 20 deutschen Fähnlein zu je 400 Mann 
wohl das Maximum erreicht, was Holle „binnen | 
sechs Wochen zu liefern“ hatte; aber bereits 
nach vier Wochen war er in Roskilde = sie mar- 
schierten bis Kalmar und Göteborg! | 

Aus dem Jahre 1565 existiert ee | 
auf einen „landschaftlich zusammengewiirfel- | 
ten Haufen“: Da kamen von etwa 500 Leuten die- 
ser Liste (eines Fähnleins), die mit Holle ausge» | 
zogen waren, 21 aus Minden, 5 aus Petershagen, | 
2 aus Hille, einer aus Gehlenbeck und 2 aus Wie- 
densahl!, um die aus Holles Nachbarschaft zu · 
erst zu erwähnen, aber auch „von der Lippe“, 
„Dytmersk“ (aus Dithmarschen), , Dyren“ (Thü- 
ringen) . . , die meisten aus dem Wesergebiet. 

ber den Einsatz der Söldner berichtet Ger- 
trud Angermann, daß die Obristen nicht gegen 
Fürsten, denen sie verbunden waren, Lehnsher- , 
ren und Landesherren eingesetzt wurden, 1546 ı 
mußten die niederdeutschen Truppen im 
Schmaldaldischen Krieg Märsche von „Haus | 
Himmelreich“ in Friedewalde bei Minden (dem 
Wohnsitz v. Holles) über Geldern, Aachen, Bin, 
gen, Frankfurt, Fürth, Ingolstadt, Neuburg (Do- 
nau), Rothenburg o. d. T., Frankfurt „zurück 
legen = heute kaum vorstellbare Leistungen. 
itd 


Zum Ritter geschlagen 
Anläßlich der Frankfurter 
1564 wurde Georg v. Holle z 
gen, aber das alte Rittertum 


zung am Au 
nien in den Niederlanden (1557-59) hatte er an 
der Eroberung der französischen Stent aE Queen. 
tin erheblichen Anteil, was ihm eine zusätzliche 
Belohnung von 6608 Rheinischen Gulden ein- 
brachte; seine Hauptleute erhielten je 2000 Gul- 
den. (Unter den 36.500 Infant en Waren 
22.500 deutsche, 6.000 Spanier und ebensovie 
Engländer). Neben dem Sold waren die Kriegs- 
beute und Lösegelder ein Teil der Einkünfte, dex 
Obrist war mit einem Prozentsatz beteiligt. 
Georg v. Holle war auch auf anderen Gebieten 
escha Arenen, So besaß er eine Dienstbestal- 
ung am sächsischen Hof, die ihm 1 Taler 
jährlich einbrachte. Er trat als l * 
ç. . 


rscheinung, als die Tochter Morita vop 
Leipzig, an der auch „unser“ Graf Otto V. teil- 
er Georg v. Holle selbstverständlich da- 
Oranien auf den drei Schlössern Holles — Haus 
Marck, Haus Himmelreich und in Grohnde an 
IV. Wildbret nach Grohnde SUCHEN AN 
Haudegen allein war Holle nicht! Zu seinen 
ensam- 
meln und -weitergeben an Gel (1559 
wußte er von Korsika, Mailand, Indien 
ungen, die meist mit Friedenssc 
pelt waren. Elisabeth I. Konig von 
it Philipp IL, d it bila, mahl thre 
mit pp II., dem ve ematil | 
albschwester vermählen 'zu können, 
Me ken Last 


sens zu heiraten gedachte, Bei der Hoc 

bei, Als der mit ihm befreundete W von 

der Weser — „nächtigte“, hat „unser“ 

Aufgaben gehörten auch das N chten 
hottland zu berichten) sowie Heirat 257 

die zeitlebens unvermähl e 

tweten 
„Vnsers Bedunckens hab unser Kö 
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dazu“. Andere meinten auch, es komme Erzher- 
zog Ferdinand in Frage oder der Konig von Dane- 
mark. Dagegen glaubt Holle, sie werde eher ei- 
nen englischen „Mylortt, einen zimblichen, 
dachten Man de eher guett Evangelischen, Hab- 
ortt genannt, nhemen“. 

In der Heimat, so die Referentin, „steckte Holle | 
überall mit drin“. Er hatte eine sehr große Fami- 
lie, eine seiner Schwestern saß in (Hessisch) Ol- 
dendorf (v. Büschen). Als Schiedsrichter und 
Vermittler stiftete Georg Frieden zwischen „un- 
seren“ Schaumburger Brüdern Ernst und Otto. 
er bee org se er der Minde - 
ner, Rittersc eine wahrh Pi 
stellung, und es gab keine Bischo 
ter und Georg Holle. Er stand am Totenbett Her- 
zog Heinrichs von Braunschweig und gestaltete 
die Begräbnisfeierlichkeiten, um nur einige 
Punkte zu setzen. 


Adelsbauten 1 
Den letzten Besen Schlußpunkt setzte die 
Vortragende mit der Beantwortung der Frage: 
„Was ist bleibendes?“ — Viele schöne Bauten! 
Die Weserrenaissance wäre nicht das geworden, 
was sie ist, ohne die geschilderten minting 
denn nach der Schlacht bei Sievershausen (15 3) 
herrschte im norddeutschen Raum Ruhe, Die 
Bauern konnten sich der festzustellenden Aer 
konjunktur erfreyen, die Obristen kauften Höfe 
zusammen und errichteten Gutsherrschaf 
(Schwöbber, „Haus Himmelreich „..“). Die er- 
sten Renaissancebauten, 1534-41 von asten 
errichtet, sowie die ersten Adelsbauten, wie der 
älteste Teil von Oldendorf (1536), waren arg 
schlecht; erst von der Mitte des 16, Jahr rts! 
an wurden sie quantitatiy häufiger und qualita-' 
tiv gut. Auch Fachwerkhäuser zählen hierhih, 
Um das besser zu verstehen, sei noch einmal 
von Löhnen und Geld gesprochen: Monatlich 5, 
‚Gulden für Söldner und 375 Gulden (später 


be- ‘heh Gilden undeln 


. k 
hl ohne Va- 
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mehr) für Georg v. Holle in den 50er Jahren ste- 
hen Baurechnungen von 1550/51 gegenüber. Da- 
nedräger“ Man nur 
sterknecht in 12 Tagen 
einen Gulden. So gesehen, muß man von höchbe- 
zahlten Söldnern sprechen, Georg Holle konnte 
für seinen Monatssold 375 ungelernte Arbeiter 
entlohnen! Und erst seine 6608 Rhein. Gulden 
zusätzlich! Das gab Kaufkraft, Für den Obristen 
v. Holle wurden Unmengen von Bauholz, Eisen 
und Kalk weserabwarts verschifft. 

‚Noch die nächste Generation der v. Holles hat 
unsere Gegend „nachhaltig baulich beeinflußt“: 
é B Stadthagen, das 
n zwei Frauen in der 
‚Hämelschenburg, das 

st Weserrenaissance. Jürgen von 
Klencke, ihr Bauherr, war das Patenkind von Ge- 
org v. Holle, und die Bauherrin, Anna v. Holle, 


seine Nichte. 

Als das kunstyollste Grabdenkmal Westfalens 
gilt wohl das Ep des streitbaren Ritters Ge- 
des norddeutschen Sickin- 


taph 
org v. Holle ( 1576), é 
gen, und seiner Frau Gertrude geb. v. Horne, ih- 


res Sohnes und ihrer drei Töchter. Das Werk be- 
findet sic 0 dem Ç 
Minden, Sein Wohn 

C 


der Marienkirche zu 

1 tz „Haus Himmelreich“, 
ein geschichtsträchtiget, sagenumwobener 
Fritz Wöbbeking 


Platz, liegt in Friedrichswalde, 


August Freiherr von Haxthausen 


August Freiherr yon Haxthausen 


Blomberg. Ende August oder Anfang Septem- 
ber der beginnenden sechziger Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts fuhr der Fürstliche Geheime 
Kabinettrat Viktor von Strauß, der Urgroßvater 
der Dichterin Lulu von Strauß und Torney, re- 
gelmäßig in einem bespannten Reisewagen von 
Bückeburg über Rinteln zum Schloß in Blom- 
berg. Dort wurde er von seinem Freunde, dem 
Rittergutbesitzer August von Haxthausen, er- 
wartet, der ihn mit seinem Wagen über Stein- 
heim zu seinem Schlosse Thienhausen beför- 
derte, wo Strauß ein paar Wochen der Erholung 
verbrachte. Haxthausen, der 1792 auf dem 
Stammgut der Familie — Bökendorf —, unweit 
von Brakel geboren wurde, hatte eine unge- 
wöhnliche Laufbahn hinter sich, 

Nach dem Besuch der Bergmannsschule in 
Clausthal hatte er auf der Göttinger Universi- 
tät nach Lust und Laune einige Fächer, darunter 
auch etwas Jura, studiert und war 1817 nach 
Hause zurückgekehrt, um sich dort in zehnjähri- 
gem Aufenthalt mit der Geschichte des west- 
fälischen Landadels zu beschäftigen und neben- 
ba Volkslieder und Sagen der Heimat zu sam- 
meln. 

Ohne daß er seinen Universitätsbesuch mit 
einem Examen abgeschlossen hatte, schrieb er 
eine Arbeit über die Agrarverfassung in den 
Fürstentümern Paderborn und Corvey, nicht 
ahnend, daß ihm diese Studien zu einem Le- 
bensberuf, zu Ehre und europäischem Ruhm 
verhelfen würden. Seine Forschungsarbeiten, 
ebenso wie seine Vorschläge zur Fortentwick- 
lung der Agrarverfassung fanden den Beifall 
des damaligen Kronprinzen Friedrich-Wilhelm 
von Preußen, der ihn nach Berlin rufen ließ und 
den Regierungsauftrag vermittelte, an Ort und 
Stelle die agrarischen Verhältnisse der verschie- 
denen preußischen Provinzen zu erforschen. Um 
die Behörden für Auskünfte geneigt zu machen, 
wurde von Haxthausen zum Geheimen Regie- 
rungsrat ernannt. 

Als rechter Romantiker zog er, seine Laute 
unter dem Arm und nebenher Volkslieder und 
Melodien sammelnd, von Behörde zu Behörde, 
um dort:statistisches Material aufzunehmen. 1838 
erschien sein erstes Werk über die ländlichen 
Verfassungen der Provinzen West- und Ostpreu- 
Ben. Ein weiterer Band über Pommern erschien 
erst 1861 in Stettin, als der Verfasser bereits 
aus dem Staatsdienst getreten war und seit 
Ende der fünfziger Jahre seinen bleibenden 
Wohnsitz auf dem 1843 erworbenen Schloß 
Thienhausen genommen hatte, 


es zu dieser Freiheit kam, hat August von Haxt- 
| 
| 


und seine Tafelrunde 


Ein Zufall bewirkte, daß August von Haxt- 
hausen zu einer noch höheren Aufgabe berufen 
wurde. Als er im Jahre 1843 im Preußischen 
Staatsanzeiger einen Artikel über die Kontrakt- 
verhältnisse von Gutsherren und Bauern veröf- 
fentlicht hatte, der A. v. H. unterzeichnet war, 
erschienen Nachdrucke in verschiedenen deut- 
schen, englischen und französischen Zeitungen 
mit der irrtümlichen Unterschrift „Alexander 
von Humbold“. Der Artikel mit dieser Unter- 
schrift gelangte in die Hände des Zaren Niko- 
laus I, von Rußland, der sich bei Alexander von 
Humbold für diesen vortrefflichen Aufsatz be- 
dankte, Der Irrtum über die Person des Ver- 
fassers wurde bald aufgeklärt, und August von 
Haxthausen wurde vom russischen Kaiser be- 
auftragt, zur Erforschung der russischen bäuer- 
lichen Verhältnisse eine Reise durch Rußland 
zu übernehmen. Haxthausen nahm den Auftrag 
an und begab sich noch im gleichen Jahre nach 
einem Empfang durch den Zaren Nikolaus I, in 
Petersburg auf eine Forschungsreise durch Ruß- 
land, Ihre Ergebnisse, die ländlichen Einrich- 


tungen Rußlands betreffend, veröffentlichte er 


in drei Bänden, Ihnen folgten noch zwei Bände 
über die sozialen Verhältnisse einiger Völker 
zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen 
Meer, 

Nach dem Tode Nikolaus I, im Jahre 1855 be- 
gann der zur Regierung gekommene Zar Alexan- 


der II, die von seinem Vater vorbereitete | 


Bauernbefreiung in größerem Rahmen fortzu- 
setzen. Er wurde dabei unterstützt durch seine 
Tante, die kluge Großfürstin Helena Palowna, 
eine geborene württembergische Prinzessin, auf 
deren Veranlassung August von Haxthausen 
1857 dem Zaren wertvolle Vorschläge für die 
Aufhebung der Leibeigenschaft und die Ablö- 
sung derselben lieferte, Aufgrund eines kaiser- 
lichen Manifestes erhielten dann am 19. Februar 
1861 25 Millionen Menschen, die als Leibeigene 
auf den Staatsgütern und den Gütern der adli- 
gen Grundbesitzer arbeiteten, die Freiheit. Wie 


hausen in seinem 1866 erschienenen Werk „Die 
ländliche Verfassung Rußlands“ geschildert. Da- 
bei hat ihm der russische Übersetzer Dr. Stre- 
litzki wertvolle Dienste geleistet. Auch während 
seines Ruhestandes in Thienhausen hat Haxt- 
hausen die russischen Zustände im Auge be- 
halten und seine Erfahrungen mitgeteilt, so oft 
sein Rat gefordert wurde. Er galt in seiner Zeit 
als der europäische Rußlandexperte schlechthin. 

Wenn Viktor von Strauß zu jener Zeit jedes 
Jahr wieder den Schloßherrn von Thienhausen 
aufsuchte, so tat er es nicht, um mit ihm Ge- 
spräche über Rußland zu führen. Er besuchte 
den Menschen, den gläubigen Christen und 
konservativen Politiker, der kaum wie ein an- 
derer Schloßherr jener Zeit Gastfreundschaft 
pflegte und sich durch seine Originalität aus- 
zeichnete. Strauß hatte seinen Gastgeber bei 
einem Besuch des Grafen Mengersen auf Rhe- 
dern kennengelernt. Haxthausen war eine 
kantige und schrullige Persönlichkeit, um die 
sich ein ganzer Kranz von Legenden bildete. 
Im Winter lebte er meistens in Kassel, Bonn, 
München, Berlin oder Hannover, Aber im Som- 
mer versammelte er auf seiner Burg Thienhau- 


sen, der „Herberge der Gerechtigkeit" die selt- 


samsten Leute um sich. Es entwickelte sich hier 
ein reges, heiteres und buntes gesellschaftliches 


Leben. In dem aus dem 17, Jahrhundert stam- 


menden Renaissanceschloß stand dann kein 
Gastzimmer leer, Haxthausens öffentliche Lauf- 
bahn war abgeschlossen, da erbaute er sich in 
seinem Thienhausen ein neues Reich patriacha- 
lischer Tätigkeit, das er in feinster Ironie die 
Tyrannei Thienhausen benannte, worin er als 
Selbstherrscher nach dam Muster des russischen 
Zaren mit der Nojaika, einer ihm durch seine 
Reisen bekannten tartarischen Stute, unum- 
schränkt herrschen wollte, 
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Die Grundrechte dieses improvisierten Staa- 


tes faßte er in 12 Artikeln zusammen, die in 
dem zum Empfang der Gäste bestimmten Zim- 


mern angeschlagen wurden, In humorvoller 
Weise garantierte er darin seinen Gästen unbe- 
grenzte Gastfreiheit und Straflosigkeit bei Ta- : 
gesdieberei. Er verlangte von ihnen, sich nicht 

zu langweilen, schrankenlose Unordnung auf 


dem Standpunkt der Ordnung zu heben, nie von 
der Abreise zu sprechen, nicht über das Wetter 
zu räsonieren, niemals zu murren, auBer wenn 
ihnen der Magen schief steht und das schöne 
Geschlecht als das ursprünglich zum Herrschen 
bestimmte anzuerkennen. 

Mit der Zeit wurde der Name des Tyrannen 
dem Kreise seiner Bekannten so geläufig, daß 
er fast unter keinem anderen mehr erwähnt 
wurde. Das 1609 von Tönnies von Haxthausen 

erbaute Schloß Thienhausen war ursprünglich 
eine Waserburg gewesen und hatte eine Zug- 
brücke gehabt. Jetzt hatte es eine feste Brücke, 
deren Umwandlung der Tyrann sehr beklagte, 
denn er hätte sich am liebsten ganz von der 
Welt abgeschlossen und sein Wesen für sich ge- 
trieben. 

Als Haxthausen 1843 das Schloß übernahm, 
war das Innere ziemlich verfallen. Der neue Be- 

sitzer hatte seitdem versucht, die verödeten 
| Räume luftdicht zu machen, mit neuen Fußbö- 
den zu versehen und sie so wohnlich zu gestal- 
ten, Es gelang ihm freilich nicht, das Schloß 
völlig neu auszubauen. Der Garten war ziemlich 
verwahrlost. Der Tyrann führte ein, daß die 
Gäste beim Graben und Hacken mit angestellt 
wurden und achtete darauf, daß sich keiner 
dieser Pflicht entzog, Die klapprige Equipage 
| mit der er seine Gäste über Land rollte, nannte 
| er selbst einen Verbrecherwagen, weil jeder 


durch diese Folter zum Geständnis aller seiner 


Verbrechen gebracht wurde, 

Haxthausens Gäste stammten vor allem aus 
dem Kreis der westfälischen Romantik, so der 
Schriftsteller Levin Schücking, der ehemalige 
Freund der verstorbenen Nichte Haxthausens, 
Anette von Droste-Hülshoff, die Gebrüder 
Grimm, Friedrich Wilhelm Weber, der Dichter 

| des Epos „Dreizehnlinden*, und der alte Laß- 
berg, der Entdecker des Nibelungenliedes, Aus 
Kassel war der hessische Minister Hassenpflug 
mit seiner Frau dort häufig zu Gast. Hohe Be- 
amte aus Münster, Kassel und Berlin kamen nur 
zu gern hier her. 

Von Münster kam der alte Heimbürger her- 

| über, ein bekanntes westfälisches Original, der 
die Gesellschaft mit seinen überraschenden Kar- 
tenkunststücken und magischen Künsten oder 
seinen Erzählungen aus fremden Erdteilen un- 
terhielt, Der witzige und Naa Jude Danz, 
ein einfacher Mann und Althändler aus Berlin 
war eb willkommen in der Thienhauser 
Tafelrunde wie die Großfürstin Helena von 
Rußland, die mit allen auf gleichem Fuß ver- 


‘kehrte und nicht etwa untertänig behandelt 
wurde, oder die geist- und seelenvolle Luise 
von Stolberg, die ihre Harfe mitbrachte und 
eigene Kompositionen vortrug. Dem Tyrannen 
konnte das Schloß nicht voll genug, das geist- 
reich ausgelassene Treiben gar nicht toll genug 


sein. . 
Bezeichnend für den Thienhäuser Ton in sei- 
ner Mischung von Ernst und Übermut war es, 
daß sich der Burgherr auch einen Burgpfaffen 
hielt, der morgens in der Kapelle die Messe 
las und im übrigen alle Tollheiten mitmachte, 
Abwechselnd wurden längst vergessene Gesell- 
schaftsspiele wieder vorgeholt und wurden nach 
gebenen Endreimen Knittelverse improvisiert, 
Überhaupt trieb jeder das, wozu er Lust hatte. 
Danz wurde zum lustigen Rat der Tyrannel 


| ernannt. Der aus Schleswig-Holstein stammende | 
Schriftsteller und Geheime Justizrat Eugen Mar- 


card, der seine Jugend in Bückeburg verlebt 
hatte, erhielt den Titel eines Rinkeschmiedes. 
Viktor von Strauß wurde mit dem Titel eines 
raphen geehrt, Mitunter vmit der 
Wochen und ließ seine Gäste daheim 
e dann ungastört ihr Zusammensoin 
Allerlei übermütige und witzige 


noch grhaltene Dokumente reden lebendig vom 
eist der Thienhauser Sommertage, so z. B, die 
Einladung, mit der der Tytann von Tienhausen 
dem tyrannischen Oberkammerherrn, Oberhof- 
marschall und Historiographen Viktor von 
auß. aufgab, „sich gleich nach Ostern des 
Jahres 1863, sobald es geht, schicklich und ihm 
ersprieBlich ist, nach Schloß Tienhausen ver- 
fügen nebst seiner ganzen Sippschaft, so hoch 
dieselbe angewachsen und vermehrt sein möge". 
Eine der lustigsten und geistreichsten Toll- 
heiten wurde von Viktor von Strauß selbst an- 
gestiftet, Der Tyrann war ein großer Liebhaber 


| alter Bücher, und wo er etwas Seltenes aus- 


machen konnte, war ihm kein Preis dafür zu 
hoch. Nun besaß er ein Exemplar des Ende 
1600 geschriebenen Reise- und Lügenromans von 
Christian Reuter (1665-1712) „Schelmufkys 
wahrhaft kuriose und sehr gefährliche Reise- 
beschreibung“, eine Schmähschrift, nach deren 
Veröffentlichung der Verfasser ins Gefängnis 
wanderte. Die Scherze und groben Redewendun- 
gen dieses Romans hatten sich in dem lustigen 
Thienhauser Kreis eingebürgert. Im Einverständ- 
nis mit dem „Lustigen Rat“ setzte sich nun Vik- 
‘tor von Strauß hin und schrieb zu den vorhan- 
denen zwei Bänden einen dritten des Schel- 
mufky, täuschend genau in der Sprache des 
Originals, inhaltlich aber eine geistreiche Persi- 
flage der Tyrannei Thienhausen und des Ty- 
rannen, der sich bis auf den Stock mit dem 
goldenen Knopf darin erkennen konnte. 

In größter Heimlichkeit wurde das Bändchen 
dann mit Hilfe des alten Danz genau nach dem 


Original gedruckt und gebunden, so ‚daß es 


öllig den Eindruck einer alten Schwarte aus 
dem vorigen Jahrhundert machte, und dann 


mußte der in das Komplott eingeweihte Anti- 
quar, bei dem Haxthausen zu kaufen pflegte, 
es ihm als aufsehenerregenden Fund in die 
Hände spielen, Der alte Herr biß sofort an, 
war Feuer und Flamme für den Kauf und ließ 
sich diese Seltenheit etwas kosten, Man kann 
sich seine Gefühle vorstellen, als er nun bei 
näherem Betrachten zunächst stutzig wurde, 
schließlich sein eigenes literarisches Portrait in 
der Verkleidung entdeckte und erkannte, daß 
er ungeheuerlich genasführt wurde, Es gab zu- 
nächst ein großes Rätselraten nach dem Urhe- 
ber, Als Haxthausen zunächst den alten mün- 
sterischen Pflastertreter Schücking vermutete, 
bis sich dann schließlich Viktor von Strauß in 
einem witzigen Schreiben als Schelmufsky zu 
erkennen gab. 


Für alle seine Gäste war der Burgherr immer 
der weitherzigste und gütigste Wirt, für seine 
Freunde von unbegrenzter Hilfsbereitschaft. Im 
Jahre 1866, als Strauß seine Frankfurter Ka- 
tastrophe erlebte und auf Drängen von Bis- 
mark seine Stellung in Bückeburg verlassen 
mußte, fand er in der ersten Bedrängnis auf 
Thienhausen Zuflucht, l 
Zu un des folgenden Jahres schloß. sich 
die Herberge der Gerech t tür immer, denn 
August von Haxthausen war in der Neujahrs- 
nacht gestorben. Ein schönes Gedicht Viktor 
von Strauß ', betitelt „Der Fremde von Thien- 
hausen“, das er dem Freunde bei seinem letz- 
ten Aufenthalt in Thienhausen schrieb, gab 
Zeugnis von diesem merkwürdigen, großzügigen 
und geistvoll schrulligen Sonderling, mit dem 
eine ganze wunderliche Welt zu Grabe ging. 


In der ersten Strophe beschreibt Straub das 


| graue Schloß: 


Es taucht empor, da ist's, da liegt Thienhausen 
graue Schloß in seiner Linden Grün 
Drin drei Jahrhundert ihr Geheimnis sausen 
Und die mit jedem Lenz noch immer blühn. 
Du hörst bereits den nahen Mühlbach brausen, 
Du siehst im Abendglanz die Fenster glühn 
Und Goldgewölk aus Spiegelstuben glänzen 
Die breit und schnell den nrasten Ben umkränzen, 
Im einer der letzten poop en fordert der 
Dichter den Transen auf, das Schloß zu betreten: 
Hinein denn, hier ist jeder Freund 
Der Ernst und Scherz durch Ernst und Scherz 
vermehrt, 
Wie in der Heimat wird er aufgenommen. 
O Gastlichkeit, die edle Tugend wert, 


Du trautes Licht, da draußen fast verglommen. 


Wie lachtst Du so rein vor diesem Herd. 
‚Hier wohnst Du noch, uns freudig anzu 
Ein süßer Duft aus längst verwelkten * 
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Großfürstin Helena von Rußland 


| Unfer Heimatdichter Adolf Holſt. 


Als einer der hervorragendſten Kinderdichter iſt 
Dr. Adolf Holſt in Bückeburg im weiten deutſchen 
Vaterland bekannt. Am Sonntag, 7. Januar, 
felert er feinen 67. Geburtstag. Adolf Holſt wurde 
1867 als zweiter Sohn des Pfarrers Holſt in 
Branderoda geboren, einem kleinen Dorf im Kreife 
Querfurt. Den erſten Unterricht erteilte ihm der 
geſtrenge Vater. Dann war er Zögling der be⸗ 
rühmten Landesſchule Schulpforta bet Naumburg 
(Saale.) Die letzten beiden Faule verbrachte 
er auf dem ae der Frankeſchen Stiftung 
in Halle (Saale). Er ſtudlerte in Tübingen, Leip⸗ 
zig und Berlin Philoſophte, Geſchichte, Geogra⸗ 
phie und neuere Sprachen. y Leipzig genügte 
er feiner Militärpflicht als Einjähriger und in 
Tübingen erwarb er die phlloſophiſche Doktor» 
würde; Dann hielt er fid ftudten alber ein Jahr 
in Genf und Paris auf. 

Nach den ee nahm das ruheloſe 
Wanderleben feinen Fortgang. Adolf Holſt war 

auslehrer zuerſt in Weſſha en und dann awet 

ahre in Florenz und Rom. Nach Deutſchland 
Jurlckgekehrt, lehrte er kurze Zeit am Pädagogium 
in dr aed Harz. 1808 bis 1900 weilte 
er wieder in Itallen: als Direktor und Lehrer 
der deutſchen Schule in Genua Dann war er 
kurze Zelt Lehrer am Gildemeiſterſchen Inflitut 
in Hannover und erhielt 1901 ſeine Berufung nach 
Bückeburg als Erzieher der d ngften Prinzen gu 
Schaumburg Ltppe, Als ſolcher war er 1901 bis 
1906 in Bückeburg am Hofe des Fürſten Georg 
tätig. 1907 und 1908 Ieltete er nochmals eine 
deuiſche Schule in Italien: er war Direktor der 
deulſchen Schule zu Florenz. Darauf kehrte er 
endgültig nach Deutfchland zurück und wohnt 
feltdem in Bückeburg. 

In Biickeburg war Adolf Holſt für eine Reihe 
von Jahren Hofbibliothekar der Fürfilichen Hofs 
bibliothek. Seit Aufgabe dlefes Amtes betätigt 
er fidh als freter Schriftſteller ohne feſten Beruf. 
Er lebt ſehr zurückgezogen in feinem Dichterheim 
an der Race Löns⸗Straße und geht frill feiner 
Wege. In Bückeburg, wo er fat ununterbrochen 
ſchon über 30 Jahre lebt, hat er feine zweite 
Heimat gefunden. In manchem fetner Gedichte 

at er dle Schönheit feiner neuen Heimat, unſeres 
Landes, geprieſen. Mit 
freudigem Stolz dürfen wir Schaumburg⸗Lipper 
ihn zu den Unſerigen zählen. 

Wann die {cprififtetertfdje und dichterſſche Tä- 
tigkeit Adolf Holſt's begonnen hat, läßt ſich, wie 
er ſelber fagt, nicht fo genau bestimmen. Erſte 
Anfänge fallen ſchon in fein elftes Lebensjahr, 
HA, begann feine Dichterarbeit wohl nach 

blauf fetner Studienjahre, Der erſte Band Verſe 
ward 1895 gedruckt. 

„ Ueberall, wo deutſche Kinderherzen ſchlagen, wo 
die deutſche Zunge klingt, ift Adolf Holſt zu 
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Hauſe. Da iſt er bei der frohen Kinderwelt als 
Berfaffer herrlicher Berfe, Märchen und entglicken- 
der Märchenſpiele, Reigenfliicke und Szenenſpiele 
kein Unbekannter. In einer ganzen Reihe präch⸗ 
tiger Bilderbücher für unſere Kleinen finden wir 
Adolf Holſt als Verfaſſer reizender Gedichte und 
Geſchichten. Die Zahl feiner Versſammlungen 
und Gedichte iſt ſo groß, daß es gar nicht zu 
ae iff, Ueberall in gang Deutſchland werden 
eine Märchen⸗, Szenen» und Reigenfptele aufs 
eführt und font Lieder, in Muſik geſetzt, gee 
ungen. Wo 
Holſt in den Verlagsbuchhandlungen Strauch in 
i dez A. Hahn in Aab J. A. Steinkamp 
in Leſpzig, Scholz in Mainz, Schneider in 
Berlin, G. Stalling in Oldenburg, Schaffſtein in 
Köln, Möller in Stuttgart u. a. herausgebracht. 
Aus dem Verlag Hahn liegen mir eine Reihe 
bunter Bilderbücher vor, ich nenne: „Das luftige 
IXI“, „Beterles Wanderfahrt“, „Hans Wunder⸗ 
ſam“, „Weihnachtsſtern“, „Klek in die Welt“, 
„Ringel Reihe“, „Frohes Feſt im Haſenneſt“, 
„Weihnacht, Weihnacht überall!!“ „Tſchingt⸗ 
Gd Se ah” „Nimm mich“, „Gute Freunde“. 
m Berlag Stalling gibt's die herrlichen Bilder» 
fider: „Tandaradet !] Neue Kinderlieder“, „Die 
cons spot Mausleut“ und „Die Schule ImWalbe*, 
m Verlag Schaffſtein „Die Wunderwieſe“, im 
Verlag Steinkamp „Das goldene Tor“, im Ver⸗ 
lag Scholz „Tierbilder für Kinder“. Bei der 
roßen Zahl der Werke des Dichters lohnt es 
ch nicht, ſie alle aufzuführen; es wäre auch nicht 
einmal möglich, denn viele eriftteren gar nicht 
mehr. Aus dem Verlag Strauch liegen mir eine 
ganze Reihe Heftchen vor, die Märchen⸗ und 
andere Spiele enthalten. Die umfangreiche Gamme 
lung „Jugend- und Volksbühne“ dieſes Verlages 
weiſt folgende Märchenfptele von Adolf Holſt auf: 
„Die Tanzgeige“, „Des Kaiſers neue, Kleider“, 
„Der Jungbrunnen“, „Jorinde und Joringel“, 
„Der Froſchkönig“, „Im Märchenwald“, ferner 
das tomantifche Szenenſpiel „Der Rattenfänger 
von Hameln“, das kleine Weihnachtsſplel „Der 
Engel.“ Entzückend find die Texte der Märchen⸗ 
retgen „Schneewittchen“, „Der Wolf und dte fieben 
Geißlein“, „Frau Holle“, „Der Fiſcher und feine 
Frau“, „Aſchenbrödel“, „Dornröschen“, „Daume⸗ 
linden”, „Die fleben Raben“, „Sternenkind“, „Die 
golde Gans“. Ich nenne noch die Hefte aus der 
Sammlung „Tänze und Reigen“: „Die Heinzel⸗ 
männlein* und „Winterreigen“. Hübſche Kinder 
lieder und ereigen für unfere ganz Kleinen finden 
wir in dem Heftchen „Jugendlond“, gern leſen 
auch Erwachſene die 30 „Kinderſzenen und Spiels 
Lieder“ und die 31 neuen Tufttgen Kinderſzenen 
und Vortragsſtücke in dem Büchlein „Spiel mit“. 
Die ſchönſten Verſe dieſer Art ſtehen wohl in 
dem weihnachtlichen Buch „Vom Himmel hoch“; 
es enthält 10 Weihnachtsſpiele, 16 Weihnachts» 
edichte und 5 Weihnachtslieder. Von den 
Proſaweräen des Dichters nenne ich die entzlicken⸗ 


etwa 200 Kinderbilcher hat Adolf 


den Märchenbücher „Die weißen Mäuſe“ und 
„Hans Quak“; beide enthalten zahlreiche Märchen⸗ 
erzählungen, die Geſchichte der weißen Mäuſe 
und der verzauberten Peinzeſſin lieſt und hört 
jeder mit Begeisterung. 

Adolf Holſt hat ein fröhliches Herz, das allen 
denen erklingt, die ihn verſtehen. In all feinen 
luſtigen Büchlein lebt fo viel Herzlichkeit, daß 
nicht nur unſere Kleinen und unfere Schuljugend 
thre lebhafte Freude an den Märchengeſlalten und 
humorvollen Berfen des Dichters haben, ſondern 
auch die Erwachſenen durch ihn aus dem Alltag 
herausgehoben werden in Erinnerung an die eigene 
feltge Kinderzeit. Mit Vergnügen fptelen fogar 
jüngere wie ältere Exwachſene paſſende Rollen vers 
ſchiedener feiner Bühnenſtücke. Eine Fülle von 
Humor finden wir in fetnen Verſen, die uns das 

eben ſchildern, als gäbe es gar keine Sorgen, 
nur lauter Freude und Fröhlichkeit, als fet das 
ganze Leben ein einziges Märchen. Seine Verſe 
find ein Sing und ein Sang, wie's für Kinder 
nicht anders ſein kann und wle geſchaffen für dle 
Erwachſenen, die mit ihren Kindern ihre eigene 
Jugend bewahren wollen. Als fel der Dichter 
gar nicht berührt von dem irdiſchen Leben mit 
ſeinen Nöten und Härten, als kenne er des 
Lebens Schwierigkeiten nicht, fo erſchelnen uns 
ſeine Märchen und Versdichtungen. 

Mehrere feiner Bändchen lyelſcher Gedichte find 
weniger für Kinder als mehr file Erwachſene ger 
chrieben, wenn auch erſteren manche der Gedichte 
ehr wohl verſtändlich find und fie von ihnen 
gern gehört werden. Im Verlag Grote in Berlin 


tft der Band „Steriſchnuppen“ erſchlenen, im 


Verlag Ernſt Oldenburg in Leipzig folgende drei: 
„Luſtige Vögel aus meinem Garten“, „Mit 
Wolken und Winden? und „Gen Abend.“ Jwet 
Bändchen im Verlag Moos in Leipzig find felt 
Jahren nicht mehr erhältlich. Verſenken wir uns 
in den köftlichen Schah dieſer Lyrlkbändchen, fo 
etkennen wie deutlich, daß Udo} Holft ein fede 
fröhlicher, aber doch auch ein ſehr ernſter Dichter» 
mann fein kann. Er kann uns das glücklichſte 
Lachen auf die Wangen zaubern, er kann aber 
auch bei allem Humor ernſte Lebenswahrheiten 
mit auf den Weg geben. So ift er wirklich ein 
Dichter im wahrſten Sinne, ein gottbegnadeter 
Dichter. Mit einer geradezu traumwandleriſchen 
Sicherheit trifft er immer das rechte Wort und 
den rechten Ton. Er iſt tatſächlich ein Dichter 
und Denker, der den Erwachſenen fehe viel gu 
fagen hat. Ergreiſend weiß er in manchen feiner 
Gedichte von Leiden, Tod und Ewigkeit zu reden 
und zeigt ſich fo als ernfier Lebenskündiger. 
Gegenwärtig hat er einen neuen Band Gedichte 
fertig geſtellt, der jedoch feinen Verleger noch 
nicht gefunden hat. 

Dte ſelige Unraft der Romantiker liegt ihm 
tief im Blut. Man ver Ne ſich den 
äußeren Lebenslauf des Dichters: Branderoda, 
Schulpforta, Halle, Tübingen, Leipzig, Berlin, 
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Genf, Paris, Weſtſalen, Florenz, Rom, Blanken⸗ 
burg, Genua, Hannover, Bückeburg, Florenz, 
Bückeburg, wo er mit 41 Jahren endlich zur 
Ruhe kommt. Doch nicht ganz. Auch in den 
letzten Jahrzehnten hat es den Dichter oftmals 
hinausgetrteben. Viele Vortragsrelſen hat er 
unternommen — er iſt ein Meiſter der Vortrags⸗ 
kunft — und überall iff er gefetert worden. Früher 
reiſte er auch in Oeſterreich, im Baltikum, in 
Holland, fo machte er ſich überall perſönlich bee 
kannt. Man nennt ihn in Oeſterreich mit der 
gleichen Geläufigkelt mie in Deutſchland. Die 
großen Städte, die großen Zeitungen ſprechen von 
ihm mit Hochachtung und Lob. Die Vorkrags⸗ 
reifen werden auch jetzt noch immer unternommen. 
Im Februar d. J. wird er für 3—4 Wochen auf 
großer Fahrt in feinem Hetmallande wellen und 
dort etwa 25 Vorträge in Schulen und Vereinen 
halten. In Mildjeln bet Merſeburg haben ihm 
die guten Landsleute ein Adolf⸗Holſt⸗Muſeum 
eingerichtet, und in Branderoda hat ihm die 
Heimat eine Linde gepflanzt. dene Herzens 
kann Adolf Holft feftftellen, daß dort der Dichter 
noch etwas gilt in feinem Vaterlande. In größeren 
Bettfchriften tft er mehrfach mit Gedichten vere 
treten, fo im Türmer“, in „Weſtermanns Monats- 
heften“, tm „Daheim“, in, Beyers Frauenzeltung“ 
u. a. Auch in den Lefeblichern file die Volks» 
ate unferes Landes finden wir eine ganze 

ethe Gedichte von ihm; fo wird unſere Jugend 
erfreuftchermeife auch durch die Schule mit feinem 
Werk bekannt. 

Seit 1919 ift Adolf Holſt der Herausgeber und 
Schriftleiter ie „Auerbachs Deutfhem Kinder 
Kalender“, der im Verlag von Auerbachs Deutſchem 
Kinder⸗Kalender (L. Fernau) in Leipgig © 1 exe 
ſcheint und in einer Auflage von 10000 Exemplaren 
alljährlich gedruckt wied. Der 144 Seiten ume 
ſaſſende ae, Kalender iſt wiederum reich 
ausgeſtattet. erzählungen und Schilderungen, 
Gedichte und Szenenſplele mit zahlreichen Illu⸗ 
ftrattonen wechſeln miteinander ab. Adolf Holft 
liefert als Schriftleiter eine Reihe elgener Belträge, 
mit Vergnügen habe ich im beſonderen die Berfe 
„Neue Jugend“ und das hübſche Märchen „Die 
alte Kanone“ geleſen. Die luſtige Plauderecke des 
Kalendermannes ſchließt das Buch wie immer ab, 

ch glaube, daß unſere Kinderwelt zu Welh⸗ 
natem zum Geburtstag, zu Oſtern ufro, ſich nichts 
Schöneres wilnſchen kann als ein Märchen⸗ oder 
Bilderbuch von Adolf Hach Die beiden Märchen⸗ 
bücher „Die weißen Mäufe* und „Hans Quak* 
eignen fid ganz Allen als Weihnachtsgeſchenk 
ür unfere 6-0 jährigen Mädchen und Jungen. 
ir unfere ganz Kleinen die vielen, prächtigen 

Iderbllcher, die ſchönſten, die man fih denken 
kann, Nicht zu vergeſſen der Rinder Kalender“. 
Darum: Wer ein freudiges Herz hat und Freude 
bringen will, der fchenke ſeinen Kindern ein Buch 
unferes Bückeburger Dichters Adolf Holſt. 

A. Wehling. 
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Viele Springer benahmen sich am Sonn- 
abend so wie ihre Vorfahren vor 80 Jahren. 
Auf dem Bahnhof erklang „Heil dir im 
Siegerkranz", und auf dem Marktplaz wurde 
der „Hohenfriedberger‘‘ intoniert, Der 
Grund; Als Höhepunkt des Altstadtfestes 


wurde das Schauspiel aufgeführt, das die 


alten Einwohner Springes noch aus den 
Tagen kennen, als Kaiser Wilhelm Il. zur 
Jagd in den Saupark kam. Die kaiserliche 
Hoheit, dargestellt von Wildmeister Erhard 
Brütt, fuhr In einem offenen Jagdwagen, der 
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pat „Wir Springer hatten schon immer etwas für 


von vier eleganten Schimmein gezogen 
wurde, vom Bahnhof durch die Stadt zum 
Marktplatz. Viele Einwohner standen an den 
Straßen, brachten Hochrufe aus und warfen 
dem Kaiser Blumensträuße zu. Ein jüngerer 
Bürger meinte keineswegs scherzhaft: „Wir 
Springer hatten schon immer etwas für die 
Monarchie übrig." Bürgermeister Wilhelm 
Holzberg, wie alle übrigen Ratsmitglieder in 
historischer Uniform erschienen, hieß Seine 
Majestät willkommen. Und der Kaiser, der 
offenbar Probleme mit seinem künstlichen 
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die Monarchie übrig“ 


Bart hatte, ließ seinen Generaladjutanten 
v. Lyncker, dargestellt von Matthias Buch- 
holtz, einen Orden nach dem anderen 
verteilen. Schließlich bahnte sich der Kaiser 
seinen Weg durch die nach Ihm benannte 
Kaiserallee zum Jagdschloß (unser Bild), wo 
Wildmeister Eilers (Revierjäger Peter Pin- 
necke) seinem Herrn „74 Sauen fest“ 
meldete, und das nicht ganz ernstzuneh- | 
mende Spektakulum mit einem überaus 
zünftigen Umtrunk ausklang. 

r./Aufn.: Udo Heuer 


Ein Leben fiir die Kénigin, 


Biickeburg (ws). Zu den 30 bis 40 Grabsteinen, 
die noch heute auf Biickeburgs ältestem Gottes- 
acker, dem Jetenburger Friedhof, stehen und 
entweder die Namen bedeutender Biickeburger 
Persönlichkeiten tragen oder wegen ihrer künst- 
lerischen Gestaltung erhalten werden, gehört 
der Grabstein der Luise von Lehzen. Sie war 
die Pastorentochter aus Hannover, die das 
Schicksal bestimmt hatte, die Prinzessin Vikto- 
ria, die spätere Königin von England, zu er- 
ziehen. Die 1784 in Hannover als Tochter des 
Pfarrers der Stadtkirche Joachim Friedrich Leh- 
zen geborene Luise war 1820 nach England ge- 
gangen, um Feodora von Leiningen, eine deut- 
sche Prinzessin, zu erziehen, deren Mutter den 
Herzog von Kent geheiratet hatte. Fünf Jahre 
später wurde sie dann die Erzieherin der Stief- 
schwester der Prinzessin, der 1819 geborenen 
Viktoria, 


Grabmal der Luise von 


Lehzen auf dem Jeten- 
burger Friedhof 


(Fotos: Siebert) 


Luise von Lehzen setzte ihre ganze Persön- 
glichkeit ohne Vorbehalt für die Erziehung der 
künftigen Königin ein und hatte gar bald den 
Weg zum Herzen ihres Zöglings gefunden. Sie 
wurde mit der Zeit Mittelpunkt im Leben der 
jungen Prinzessin. Aus ihren Tagebüchern geht 
hervor, daß sie für ihre „süße Lehzen“ durchs 
Feuer gegangen wäre, Luise von Lehzen war 
eine schöne stattliche Frau mit dunklem Haar 
-und dunklen Augen, Sie trat mit Sicherheit auf 


Zu ihrem Gedächtnis aus Anlaß ihres 200, Geburtstages am 8. Oktober 


und wußte sich Respekt zu verschaffen. Ihr Le- 
ben war korrekt, tadellos und unangreifbar. Das 
hinderte die englischen Hofdamen nicht, Intri- 
gen gegen sie zu spinnen, aber die sichere Stel- 
lung der 1827 in den Adelsstand erhobenen Er- 
zieherin vermochte keiner zu untergraben, 

Ihr gleichförmiges Leben wurde 1837 durch 
ein großes Ereignis unterbrochen. Die 17jährige 
Prinzessin Viktoria wurde Königin von Groß- 
britannien. Luise von Lehzen wohnte selbstver- 
ständlich der pomphaften Krönungsfeier bei und 
blieb weiter die Vertraute der Königin. Drei 
Jahre später wurde die Prinzessin mit ihrem 
Vetter, dem Prinzen Albert von Coburg, getraut, 
Den Prinzen störte das Vertrauensverhältnis 
seiner königlichen Gemahlin zu der ehemaligen 
Erzieherin, und er arbeitete Schritt für Schritt 
auf ihre Entfernung hin. Zu Hilfe kam ihm da- 
bei, daß 1838 die Liberalen „Wings“ von den 
„Tories“ abgelöst wurden. Diese legten Wert 
darauf, daß am Hofe der deutsche Einfluß nicht 
zu groß wurde. Sie erwirkten 1842 die Pen- 
3 der Baronin. Sie kehrte in ihre Hei- 
mat zurück und wählte Bückeburg als Wohnsitz, 
Eine ihr angemessene Wohnung fand sie in dem 
stattlichen Eckhause Bahnhofstraße/Sackstraße, 
Dort hat sie auf Grund ihrer hohen Jahrespen- 
sion einen kleinen Hofstaat gehalten, Eine rege 
Korrespondenz verband sie mit der Königin. 
Hin und wieder bekam sie Besuch aus England. 
1858, als Preußens Kronprinz Friedrich Wilhelm 
die Tochter der Königin Viktoria heiratete, ging 
der Weg des Kronprinzen und der Prinzessin 
über Bückeburg. Sie ließen den Hofzug 10 Minu- 


Olgemälde der Prinzessin Viktoria, 


u fa. 
Fr. Lehzen, der Pfarrer an der Stadtkirche, 
ten halten, begrüßten im Fürstenzimmer des 
Bahnhofs die Baronin und überreichten ihr eine 
kostbare Brosche. 

Eines Tages kam auch der Hauskaplan des 
Königs Ernst August von Hannover, ein Eng- 
länder Allix Wilkinson, nach Bückeburg, Er be- 
trat die elegante und behagliche mit viktoriani- 
schen Möbeln geschmückte Wohnung, In der er- 
sten Stunde kam er selbst kaum zu Worte, Der 
Mittelpunkt des Wortstromes der Baronin war 
ihre herrliche, unvergleichliche Schülerin, die 
nunmehrige Königin. Dann wurde Kaffee ge- 
reicht, und nun öffnete die Baronin mit einem 

oldenen Schlüssel ein feines Schränkchen und 
— ein Zigarre heraus, So etwas Köstliches 
von einer Regalia hatte Wilkinson in seinem 


| Leben noch nicht geraucht. Die Baronin bedeu- 


tete ihm, daß sie noch über eine zweite Sorte, 
ebenfalls eine Havanna verfüge, Zum Rauchen 
dieser Sorte lade sie sich wöchentlich einmal 
einige Bückeburger Herren ein, um dabei von 
ihnen das Neueste zu erfahren. 

Als die alte Dame in den letzten Jahren ihres 
Lebens krank war, sandte die Königin eine Hof- 
dame, die nach ihrem Befinden sehen sollte. 
Auch die Baronin war in ähnlicher Weise hilf- 
reich und barmherzig. Wußte sie Kranke in der 
Stadt, so sandte sie eingemachte Früchte zur 
Erfrischung, und so waren die „Baroninzwet- 
schen“ einigermaßen berühmt, 28 Jahre hat die 
Baronin von Lehzen in Bückeburg gewohnt, Sie 
lebte hier ganz in der Erinnerung an die Glanz- 
zeit ihres Lebens und pflegte gern ihre vielen 
Andenken und Geschenke der Königin Viktoria 


Luise von Lehzen 
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mit seiner Familie bei der Hausmusik. 


ihren Besuchern zu zeigen, Nachdem in Bücke- 
burg ihre ältere Schwester schon 1842, ihr Bru- 
der Georg 1852 und ihre jüngste Schwester 1868 
gestorben waren, kam auch zu ihr der Tod am 
9. September 1870, 

Königin Viktoria schrieb am 12, September in 
ihr fast vor 50 Jahren zusammen mit Luise Leh- 
zen begonnenes Tagebuch: „Meine liebste gü- 
tigste Freundin, die liebe alte Lehzen ist am 9. 
ganz ruhig und friedlich entschlafen, Seit zwei 
Jahren war sie infolge eines Hüftbruches voll- 
ständig ans Bett gefesselt, Obwohl sie in der 
letzten Zeit nicht mehr bei klarem Bewußtsein 
war, gab es doch Tage, an denen sie ständig 
von mir sprach. Hatte sie mich doch seit jener 
Zeit gekannt, als ich erst 6 Monate alt war, Von 
meinem 5, bis zu meinem 18. Jahre hat sie mir 
mit wunderbarster Selbstverleugnung und, ohne 
sich auch nur einen freien Tag zu gönnen, ihr 
ganzes Leben geweiht. Nachdem ich zur Regie- 
rung gekommen war, wurde sie etwas schwie- 
rig. Besonders nach meiner Verheiratung; aber 
es geschah niemals aus böser Absicht, sondern 
immer nur aus mißverstandenem Pflichtgefühl 
und aus Liebe zu mir, Sie war eine bewun- 
dernswerte Erzieherin, und ich betete sie an, ob- 
wohl ich auch Angst vor ihr hatte, Es geht mir 
sehr nahe, daß auch sie gestorben jst," 

Einige Jahre a ließ sie für Luise von 
Lehzen in Bückeburg den Grabstein errichten 
und an ihm eine Marmorplatte anbringen, auf 
der die Worte stehen: Der treuen Führerin ihrer 
Jugend in dankbarer Erinnerung gewidmet von 
Viktoria, Königin von Großbritannien, 


Der Wunderbrunnen von Blomberg 
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Die Klosterkirche von Blomberg. 


Blomberg. Eine der seltsamsten Geschichten 
aus der Vergangenheit des Lipper Landes ist 
wohl die Geschichte vom Wunderbrunnen in 
Blomberg aus dem Jahre 1460. In diesem Jahre 
stahl eine arme Frau, namens Alheyd Puste- 
koke, die im heutigen Seligen Winkel wohnte, 
aus der Martinikirche die geweihte Hostie um 
nach altem Aberglauben durch die Aufbewah- 
rung der Hostien das Unglück und Leid, von 
dem sie ständig begleitet war, aus ihrem Hau- 
se zu bannen. Jedoch der Diebstahl wurde ruch- 
bar. Aus Furcht vor Entdeckung warf sie eines 
Abends die Hostien in einen in der Nähe be- 
findlichen Brunnen, aber ob sie gleich viel rüh- 
rens auf dem Wasser machete, so wollen sie 
doch nicht untergehen. Dabei wurde sie ertappt 
und wegen Sakramentsbeschädigung zum Feu- 
#ertode verurteilt, Während sie sich noch jn Haft 
befand, so heißt es in der Sage, erhob sich 
„über Blomberg ein furchtbares Unwetter, ein 


Krachen und Bersten und ein erschreckliches 
Geschrei und Gekreisch in der Luft, dergleichen 
noch niemand gehört hatte, Man deutete es 
sich als den Zorn des Himmels über die ruch- 
lose Übeltäterin und fühlte sich gezwungen, das 
Urteil sofort und zwar noch am Tage vor Pfing- 
sten vor dem Heutore zu vollstrecken, 

Das Wasser des Brunnens wurde fortan für 
heilkräftig erklärt. Es heilte Wunden, allerlei 
Krankheiten und Gebrechen. Von nah und fern 
strömten hier Gebrechliche herbei, die hier Hei- 
lung suchten, 

Edelherr Bernhard VII, zu Li pe ließ über 
dem Brunnen eine Kapelle pip z aa die aber 
bald für die Menge der Heilungssuchenden zu 
klein wurde. Bernhard begann daher 1468 mit 
dem Bau einer großen gotischen Hallenkirche, 
die 1477 geweiht und mit Kostbarkeiten und 
Kleinodien versehen wurde. 15 römische Kar- 
dinäle schrieben gemeinsam einen 100tägigen 


Ablaß aus für die Förderer des Baues. Papst 
Sixtus IV, (1441-1484) erließ einen vollkomme- 
nen Ablaß für alle Arten Sünden und Verbre- 
chen, auch für die schweren und ungeheuerli- 
chen. Jetzt kamen Fremde in großer Zahl, um 
in Blomberg Vergebung der Sünden und Hei- 
lung zu finden. 

Möllenbecker Augustinermönche bauten die 
Anlage zu einem Kloster (zum Heiligen Leich- 
nam Christi) aus. Es wurde bereits 1535 nach 
Einführung der Reformation wieder aufgelöst. 
Bernhard VII. gründete in der Krypta dieser 
Klosterkirche das Erbbegräbnis des lippischen 
Hauses, Im Jahre 1495 ‘wurde Bemhards Ge- 
mahlin Anna von Schaumburg, die Tochter des 
Grafen Otto II. von Schaumburg, hier als erste 
beigesetzt. 1511 folgte ihr Bernhard nach und 
fand seinen Platz an ihrer Seite, Das Grab- 
mal der beiden befindet sich noch heute in der 
Kirche und gilt als eines der schönsten und äl- 


testen Kunstdenkmäler des Landes. Der Sar- 
kophag ist aus weichem Sandstein gefertigt. 
Auf ihm liegen die Gestalten Bernhard VII, und 
Anna von Schaumburg in Lebensgröße mit 
leichter Neigung gegeneinander, den Kopf auf 
schön verziertem Kissen ruhend, Er entblößten 
Hauptes. Das Gesicht mit wallendem Haar um- 
rahmt in voller Rüstung, das Schwert im Arm. 
Sie mit Haube und Prunkkleid angetan. 


Zu ihren Füßen halten Löwen die entspre- 
chenden Wappenscilde, Bernhard war ein 
kriegsgeübter Herr. Es gab zu seiner Zeit im 
lippisch-westfälischen Raum wohl kaum eine 
Fehde, an der er nicht beteiligt war, Die Nach- 
welt legte ihm daher den Namen Bellicosus bei. 
(Federeich). Den Tod dieses kraftvollen Man- 
nes betrauerte neben seinen Landeskindern 
eine große Zahl eigener Kinder, legitime und 
noch mehr illegitime, die er mit Ilseke gezeugt 
hatte, „nu tor Tyd (1502) maghet und Bisläper- 
sche des edeln und wohlgeboren Junker Bernds 
tor Lippe“, So umschreibt die Priorin des Ma- 
rienkloster in Lemgo dies Verhältnis, 


Bernhard VII. Sohn, Simon V. verlegte nach 
dem Tode seines Vaters seine Residenz nach 
Detmold. Dadurch verlor Blomberg nicht nur 
nach außen hin an Ansehen, sondern es büßte 
auch bedeutende wirtschaftliche Vorteile ein. 
Auch nach der endgültigen Auflösung des Klo- 
sters im Jahre 1569 dauerte der Wunderglaube 
um den Brunnen noch Jahrzehnte an. 1583 be- 
fahl Graf Simon VI, der 1585 Elisabeth von 
Schaumburg heiratete und damit der Schwager 
und Vormund des Prinzen und späteren Fürsten 
Ernst von Schaumburg-Holstein wurde, seinen 
Amtmann in Blomberg ihm ein Faß Wasser aus 
dem heiligen Borne zu schicken, da er solches 
der Schröderschen zu behuf ihres beschwerli- 
chen Mangels an Armen und Beinen zugesagt 
habe, 


Das von Bernhard VII, gegründete Erbbe- 
gräbnis in der Krypta der Kirche wurde von 
seinen Nachfolgern mehrfach erweitert, Es setzt 
Sich aus mehreren gewölbten Räumen zusam- 
men in denen 20 Mitglieder des fürstlich lip- 

ischen Hauses beigesetzt sind, Darunter auch 
Bar erwähnte Simon VI, Sein jüngster Sohn 
Graf Philipp zu Lippe-Alverdissen wurde 1647 
der erste Regent des neugegründeten Schaum- 
burg-Lippe, 


Was lehrte die Universität Rinteln? 


Philosophische Fakultät im Zeichen des Humanismus 


Universität Rinteln. 


Rinteln (ws), Während die ersten Humanisten 
in Deutschland noch Einzelgänger wären, und 
in akademischen Berufen ihr Geld verdienten, 
oder als Wanderlehrer wie Celtig ihre Lehre 
an den Hochschulen, aber auch in Städten ohne 
Hochschulen verbreiteten, eroberten mit Beginn 
des 16, Jahrhunderts die Humanisten Lehrstühle 
an den Universitäten. Die mittelalterliche Uni- 
versität hätte vier Fakultäten gezählt: Die Ar- 
tisten-, Theologen-, juristen- und Mediziner- 
fakultät. Die Studenten durchliefen zunächst die 
Artistenfakultät, in der sie Rhetorik, Dialektik 
und Mathematik und später Metaphysik, Ethik, 
Politik, Astronomie und Geometrie studierten. 
Ihre Lehrer waren durchweg Kleriker. Im 16. 
Jahrhundert wurden in dieser Fakultät zuneh- 
mend Lehrstühle für die griechische, lateinische 
und hebräische Sprache und für Geschichte und 
Philosophie eingerichtet. Sie nahm damit mehr 
und mehr den Charakter einer philosophischen 
Fakultät an. Sie war, wie bisher die Artisten- 
fakultät, den klassischen Disziplinen unterge- 
ordnet. Ihr Unterricht wurde lediglich als ein 


für die höheren Studien vorbereitender ange- 
sehen. 


erde nach der Reformation 
Infolge der Auseinandersetzung zwischen Hu- 
manismus, Reformation und Gegenreformation 
und infolge der besonderen Interessen der Für- 
sten, kam es im 16. Jahrhundert in Deutschland 
zur Gründung von einer Reihe von Universitä- 
ten, von denen hier nur Marburg 1567, Jena 
1558, Helmstedt 1576, Würzburg 1582, Gießen 
1607 und Rinteln 1621 genannt werden sollen, 
Wie ein Studienplan der philosophischen Fa- 
kultät'einer Universität jener Zeit aussah, vor- 
danken wir Annerose Buschmüller, die ihn in- 
nerhalb ihrer Arbeit über die Universität Rin- 
teln in den Schaumburger Heimatblättern des 
Jahrgangs 1963/64 veröffentlichte, Wie dieser 
Arbeit zu entnehmen ist, bewegte sich die phi- 
losophische Lehre im ganzen auf dem Boden 
des aristotelischen Lehrgebäudes, 


Theologe Johannes Gisenius, 


Aus den Quellen der Weisen 


In den Universitätsstatuten wurde bestimmt, 
„daß die wahre und unverfälschte Philosophie 
an Unserer Universität überliefert und gelehrt 


wird, geschaffen aus den Quellen der alten 
‚Weisen und den Lehren des Aristoteles gemäß, 


Für recht nützlich wird os REBEL die 
Schriften des Aristoteles mit der Schrift Platos 
über den Staat zu vergleichen.” Von der eigent- 
lichen Geschichte heißt es in der Vorschrift: 
«Von den Griechen soll besonders Herodot ge- 
lesen werden. Diesem kommen am nächsten 
Thukidides, Xenophon, Polybius, Dio Cassius, 
Pausanias, Arrian und Herodian, Von den Rë- 
mern verdient die Palme Livius, in verborum 
copia, Cäsar wegen seiner Eleganz und Klar- 
heit, Sallust und Tacitus als Lehrer der Wals- 
heit, Velerius Maximus wegen seiner morali- 
schen Nutzanwendung; wegen der Fülle der er- 
zählten Dinge und Beispiele aber Cornelius Ne- 
pos, Sueton, Paterculus Nan n und Florus.“ 
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Als Schwerpunkt, so stellt Anneröse Busch- 
miiller fest, wird nicht in erster Linie die Aner- 
kennung der historischen Kenntnisse verfolgt, 
sondern, ganz in humanistischer Art: Verbes- 
serung des Stiles, Erlangung von Weisheit und 
Anführung moralischer Beispiele. 
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Theologe Josua Stegmann. 


Um dem Leser nur einen ungefähren Eindruck 
von der Weisheit der antiken Schriftsteller und 
Philosophen, die in der Universität Rinteln in 
Vorlesung und Disputation behandelt wurden, 
zu geben, notieren wir hier einige Zitate aus 
ihren Werken und sind uns wohl bewußt, daß 
hur ein gründliches Studium ihrer Schriften ih- 
rem Werk gerecht werden kann, 


Freiheit und Demokratie 


Plato: Die vier menschlichen Haupttugenden 
sind Weisheit, Tapferkeit, Besonnenheit und 
Gerechtigkeit, Im Sinne eines sölchen Lebens- 
ideals müssen die Menschen erzogen werden, 
wenn ein dauerhafter und wahrhafter Staat 
möglich sein soll. 

(Der Staat, 2. Band, 6. Buch) 
Das allzuviel an Freiheiten führt allzu gern 


einen Umschlag in das Gegenteil mit sith, be- 
sonders in der Verfassung. Denn die allzu gro- 


Be Freiheit schlägt offenbar in nichts anderes 
um, als in allzu große Knechtschaft, sowohl bei 
dem Individuum als beim Staate, und so geht 
der Tyrann aus keiner anderen Staatsverfas- 
sung hervor alg aus der Demokratie, aus der 
zur höchsten Spitze getriebenen Freiheit die 
die größte erdrückendate Knechtschaft. 
(Der Staat, 2. Band, 8, Buch) 

Aristoteles: Der Staat ist die Vereinigung von 
Geschlechtern zu einem vollkommenen und 
selbstgenügenden Leben, Darunter verstehen 
wir ein Leben in Glückseligkeit und Schönheit. 
Gute und schöne Handlungen sind also als 
Zweck des Staates zu setzen, nicht nur das Zu- 
sammenleben, 

(Politik, 3, Buch, Kapitel 6 

Die meisten Menschen wollen das sittlich 
Schöne, ziehen aber für sich das Vorteilhafte 
vor, Es ist etwas Schönes, jemand Gutes zu tun 
ohne den Gedanken an Wiedervergeltung; aber 
etwas Gutes sich antun zu lassen, ist vorteil- 


(Politik, 8. Buch, 7 7 7 
Cicero: Jede rechte Tat will sich ins Licht 
ostellt & aber doch ist kein Theater für 
iè Taten bedeutungsvoller als das Gewissen, 
Livius: Die Zwietracht der Stände ist das 
Gift des Staates, 


Buch 3 * 
Bei mißlichen unden und schmaler Hoff- 
nung sind die kräftigsten Maßnahmen immer 
die sichersten, 


(Buch as) 
Horaz: Halte Maß in allem; denn in allem 
gibt's ein Mittel, dessen Linie das Rechte be- 
zeichnet; dies- und jenseits wird gefehlt. 


Cornelius Nepo: Die Leistung, nicht das Glück 
ist der Maßstab historischer Größe, 

Dio Cassius: Der Friede erwirbt und erhält 
den Besitz, Der Krieg dagegen verzehrt und 
verschwendet ihn. 

Wer hier die angeführten Proben der Weis- 
heit prüft, wird erkennen, wie vielseitige Weis- 
heiten und Erkenntnisse der Philosophen der 
Antike in der Rintelner philosophischen Fakul- 
tät angeboten würden. Der Bögen ist gespannt | 
von staatspolitischen Erkenntnissen Über ethi« 
sche Weisheiten bis zu einfachen Erkenntnissen 
für ein vollkommenes, harmonisches Zusam- 
menleben der Menschen, Alle Weisheiten sind 
aus dem Leben geschöpft, klar ausgedrückt und 
bedürfen keiner weiteren Auslegung. Sie könn- 
ten auch der heutigen Menschheit als Richt- 
schnur dienen, Wie wenig hat sich doch der 
Mensch in über 2000 jahren geändert! 


Im Schatten der Theologie 


Wir können heute nicht nachprüfen, wie weit 
die vermittelten Weisheiten von den Rintelner 
Studenten nur als Literatur betrachtet wurden, 
oder ob sie ihnen zu Herzen gingen und in die 
Tat umgesetzt wurden, Es ist auch nicht be- 
kannt, daß hier ein Lehrer von besonderer Be- 
deutung diese Philosophie seinen Studenten 
vermittelt hat. In Rinteln scheint sie mehr im 
Schatten der evangelischen Theologie gestande 
zu haben, die von Johannes Gisenius und Josua 
Stegmann hp reg bbe vertreten wurde, Be- 
zeichnend für die Einschätzung der Philosophie 
ist, dab die Professuren niemals voll besetzt 
waren, Zu einem wesentlichen Teil wurden ihre 
Aufgaben von den Professoren der Theologie, 
Jurisprudenz und Medizin wahrgenommen, 

Wesentlich anders war das in der Univorsität 
Helmstedt, wo der Philosoph Caselius lehrte 
und der Universität damit zu einem bedeuten- 
den Ruf verhalf, wie in einem späteren Aufsatz 
dieses Buches behandelt wird. In Wittenberg 
verlieh der Humanist und Theologe Melandı- 


ton der humanistischen Lehre eine besondere 
Bedeutung, Während Luther der reinen theolo- 
gischen Lehre den unbedingten Vorzug gab und 
jeden humanistischen Einfluß ablehnte, erkann- 
te Melanchton die Bedeutung des Humanismus 
für die Theologie, Er wies dabei jeder Disziplin 
ihren eigenen Aufgabenbereich zu, ; 


©  Humanistische Bildung ist notwendig 


Melanchton sah in der humanistischen Bil- 
dungsarbeit eine unerläßliche Voraussetzung für 
die Lehre der Religion. Die Bildungskräfte der 
Antike sind für ihn eine notwendige Vorstufe 
‚auf dem Wege zu Christus. Die Wahrschein- 
lichkeit eines Irrtums in der kirchlichen Lehre 
ist für ihn um so geringer, wie humanistisch 
gebildet ein Kirchenvater ist. Die Arbeit zuver- 
lässiger Philologen ist für die Religion von gro- 
der Bedeutung, Ohne die humanistisch vorhan- 
dene Pädagogia In Christum ist ein Wirken des 
Geistes Christi schlechthin undenkbar. Dabel 
sollen Göttliches und Menschliches, Heiliges 
und Profanes nicht miteinander vermischt wor- 
den: 
` Melanchton pries in seinen Vorlesungen die 
Einwohner Florenz‘ für ihre Liebe zum Wissen, 
die sie bowog, die byzonlinischen Gelehrten, 
die von den Türken aus Konstantinopel vertrie- 
ben waren, nicht nur aufzunehmen, sondern 
auch mit den möglichen Mitteln auszustatten, 
damit sie ihre Studien in Ruhe fortsetzen konn- 
ten, Sie hätten die bis dahin unkritisch be 
bene Nachahmung der Alten mit echter Gel 
samkeit erfüllt, Er empfahl der Universität Wit. 


tenberg, dem Florentiner — zu folgen und 


hilolo en, humanistischen un 


e e e 
sopkschen Süden nicht inter die Theologie 


wahren theologischen Wissenschaft 
könnten. W 
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Am 12. März 1951 starb in Küken- 
bruch bei Rinteln Alfred Hugen- 
berg. 1909 bis e 

Direktoriums der Firma 

‚Seit 1916 baute er den, ay 

“ auf (Scherl-Ver' ae J 

legraphen-Uni on, Ufa u.a.), Durch 

diese Medienkonzentration gewann 
Ben Einn 


der des 


Am 14. Oktober 1840 wurde in 
Rinteln der Physiker Friedrich Wil- 
helm Kohlrausch geboren. Von 1895 
bis 1905 war er Präsident der Phy 


burg, wo er die letzten fiinf Lebensjahre 
verbracht hatte, 
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MATTHIZ TILINGI, 
Do. & Med. in Academia Haſſo- 


Schaumburgica, quæ eft Rinthelii 
ad Vifurgim, Prof. P. Ord. 


ANATOMIA 
LIENIS, 


14 circulationem Sanguinis, aliaque 
Recentiorumin venta, accommodata. 
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RINTHELII, 
Impenfis THoma# HEnRIcı HAUEN- 
STEINI, Bibl. Hannover. Hildenſienſ. & 

Celle nſis 
Typis G.C Woͤchter / Acad. Typ. An1673, 


Titelblatt zu Matthias Tilings Anatomia lienis ( Rinteln 
— 
1673), der bedeutendsten Monographie liber die Milz gegen 


— 


Ende des I. Jahrhunderts. A Jo Je Men - 
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Untergegangene deutsche Universitäten 


Rinteln 


1620, in der unglücklichen Zeit des 30jlihrigen Krieges, wurde die Hessisch-Schaumburgische 
Universität Rinteln eröffnet. In ihrer besten Zeit zählte sie kaum mehr als 150 Studenten, 
Dezember 1809 wurde sie zugunsten von Marburg geschlossen. 


GENERAL-ANZEIGER 


Nr. 15 — 11. April 1985 


Kurt Freiherr von Plettenberg lebte für den Widerstand 690120) 


Bückeburg. Wer heute vier Jahrzehnte 
weit zurückblickt, hat in der Szenerie des Früh- 
jahrs 1945 den rapiden Verfall des Dritten Rei- 
ches vor Augen. Etliche unter den heute Leben- 
den habe als Zeitzeugen noch manches einiger- 
maßen deutlich in Erinnerung. Das ist einer der 
Gründe, audı das ungewöhnliche „Vierzigjäh- 
rige“ zu begehen, Nicht nur das Dritte Reich ging 
seinerzeit zugrunde, Hitlers „Großdeutschland“, 
Vielmehr hatte man auch endgültig Abschied zu 
nehmen von dem, was von Preußen geblieben 
war in Geist und Ungeist, in Landschaft und 
Kultur. Allenthalben war auch im „Tausendjäh- 
rigen Reich“ vaterländisches Denken und Füh- 
len verquickt mit entsprechenden Elementen na- 
tionalsozialistischer Politik. Quer durch die 
Schichten des Volkes. Tradition machte nicht 
immun, Selbst uralte Häuser wie die Schaum- 
burger und die Hohenzollern waren durch An- 
gehörige in diese Verflechtung einbezogen. Viel 
zu spät kam das Erwachen. Im Widerstand nahm 
es Gestalt an. In Erinnerung ist hier noch eine 
Geschichte, die von dem Bückeburger Kurt Frei- 
herr von Plettenberg und einer Krone handelt. 


Anfang Januar 1945. Die Sowjets setzen die 
Großoffensive an, stoßen auf Ostpreußen und 
Schlesien zu. Im Westen leiten die Alliierten 
ihren anhaltenden Gegenschlag in den Ardennen 
ein. Im Reich hat für Einsichtige das Ende unab- 
wendbar eingesetzt. Prominente und Wohlha- 
bende blicken sich im Lande um nach einem Ver- 
steck für Stücke von Wert, Sie suchen Ausweich- 
quartiere für sich und ihre Angehörigen. Auch 
das Haus Preußen hat manches in Sicherheit zu 
bringen. 


Dezember 1944 


In der Weihnachtszeit 1944 hat der General- 
bevollmächtigte des vormals Regierenden Preu- 
Bischen Königshauses, Kurt Freiherr v. Pletten- 
berg, vorsorglich beim Pfarrer von Kleinenbre- 
men angefragt. Pastor Martin Strathmann kennt 
den Besucher seit langem. Er hat auch eines sei- 
ner drei Kinder getauft. Plettenberg ist in Bük- 
keburg zu Hause, einen Steinwurf nordwärts 
von Kleinenbremen. Er ist knapp 54 Jahre zuvor 
in der hochfürstlich schaumburg-lippischen Re- 
sidenz geboren worden. Sein Vater war damals 
Kommandeur der Bückeburger Jäger. 

Auch Martin’ Strathmann ist alter Jägeroffi- 
zier. Obschon er kurz nach dem Beginn des Er- 
sten Weltkrieges vor Lüttich schwer verwundet 
wurde, hat ihn das Königlich Preußische (West- 
fälische) Jäger-Bataillon Nr. 7 in Bückeburg — er 
war bis 1918 in der Heimat dabei — geprägt. 
Nach dem Kriege wird Strathmann Präsident des 
Deutschen Jägerbundes, Seine Kameraden erle- 
ben ihn als einen Mahner, bemüht, die „Tugen- 
den des deutschen Soldaten rein und hoch zu 
halten“, 

Der Verein der Offiziere des Bataillons gibt 
1929 ein Erinnerungsbuch heraus. Darin steht 
am Schluß eine umfangreiche Ehrentafel mit den 
Namen der 791 Toten. Sie schließt mit dem — 
wenig frommen — Satz: „Möge aus ihrer Asche 
der Rächer erstehen!“ 

Hindenburgs Dolchstoßlegende („Im Felde un- 
besiegt“) und das „Diktat von Versailles“ lassen 
viele national gesinnte Deutsche einem solchen 
Ausruf Beifall spenden. Als Hitler Kanzler wird, 
scheint sich die Hoffnung auf das Wiedererstar- 
ken des Reiches, auf seine „Wehrhaftmachung“ 
zu erfüllen. Soldatenherzen schlagen dem Dritten 
Reich zunächst entgegen. Wird nicht der Geist 
des alten Preußen erneut belebt?) - 

Knapp zwölf Jahre später. Kurt v. Plettenberg 
appelliert in den letzten Tagen des Jahres 1944 
an die preußische Gesinnung des Pfarrers von 
Kleinenbremen. Martin Strathmann erinnert sich 
später, „Preußen sucht die alten Preußen“, habe 
Plettenberg gesagt und darum gebeten, einen 
Teil des Schatzes der Hohenzollern in der Kirche 
zu verbergen. ii 

In den ersten Tagen des neuen Jahres steuert 
abends ein Auto Kleinenbremen an. Kurt v, 
Plettenberg kommt aus Berlin. Er hat zwei Ki- 
sten mitgebracht, Strathmann holt den Maurer- 
meister Friedrich Ackmann und den Küster 
Friedrich Aldag in die Kirche; unter dem Chor- 
raum des neugotischen Gotteshauses steigen sie 
in ein Gewölbe hinab. Da, wo Treppenstufen 
eine Nische bilden, finden die Kisten ihren Platz. 
Vor ihnen zieht Friedrich Ackmann sofort eine 
Mauer hoc. Den frischen Putz verschmiert er 
mit einer Handvoll Kohlenstaub. Die Tarnung ist 
perfekt, 

Ein Jahr später notiert Prinz Oskar von Preu- 
Ben, einer der Kaisersöhne, aus gegebenem An- 
laß: „Im Februar 1945 wurden in Vereinbarung 
mit Herrn von Plettenberg und Herrn von Müld- 
ner (auch er ist ehemaliger Bückeburger Jäger) 
Wertsachen der Kronprinzlichen Herrschaften 
verlagert, und zwar in die Umgebung von Bük- 
keburg. Diese Tatsache war mir bekannt, ebenso 
der Ort, wo sie hin sollten, nicht aber der Inhalt 
der Sendung. Herr von Plettenberg hat dann al- 
les weitere hier angeordnet und durchgeführt, 
Er hat die Sachen in der Kirche von Keinenbre- 
men vermauert ...“ 

Wieso kam Kurt v. Plettenberg zu dieser 
Rolle? Der Sproß einer alten westfälischen Fa- 
milie war nach dem Ersten Wetkrieg, den er 
vom Anfang bis zum Ende als Offiziert erlebte, 
nach einschlägigen Studien in den Forstdienst 
getreten, in staatlichen und privaten. In Ostpreu- 
Ben verwaltete er mehrere Jahre lang die gräf- 
lich Dönhoffschen Güter in Friedrichstein. 

Aus seinem späteren Amt als Oberlandforst- 
meister im Reichsdienst schied Plettenberg 1937, 
um Hofkammerpräsident des Hauses Schaum- 
burg-Lippe in Bückeburg zu werden. Dem tiich- 
tigen Mann übertrug auch das Haus Preußen 
seine Verwaltung, und zwar am 1. Januar 1942. 
Im abgelaufenen Jahr hatte Plettenberg als Ma- 
jor an der Front Einheiten des Potsdamer Tra- 
ditionsregiments der Königlich Preußischen 
Garde, Infanterie-Regiment 9 (wegen des hohen 
Anteils an „blauem Blut“ auch IR „Graf Neun“ 
genannt), geführt. Der neubestallte Generalbe- 
vollmächtigte seines ehemaligen Königshauses 
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Kurt Freiherr von Plettenberg 


bleibt gleichermaßen in schaumburg-lippischen 
Diensten, 

Plettenbergs „preußischer“ Dienstsitz ist in 
Berlin das Niederländische Palais, Unter den 
Linden. Als es von Bomben getroffen wird, 
arbeitet Plettenberg in Potsdam weiter im Schloß 
des Kronprinzen, „Cecilienhof“. Es wurde im 
Ersten Weltkrieg erbaut und nach dem Zweiten 
Weltkrieg als Tagungsort der „Potsdamer Kon- 
ferenz“ bekannt, auf der im Juli 1945 Truman, 
Churchill und Stalin den europäischen Kuchen 
aufteilten, die Zerstückelung Deutschlands und 
die Aussiedlung der Deutschen aus den Gebie- 
ten jenseits der Oder und Neiße vereinbarten, 

Zu Plettenbergs Zeit beherbergt „Cecilienhof“ 
auch die sicherheitshalber ausgelagerten Schätze 
des Hohenzollernmuseums Schloß Monbijou in 
Berlin. Als sich die Lage des Reiches bedrohlich 
zuspitzt, verteilt man die Preziosen auf verschie-- 
dene Orte, Einiges geht nach Weimar und ist 
kurz darauf wie der Löwenanteil preußischen 
Besitzes unwiederbringlich verloren. Nur was 
Plettenberg seinem Freund Strathmann in Klei- 
nenbremen anvertraute, gelangt schließlich zu- 
rück ins Eigentum der Hohenzollerfamilie. Doch 
das erlebte Plettenberg nicht mehr. 


März 1945 


März 1945. Die Amerikaner schicken sich an, 
über den Rhein zu gehen. Die Brücke bei Rema- 
gen fällt in ihre Hand. Wenig später ergeben 
sich 21 000 deutsche Soldaten den Briten bei We- 
sel. Die Rote Armee steht in Ostpreußen, sie 
hat Danzig eingeschlossen. Am 3, März ist Plet- 
tenberg in Potsdam. Warnungen von Freunden 
in Bückeburg hat er in den Wind geschlagen. 
Er müsse nach dem Rechten sehen, meint er, 

Sein Kollege Müldner schreibt einen Brief 
an Plettenbergs Frau am Morgen desselben Ta- 
ges um elf Uhr. Er beginnt: „Zu meinem gro- 
Ben Leidwesen muß ich Ihnen heute die bedau- 
erliche Mitteilung machen, daß Ihr Mann soeben 
vor einer halben Stunde von zwei Kriminal- 
beamten hier in Schloß Cecilienhof verhaftet 
wurde.“ Plettenberg wird in das Reichssicher- 
heitshauptamt der SS in der Prinz-Albert-Straße 
in Berlin gebracht. Er ist in der Hand der ge- 
fürchteten Gestapo. 

Schnell setzen hochgestellte Bekannte sich für 
ihn ein. Vergeblich. Am 10. März wählt er den 
Tod. Geheimrat Arthur Berg schildert in einem 
Brief vom 16. März aus Potsdam der Baronin 
Plettenberg in Bückeburg, was geschehen ist. 
Die Gestapo hat ihm untersagt, Einzelheiten 
mitzuteilen. Berg: „Präsident Frhr. von Pletten- 
berg hat am Sonnabend, dem 10. 3., 11,30 Uhr 
Vormittag, seinem Leben selbst ein Ende ge- 
setzt. Er hat sich aus dem Fenster gestürzt.“ 
Am Schluß setzt er hinzu: „Anzeigen in der Zei- 
tung und schriftliche Todesanzeigen sollen nicht 
erfolgen.“ Anweisung der Gestapo. 

Prinz Oskar von Preußen teilt der Witwe am 
selben Tage mit, der Tote werde am Sonnabend, 
dem 17. März, auf dem Friedhof in Potsdam- 
Bornstedt beerdigt. Die Trauerfeier werde Hof- 
prediger Arthur Doehring halten. 


Der Tod von Plettenberg 


Kurt v. Plettenberg starb als ein Mann des 
Widerstandes. jahrelang hielt er engsten Kon- 
takt zu Männern des 20. Juli. Aber am Tag des 
Attentats war er in Bückeburg. 

Einer der Chronisten des Widerstandes, Fa- 
bian v. Schlabrendorff, trifft Plettenberg im Ge- 
stapo-Gefängnis. Ihm vertraut Plettenberg an, 
er suche den Tod. „Er begründete dies damit“, 
schreibt Schabrendorff an die Baronin, „daß er 
einem Spitzel zum Opfer gefallen sei. Von da 
ab war Ihr Herr Gemahl nicht mehr um sich, 
sondern um seine Gesinnungsgenossen in Sorge. 
Er fürchtete, er könne durch Gewaltmaßnahmen 
(Gestapo-Folter) gezwungen werden, Namen zu 
nennen.“ Namen aus dem Kreis des Widerstan- 
des. 

Plettenberg boxt auf dem Weg zur Verneh- 
mung die begleitenden Beamten nieder. Vom 
vierten Stock des Gefängnisses springt er in den 
Hof. „Ich blickte aus dem Fenster meiner Zelle 
und sah Herrn v. Plettenberg liegen. Er gab kein 


brendorff später als Augenzeuge zu Protokoll. 
Plettenberg läßt einen Zettel zurück: „Ich 
fürchte den Tod nicht, denn ich habe einen guten 
Richter. Wird man für meine Familie sorgen 
können? Bitte den Apfel und die Zigaretten, 
die noch in meinem Besitz sind, dem Wärter zu 
geben, der immer so freundlich zu mir war.“ 


Lebenszeichen mehr von sich.“ Das gibt Schla- | 


Plettenberg ist ruhig und gelassen in den Tod 
gegangen. Schlabrendorff: „Frei und lächelnd 
hat er, um seine Freunde und seine Familie zu 
bewahren, den schweren Entschluß gefaßt, sei- 
nem Leben selbst ein Ende zu machen.“ Jahre 
zuvor sagte Plettenberg einmal: „In unserer Fa- 
milie ist es nicht üblich, die Dinge vom Leben 
und Sterben wichtiger zu nehmen als andere na- 
türliche Geschehnisse, Wir fügen uns ihnen.“ 


Carl Hans Graf Hardenberg, Nachkomme des 
preußischen Staatskanzlers Fürst Hardenberg 
(1750 — 1822), schreibt: „Freiherr von Pletten- 
berg war führend in den Vorbereitungen, die 
zum Attentat des 20. Juli 1944 führten, beteiligt. 
Er gehörte zum engeren Freundeskreis von Graf 
Stauffenberg, Minister Popitz, Generaloberst 
Beck und Botschafter von Hassel.“ 


Hardenberg und Plettenberg standen einander 
nahe. Das Gut Neuhardenberg unweit der Oder 
(heute Maxwalde) war ein Treffpunkt des Wi- 
derstandes. Plettenberg war dort häufiger Gast. 
Graf Hardenberg hatte 1941 in Rußland als Ad- 
jutant des Feldmarschalls Fedor v. Bock Massen- 
erschießungen von Juden mit eigenen Augen ge- 
sehen. Ähnlich erging es Axel Freiherr v. dem 
Bussche. Es machte beide noch entschlossener, 
den Verbrecher Hitler zu beseitigen, Henning v. 
Tresckow war maßgebend dabei. Vergeblich be- 
mühten sie sich, hohe Generale für die Aktion 
zu gewinnen. 


Nach dem Anschlag am 20. Juli gibt Tresckow 
sich den Tod. Auch Hardenberg richtet die Waffe 
auf sich selbst. Ärzte retten ihn trotz schwerster 
Wunden. Er kommt ins Konzentrationslager und 
überlebt, (Nach dem Krieg wird er als Nachfol- 
ger seines Freundes Plettenberg Generalbevoll- 
mächtigter des vormals Regierenden Preußi- 
schen Kénigshauses.) 


Kiegsende, Seit Anfang April 1945 ist auch 
Kleinenbremen in britischer Hand, Pastor Mar- 
tin Strathmann hält seine Gottesdienste. Wenige 
Schritte von seiner Kanzel entfernt liegt der 
Preußenschatz verborgen, Die Gemeinde ahnt 
nichts, 


Kurz vor Silvester 1945 rührt sich etwas. Den 
Briten sind in Bückeburg Unterlagen in die 
Hände gefallen, in denen von Wertobjekten der 
Preußen und der Schaumburg-Lipper die Rede 
ist. Man weiß zwar nichts Genaues. Aber erst- 
mals wird der mutmaßliche Inhalt der Kisten 
erwähnt. 


Den Kronprinzen, der seinerzeit in Hechingen 
lebte, vertritt in der britischen Zone sein Bru- 
der Oskar, Er wohnt in Westerbrak an der We- 
ser. Von Bückeburg aus erhält er Kenntnis von 
den Gerüchten, Man munkelt von Teilen des 
Kronschmucks. Sind sie anzumelden nach Maß- 
gabe der Militärregierung? Man müsse, so die 
Briten, an Ort und Stelle entscheiden, ob die 
Objekte anmelde- oder gar abgabepflichtig 
seien, Niemand-scheint zu wissen, wo die Sa- 
chen liegen. 


Die Briten wollen 
den PreuBenschatz 


Am 3. Januar 1946 holen die Briten den Prin- 
zen Oskar nach Bückeburg. Er. verfaßt anschlie- 
Bend den obern erwähnten Bericht. Demnach 
sind die Briten schon im Sommer 1945 auf eine 
Notiz und eine Skizze vom Versteck gestoßen, 
die unter Schaumburger Akten lagen. Man son- 
derte sie als „preußisch“ aus und gab sie nach 
einiger Zeit ohne Weiterungen an einen Hofbe- 
amten zurück. Prinz Oskar veranlaßte ihre Ver- 
nichtung. Wie es scheint, ist die Sache danach 
vergessen. Doch plötzlich im Herbst sprechen 
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die Briten wieder von Wertsachen des PreuBen- 
hauses in der Gegend von Bückeburg. 

Der 3. Januar 1946 wird für Prinz Oskar ein 
schwerer Tag. Eine britische Kommission ver- 
nimmt ihn, Alle Finten sind vergebens. Als Ver- 
wandter des englischen Königs will der Preu- 
Benprinz diesen einschalten. Die Briten winken 
ab. Der König werde sich nicht einmischen. Alle 
Gewalt läge hier bei General Montgomery. Die 
Beschlagnahme der Gegenstände als herrenloses 
Gut schwebt als Drohung im Raum. Schließlich 
gibt Prinz Oskar den Ort preis. 

Tags darauf kutschieren ihn vier Offiziere der 
Militärregierung nach Kleinenbremen. Pfarrer 
Strathmann sieht mit an, wie man das Versteck 
öffnet. 

Mit den geschlossenen Kisten geht es dann 
nach Minden. Erst dort stellt sich heraus, was 
sie enthalten. In der einen Kiste liegt die Preu- 
Benkrone, in der anderen 15 Schnupftabaksdo- 
sen Friedrichs des Großen. Auf und in dem Ta- 
batierenbehälter findet man je einen Zettel mit 
dem Aufdruck „Verwaltung der Staatlichen 
Schlösser und Gärten, Schloß Monbijou“. Die 
wichtige Frage Privateigentum oder Staatsver- 
mögen steht somit zur Debatte, ist aber nicht 
ohne weiteres zu entscheiden. Alles wird wieder 
eingepackt. Prinz Oskar versiegelt die Behälter 
mit seinem Ring. Ordnungsgemäß quittiert ver- 
schwindet der Schatz im Safe der Mindener Fi- 
liale der Reichsbank. 

Historisch. ist die Krone von Kleinenbremen 
ohne nennenswerten Rang. Von den ersten 
Preußenkronen des Krönungsjahres 1701 sind 
nur die nackten Gestelle, Karkassen, erhalten. 
Die kostbaren Steine ließ Friedrich der, Große 
in Geldnöten abnehmen. Erst Wilhelm I. ließ 
wieder Kronen für sich und seine Gemahlin fer- 
tigen, als das Paar 1861 gekrönt wurde. Diese 
Kronen sind verschollen, Der letzte Preußenkö- 
nig, Kaiser Wilhelm II., ordnete im Jahre 1889 
an, in Anlehnung an die erste Preußenkrone 
eine neue Krone zu entwerfen und herzustellen. 
So entstand die Krone von Kleinenbremen. 

Unter den Akten der heutigen Generalver- 
waltung des vormals Regierenden Preußischen 
Königshauses in Bremen ist die Quittung über 
die Rückgabe des Preußenschatzes erhalten. Un- 
terzeichnet hat sie der erwähnte Carl Hans Graf 
Hardenberg am 17. September 1948 in Minden. 
Aber — sie weist nur noch 14 Tabaksdosen auf. 
Wo blieb die 15? Auch diese Frage beantwortet 
die Bremer Akte, 

Am 12, April 1947 erscheint, so erzählen die 
Papiere, aus Detmold kommend der Brigadier 
L. W. H. Mathias in der Mindener Reichsbank 
und konfisziert kurzerhand’ eine der Dosen. Sie 
zählt fortan zu den Beutestücken des offenbar 
ruhmreichen Ersten Bataillons der Royal Irish 
Fusiliers. Diese Einheit hatte bei der Besetzung 
der britischen Kanalinseln durch die deutsche 
Wehrmacht Anfang des Krieges ein Erinnerungs- 
stück eingebüßt. Nun hielt man sich am Preußen- 
schatz schadlos. 

Der Streit um die Rückgabe zieht sich bis 
Ende Januar 1953 hin. Erst als Bundeskanzler 
Konrad Adenauer den Briten am 11. Januar 
im Palais Schaumburg eine ähnliche Tabaksdose 
des Alten Fritz übergibt — woher mochte der 
Kanzler sie wohl haben? — wird ein Tausch ins- 
zeniert, 

Die Krone von Kleinenbremen ist heute auf 
der Burg Hohenzollern bei Hechingen in Baden- 
Württemberg zu sehen. Besucher bewundern sie 
in einer Vitrine. Geborene Preußen werden un- 
ter ihnen immer seltener anzutreffen sein, 


(von Dieter Lohmann aus „Evangelisches 
Sonntagsblatt für Westfalen und Lippe“) 
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Mien Schaumborg⸗Lipper Land. 


Eck weit n Ländken, 't is nich groot — 
nich wiet vonn Weſerſtrand: 
Da harr mi Mudder up'n Shoot — 
Mien Schaumborg⸗Lipper Land! 
Kein Sneibarg drückt di ſwoar un hoch, 
kein Nordſee bruſt un rollt, 
hätt Ackerland von't beſte doch, 
hätt Kollbarg, Kamp un Holt; 
Mannsli’ von Nedderſaſſenſlag 
un Maikens glatt un riſch. 
Dä ro'e Rock an'n Sommerdag 
lücht hell ut Goarn un Wiſch. 
Dä Himmel blag, dä Lerche ſingt, 
Dat Koorn weiht wiet un lies“; 
wenn dröwerhen dä Klocken klingt, 
dann is't wie'n Paradies. 


up Stadt un Dörp liggt Freed un Rauh, 
‘au fründfich all's, fau flict — 
er bier verletp fien Kinnerſchauh, 
vergitt't ften Leewdag nich! 
Gn n Schummerftunn, bt d' Ubendlamp 
denk trügg' eck halw in Droom : 
denn ligg eck wee'er in'n Eickenkamp 
un fäuk na'n Neft iwn Boom; 


Wenn’ inner Beeke Malſiſch fung, 
an'n Tun mien Bör terreet, 
wenn'ck „Zappe zappe Wie'en* fung 
un Flitzebogen ſneed. 
ten Badder lehrt't mi, 's lang dood, 
eck ner bin olt un gries + 
Boll find da Enkelkinner groot, 
dä mak’t dat liekerwies'. 
Wo fchön is, wenn up düffe Welt 
pull Arg un Striet und Gruus 
in Plätzken dt fick vapen hölt, 
dat röppt: „Kamm Bet bijt thus !“ 
Primm, wat dä Tied bringt di un mi, — 
Gott hol' up di fien Hand. 
Eck bliewditru un gene an di, 
mien Schaumborg⸗Lipper Qand! 


Dortmund-Hoerde. Heinrich Peitmann. 
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Schaumburg (ws). Der vor 175 Jahren, am 17. 
Juni 1810, in Detmold geborene Dichter Ferdi- 
nand Freiligrath stand auf der ersten Höhe sei- 
nes Dichterruhmes und seiner jugendlichen 
Schaffenskraft, als er im Sommer 1835 seine 
lippische Heimat zum ersten Male wiedersah, 
Sein Weg hatte ihn nach Beendigung seiner 
kaufmännischen Lehrzeit in Soest nach Amster- 
dam und Barmen gefiihrt. Durch seine dichteri- 
schen Erfolge ermutigt; — durch die bei Cotta 
erschienenen Gedichte war er mit einem Schlag 
ein bekannter Dichter geworden — hatte er im 
Friihjahr 1838 seinen Kaufmannsberuf an den 
Nagel gehängt und eine Wanderfahrt durch Lip- 
pe und Westfalen angetreten, um Stoff für sein 
geplantes Werk „Das malerische und romanti- 
sche Westfalen* zu sammeln, das 1841 von ihm 
gemeinsam mit seinem Freunde Levin Schücking 
aus Münster herausgegeben wurde, Ein Maler 
namens Schlickum begleitete ihn auf seiner 
Wanderfahrt. 


Das war eine schöne und sorgenlose Zeit 
für den Dichter, als er die alten westfälischen 
Städte und Dörfer durchwanderte, auf den grü- 
nen Höhen der Weserberge von der Schönheit 
der Weserlandschaft schwärmte und in seiner 
lippischen Heimat als Dichter gefeiert wurde, 
Die ihm damals in Detmold angetragene Stelle 
eines Bibliothekars an der dortigen Landesbi- 
bliothek anzunehmen, konnte er sich ebenso we- 
nig entschließen wie einige Jahre später die in 
‘Weimar, Er wollte die mühsam erkämpfte Frei- 
heit nicht wieder preisgeben und seinen jugend- 
lichen Sturm und Drang nicht in kleinstädtische 
Verhältnisse einspannen. 


Aus seinen Freundesbriefen läßt sich entneh- 
men, wie ihm die Wanderfahrten durch die herr- 
lichen Weserberge zum Erlebnis wurden. Von 
der Schaumburg, die er zum Mittelpunkt seiner 
Wanderungen gemacht hatte, schrieb er am 2, 
uni 1839 an den Dichter Immermann: „Ich sitze 

ier oben auf der alten Schaumburg. Blitzend 
im Sonnenlicht liegt das Tal des Weserstromes 
vor mir von Hameln bis Rinteln, und trete ich 
an das Fenster gegenüber, so sehe ich das Ge- 
birge, wie es allmählich, vom Flusse aufwärts- 
steigend, eine Laubsphinx sich gelagert hat und 
seine Rätsel gelöst wissen will, Ich habe es seit 
Mittwoch von der Porta ausgehend tiichtig durch- 
schritten.“ Am 17, Juni 1839, am Tage seines 
Geburtstages, schrieb er aus Soest an einen Bar- 
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Die Schaumburg. 


mer Freund: „Von Vlotho gingen wir zunächst 
immer die Weser herauf über Hessisch Olden- 
dorf, Hameln, Holzminden bis Corvey und Höx- 
ter. Es ist ein herrliches Tal, das Weserland, und 
die Woche, die ich mit Schlickum drin herumge- 
zogen bin, halte ich für eine der schönsten Rei- 
sen, nicht nur dieses Sommers, sondern meines 
ganzen Lebens. Wie oft, wenn wir auf der 
Schaumburg oder der Paschenburg standen und 
die ganze stromdurchflossene Fläche von Ha- 
meln bis Rinteln in einer Ausdehnung von 8 
oder 10 Stunden hell und sonnig unter uns lie- 
gen sahen, oder wenn wir mit unseren guten 
Schaumburger Wirtsleuten abends vor der Tür 
unter der großen Linde saßen und Volkslieder 
sangen oder wenn wir den Langenfelder Was- 
serfall stürzen ließen, den Hohenstein erkletter- 
ten oder vor der köstlichen Teufelsmühle in der 
Fähre uns schaukeln ließen, habe ich Sie an 


und die Schaumburg 


meiner Seite gewünscht, Du mußt die Weser je- 
denfalls kennenlernen, und es würde mich kö- 
niglich freuen, wenn wir einmal in zwei oder 
drei Sommern von Minden bis Münden den 
Wanderstab schwingen könnten.“ 

Seine innige Verbundenheit mit der schönen 
Weserlandschaft hat Freiligrath in einem Brief 
an Levin Schücking vom September 1841 zum 
Ausdruck gebracht, in welchem er schrieb: „Mir 
geht das Herz auf, wenn ich daran denke, an 
die eingehegten friedlichen Gehöfte, an die 
grauen verwitterten Rokokostädte auf dem plat- 
ten Lande, an die einsamen grasbewachsenen 
Wallgräben unter ihren Ringmauern, an das 
Kreuz am Wege — ach, an alles, alles das, Da 
saust kein Dampfschiff, da stöhnt keine Eisen- 
bahn. Wahrhaftig, ich glaube immer noch, daß 
ich später einmal nach Westfalen zuriickkehre 
und in der Ruhe dieses Landes oder einer länd- 
lichen Stadt, meinetwegen mit Gras auf den 
Straßen, mein Lebensepos vollende.“ 

Im Frühjahr 1844 hatte Freiligrath in Asmanns- 
hausen seine politische Gedichtsammlung „Mein 
Glaubensbekenntnis* abgeschlossen und damit 
die Schwenkung von der exotischen Lyrik zum 
politischen Radikalismus vollzogen. Der Trag- 
weite seines Schrittes bewußt, und nach Ver- 
zicht auf das ihm vom König von Preußen be- 
willigte Ehrengehalt von 300 Talern, war er be- 
reit, die nötigen Folgerungen aus seiner Über- 
zeugung zu ziehen und in die selbstgewählte 
Verbannung zu gehen, Im August 1844 verlied 
er Deutschland und begab sich zuerst nach Brüs- 
sel, dann in die Schweiz und schließlich nach 
London. Nach den März-Ereignissen von 1848 
kehrte er noch einmal nach Deutschland zurück, 
um dann, reicher an Enttäuschungen, erneut in 
die selbstgewählte Verbannung zu gehen, bis er 
1868, gestützt auf die Nationalgabe des deut- 
schen Volkes in der Höhe von 60 000, Talern zur 
Heimat zurückfand. 

Da Freiligrath politischer Flüchtling war, war 
es für ihn nicht leicht, in England sofort eine 
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kaufmännische Anstellung zu finden. Schließ- 
lich gelang es ihm, bei einer angesehenen deut- 
schen Firma unterzukommen, Die Bezahlung von 
200 Pfund im Jahr reichte aber nicht aus, um 
seine Familie zu ernähren. Deshalb mußte seine 
Frau noch 50 Pfund dazuverdienen, indem sie 
jungen Engländerinnen deutschen Unterricht er- 
teilte, Wenn er nach angestrengter Tagesarbeit 
aus dem Tumult und den Gasflammen der zwei 
Millionenstadt in seine stille Vororthäuslichkeit 
in den Schoß der Familie flüchtete, dann ver- 
strömte er sein nimmerruhendes Heimweh in 
seine Freundesbriefe: „Mein Herz hängt doch 
mit allen Fasern an der Heimat.“ Über 20 Jahre 
lang hat er wegen seines Bekenntnisses zu ei- 
nem neuen freien Deutschland das Gnadenbrot 
in der Fremde essen müssen, bei einem Volke 
„wo der Mammon so absolut herrscht wie nir- 
gends sonst in der Welt, Wo der Arme, will er 
nicht verhungern, so unausgesetzt schaffen und 
schanzen muß, sich mit Leib und Seele an die 
Arbeit verkaufen muß wie hier,“ 

Im November 1856 war der aus Rodenberg am 
Deister stammende Schriftsteller Julius Roden- 
berg Gast Freiligraths in London, Eine Notiz 
aus seinem Tagebuch vom 15, November läßt er- 
kennen, daß die Gegenwart Rodenbergs freu- 
dige Erinnerungen an das Weserland weckte, 
Eg heißt dort: „Nach einem guten deutschen 
Nachtessen bringt er die Bowle herein und braut 
einen köstlichen Punsch, und nun wird uns erst 
recht warm und wir sind wie Freunde, die sich 
nach Jahren wiedersehen, Rinteln steigt wieder 
empor — mit der Weser, mit den Schiffen und 
der ganzen Vergangenheit, in der einst Freilig- 
rath der Sänger meines Herzens, der Stern mei- 
ner Sehnsucht war. Auch von der Stadt Roden- 
berg wird nun gesprochen und „Stockholm“ wird 
erwähnt, und plötzlich bin ich bei Freiligrath 
mitten in der Vergangenheit, Ich werde diesen 
Abend nicht vergessen, denn er war der letzte, 
der schönste Lichtpunkt meines Londoner Herb» 
stes.“ 
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Müsingen/Bückeburg (gh). Zu den 
Stadtwettkämpfen der Jugendfeuerwehren hatte 
die Ortswehr Müsingen eingeladen. Eckehard 
Düring, Organisator der Wettkämpfe, konnte al- 
lein zehn Gruppen aus dem Stadtbezirk der Re- 
sidenzstadt mit über 100 Teilnehmern begrüßen. 
Gekommen waren dazu Gruppen aus den Nach- 
bargemeinden, um im fairen Wettkampf zu er- 
kunden, wie gut ihre Leistungen sind, 


Nicht nur für die Jugendfeuerwehrgruppen 
aus Bückeburg, sondern auch für die Landkreis- 
gruppen war dieser Wettkampf ein Training, 
denn ein Teil von ihnen tritt am Wochenende 
in Diepholz bei den Bezirkswettkämpfen an. 
Drei Gruppen aus dem Landkreis Schaumburg, 
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Jugendfeuerwehren kämpften um die Pokale 


darunter auch eine aus dem Raum Bückeburg, 
sind sicher, daß sie die vorderen Plätze bele- 
gen können. So waren denn die Leistungen der 
Jungen und Mädchen trotz der sommerlich recht 
warmen Temperaturen hervorragend. Die Ju- 
gendlichen zeigten Schnelligkeit und Können, 
und es gab nur wenige Fehler, Das Wettkampf- 
gericht sprach sich lobend über den Nachwuchs 
in den eigenen Reihen aus, 


Müsingen war gleich mit drei Mannschaften 
angetreten, während Rusbend, Bückeburg und 
Evesen zwei aufgeboten hatten, Aus Evesen 
war eine Gruppe gekommen. Es gab für alle Ju- 
gendlichen Mitstreiter, die den blauen Dreß tru- 
gen, recht gute Chancen. Eckehard Diiring: „Die 


ätig 
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jungen und Madchen haben sich tapfer geschla- 
gen." Allerdings wurde mit einer Stunde Ver- 
spätung die Siegerehrung vorgenommen, so 
lange mußten sich die Wettkampfteilnehmer und 
die zahlreich vertretene Prominenz vom Spiel- 
mannszug Evesen unterhalten lassen. 


Ungeduldig wurde dann die Verteilung der 
Pokale durch Bückeburgs Bürgermeister Dr. 
Echterhoff erwartet. Sieger wurde bei diesem 
Wettkampf Müsingen I, eine Gruppe, die sich 
in der Vergangenheit hervorragend geschlagen 
hat und gute Aussichten bei den Bezi 
kämpfen hat. Auf den zweiten Platz kam Rus- 
bend I und auf den dritten Müsingen III, 

Fotos: Henze 


Schülerzeltlager 


Stadthagen (kp). Der Kreisjugendring Schaum- 
burg führt wie gewohnt zu Beginn der Sommer- 
ferien ein Schülerzeltlager durch. Mädchen und 
Jungen im Alter von 7 bis 15 Jahren werden in 
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Quetzer Bierzelt-Gaudi 


Quetzen (oh). Quetzer Bierzelt-Gaudi — unter 
diesem Motto gestaltet der Schützenverein 
‚Frohsinn‘, Quetzen mit dem Vereinswirt Darlath 
einen Teil des diesjährigen Volksschützenfestes 
vom 21. bis 23. Juni. Winfried Stark und seine 
Original Steigerwälder werden den Quetzern, 
und vielen Freunden des Schützenvereins einen 
„Bunten Abend“ mit viel Stimmung, Jux und 
Gaudi bieten. Der Fleiß ihres fünfstündigen 
Mammutprogrammes ist es, der ihnen überfüllte 
Festzelte und einen stets ausgebuchten Termin- 
kalender sichert. Innerhalb weniger Jahre klet- 
terten sie die Erfolgsleiter nach ganz oben und 
wurden so zur meistbeschäftigten, beliebtesten 
und erfolgreichsten Volksmusikgruppe. 


Eröffnet wird das Schützenfest allerdings 
schon mit drei Discoabenden am Samstag, dem 
15. Juni, Sonntag, dem 16. Juni, und am Mitt- 
woch, dem 19. Juni. 


Am Samstag, dem 22, Juni, und am Sonntag, 
dem 23. Juni, findet dann wieder der traditio- 
nelle Königsball mit der Tanz- und Show-Band 
„Albatro statt, Der Kartenvorverkauf für die 
Bierzelt- di läuft bereits, Karten gibt es u. a. 
am Schießstand in Quetzen oder beim Festwirt 
Darlath. 
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Vor 435 Millionen Johren: 


- Saürier im Schadmbdrger Tropendelta 


Glanz- und Elend des Wealdenschatzes - Die Ballerstedtsche Sammlung in Bückeburg - Naturgeschichtliche Dokumente aus der Schaumburger Urzeit - 


1. Fortsetzung 


Schon immer, wenn die Menschen sich durch 
den Fels gruben, hatte die Schaumburger Erde 
kleines versteinertes Seegetier und Pflanzenab- 
driicke preisgegeben. Viele sammelten die Stiik- 
ke als etwas Kurioses oder Schénes, aber der 
Stein, mit dem die Häuser gebaut und die 
Ben gepflastert wurden, war weitaus kost- 

arer. 


Die ersten beiden Funde 


Vor genau 150 Jahren, als im Steinbruch des 
Harrl noch auf vollen Touren gearbeitet wurde, 
änderte sich das plötzlich. Etwas außerordent- 
lich Wertvolles trat zutage — das guterhaltene 
Rumpfstück eines kreidezeitlichen Krokodils, 
das den Namen Pholidosaurus schaumburgen- 
Se und Macrorhynchus schaumburgensis er- 

elt. 

Zwanzig Jahre später folgte ihm ein anderer 
bedeutender Zeitgenosse: Stenopelix valdensis. 
Der etwa einen Meter lange Schreckenssaurier 
präsentierte sich in voller Körpergröße. Ledig- 
lich der Kopf fehlte. Mit diesen beiden Fos- 
silien begann in Schaumburg eine Serie von 
Funden ausgestorbener Tierarten. Es war ein 
kleiner Anfang und natürlich in keiner Weise 
vergleichbar mit dem, was sich in England tat. 


Ein Bericht von 


Existenz einer Stein-, Bronze- und Eisenzeit 
weismachen wollen, und anderen auseinander. 

„Es sieht einer Raserei ähnlich“, schrieb er, 
„wenn eine Handvoll Gelehrter es sich zutraut, 
die Welt aus den Angeln zu heben . . Glauben 
sie in allem Ernste, das deutsche Volk werde 
seinen handgreiflichen Herrgott gegen die arm- 
seligen, nicht einmal definierbaren Begriffe von 
Stoff und Kraft, . . seinen Adam gegen den 
Orang Utang weggeben .. .?“ Danach stellte er 
an die Eltern die Frage: , . . . wollet ihr nun, 
daß wir das alles (die Lehren der Bibel, d. 
Verf.)) eiligst als verrotteten Köhlerglauben 
über Bord werfen .. und von nun an eure 
Kinder in der ‚natürlichen Weltanschauung‘ un- 
terweisen . . .?* Und hoffnungsvoll beantwortet 
er diese Frage selbst: , . . . ich glaube, man 
würde uns antworten: Laßt's halt beim Alten. 
Und dabei, denke ich, lassen wir es auch und 
hiiten die Thiiren unserer Schule.“ 

Sonst beteiligte sich das stille Schaumburger 
Land kaum an dem Getöse in der wissenschaft- 
lichen Welt, obwohl Darwins Werk bereits ein 
Jahr nach seiner Erstausgabe ins Deutsche iiber- 
setzt worden war. Man begniigte sich in erster 
Linie mit den harten fossilen Tatsachen, grub, 
bearbeitete, vermaß, benannte und beschrieb 
die Tiere der Urzeit und unterstützte damit 
kommentarlos den Siegeszug der Darwinschen 
Theorie. 


Fossile Lokulsummlung empfohlen 


In den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
nahm sich der Altmeister der deutschen Pa- 
läontologie, Professor Heinrich von Meyer, des 
Stenopelix valdensis an. Er hatte schon früher 
den Krokodilsrumpf aus dem Harrl beschrie- 
ben, dessen Gipsabdrücke die Museen von Ber- 
lin, Frankfurt am Main und London erhielten. 

Nachdem er nun auch den kleinen Schreckens- 
saurier in die wissenschaftliche Welt einge- 
führt hatte, schrieb Heinrich von Meyer einige 
Male an Professor Burchard. Er machte ihn auf 


die Bedeutung der Bückeburger Wealdenforma- 
tion aufmerksam und empfahl, sorgsam auf Fos- 
silien aus dem hiesigen Sandstein zu achten. 


Auch Stoßzähne bzw. Teile davon wurden bei 
uns gefunden. Einige davon sind im Bückebur- 
ger Heimatmuseum und im Adolfinum zu be- 
sichtigen. 


m = = — re 
Urzeitrummel mit Bildungseffekt 


In England und Amerika wühlten sich schon 
ein halbes Jahrhundert lang Wissenschaftler 
und Hobby-Paläontologen durch die Erdkruste. 
Ein Wettrennen um die ergiebigsten Fundstät- 
ten war im Gange. Ganze Schiffsladungen ver- 
steinerter Sauriergebeine schwammen aus Ame- 
rika zur britischen Küste und wurden in Mu- 
seen zusammengesetzt. In London formten Bild- 
hauer unter wissenschaftlicher Anleitung die 
„Ungeheuer“ des Erdmittelalters nach, setzten 
sie in ein grünes mesozoisches Urwaldparadies 
oder unter die Glaskuppel des Kristallpalastes. 
Silvester 1853 feierte eine illustre Gesell- 


Gestützt auf die beiden Funde und die Kennt- 


nis der geologischen Beschaffenheit der Genend, 
schlug er vor, eine Lokalsammlung anzu 
und sie der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Er sagte voraus, daß hier ähnliche Stücke ans 
Tageslicht treten würden wie in den englischen 
Wealden, die bereits weltbekannt waren. 


egen 


Professor Max Ballerstedt — 
mit Rucksack und Leiterwagen 
zum Steinbruch 


Die meisten Funde aber wären nicht gemacht 
worden oder wären ein nichtssagender Stein- 
haufen geblieben, hätte es in Bückeburg nicht 
Professor Max Ballerstedt gegeben. Als aka- 
demisch ausgebildeter Mathematiker und Na- 
turwissenschaftler verfügte er neben umfassen- 
den paläontologischen Kenntnissen über aus- 
reichend Forschergeist und Phantasie, um sich 


schaft von Würdenträgern gemeinsam mit dem | für die naturgeschichtlichen Dokumente der 


Saurierbildhauer Hawkins und dem berühmten 
Paläontologen Owen die Fertigstellung der 
Show. Die Tafel war im Bauch eines Iguano- 
dons gedeckt. Allerdings war es nach damaligen 
Erkenntnissen noch ein Trampeltier auf allen 
Vieren. Sein Daumenglied trug es als Horn auf 
der Nase. 

Ähnlich 
der ausgegrabenen Geschöpfe. 
Schildkröten mit Stoßzähnen; krokodilähnliche 
Lurche wurden zu gewaltigen Fröschen mit 
Stummelschwänzen, und Pterodactylus hockte 
als Drache auf den Felsen. 


Neues naturwissenschaftliches Denken 


Gegenüber dem Massenspektakel in England, 
das ganze Heerscharen Bildungs- und Sensa- 
tionshungriger anzog, war die Schaumburger 
Fossilienforschung eher eine Sache, die sich im 
Hinterzimmer abspielte. Auch die großen ideo- 
logischen Kämpfe, die von den Urweltgebeinen 
zusätzlich angefacht wurden, hinterließen hier 
kaum ein Echo. 

In England war ein Teil der Naturwissen- 
schaftler dabei, die biblische Schöpfungsge- 
schichte ins Reich der Allegorie zu verweisen, 
Der andere Teil sträubte sich auch angesichts 
der präadamitischen Skelette, die wissenschaft- 
liche Konsequenz zu ziehen. Paläontologen und 
Geologen marschierten in vorderer Front auf 
beiden Seiten mit und hieben in ihren Schrif- 
ten aufeinander ein. 

Während sich das konservative Lager in sei- 
nen Widersprüchen verhedderte, veröffentlich- 
te Charles Darwin 1859 sein Werk über die 
Entstehung der Arten durch natürliche Zucht- 
wahl. Darin legte er die Evolutionstheorie erst- 
mals umfassend dar. Das Buch löste Begeiste- 
rung auf der einen Seite, Hohn und Feindschaft 
auf der anderen aus. 


„Laßt's halt beim Alten“ 


In Bückeburg sorgte sich Professor Burchard 
— selbst ein Förderer der Naturwissenschaf- 
ten — um das Seelenheil seiner Schüler. Als 
Direktor des Adolfinums sah er sie vom Ma- 
terialismus bedroht, der im Gewande der Na- 
turwissenschaften auf sie zusteuerte. Sicher 
auch, um die Eltern zu beruhigen, schrieb er 
1867 in der Schulzeitung einen 52seitigen streit- 
baren Artikel gegen „Darwinismus und Ver- 
wandtes“. Darin setzte er sich mit Darwin, 
Lyell, Huxley, Häcel, den Erfindern des 
„Pfahlbautenschwindels“, die den Leuten die 


Wealdenzeit zu engagieren. 

Bereits während seiner 16jährigen Lehrertä- 
tigkeit am Gymnasium Adolfinum sammelte er 
Fossilien und bearbeitete sie wissenschaftlich. 
Die farbigen Schilderungen der Urzeit und die 
steinernen Beweise, die er sogleich zur Hand 
hatte, waren Unterrichtsmittel, die seinen Schü- 


fehlkonstruiert waren übrigens viele | lern den Blick für die Entwicklung der Erde 
Da drohten | und ihrer Lebewesen schärfte. 


Als Professor Ballerstedt mit 52 Jahren vor- 
zeitig in den Ruhestand trat, hatte er noch mehr 
als drei Jahrzehnte eines interessanten, mit 
wissenschaftliher Arbeit angefüllten Lebens 
vor sich. 

„Eine Sammlung zusammentragen“ — bei 
Professor Ballerstedt ist diese Redewendung 
wörtlich zu nehmen. Der hochgewachsene alte 
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Professor Max Ballerstedt (1857—1945) erfor- 
schte die Geologie Schaumburg-Lippes und schuf 
die später nach ihm benannte große paläontolo- 
gische Sammlung. 

Foto: Heimatmuseum Bückeburg 


Gisela Sharief 


Der Stegosaurus, der etwa 4,5 Meter lang wurde, hatte an seinen hornüberzogenen Knochen- 


platten schwer zu schleppen. 


Mann war eine bekannte Erscheinung in Bücke- 
burg. Viele wußten, was er suchte, wenn er mit 
Werkzeugen im Rucksack zum Steinbruch streb- 
te. Oft zog er einen kleinen Leiterwagen hinter 
sich her. Dann waren die Steine zu schwer, um 
sie auf dem Rücken nach Hause zu schleppen. 


Reiche Funde 


Er sollte recht behalten. Im Laufe des Jahr- 
hunderts häuften sich die Funde. So tauchten 
Teile der Schildkröte Emys Menkei auf und 
weitere aus ihrer artenreichen Verwandtschaft. 

Auch nähere Angehörige des Krokodils Pho- 
lidosaurus schaumburgensis präsentierten sich. 
Berühmt unter ihnen wurde Goniopholis pug- 
nax aus dem Obernkirchener Steinbruch. Sein 
Kiefer rief nicht nur einen Rechtsanwalt auf 
den Plan, sondern auch ein Bückeburger „Ate- 
lier für Photografie“. Es bannte die Kinnlade 
auf eine Photoplatte, beschriftete die Abzüge 
auf steifem Karton schwungvoll und vermarkte- 
te sie als Souvenier, 

Die Plesiosaurier, die bis zu 14 Meter lang 

wurden sowie einige Raubsaurier spendeten 
der Wissenschaft zahlreiche Hals- und Riicken- 
wirbel, Stacheln von Haien, Flossen und Zähne 
des Fisches Lepidotus erblickten zum zweiten- 
mal das Licht der Welt. 

Und zu den hier nur stellvertretend erwähn- 
ten Relikten kam noch der bereits erwähnte 
Reichtum an Dinosaurierfahrten. 

Natürlich wurden auch immer wieder Pflan- 
zenabdriicke und kleine Seetiere gefunden. 
Aber auch Stücke aus der jüngeren Erdgeschich- 
te waren dabei, wie ein Mammutzahn, Teile 
des wollhaarigen Nashorns, Knochen von Mo- 
schusochsen und Riesenhirschen. 


Arbeitsreicher Ruhestand 


Mit der Zeit füllte sich seine Wohnung in der 
Hannoverschen Straße 12 mit teils einmaligen 
Fundstücken. Treppen, Räume, Tische, Bänke 
und Schränke waren angefüllt mit Fossilien, 
Zeichnungen und wissenschaftlichen Arbeiten. 

Neben den Abhandlungen über seine Ent- 
deckungen und Vermutungen hielt er Fachvor- 
träge, leitete Ausgrabungen und war längere 
Zeit als 2. Vorsitzender des Heimatvereins tätig. 

Wenn er sich nicht sicher war, holte er den 
Rat bekannter Paläontologen ein. So korres- 
pondierte er mit dem berühmten Wiener Wis- 
senschaftler Professor Othenio Abel, als zwi- 
schen zahlreichen dreizehigen Saurierspuren 
plötzlich ein Zweizeher auftauchte. Dieser Zwei- 
zeher beschäftigte ihn immer wieder. Er konnte 
nicht recht akzeptieren, daß Abel und auch an- 
dere diesen Fußabdruck als den eines Invali- 
den hinstellten, dem vielleicht ein Krokodil 
die mittlere Zehe abgebissen hatte. Und wie es 
scheint, ist das Rätsel um den Zweizeher bis 
heute nicht gelöst. 


In Fachkreisen 
gut bekannt — ständig besucht 


Das Gymnasium Adolfinum besaß im vorigen 
Jahrhundert bereits eine naturwissenschaftliche 
Sammlung. Ihren Grundstock bildete das 
„Fürstliche Naturalienkabinett*. Fürst Georg 
Wilhelm hatte es einst der Schule gestiftet. 

Nach seiner Pensionierung übertrug die 
Schaumburg-Lippische Landesregierung Profes- 
sor Ballerstedt Pflege und Betreuung dieser 
Sammlung, die er bereits mit zahlreichen Ver- 
steinerungen bereichert hatte. Als ihm mehrere 
Bodenräume zur Verfügung gestellt wurden, 
stellte er auch seine eigene paläontologische 
Sammlung dort auf. 

1940 schließlich schenkte er fast alle von ihm 
gesammelten Fossilien sowie seine reichhaltige 
seoloeisch-paläontologische Fachbücherei dem 
Gymnasium. 

Was Professor Heinrich von Meyer vor fast 
100 Jahren vorgeschlagen hatte, war durch Max 
Rallerstedt im wesentlichen verwirklicht wor- 
den. Er hatte „eine für Land und Leute gleich 
wichtige Lokalsammlung“ geschaffen. Ihr beson- 
derer Wert lag auch darin, daß die wichtiesten 
Funde der norddeutschen Wealden sowohl an 
einer Stelle aufbewahrt wurden als auch dort, 
wo sie zutage getreten waren. Das ermöglichte 
dem Besucher, ein Gesamthild iener Zeit zu ge- 
winnen und gab Gelegenheit. vergleichende Un- 


tersuchungen vorzunehmen. Wer daran interes- 


siert war, konnte in der Nähe die Fundstätten 
besuchen oder die Fossilien besichtigen, die 
beim besten Willen nicht abzutransportieren 
waren, wie die Saurierspuren in den Rehbur- 
ger Bergen. 

Daß die Sammlung erhalten bleiben sollte, 
garantierte die Schaumburg-Lippische Landes- 
regierung, als sie die Schenkung Ballerstedts 
annahm. Sie verpflichtete sich 1940, „dafür ein- 
zutreten, daß bei der demnächst zu erwarten- 
den Eingliederung des Landes Schaumburg- 
Lippe . . der Fossiliensammlung des Adolfi- 
nums kein wesentliches Stück entnommen wer- 
den kann 

Bis zum II. Weltkrieg wurde die Ballerstedt- 
sche Sammlung regelmäßig von Fachgelehrten, 
Professoren mit ihren Studenten, Lehrern mit 
ihren Schülern und interessierten Laien besucht. 
Nicht nur in Deutschland, auch im Ausland war 
sie gut bekannt und zog viele Wissenschaftler 


zu Studien nach Bückeburg. 


Sie wäre für die Bevölkerung Bückeburgs 


und Umgebung eine Sehenswürdigkeit gewe- 
sen, hätten ihr bessere und repräsentativere 
Räume zur Verfügung gestanden. 
Kriegsende das Adolfinum durch amerikanische 
Truppen beschlagnahmt wurde, war die Samm- 


Als nach 


lung noch vollkommen intakt. In den nachfol- 
genden Besatzungsjahren drohte ihr jedoch die 
Vernichtung. 

Die ersten jahre der Nachkriegszeit wirkten 
sich auf die Ballerstedtsche Sammlung verhee- 
rend aus. Ihr drohte die Vernichtung. Dennoch 
gab es immer wieder Menschen, die sich schiit- 
zend vor den Fossilienschatz stellten und das 
Schlimmste verhiiteten. 

Als während der Besatzungszeit die Tische 
und Bänke, auf denen die Sammlung geordnet 
aufgestellt war, gebraucht wurden, kippte man 
sie einfach um und warf alles auf einen Hau- 
fen. Als die Raumnot größer wurde, transpor- 
tierte man den Steinberg hin und her, hinauf 
und hinunter. Manches ging zu Bruch oder ver- 
schwand. 


Plesiosaurus war ein langhalsiger Meeressau- 
rier und bewegte sich mit paddelartigen Beinen 
vorwärts. Er konnte bis zu 14 Meter lang 
werden. 


Neues Engagement 


Damals hatte Oberstudienrat Dr. Hilrich 
Bernhards, wieder ein Lehrer für naturwis- 
senschaftliche Fächer am Gymnasium Adolfi- 
num, die Betreuung der Sammlung übernom- 
men. Er wußte, daß es keinerlei Möglichkeit 
gab, die Fossilien von neuem museumsgerecht 
aufzustellen. Fach- und Hilfskräfte fehlten eben- 
so wie Geld und Räume. Erst einmal waren die 
Überlebenden des Krieges mit dem Notwendig- 
sten zu versorgen und die Kinder zu unterrich- 
ten. Die Relikte aus der Vergangenheit konn- 
ten warten, die junge Generation nicht. 

Trotz des hoffnungslosen Zustandes der 
Sammlung gab der Lehrer nicht auf. In seiner 
freien Zeit machte er sich daran, das fossile 
Durcheinander zu ordnen. Eine Neubestimmung 
war dabei nicht möglich. Schließlich schaffte er 
es sogar, in einem kleinen Bodenraum der 
Schule die wichtigsten Stücke zu einer einfachen 
Lehrsammlung aufzustellen. Dr. Hilrich Bern- 
hards war zwar ein Fachmann auf dem Gebiet 
der Fossilien, aber kein Museumsdekorateur. 
Um so rührender ist, wie er versuchte, in selbst- 
gebastelten Holzständern die Stücke zur Gel- 
tung zu bringen. 

Fortsetzung folgt 


GENERAL-ANZEIGER 


Vor 135 Millionen Jahren: 


Nr. 2 — 9. Januar 1985 
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Saürier im Schaümbürger Tropendelta 


Glanz- und Elend des Weoldenschatzes -Die Bullerstedtsche Sammlung in Bückeburg - Naturgeschichtliche Dokumente nus der Schaumburger Urzeit - 


Ein Bericht von Gisela Sharief 


2. Fortsetzung und Schluß Lüstiger Reichtum 


Was taten die Behörden nun eigentlich mit 
dem letzten Teil des Schatzes, den sie noch zu 
hüten hatten, von dessen Wert sie so wenig 
verstanden, den sie aber laut Gesetz nicht 
völlig loswerden konnten? 

Für die Stadt Bückeburg wurde die Univer- 
sität Göttingen zum rettenden Strohhalm. Die 
Wissenschaftler dort wußten sehr wohl, wie 
wertvoll die Reste waren. Es entstand ein Ver- 
trag, der dem Institut für Geologie und Paläon- 
tologie erlaubte, die wertvollsten Stücke, etwa 
zehn Prozent der früheren Sammlung, als 
Dauerleihgabe nach Göttingen zu holen. 

Außerdem ging die ausgezeichnete Fachbüche- 
rei, die Max Ballerstedt dem Gymnasium ver- 
macht hatte, nach Göttingen. Dafür erhielt die 
Schule Geologie- und Paläontologiebücher für 
den Unterricht. Es war ein Tausch im Wert von 
1000 zu 1. Auch der berühmte Stenopelix val- 
densis wanderte nach Göttingen. Als Trost blieb 
der Schule ein Gipsabdruck. 

Zum Glück hatte Max Ballerstedt auch dem 
Heimatmuseum Bückeburg einige wertvolle 
Stücke geschenkt. Damit blieb wenigstens noch 
etwas mehr aus den untergegangenen Tierwel- 
ten unserer Region erhalten. 


Rufer in der Wüste 


Ende der 50er Jahre war das Elend der Nach- 
kriegszeit neuem Wohlstand gewichen, Es gab 
genügend Klassenräume. Der Unterricht lief in 
geordneten Bahnen. Die Zeit war gekommen, 
um der Sammlung den Platz zu geben, der 
ihrer Bedeutung zukam. Zahlreiche Veröffent- 
lichungen spiegeln die Verantwortung wider, 
die einzelne Personen gegenüber dieser Auf- 
gabe empfanden. 

Im Jahre 1959 schrieb der frühere Direktor 
des Landesmuseums Hannover, Dr. Fritz Hamm, 
in einem Gutachten: „Außer Brüssel besitzt 
Bückeburg die vollständigste Versteinerungs- 
sammlung aus der sogenannten Wealdenzeit. 
In Brüssel baute man dafür ganze Museums- 
sale, Was tat Bückeburg für diese einzigartige 
Sammlung Ballerstedts?* Und er schloß mit 
den oft zitierten Worten: „Bückeburg weiß gar 
nicht, was für Schätze es in Ballerstedts Samm- 
lung besitzt.“ 

Kurz nach dem Gutachten veröffentlichte Dr. 
Hilrich Bernhards in den ,Schaumburg-Lippi- 
schen Heimatblättern“ einen Artikel, Darin er- 
läuterte er noch einmal die kulturelle und wis- 
senschaftliche Bedeutung der Sammlung und die 
Gründe dafür, sie Bückeburg vollständig zu er- 
halten. 

Er zitierte Wissenschaftler, die forderten, die 
Fossilien nach neuzeitlihen Gesichtspunkten 
als Forschungs- und Anschauungsmittel für 
El und Erziehung wieder aufzustel- 
en, 

Doth all diese Stimmen blieben die des Ru- 
fers in der Wiiste. Die verantwortlichen Stel- 
len schienen sich auf die erdgeschichtliche Zeit- 
rechnung zu berufen. Konnte das, was-135 Mil- 
lionen Jahre warten konnte, nicht noch ein 
bißchen länger warten? Was sind schon ein 
paar Jahrzehnte gegenüber dar Dauer der Krei- | wichtigste Faktor — es gibt nämlich niemanden, 
dezeit? den sie anleiten können. 
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Mit eigener Kraft voran 


Als Gegenleistung verpflichtete sich die Uni- 
versität, bei der Neuordnung und Nutzbarma- 
chung der Sammlung mitzuwirken. Viermal wa- 
ren die Göttinger nun schon im Adolfinum, um 
ihren Teil des Vertrages zu erfüllen. Anfang juli 
waren sie zu dritt: Dr. Siegfried Ritzkowski, 
Akademischer Direktorsam Institut und Museum 
für Geologie und Paläontologie, ein Student 
und ein Präparator, 

Sie verstehen ihre Arbeit hier als Anleitung. 
Sie schaffen Beispiele, um zu zeigen, wie man 
solch eine Sammlung ausstellungsgerecht gestal- 
ten kann. Der Gedanke ist gut. Leider fehlt der 


Nicht Geld — Engagement fehlt 


Der Student hat Gesteinsproben und Säck- 
chen mit Kies, feinem und grobem Sand ausge- 
packt, Glaszylinder werden benötigt. Studien- 
direktor Bernhards, dem nach dem Tode seines 
Vaters der Schlüssel zur Sammlung in die Hand 
gedrückt wurde, ist sofort bereit, sie zu besor- 


en. 

Das ist begrüßenswert und macht doch das 
ganze Dilemma der Sammlung deutlich. Für 
tausend Mark wurden neue Glasvitrinen und 
die Bank für die großen Exponate gekauft. Auch 
die Grafik wird mehr als tausend Mark kosten. 
Studiendirektor Bernhards hatte nie Schwierig- 
keiten, die Mittel zu beschaffen. Doch die Fos- 
silien berühren weder seine Interessen noch 
sein Fachgebiet. Er hat, wie er selbst sagt, we- 
nig Beziehung zur Paläontologie. Doch auch er 
tut sein Bestes und bedauert nur, daß sich bis 
jetzt noch niemand gefunden hat, der wie sein 
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Kenntnissen“ 
mmlung in seine Obhut nimmt. i 
Überhaupt ist manches verwunderlich. Muß 

die Göttinger Truppe hier tatsächlich allein 

herumwerkeln? An jeder Schule gibt es doch 
naturwissenschaftlichen Unterricht und beson- 
ders interessierte Schüler. An jeder Schule wer- 
den zeichnerische und auch oft handwerkliche 
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Bastler, die mit dem Lötkolben umgehen. kön- 
nen. 

Daß die Göttinger mit ihren Beispielen und 
Anregungen allein auf weiter Flur stehen, liegt 
wohl nicht nur am fehlenden Verständnis der 


schen wie Professor Ballerstedt und Oberstu- 
dienrat Dr. Bernhards. 


Mehr Freizeit — wofür? 


Gibt es sie wirklich nicht? Kaum zu glauben 
in unserer Zeit, die den Menschen immer weni- 


Sinne. 

Schon plant eine Industrie, wie sie die kom- 
mende 35-Stunden-Woche und das vorgezogene 
Rentenalter zu Geld machen kann. Schon wird 
die neue Freizeit der Individuen zurechtge- 
schneidert. Nur noch hineinschliipfen muß man 
in den fertigen Konfektionsanzug. Was wird 
wohl bei dem Wettrennen zwischen Kommerz 
und Geist zuletzt auf der Strecke bleiben? 
Diese Frage entscheidet sich auch an der Be- 
handlung unserer fossilen Schätze. 

Man kann niemand befehlen, sich für die un- 
tergegangene Tier- und Pflanzenwelt seiner Hei- 
mat zu engagieren oder ihrem Studium Freizeit 
zu widmen. Es ist auch gar nicht nötig, denn es 
gibt genug Menschen, fiir die das Gestein- und 
Fossiliensammeln zum Hobby geworden ist. 

In Museen sieht man manchmal Kinder, die 
am liebsten in die Vitrinen hineinkriechen 
möchten. Ihre Phantasie kreist um die „Unge- 


In einer Vitrine im Gymnasium Adolfinum zu besichtigen: Gipsabdrücke und Rekonstruktion 
des Stenopelix valdensis. Dieser kleine Schreckenssaurier war der zweite größere Fossilien- 
fund im Schaumburger Land vor etwa 130 Jahren, Foto: Neschen 


Endstation Müll 


Inzwischen ist ein weiteres Vierteljahrhun- 
dert ins Land gegangen. Das Gymnasium zog 
in einen Neubau im Schloßpark um. An alles 
war gedacht worden, nur an das wissenschaft- 
liche Vermächtnis nicht, das der Schule ihr be- 
kanntester Lehrer hinterlassen hatte, Für die 
Fossiliensammlung war kein Platz vorgesehen, 

So wurde das Lebenswerk Max Ballerstedts 
wie eine Weihnachtsgans“ ausgenommen. Der 
größte Teil der Exponate landete auf dem Müll 
(vielleicht gräbt sie eine kommende Generation 
wieder voller Begeisterung aus?), Dafür „be- 
reicherte“ man das Sammlungs-Rudiment mit 
neuen Stücken. Die meisten davon waren Ur- | zieht der Holzständer den Blick mehr auf sich 
laubsmitbringsel. Die Neuerwerbungen machen | als auf den Abdruck des Farnes, In das Metall- 
etwa 60 Prozent dessen aus, was man heute als gao gehoben, das unsichtbar bleibt, verwan- 
Sammlung im Adolfinum noch Vorfindet. elt es sich zu einem Kunstwerk der urzeit- 

Jetzt liegen die meisten Exponate verschlos- | lichen Natur, das seine klare steinerne Schön- 
sen in Glasvitrinen. Für die wertvollen großen | heit vollkommen darbietet. 
Brocken wurde ein Art Bank angeschafft, Einige Danach ist ein Mammutzahn an der Reihe. 
spärliche Beschriftungen und vergilbte grafi- | Das glatte kühle Kauwerkzeug aus Eiszeit-El- 
sche Darstellungen dienen der Information. fenbein durchmustern krumme, dicht aneinan- 

Obwohl an einigen Stellen schon geordnet | derliegende Rillen. Es wird hin und her ge- 
wurde, bleibt alles ein ziemliches Durcheinan- | dreht, hochgestellt und flachgelegt. Dann hat es 
der. Das gilt vor allem für den Laien, der ge- | die Position, in der das Objekt seine wissen- 
wohnt ist, durch Texte, farbige Darstellungen ! schaftliche Funktion erfüllt, aber auch das ästhe- 
und übersichtliche Grafiken an die „Hand ge- tische Empfinden des Betrachters befriedigt. 
nommen“ zu werden. Und wieder tritt der Lötkolben in Aktion. 


Deshalb ging es auch an diesem Tag mit 
eigener Kraft voran. Viel Zeit bietet ein Ar- 
beitstag nicht, aber die Göttinger Truppe nutzte 
sie und tat ihr Bestes. Zunächst wurde mit ei- 
nem Grafiker verhandelt. Der skizzierte Quer- 
schnitt durch die 38 Schichten der 
Schaumburger Kreidemulde soll gestaltet wer- 
den. Es wird ein wichtiges Informationsmittel 
sein, das dem Betrachter farbig und anschau- 
lich den Aufbau der Erdrinde in unseren fos- 
silienträchtigen Fundstätten vor Augen führt. 

Der Präparator hantierte inzwischen mit Löt- 
kolben und schmalen Metalleisten. Noch wirkt 
der graue Stein daneben unscheinbar. Noch 
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Vater mit vollem agement und ausgerüstet 
Engag 9 


Fertigkeiten vermittelt. Und überall gibt es“ 


zuständigen Behörden. Es fehlen auch Men-“ 


ger Arbeit läßt, im positiven wie im negativen 


In diesem Steinbruch in Münchehagen wurden vor einigen Jahren Saurierspuren gefunden. 
Eine Dachkonstruktion schützt die Zeugen vergangener Zeiten. 
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Illustration aus dem Jahre 1913: ein Ochsensaurier (Triceratops) der Kreidezeit. 


heuer“ der Urzeit. Winzige Nadibildungen lie- 
gen in ihren Spielzeugkisten, Das letzte Ta- 
schengeld wird zusammengekratzt, um einen 
Film zu sehen, in dem das Erdmittelalter aben- 
teuerlich aufbereitet wurde, „Man sollte den 
Leuten etwas zum Anfassen geben“, meint Dr. 
Ritzkowski. „Wie schnell stellt sich eine Be- 
ziehung her, wenn man das in der Hand hält, 
was vor mehr als 100 Millionen Jahren leben- 
dig war.“ 


Fossilien den Menschen 
zugänglich machen 


Wie oft begegnen wir Sammlern, die mit 
Hämmerchen und Beuteln bewaffnet Steinbrü- 
che und Tonlöcher nach Fossilien absuchen. 
Trupps junger Leute, Familien, Kinder und 
Feriengäste belagern die Miinchehagener Sau- 
rierspuren. Und doch soll es nicht gelingen, die 
Urzeittiere und die Einwohner unserer Gegend 
zusammenzubringen? 


Da 


Dr. Hilrich Bernhards (1891—1971) rettete die 
Sammlung durch die Nachkriegswirren und be- 


treute sie bis zu seinem Tode. 
Foto: Heimatmuseum Bückeburg 


Eine lokale Fossiliensammlung darf nicht 
fernab hinter Schloß und Riegel liegen, Sie 
müßte für die Besucher so offen sein wie das 
Schloß, das Mausoleum, das Heimat- und Hub- 
schraubermuseum, Was von dem Ballerstedt- 
schen Wealdenschatz noch existiert, gehört 
gleichbleibend zu diesen Kulturgütern, denn 
auch für das, was wir der Erdgeschichte entris- 
sen haben, tragen wir Verantwortung. 


Ze sop et: 


Foto: Poll 
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Enstehung der Grafica Soum 


I ſtützen ſich auf die Nachrichten des Dominikanermönches 


N 


Hermann von Lerbeke, der um die Wende des 14. Jahrhunderts in 
Minden lebte und durch feine Mindener Vistums- und Schaum⸗ 
burger Grafenchronik bekannt iſt. Die Geſchichte berichtet uns da- 
gegen, daß Konrad nur im Jahre 1025 und 1033 für kurze Zeit 
in Minden anweſend war. Nach ſicheren Urkunden“) hatten die 
Schaumburger noch bis Ende des 15. Jahrhunderts Güterbeſitz im 
Magdeburgiſchen. Da dieſe Beſitzungen vorher Eigentum der Wal- 
becker Grafen waren, ſo hat man angenommen, daß die Schaum- 
burger dieſem Hauſe entſtammen (Wippermann. Bulkigau). Durch 
Erbſchaft waren die Beſitzungen des Edlen Wirinhardus (S. 212) 
auf deſſen Tochter Godila übergegangen und in weiterem Verlaufe 
auf deren Nachkommen Adolf von Santersleben, der aber auch ſonſt 
am Deiſter (Rodenberg, Gehrden) begütert geweſen ſein wird. 
Jedenfalls ſtehen ſie auch mit dem Geſchlechte der Brunonen in 
Verbindung, den Nachkommen jenes Bruno, der ſich als Heerführer 
der Sachſen in Engern im Jahre 775 Karl dem Großen unterwarf 
(S. 195). Dieſem Geſchlechte entſpringen wohl alle bis etwa 1100 
in Sachſen zur Herrſchaft gelangten Familien. 


Solche verwandtſchaftliche Beziehungen neben einem bedeuten— 
den Grundbeſitz (außer dem erwähnten in der Altmark auch in 
Stormarn) erklären es, daß die Schaumburger ſchon im 11. Jahr- 
hundert vielleicht als Herren von Gehrden oder Rodenberg unter 
den übrigen Adelsgeſchlechtern im mittleren Weſergebiet zu einer 
hervorragenden Stellung gelangt waren. Ihre ſicher gelegene Feſte 
Schaumburg diente ihnen als Stützpunkt in den mancherlei Kämpfen 
und Fehden, die ſie hier mit anderen Geſchlechtern um die weitere 
Ausbreitung ihres Einfluſſes auszufechten hatten. Ein Geſchlecht 
nach dem andern fügte ſich ſchließlich dieſen mächtigen Burgherren. 
Ihr Anſehen wuchs ſo ſchnell, daß ſie ſchon früh bedeutende aus— 
wärtige Lehnsgüter erhielten. 


Die gelehnung mit Holſtein. Einem Sohne oder Enkel 
jenes Adolf von Santersleben, dem Grafen Adolf, wurde nämlich 
im Jahre 1110, als Graf Gottfried von Holſtein und Stormarn im 
Kampfe gegen die Wenden gefallen war, vom Herzoge Lothar von 
Sachſen, dem ſpäteren Kaifer (S. 208), das Grafenamt in Holſtein— 
Stormarn übertragen. (Holſtein lag zwiſchen Stör und Eider, 
Stormarn reichte von Hamburg bis an die Stör.) Dieſe Belehnung 
ijt geſchichtlich beglaubigt“). Erft jeit dieſer Zeit kommt auch die 
Bezeichnung Graf zu Schaumburg (Schauenburg) vor. Wahr⸗ 
ſcheinlich legte ſich Adolf, der als Graf Adolf J. zu Holſtein und 
Schaumburg in die Geſchichte tritt, dieſe Würde für ſein Stamm— 
land an der Weſer ſelbſt bei, nachdem er durch die Belehnung mit 
Holſtein ſein Anſehen und ſeine Macht gefeſtigt hatte. So entſtand 
hier eine Erbgrafſchaft, deren Selbſtändigkeit trotz des großen Bere 
luſtes bei einer ſpäteren Teilung (1640) nicht verloren ging. 

Die Schaumburger Grafen waren es, die zuerſt das Deutſch— 
tum zwiſchen Nord- und Oſtſee kräftig förderten. Aber ihre Ges 
bietserweiterungen hier im N verwickelten ſie in manche wechſelvolle 
Kämpfe mit den neuen Grenznachbarn (Wenden und Dänen). 
Darum tritt die Geſchichte des alten Stammlandes an der Weſer 
für längere Zeit in den Hintergrund. 


Adolf IV. (1225—1239). Unter Adolf IV., einem tatkräftigen 
Regenten, brach eine Glanzzeit des Hauſes Schaumburg an. Der 
eben 20jährige Graf drang über die Elbe und nahm Albrecht von 
Orlamünde in der Schlacht bei Mölln gefangen (1225). Der Graf 
von Orlamünde hatte am 24. Dezember 1224, um nicht auch Ham⸗ 
burg beſetzt halten zu müſſen, der Stadt alle ihr von Adolf III. vere 
liehenen Rechte und Freiheiten beſtätigt und ſoll auch ſeine eigenen 
Hoheitsrechte für 1500 Mark Silber verkauft haben. Adolfs Ver- 
bündeter, Graf Heinrich von Schwerin, hatte zwei Jahre vorher den 
König Waldemar ſelbſt gefangen geſetzt. Alles Land, das der Vater 
an Dänemark verloren hatte, fiel nun Adolf huldigend zu. Auch 
Hamburg, deſſen Freiheit er beſtätigte, öffnete ihm die Tore und 
feierte mit Jubel ſeinen Einzug. Den letzten Widerſtand der Dänen 
brach er in der Hauptſchlacht bei Bornhöved (6 von Neumün— 
ſter), in der er u. a. von Bremen, Hamburg und Lübeck unterſtützt 
wurde. Die Sage erzählt, er habe vor der Schlacht kniend das 
Gelübde getan, aller weltlichen Herrlichkeit zu entſagen und als 
Mönch dem Herrn zu dienen, wenn ihm an dieſem Tage, dem 
Maria⸗Magdalenentage, 22. Juli 1227, der Sieg zufalle. Trotz der 
großen Zahl der Feinde erfocht er einen glänzenden Sieg. Durch 
dieſen Waffenerfolg war die Schmach des Vaters gerächt und die 
Freiheit Holſteins von däniſcher Herrſchaft wiederhergeſtellt. 


Adolf erhob Itzehoe zur Stadt, vergrößerte Hamburg um ein 
Drittel, erbaute in letzterem Orte das Maria-Magdalenenkloſter und 
ftiftete auch ſonſt noch Kirchen und Klöſter. In ſeinem Stammlande 
baute er Rinteln am linken Weſerufer neu auf und verlegte dorthin 
das Kloſter Biſchoperode (1230), das vordem 6 von Stadthagen lag 
(S. 89, Im Jahre 1238 nahm er an dem Feldzuge des Ordens 
der Schwertritter gegen die heidniſchen Livländer teil. Nach ſegens— 
reicher Regierung vertauſchte er dann wie jo mancher Kriegsmann 
der damaligen Zeil fernen Waffencock mit dem Mönchsgewande und 
wurde Mönch in Hamburg (1239). Vorher ſchon hatte er frei— 
willig feinen Anrechten auf die Stadt e und dadurch endgültig 
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Das Stammschloß der ehemaligen Schaumburger Grafen: die Schaumburg. 


i Die turn er Wasserglas“ 6 9 0 1 2 9 


. zur Zeit des Grafen zu Schaumburg-Lippe 


i i i -Lippe 

Bückeburg. Zwischen der ehemaligen Resi- Zwischen der Grafschaft Schaumburg ; 
denzstadt Bückeburg und dem ehemaligen Resi- und dem Amt . n ante 

denzflecken Alverdissen, das heute als Ortsteil monische Beziehungen. 1 a oh 16 11 

zu Barntrup gehört, besteht heute kaum noch Schaumburg-Lippe und der Grafschaft Lippe- 
eine Verbindung. Höchstens, daß einmal der Detmold. Der Grund lag darin, daß ‚Graf . | 
Bückeburger Heimatverein den ehemals schaum- VI. von Lippe-Detmold, als er Age 2 — 
burg: lippischen Ort aufsucht, um dem geschicht- Testament seinem Sohn Graf Phi ipp die Herr- 
lichen Zusammenhang zwischen beiden ehema- schaft in Alverdissen zusicherte, weiterhin die 
ligen Residenzen nachzugehen Hoheitsrechte für Lippe -· Detmold beanspruchte. 
x Philipp erhielt Alverdissen nur als sogenanntes 

Paragium. Er hatte das Wohnrecht im Schloß, 


die Nutzung von Holz, Jagd und Fischereien, 
wie auch sämtliche Einkünfte aus der Natural- 
lieferung, den Zehntpflichtigen aus Meierei und 
Mühlen. Für die Herrschaft Alverdissen hatte 
die Landeskasse in Detmold jährlich 4 000 Taler 
an Apanagengelder zu zahlen, Die Oberhoheit 
über das Militär aber behielt das Stammland, 
‘| Kirchliche Fragen sollten gleichberechtigt vor 
dem Generalkonsistorium in Detmold verhan- 
delt werden, Die lippischen Hoheitsrechte wur- 
den mit der Zeit immer weniger von Alverdis- | 
sen anerkannt und noch weniger von Schaum- 
Br burg-Lippe. Erst 1812 konnte das Amt Alverdis- 
f sendurch die Fürstin Pauline zu Lippe-Detmold 
für 52000 Taler wieder unter lippische Sou- 
veränität gebracht werden. i 
Im Jahre 1768 kam es zu ei 
Rechtsstreit zwisdien dem Gr 
II. von Alverdissen 
August von Lippe 
Alverdisser Pastor 
Müller in Alverdis 


17. und 18. Jahrh 
von Li 


Dieser schickte am 23. juni ein militärisches 
ommando von 30 Mann nach Alverdissen, Kurz 
or dessen Eintreffen war es zu einem zweiten 
treit gekommen. Der Bürgermeister und die 

Stadtkämmerer von Alverdissen hatten auf Ver- 
anlassung des Detmolder Gografen Hoffmann 
ein Revers unterschrieben, daß sie in Zukunft 
der Alverdisser Herrschaft keinen Gehorsam 
mehr leisten wollten. Darauf hatte sie der Al- 
verdisser Graf in Haft nehmen lassen, um ihnen 
den Prozeß zu machen. Durch die Ankunft des 
Sele Söhne, di Detmolder Militärs 


Christian und Philip 
keburger Schloß auf. 
ungen zum Amt und 
elfrig gepflegt. Die 8 
mehrfach begleitet, we 
Alverdissen kam, 
sehen oder an e 


ein. 
Als 1777 der kinderlose Graf Wilhelm zu 
Schaumburg-Lippe starb, erbte der letzte Al- 
verdisser Graf Philipp Ernst II., der Enkel Phi- 
lipp Ernst I., den s aumburg-lippischen Thron, 
So kam diese Nebenlinie des li pischen Grafen - p 
hauses zum zweiten Mal durch Erbschaft nach 
Bückeburg, wo dann bis zum 16. November 1 
Fürsten aus dem Hause Lippe-Alverdissen 
giert haben, 


einen Grabkammer 

n ein paar morsche Sär- 

ge. Ein paar Inschriften in Stein erinnern an 

ene Zeit, An ihnen geht heute das Leben acht- 
os vorüber, 


von der biickeburgischen Truppen wurden 
nur die beiden Fleckentore und das Schloßtor 
besetzt. Alverdisser Birger wurden auf den 
Straßen eine halbe Stunde von dem Flecken 
entfernt als Wachen aufgestellt. Brustwehren 
und Schlagbäume wurden vor den Toren er- 
richtet. Ein Bürger, der für die Detmolder Bür- 
ger Botendienste leisten wollte, sollte aufge- 
hängt werden, Auf eine Aufforderung des Gra- 
fen Wilhelm an den Detmolder Kommandeur 
Kapitän Wanzell, die Stadt zu verlassen, ant- 
wortete dieser, er werde erst abziehen, wenn er 
den Befehl dazu erhalten hätte. Gegen Zwan 
werde er sich mit dem Degen in der Hand 
wehren. 

Aber zu diesem Zwang und zu offenen Feind- 
seligkeiten kam es nicht. Am 1. August wurden 
auf Fürsprache des Grafen Wilhelm die Bürger- 
meister und Lohnherren aus dem Arrest ent- 


lassen. Graf Wilhelm erklärte sich bereit, sein 


Detachment zurückzuziehen, wenn auch das Det- 
molder zurückgezogen würde, Nun lenkte auch 
Detmold ein. Kapitän Wanzell erhielt am 18, 
August den Befehl, daß er mit seiner Truppe 
nach dem Abmarsch der Bückeburger zurück- 
kehren solle. Am 16. August marschierten die 
Bückeburger ab, die Detmolder folgten am näch- 
sten Tag. 


Das 1667 erbaute Alverdis 


befindet, 


Wärend des Streites gab es einen regen 
Briefwechsel zwischen dem Grafen Wilhelm und 
dem Grafen Simon August, in dem sie höflich 
aber ernst und bestimmt ihre Maßnahmen recht- 
fertigten. Die Akten erwiesen, daß die lippischen 
Soldaten ihre Verpflegung in den Häusern des 
Fleckens sofort bezahlten, während die Bücke- 
burgischen Truppen und das Truppenkontingent 
des Grafen von Alverdissen in Höhe von sie- 

| ben Mann (I] weniger bescheiden waren. Es 
heißt in den Akten: Sie ließen sich dreimal 
täglich zu essen und zu trinken geben. Sie ver- 
langten zweimal Kaffee, Fleisch und Brannt- 
wein, bezahlten aber nichts dafür. Noch im Jah- | 
re 1769 reichte der Bürgermeister von Alver- 


dissen eine Klage beim Reichskammergericht in 
Wetzlar ein auf Zahlung der Quartierkosten und 
Tagelöhne, die den Bürgern aus Alverdissen in 
der Zeit vom 29. Juli bis 14, August entstanden 
waren. 


Was aus der Klage geworden ist, ist nicht be- 
kannt. Die Streitigkeiten wurden noch bis in 
die siebziger Jahre als Papierkrieg fortgesetzt. 
So erhielt am 14. April 1769 Graf Philipp Ernst 
zu Alverdissen ein kaiserliches Mandat, worin 
die Fürsten des Niedersächsisch-Westfälischen 
Kreises gebeten wurden, falls erforderlich, mit 
militärischer Kreisexekution zu verfahren, um 
den Grafen von Alverdissen zu schützen. 
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ser Schloß, in dem sich heute ein Depot des Detmolder Staatsarchivs 


Zu Erinnerung an dit Feier der Glbernen Hochi unſeres Durdlaudtighen Fürkenpuares am 16. April 1907. 


690132 


Christian zu Sauna Lippe 0 1937 die ee Feodora, Links 
neben dem Paar (dessen Zweitgeborener Waldemar ist) die Brauteltern Harald und Helena, 
rechts Christians Vater Friedrich und seine zweite Frau Antoinette. — Seltsamer 
Zufall: Dieses Foto schoß Paul Johansen, dessen Tochter Anne-Lise nun Waldemar heiratete! 


girit pait, In i ur ppe — ein : = 

emahlin Elifabeth bei einem Flugzeug: Durch ein Spalier von Fackelträgern wurden 

unfall in Merika tödlich verndi 3 bie ſterblichen Ueberreſte Ms Mdufoleum getragen. 6 9 0 1 3 3 
Ein dretmotortges Fache, dae der Merıka, Von Mittwoch — coe werden das Schloß 

niſchen Luftverkehrsgeſellſchaſt, das fic) mit einer und das neue Palais. die Hausjahne, die Übrigen 

deulſchen Relſegeſellſchaſt auf einem Gonderflug fürſtlichen Gebäude die Hakenkreugfahne halbmafi 

von Mexiko-Stadt nach Guatemala⸗Stadt befand, ſetzen. 

ijt am Donnerstag in dem Gebirgspaß zwiſchen An der Beifegung am Sonntag nimmt auch das 

den Vulkanen Popocatepetl und Grtaccthuatl ab- Bataillon teil, das dem Fürſten als Offizier der 

geſtürzt. Die zehn Fluggäſte, ſämtlich Deutſche, alten Armee die letzten milttäriſchen Ehren erwelſen 

und vier Mann Beſaßung wurden getötet. wird. Die Trauerfeier am Sonntag im Mauſo⸗ 
Die merikanifche Geſellſchaft gab die Namen der leum wird, wie wir weiter mitteilen können, durch 

getöteten Deutfchen wie folgt an: Adolf Fürft zu Lautſprecher auf den Mauſoleumsplatz übertragen. 

Schaumburg-Lippe, Flliſtin Elifabeth zu Shaum- Gür den Reichsſtatthalter, Gauleiter Dr. Meyer 

burg- Lippe, Slegmund Freiherr von Stieber, Frau wird Landespräftdent, Kreisleiter Dreier an der 

Dora Thein, Fräulein Viktoria Thein, Dr. Eimer Beiſetzung teilnehmen und einen Kranz niederlegen. 

von Rohnezy, Adolf Franz Siegler, Fräulein Marie 

Margarethe Gases Grantet Clijabeth Schroe Stadthagen, 1936. 


und Fräulein Lisbeth Puſt 
aes 3 enn meee um our Greate D e Beiſetzung des 
affen und hat halbſtün r feinen Stando 
ulept ber gt e 10 Ale bie 12 un Fülrſten cers! zu —— unne 
ein weiterer Bericht eintraf, flo und 
Panamerican Airways von 5 fe ner mah 1 
dem verſchollenen Flugzeug zu earn Es 
ſchtzeßlich die Trümmer des verbrannten Flugze 


n dem genannten Gebirgepaß au 
Fürft Adolf befand ſich mit 


B 
Die Beiſetzung des Fürſtenpaares. 


Am Sonntag, dem 3. Mat, nachmittags 4 Uhr, 
findet die Beiſetzung der Urnen des in Mexiko eisen 
verunglückten Fürſten Adolf und der Fülrſtin in. 
Eliſabeth im Mauſoleum zu Blicke burg ſtatt. Nach 
dem Ableben des Fürſten Georg übernahm am 
30. April 1911 Fürſt Adolf im Alter von 28 Jahren 
die Regterung. Im Schloß zu Stadthagen geboren 
wurde der damalige Erbprinz im Oktober 1898 
in der Blickeburger Stadtkirche konſtrmiert. Nach 
beſtandenen Wbiturtenteneramen auf dem Gym⸗ 
naſtum in Braunſchweig bezog er die Univerfität 
Red, und danach die Kriegsakademie in Danzig. 
Nach zweifährigem Studium auf der Univerfität 
Bonn und Reifen nach England und Stalten trat 
Erbprinz Adolf in das Leibhuſarenregiment in ehem 
A und oa in — — — c be ol in Fri iform 
3 zu Schaumburg⸗ e ha er hohe 
Ent Safe voll Hingebung Um at für bas — bee 1867 von 
Wohl ber engeren Heimat eingeſetzt. Bet Ausbruch 
des Krieges rückte der Fürſt als Kommandeur 
des Kaſſeler Huſaren⸗Regiments ins Feld. Später, 1 
auf dem öſtlichen Krlegsſchauplaz, wurde er vers $a 
wundet. — Genau vor 25 Jahren, am 29. April 
1911, ftarb der Bater, Fürſt Georg zu Schaumburg. 
Lippe, und am 3. Mat 1918 die geliebte Mutter, 
Fürſtin Marle⸗Anna. Leutſelig, human und liebense 
wiledtg, fo fteht das Fürſtenpaar im Gedächtnis 
der vielen, welche ihm im Leben begegnet — 
Die gemeinſame Ueberführung der beiden Aſchen⸗ 
Urnen des Fürſten Adolf zu Schaumburg-Lippe 
und der Fürſtin Eliſabeth erfolgte von Hamburg 
mit Kraftwagen am Mittwoch, dem 29. April, über 
8 tadthagen. Die Urnen trafen in der 
acht im Maufoleum in Bückeburg ein, 8 
anſchließend im engſten Familienkreis eine ftille 
Andacht ſtattfand. 
Die cen 8 Ueberführung entſpricht der teſta⸗ 
rei a eftimmung bes fo jäh mit feiner in 
Gemahlin ums Leben gekommenen Fülrſten, der um das Wohl des Landes 
auch die letztwillige Gefitmmung traf, mit feiner orot Mit den 
Gemahlin in einem Garkophag in dem von thm Wache und niiget bie wiflet 
— . — Mauſoleum zu Blückeburg beigefept zu wann des Menf u kommt, 
werden. F 
Die offialele Teauerfeler ift fle Sonntag, den] Preble, Die bured Uedertragung au 
3. Mat, um 16 Uhr angeje t. des Landes trugen d 
Um Donnerstag, dem ril, und Sonnabend, 
den 2. Mat, iſt das Mauſoleum von 11 bis 12.30 
Uhr und von 15 bis 16.30 Uhr geöffnet. 
Am 1. Mat bleibt das Mauſoleum geſchloſſen. 
beiden Urnen wurden am Mittwochabend 
in Kobbenſen von dem Fürſten Wolrad und Fie 
in Bathildis, dem Prinzen Heinrich und der 
fin Heinrich ſowie von dem Generalbevoll⸗ 
| mächtigten Graf Henckel Donnersmarck und Paſtor 
Fles erwartet. In Stadthagen traf der Trauerzug 
green 9 Uhr, in 9 um 9.20 Uhr, am 
auſoleum um 9.80 Uhr ein. 


Die Unterſuchung des Flunzeugunglüds in 
Mexiko, bei dem Fürſt Adolf und Gemahlin 
tödlich verunglückten. 

Man nimmt jetzt als ziemlich ſicher an, daß der 
Grund für den furchtbaren luggeugabftur in 
Mexiko der Wunſch der Touriften war, die Bul- 
kane aus der Nähe zu ſehen und zu photographteren. 
Ein merikantfcher Fliegeroſſizier, der mit der Unters 
ſuchung des Unglücks betraut war, erklärte, daß 
die verunglückte Maſchine von einem amerika⸗ 
naa Hilfspiloten und nicht von dem mertkanifchen 
Piloten felbjt gefteuert wurde. Der Hilfspilot fet 
noch ae eet it ber Tuben 00 bk 
verir eweſen. e Flugzeuggeſellſcha er die 
Maschine gehörte, hat folgende ärung abge⸗ 


t 
4e met m 


lonne mit 
agter noch am 
Leben geweſen ſein, als man ihn unter den 
Trümmern hervorzog. Er mußte, 
hingu, entſetzlich gelitten haben. 
Sekunden f 


| g fo 


gut — nlich kam 
chtzettig 


meer 
eh 


Aſch 


geborene Prinzeſſin von 
Stadthagen geboren. 


Nach 
k Studi der Univerfität Genf und d 
Teilnahme an Unterrichishurien an ber tes, 
tamen 


Ef 
io 2405 toe 
m 15.086 


ler unter 
[Regiment, 


— — 


den von ſeinen 


ertragen Ball 
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Bei Ausbruch des Weltkrieges ftellte Fürſt Adolf 
ſich freiwillig dem deutſchen Heer zur Verfügung 
und rückte unter Beförderung zum Oberflleutnant 
als Kommadeur des Hufaren-Regiments Landgraf 
Batre II. von Heſſen⸗Homburg 85 cen 

r. 14 mit dieſem ins Feld. Mit feinem Regiment 
nahm er im Verbande der 3. Ravallerte-Divifion 

erſt an den Kämpfen auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
5 tell und gelangte mit feiner Truppe bis 

ber die Marne. Ende März 1915 wurde die 3. 
Kavallerie⸗Diviſton und mit ihr das Hufarens 
Regiment Nr. 14 nach dem öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
plag beordert. Hier nahm der Fürft, der am 
10. 12. 1915 gum Oberſt und Kommandeur der 
3. Garde⸗Kavallerie⸗Brigade ernannt war, an den 
Kämpfen bei Marianpol, der p tm enfive 
nad fand, den Kämpfen an der Dubiſſa, der 
Schlacht bei Wilna und bis Ende Dezember 1917 
an allen Gefechten, in die die von ihm geführte 
Brigade auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ver⸗ 
wickelt war, teil. Ende 1917 ſchied ber ‘lit aus 
dem aktiven Kriegsdienſt aus. — Nach ber Staats» 
ummälzung, die den Thronverzicht bedingte — und 


nachdem er fic) im Oktober 1920 verheiratet hatte, 
nahm der Fürſt feinen Wohnfig in Höllriegels⸗ 
kreuth bei München und auf feiner Beſitzung 
Steyrling in Oberöſterreich, während er die Sommer 
in gach abt avin tere uns 
olf nahm reges e an allem Gee 
(Sehen im Lande, mit dem er durch die vielerlei 
ezlehungen ſeiner Verwaltung in ſteter Ver 
bundenheit blieb. 

Seine perſönliche Unfpruchslofigkeit und Bee 
ſcheidenheit, feine vornehme Geſinnung und fein 
einfaches natürliches Weſen ſichern ihm bei Allen, 
=- — Geet ren langen = ber gable 
reichen Gefolg er en Verwaltung 
ein immerwährendes treues Gedenken. 


auch in dieſem 

a en Schiffahrtsge⸗ 
— ag arrangierten Auslandsreiſe nach Merike 
und Mittelamerika teil. Auf dieſer Reife hat fich 
nunmehr bei dem . 3 
das tragiſche Unglück — — das ol 
— Eliſa fern eimat jo jäh aus 


em Leben eA 

Mit olf ftarb ber teglerenbe Fürft 
zu Sdhaumburg-Lippe, deffen Wirken und Schaffen 
während feiner nur bem Woble 
feines Landes galt. 


effin arie⸗Anna, 
enburg, geboren. w 


eines Regiments. A 
nen Wohnfitz ouf 
ch in 


ippe aus der Nachoder Linte des fürſtlichen Hauſes. 
Aus dieſer Ehe find 3 Söhne hervorgegangen: 
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Friedrich der Große und 


Graf Wilhelm zu Schaumburg⸗Lippe. 


In diefen Tagen, da der Todestag Friedrichs 


des Großen zum 150. Mal wiederkehrt, haben Bald nach feinem Regierungsantritt reiſte Graf 
gerade wir Schaumburg⸗Lipper ganz beſonderen Wilhelm 1749 nach Berlin, um hier dem treuen 


Grund, dieſer großen Führerperſönlichkeit und 

Heldengeſtalt auf dem preußiſchen Königsthron in 

Ehrfurcht, Dankbarkeit und Stolz zu gedenken. 
Die engen Bezlehungen freundſchaſtlicher und 


politiſcher Art, die Friedrich den Großen mit dem R 


größten Mann, den unfer Schaumburg-Lippe here 
vorgebracht hat, dem Grafen Wilhelm, deſſen Namen 
jeder Schaumburg⸗Lipper mit berechtigtem Stolz 
nennt, zeit ihres Lebens miteinander verbanden, 
gehen eigentlich letzten Endes zurück in jene Zeit 
der 30er Jahre, da das Freundſchaſtsverhälknis 
des damaligen preußiſchen Kronprinzen mit dem 
Vater des Grafen Wilhelm, dem Grafen Albrecht 
Wolfgang, feinen Anfang nahm. 

Auf einer Reife, die König Friedrich Wilhelm 1. 
von Preußen 1738 in Begleitung ſeiner beiden 
älteften hne und des Grafen Leopold von 
Anhalt⸗Deſſau in die Niederlande machte, nahm 


er am 17. und 18. Juli in Minden Aufenthalt. 


ier machte der regierende Graf zu Schaumburg⸗ 
ippe, der ein glaͤnzender Fürſt und gewandter 
und meitgereifter Herr war, Graf Albrecht Wolf⸗ 
gang, feine Auſwartung, und Kronprinz Friedrich 
lernte ihn als einen unerſchrockenen und hochge⸗ 
bildeten Herrn kennen und ſchägen. Das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältnis, das beide Fürſten hinfort 
verband, fand in einem cree ſchriſtlichen und 
pe önlichen Verkehr beredten Ausdruck. Aus dem 
efwechſel, der bis zur Thronbeſteigung des 
Kronprinzen 1740 ein ſehr reger war, find 1896 
leider nur die Brieſe Friedrichs veröffentlicht 
worden, nicht aber auch die Antwortſchreiben bes 
Grafen. Fragen der Kunſt und Wiſſenſchaft waren 
es in der Hauptſache, die den Inhalt des Briefe 
wechſels bilden. Der Graf, ebenjo ein Freun 
edler Mufik wie Friedrich von Preußen, fing 
wieder an, wie her eigene Muſtkſtücke zu 
komponieren, die er dann dem Freunde in Berl 
überſandte. Aber auch die tieſſten Fragen der 
Phliloſophie, beſonders die, die die by 1 5 eines 
regierenden Flürſten betrafen, wurden in den Briefen 
berührt. Mit inniger Anteilnahme verfolgte der 
Bickeburger Graf den Auſſtieg des großen 
reufenkinigs pe dem Beginn der ſchleſiſchen 
— . 8 b des 4 der yen nach 
or erhalten, wie auch der Graf ſeinerſeits fie 
dem Freunde bewahrte. 2 
Als 1748 der prachtliebende Graf Albrecht Wol 
ang die Augen für immer ſchloß und in Stad 
agen ſeine letzte Ruheſtätte fand, da übernahm 
eln zweiter hn Graf Wilhelm — der 


ültefte Sohn Georg war 1742 im Zweikampf ges 
fallen — die Regierung des Landes. Ein Geiſtes⸗ 
verwandter des großen Königs in Berlin 
und gleich ihm ein Vertreter des aufgeklärten Ab⸗ 
folutismus. Beide ähneln einander in ſehr vielen 
Stücken, ſo daß wir wohl ſagen können: Unſer 
Graf Wilhelm erſcheint uns als ein Friedrich der 
Große im Kleinen. Beide waren Feldherr, Staatse 
d Landesvater in einer Perſon. Beide 

en und Wiſſenſchaften, der 


die militärt 
Als echte 


t: er war 
andesvater, ein Krie 


mit dem Beinamen „der Gro 
f tiefe Auszeichnung mit 
tingegangen, obwohl er d En 5 oh man ie 


und Krlegswiſſenſchaſtler, 
troſt ſagen, daß 


o gedacht, wenn er fact: 
nötig, wohl aber, daß ich tätig bi 
verlangt Arbeit und Tätigkeit.“ 


Freunde ſeines Vaters deſſen Schwarzen Adler⸗ 
orden wieder zurlickzubringen. Er fand in Berlin 
als Gaſt des Königs freundlichſte Aufnahme und 
elt ſich bis ins folgende Jape dort auf. Der 
önig erkannte gar bald, daß der jugendliche erft 
25 Jahre zählende Bückeburger Graf ein ausge» 
ker Menſch, ein tüchtiger Soldat, ein ger 
üdeter Mann war, und zeichnete ihn in jeder 
Weiſe aus. Damit nahm das enge Band der 
Freundſchaft, das den Grafen dauernd mit Friedrich 
dem Großen verband, feinen Anfang. Seinen 
Neigungen entſprechend, ſuchte der Graf Verkehr 
mit Gelehrten und gebildeten Perſonen, und ſeine 
ausgezeichneten Kenntniſſe — vielen Wiſſensge⸗ 
bieten, beſonders denen der Mathematik, brachten 
es mit ſich, daß er als Ehrenmitglied in die Königl. 
Akademie der Wiſſenſchaften aufge⸗ 
nommen ward. Im folgenden Jahr, 1751, reiſte 
er wieder nach Berlin, und bei dieſer Gelegenheit 
erhielt er vom König felber den Orden vomSchwarzen 
Adler und ſchmückte damit feine tägliche Uniform. 
König Friedrich fand Gefallen an dem friſchen und 
ſorſchen Draufgängertum des jungen Grafen. Vor 
Charlottenburg hatte er um das Lager ſeiner 
Reiterei einen breiten Graben ziehen laſſen, um 
Deſertion zu verhindern. Graf Wilhelm aber ſetzte 
zu Pferde Über den Graben, zum Schrecken aller 


Anweſenden, um zu beweiſen, daß der Graben das 
Entkommen von Reitern, die mutig und entſchloſſen 
find, nicht aufhalte. Der König war außer ſich 
und ganz verblüfft. 


Durch einen Vertrag, den Graf Wilhelm mit 
uſtimmung Friedrichs des Großen am ſelben 
age, am 28. Auguft 1757, an dem letzterer von 
Berlin aus in den Siebenjährigen Krieg 
rückte, mit dem König Georg Il. von England, 
der zugleich Kurfürſt von Hannover war, ſchloß, 
kraft deſſen er fein ſchaumburg⸗lippiſches 800 
Mann ftarkes Kriegsbataillon der verbündeten 
Armee (Hannover, Braunſchweig, Heſſen⸗Kaſſel, 
Koburg⸗Gotha, ee als ſelbſtändiger Kriegs⸗ 
here zur Verfügung ſtellte, wurde er mit in den 
Stebenjährigen Krieg hineingezogen, da Georg II. 
ſich auf die Seite Friedrichs des Großen Eee 
und Frankreich mit England in Ame ka Krieg 
hatte. Graf Wilhelm wurde zum Bundesge⸗ 
noſſen Friedrich des Großen. Das 
ſelbſtändige Operieren mit ſeiner Truppe im eigenen 
Lande wurde ihm von dem Oberfikommanbierenden 
der Verbündeten, dem Herzog von Cumberland, 
verwehrt; verſtimmt zog der Graf fih auf fein 
Landgut bei Hamburg zurück, während fein Land, 
die Graffdaft, von den Franzoſen entſetzlich heim⸗ 
geſucht und ausgeplündert wurde. Erſt nachdem 
der völlig unfähige Herzog von Cumberland 1757 
durch einen tüchtigen Feldherrn, den tapferen 
gas Ferdinand von Braunſchweig, 
chwager Friedrich des Großen, erſeßt war, kam 
Graf Wilhelm wieder zur Armee. Ein ſich ſeines 
ſouverdnen Herrentums und lar militäriſchen 
Ueberlegenheit ſehr wohl bewußter Herr, fühlte er 
go eben als Gerbiindeter, nicht aber als kommans 
ferter Offigter. 


Die Aufgabe der verbündeten Armee war bie, 
die Samin der Franzoſen tm Weſten abzuwehren 
und thre Vereinigung mit den übrigen Feinden 
B zu verhindern. Noch im Winter 1757 

berfiel Herzog Ferdinand mit Graf Wilhelm die 
Franzoſen in ihren Winterquartteren, eroberte die 


fung Harburg und ſchlug den Feind im 
olgenden Jahr in mehreren kleinen Gefechten. 
m oes abe (1758) finden mir ben Grafen 
und feine Soldaten bei der Belagerung von Min» 
den durch Herzog Ferdinand. Die ſchaumburg⸗ 
Uippiſchen Pioniere und Kanonen leiſteten Hervor⸗ 
tragendes, die Stadt ward gewonnen und die 4000 
Mann ſtarke franzöſiſche Beſatzung gefangenge- 
nommen. Durch die ſiegreiche Schlacht bet Ares 
feld kamen beide Rheinufer wieder in die Gee 
walt der Verbündeten. Im gleichen Jahr nahm 
Graf Wilhelm an der Schlacht bei Lutterberg 
unweit Kaſſel teil, die von ihm geratenen Maß⸗ 
regeln wurden vom General von Oberg nicht be- 
ſolgt, weshalb die Schlacht mit einer Niederlage 
endete; der Graf ſorgte aber fiir die Deckung des 
Riickguges. Im folgenden Jahr wurde ihm als 
Generaflguartiermeijter des Herzogs der 
Oberbefehl über die geſamte Artille» 
rie der Verbündeten Rvertrogen; fein Dee 
trag mit England wurde erneuert und hinfichtltc) 
der Truppenzahl erweitert; Graf Wilhelm ſtellte 
letzt 1243 e e e Soldaten. Die 
Franzoſen drangen erneut bis Minden vor. Da 
kam es hier auf der Heide bei Totens 
auſen zu einer blutigen, jedoch für Herzog 
mand alorteichen Schlacht. am 1. Auguft. 
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Die unter Befehl des Grafen ſtehende Urtiäerteh” 


fügte durch ihr wohl gezieltes Schnellfeuer dem 
Feinde großen Schaden zu und trug zur Entſchei⸗ 
dung viel bei; die Stadt Minden wurde noch 
am ſelben Tage zurückerobert. Drei Wochen fpäter 
zwang Woch Wilhelm Ka ffel zur Uebergabe und 
einige Wochen ſpäter nach 5 tägiger Belagerung 
die Uebergabe des Schloſſes Marburg, das 
gut befeftigt war. Die unter feiner Leitung artllle⸗ 
riſliſch fein ausgeführte Befeſtigung des Lagers 
bei Krofdorf machte dem Grafen und ſeinen 
artilleriſtiſchen Fähigkeiten alle Ehre. Ende des 
Jahres gelang ihm die Belagerung und Einnahme 
der Stadt Münſter. Im folgenden Jahr 1760 
ſchlug Herzog Ferdinand in Verbindung mit dem 
Grafen die po bei Warburg. Mach der 
erfolglofen Belagerung von Weſel forgte der 
Graf wiederum für einen geordneten Rückzug der 
Truppen, ganz beſonders aber auch nach der per⸗ 
geblichen Belagerung von Kaſſel. Und in der 
ſiegreichen Schlacht bei Bellinghauſen bei 
Hamm 1761 erntete der Graf wiederum kriege⸗ 
riſche Lobeeren. Im gleichen Jahr legte er das 
Fort St. Georg auf dem Klüt bei Hameln an. 


Graf Wilhelm zu Schaumburg-Lippe war 
weiſellos der gelehrteſte und praktiſchſte 
ese in der ganzen Armee der Bere 
biinbeten, er war der befte Kopf. König Frledrich 
hat ihn ganz eniſchleden in Schutz genommen, 
wenn man ihm Aufgaben übertrug, die nach der 
allgemeinen Krlegslage unmöglich durchzuführen 
waren. Die mancherlei Eiſerſüchteleien der Ders 
bünbeten Dr waren bei dem anfänglichen Ere 
folge durch die Zuſammenarbeit der befreundeten 
Feldherren zurückgehalten worden. Als aber Mif- 
erfolge fich zeigten, trafen auch die Spannungen 
wieder hervor, die fic) mehr und mehr verſchärſten. 
Und Graf Wilhelm, der bisweilen ein gar wunder⸗ 
licher ſchwer durchſchaubarer Herr war, ein ſehr 
arkes Selbſtgefühl beſaß und ſich jederzeit als 
ouveräner Fürſt und unabhängiger 
Herrſcher feines Landes fühlte, war nicht 
der Mann, der als beauftragter Offizler der vere 
bündeten Armee gelten wollte. Er wahrte riick. 
ſichtslos die Freiheit feiner Meinung, denn er war 
a Verbündeter und kein untergeordneter, komman⸗ 
Herter Offizier. Lieber wollte er anderswo den 
Oberbefehl führen als noch länger an zweiter 
Stelle ſtehen! Er wurde zwar wegen ſeiner Ver⸗ 
dienſte zum hannoverſchen Generalfeldmar⸗ 
ſchall ernannt, doch verließ er 1761 die Armee 
und ging im ſolgenden Jahr auf Vorſchlag Eng⸗ 
lands als Generaliffimus der portuglefiſchen Armee 
nach Portugal. 

Die Teilnahme am Siebenjährigen Kriege gab 
dem Grafen Wilhelm ganz bedeutſame Lehren. 
Sie galt es aus wonen, Er wollte fein Qand 
nicht wieder allen Zufdllen preisgeben und errichtete 
im Steinhuder Meer auf einer kleinen Inſel, die 
er klnſtlich vergrößerte, eine uneinnehmbare 

eſtung, den Wilhelmſtein. Hier wollte er 

nftig in Außerfter Bedrängnis im Kriegsfall feine 
Kaſſen, fein Archiv, feine Munition, feine Gol 
daten verbergen. Und wenn jeder deulſche Für 
in ſeinem Lande in gleicher und ähnlicher abe 
Beſeftigungen anlegen würde, würde Deutſchland, 


ſo dachte 10 in den unbegwingbar fein. Aus 


der Kriegsfchule des veins te auf dem Wilhelmftein 
ing bekanntlich General Scharnhorſt hervor, der 
fa er die Lehren des Grafen Wilhelm von der 
allgemeinen nn nach Berlin verpflangte 
und der e ator des preußiſchen Heeres 
wurde. So bilden GFriebrid der Große, 
are Wilhelm, Scharnhorſt eine unlös« 
bare Einheit, auf die wir Schaumburger beſonders 
olg fein dürfen. Möge der deutſche Geift dieſer 

Anheit auch heute in uns wirkſam fein. « 

Durch ein kalſerliches Mandat wurde Graf 
Wilhelm 1758 aufgefordert, mit feinen Truppen ſich 
von Friedrich dem Großen zu trennen und dem 
Reichsheer beizutreten, widrigenfalls er als Hode 
verräter vor Gericht gefordert und in die Reichs⸗ 
acht erklärt würde. er Blückeburger Reglerung, 
die gut Ralſerlich dachte, kam ein Grauen an, als 
der Graf erklärte, daß er auf jeden Fall der Sache 
der Verblündeten treu bleiben werden und nicht 
daran denke, Frledrich den Großen treulos zu 
verlaſſen. Er lleß ſich durch nichts bange machen, 
unerſchrocken und mutig rechtfertigte er in einem 
ausführlichen Antwortſchreiben an die Reſchever⸗ 
feinen 8 der Kurfllrſten, oe und Stande 
einen Standpunkt. Gein Land fet von den Frane 
poten bedroht, die mit England im Kriege fländen ; 

aher habe ir mit England ein Bündnis geſchloſſen 
zum Schutze feines Landes von den rango en, 
und außerdem fet er ihm wegen vieler hoher Gunſt⸗ 
bezeugungen zu Dank verpflichtet. Friedrich dem 
Großen hielt der Graf die Treue, feine Tru pen 
fanden bis Beendigung des Krieges 1763 be der 
verbündeten Armee. 


= n 

Verſchiedene neuere Geſchichtsſchreiber, die bas 
Leben des Grafen Wilhelm yore kbs haben, bee 
richten von wiederholten B eſuchen Friedrich 
des Großen in Bückeburg, in der Refideng 
des Grafen Wilhelm, fo u. a. 1755. Paul Burg 
ſchildert 1917 in ſeinem wertoollen, heimalgeſchicht⸗ 
lichen Roman „Die Sendung der Gräfin Marie 
Barbara“ Seite 125-141 in dichteriſch⸗ freier Gee 
ſtaltung einen ie des großen Königs beim 
Grafen Wilhelm in Hagenburg bei ſeiner Hine 


| und Nückreife nach feinen meftlihen Provinzen. 
Archivaliftifche Unterlagen über Beſuche des Königs 
im Bückeburger Lande find leider noch nicht ver⸗ 
oͤffentlicht worden, mir find jedenfalls derartige 
Veröffentlichungen noch nicht oder nur kaum zu 
Geſicht gekommen. Wir wiſſen daher nicht viel 
und nichts Genaueres. Wir wiſſen allerdings, daß 
der König, wenn er von Berlin aus Minden und 
ſeine anderen weſtfäliſchen Garniſonen beſuchen 
wollte — und er beſuchte fie recht häufig — durch 
Schaumburg-Lippe reifen mußte. Denn die vom 
Often nach dem Weſten führenden großen Poft- 
fischer liefen über Hagenburg oder über Stadt. 
agen — Bückeburg und Rinteln — Bückeburg durch 
unſer Land. Es iſt daher ſehr wohl möglſch und 
auch als ſicher anzunehmen, daß er bei Gelegenheit 
einer Durchreiſe wiederholt dem Landesherrn in 
fickeburg bezw. Hagenburg einen Beſuch abge- 
ſtattet hat. Und das umſo mehr, als wir wiſſen, 
daß iedrich der Große, wie ſchon angedeutet, 
ſehr oft Minden auf feiner Durchreiſe beſucht hat. 
Schon 1740 kam Friedrich der Große auf der 
Ritchreife von feiner Reiſe nach Slüddeutſchland 
von Rheine am 17. September in Minden an, 
ließ fic) dort auf dem Schweinebruch bas Beau 
ſoriſche Battalllon ohne Gewehr vorführen, worauf 
er ohne Aufenthalt „feine Reife über Bückeburg 
nach Coppenbrügge ſortſetzte.“ Zwei Jahre ſpäter 
machte der König eine Reſſe nach Aachen, um die 
dortigen warmen Quellen zu gebrauchen; am 
22. Auguſt kam er mit den Prinzen Heinrich und 
Ferdinand nachmittags 5 Uhr in Minden an, in⸗ 
[platente auf dem Werder vor dem Wefertore das 
eaufortihe Bataillon und ſtieg dann beim 
Oberſten von Beaufort ab. Am folgenden Tage 
fuhe er nach Hamm weiter. Auch auf der Wich. 
tetje berührte er am 9. September Minden. 1751 
traf der König auf feiner Inſpehllonsreiſe nach 
Weſlſalen und den Rheinlanden am 9. 0 he 4 
eim 
und Ferdinand. Er ftieg beim Oberſten von 
Wutgſnou ab und befichtigte am anderen Morgen 
6 Uhr fein Bataillon; dann reifle er in Richtung 
Bieleſeld weiter. „Bel ſeiner Rückkehr“, fo ſchreibt 
Schroeder 1886 in feiner 700 Seiten ſtarken ,Chrontk 
der Studt Minden“, der diefe Angaben Über die 
Mindener Beſuche des Königs entnommen find, 
paſſterte er Minden am 22. Juni, machte ober 
bafelbft nicht Halt, ſondern fuhr nach Bückeburg, 
wo er Graf Wilhelm beſuchte.“ Auf feiner Reife 
nach Oſtſriesland 1755 ham der König am 11. Juni 
in Minden an, beſichtigte am nächſten Tage das 
Batallon Wutginaus und fuhe nach Bielefeld 
welter; et kehrte von Emden über Weſel nach 
Minden zuriick, hier blieb er über Nacht und 
reifte am 24. Sunt nach Potsdam ab. Am 
4. Sunt 1763 beſuchte er wieder Minden und 
ordnete ble Schleiſung der Feſtungswerke an; vler 
Jahre fpäter am 6. Jani traf er wieder in Minden 
ein, wo er Übernachtete und begab ſich nach Brack⸗ 
mede zur Revue. Am 16) kehrte er nach Minden 
zurück, wo er wieder fiber Nacht blieb. Ob 
rledrich der Große, wenn er durch Minden und 
ückeburg reifte, auch durch Stadthagen kam, 
| weih ich nicht. Meiſt fuhr er wohl über Hagen» 
| burg, denn Hagenburg war eine Poſtſlatlon der 
ropes Pofiftrağe Hannover—Dsnabrük und 
atte auf dem alten Frelhof eine ds rare 
Hermann Wilhelm Engelke, Sohn des Poft- 
verwalters Joachim Hermann Engelke bat ein 
aus, Grund- und Lagerbuch Über feines Vaters 
of, den Freihof zu Hagenburg, gefchrieben und 
1768 damit begonnen, Er nennt darin u. a. eine 
Reihe von Fürſtlichkelten, die Des enburg auf 
Ihrer Durchfahrt vor und nach 1758 berührt haben. 
So berichtet er aus dem Jahre 1768 auch von 
einer Durchreiſe Friedrichs des Großen wie folgt: 
Am 6. dae kamen Se. Königl. Majeftät von 
Preußen Friedrich der 3 te nebſt Se. Rönigl. Hoheit 
dem Prinz von Preußen und Prinz Friedrich 
von Braunſchwelg hier durch, um bel Weſel Revue 
y halten. D. 18. Junt retounterten Hochdieſelben 
ber hier. Auf der Reife nach Minden wurden 
1) von hier bis Loceum ad 1½ Melle 24 Wagens 
1785 und 10 Reitpferde und 2) von Loccum bis 
ohren ad 1 Meile eben fo viel Pferde von hier 
fournieret, und dieſe letztere aus dem Amte Stole 
denan und Kloſter Loccum, an welche deshalb 
Königl. Reglerungs⸗Reſkripte ergangen, hergegeben. 
Auf der Rückreiſe, d. 18. Funt, wurden 41 Pferde 
gebraucht, ſo von hier dis Luthe gingen. 


Minden ein, begleitet von den Prinzen 
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Die 
Wagen: und Beireilerpferde waren hier aus Hagen⸗ 
burg und Altenhagen; die von den hannoverſchen 
Dragonern gebrauchten Pferde mußten ſie aber 
von Großen⸗Munzel mitbringen.“ 
Zweimal weilte ee der Große übrigens 
2 Kur in Bad Pyrmont. Er kam jedes 
al in Begleitung ſeines Bruders, des Prinzen 
Heinrich von Preußen, und mehrerer Offer — 
Geheimräte und wohnte im Amtshauſe, dem heutta 
gen „Alten Frig“. Das erſte Mal kam er, 32fährig, 
im Frühling 1744; das zweite Mol im Frühling 
1746, te Hameln wurden ihm zu Ehren in dieſem 
Jahr bei ſeiner Hinfahrt die Kanonen dreimal 
abgefeuert. In Minden und in Bückeburg ift 
er beide Male nicht geweſen. 


die gro 
Kriegs] auplap 
ammenarbelt de 


Woh! er bas 
Als dem P 
des Graſen 


nen 
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Nr. 5 — 30. Januar 1966 


90 Jahre Kirchengemeinde Pollhagen: 


Fürst Georg legte den Grundstein für den Kirchenbau 


Zu den jüngsten Kirchengemeinden der 
‚Schaumburg-Lipplshen Landeskirche gehört 
Pollhagen. Am 30, Januar 1896 — also vor genau 
90 Jahren — teilte Otto Bömers dem „Fürstli- 
chen Ministerium ergebenst mit, daß Seine Hoch- 
“fürstliche Durchlaucht der Fürst die Neueinridh- 
tung der von der Kirchengemeinde Meerbeck 
abzutrennenden Parochie Pollhagen, die bisha- 
rige Kapellengemeinde Pollhagen-Nordsehl 
nebst Mittelbrink und Natenhöhe umfassend. 
zum 1. April d. J. gnädigst genehmigt hat“. 

Zu diesem Zeitpunkt gehörte Pollhagen zum 
Kirchspiel Meerbeck. In der Pollhager St. Jo- 
hanniskapelle predigte der Meerbecker Pastor 
zweimal jährlich, den wöchentlichen Lesegottes- 
dienst hielt der Lehrer. 


stor zu Po 
meinde sowie der Baumeister versammeln sich 
gegen 12 Uhr Mittags in der Schule zu Pollha- 


D. Pr. Kuhlgatz hatte für die Grundsteinle- 


gung folgendes Programm ausgearbeitet! 


L 


Die Mitglieder des Conslatoriums, der Pas 
agen, die Kirchenvorsteher der Ge- 


on, woselbst sich auch die zur Teilnahme an 
or Feler oingeladena Personen einfinden und 


erwarten daselbst das Eintreffen Seiner Hodie 
fürstlichen Durchlaucht des Fürsten. 


II. 
Sobald das Herannahen der Fürstlichen Wa⸗ 


gan gemeldet wird, begeben sich die Versam« 
melten zur Baustelle und erwarten die Ankunft 


Seiner Hochfürstlichan Durchlaucht, Höchstwal« 
cher von dem Vorsitzenden des Consistoriums, 
dem Landes-Superintendenten und dem Pastor 
loci zur Baustelle geleitet wird, woselbst die 
Gemeinde, die Scdwljugend und der Posaunen« 


chor sich aufgestellt haben, Letaterer empfängt 


x Deke 10 Ankommenden mit dem Blasen eines Che- 
; 72 rala, 
See III. 
; Mit dam Gemeindogesange „Allein Gott in 
TS ERNST KLASSMEIER der Höh sol Ehr“ (Nr, 90 des Gosan buchos) bee 
— — KIRCHHELD E ginnt die gottesdienstlicie Feiler, Nach der Ik 


Aurgischen Einleitung durch den Pastor loci und 
einem kurzen Liede des Schulchores halt der 
Superintendent des Bezirkes eine Ansprache 
auf Grund einer biblischen Lektion. Nachdem 
von der Gemeinde einige Verse des Liedes „Ach 
bleib mit deiner Gnade" (Nr. 53 des Gesangbu- 
ches] gesungen sind, folgt die kurse Rede des 
Vorsitzenden des Consistoriums über die Be- 
deutung der Feier und die Geschichte des Kir- 
chenbaues. 

Dabei werden die Dokumente und Denkzel- 
chen erwähnt, welche zur Verschliaßung in den 
Grundstein bestimmt sind. Diese werden da- 
nach dem Baumeister übergeben mit der Auf- 
förderung, sie in die Höhlung des Grundstelns 


sm 


Led 


zu halten. Darauf wendet sich der Vorsitzende 
das Consistoriums an Beine Hochfürstliche 
Durchlaucht den Fürsten mit der Bitte, das Werk 
zu vollziehen und den Grundstein zu legen. Zu 
diesem Zwecke überreicht der Baumsister die 
Kelle und der Maurermeister den Mörtel, tind 
speist Seine Hochfürstliche Durchlaucht das La- 
ger für den Grundstein mit einigen Kellen Mür- 


Briefkopf der Orgelbaufitma mit dem Kosten« 
voranschlag für die Orgel (1699). 


Die Kapelle beschrieb Dr. Schönermark in der 
„Beschreibenden Darstellung der älteren Bau- 
und Kunstdenkmäler des Fürstentums Schaum- 
burg-Lippe“, die er 1891 verfaßte. Es hied dort: 
„Es [Pollhagen] hat eine Kapelle von oblongem 
llänglich- rechteckig! Grundrisse, Westlich ist ein 
quadratischer Dachreiter aufgebaut. Die Fenster 
haben eine gerade Oberdeckung; es scheint aber, 
dall sie ursprünglich von anderer Form waren, 
Miellaicit von apitzhögiger Wie die an dar Sid. 
Seite gelegene "Thür, deren Gewände mit einfa- 
‘cher Fase versehen ist, die aber doch wohl wie 
der Bau überhaupt erst dem 10, Jahrhundert an- 
— dürfte, Wohl möglich, daß Stücke elner 

teren Kirche bei ihr verwandt sind, denn auch 
die Altarmensa, die noch aus romanlscher Zeit 
zu stammen scheint, läßt darauf schließen. Sie 
hat ein Sepulctum und An den Ecken je eln 
Weihekreuz von außergewöhnlicher Stellung, 
d. H. mit Armen, die nicht den Kanten der 
Mensa parallel! und so schwach eingeritzt sind, 
dad sie kaum noch gefunden werden können." 


al, 

Hiernächst läßt der Baumeister den bis dahin 
schwebenden Grundstein auf sein Lager nieder, 
und nachdem er dle richtige Lage geprüft un 
der Grundstein dadurch seinen Verschluß ar 
halten hat, überreicht er Seiner Hochfürstlichen 
Durchlaucht den Hammer 
9 dus ine der 

fei Hammers 
te: „Im Namen ‘Getter, i 
und des heiligen Geistes, Amen.“ 

Danach ge t der Hammer bel den Zunidhats 
stehenden herum, welche dam Grundstein oben- 
falls drei . geben, während der Schulchor 
ein mehratimmiges Liey singt. 


IV. 


Nachdem vom Pastor von Pollhagen Gebet 
und Vaterunser ay —— ist, singt die Gè- 
mainda Nr. 78 des Gesangbuches „Nun danket 


Am 4, Oktober 1698 — 
zweieinhalb Jahre nadi 
der Gründung der Kir- ZI: 
chengemeinde 


einzuschlieDen und letztern Zur Legung berelt |’ 


geweiht werden. Die Pastore der Landeskirche | 
stifteten ein Glasfenster. 


10 Uhr in 
A 26 
> 0 12 
idle 1 ges nA 
noe hei 


Erster Pastor der Kirchengemeinde wurde Pa- 
stor vicarlus Ferdinand Rinne. Er war am 18. 
foni 1668 in Stadthagen geboren als Solin des 
ndwirtes Ernst Rinne, Haus Nr. 284 (heute 
r- 95). Ehe Ferdinand Rinna nach Poll- 
en kam, hatte er als Pastor adjunctus in Al- 
agen-Hagenburg Dienst verrichtet, Er starb 
üm 10. September 1915 in Pollhagen. 
Ein Jahr nach dor Gründung der Gemeinde 
Ba schon der Grundstein für die Kirche go 
gt werden. Konsistorialrat D, Dr, Wilhelm 
Kuhlgatz schrieb am 14, Juni 1807 an das „Fürst- 
Hiche Ministerium*: 
„Am Freitag, dem 18, d. M., Mittags 12 Uhr 
pird dar Grundstein zu der in Pollhagen zu er- 
enden neuen Kirche auf Höchsten Befehl In 
faletlicher Welse fee t werden, Das Consitori« 
tim bechrt sich, die Mitglieder das Fürstlichen 
Ministeriums zur Teilnahme an dieser Foier 
ganz orgebonst einzuladen und einige Exempla- 
to des Festprogramm anzuschließen.” 
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Die Genehmigung des Kirchenbaus, am 7. April 


1897 von Fürst Georg zu Schaumburg-Lippe un- neuerbaute Kirche. 
Dokumente: Munk 


terzeichnet. 


alle Gott", während der Baumeister den Grund- 
stein vermauern 14Bt, 

Mit der Erteilung des Bogana findet die Falar 
Ihren Abschluß, worauf Seine Hochfüratliche 
Durchlaucht unter den Klängen das Posaunen- 
dors an den Wagen zurückbegleitet wird. 


* 


Mit 41,743 Mark wurde der 
Kirohenbau In Angriff genommen 


Erat np. Monate vorher, am 15, Dezember 

1806, hatte der Kirchenvorstand den Bau einer 

Kirche beschlossen. Gastwirt Hesterberg wollte 

den 27 Ar großen Bauplatz zur Verfügung stel- 

4 pnd eventuell auch den alten Kapellenplatz 
aufen. 


Pastor Rinne hatte den Finanzierungsplan 
eingereicht, der am 7. April 1897 vom Fiirsten 
Georg genehmigt wurde. Für den Bau standen 
der Kirchengemeinde folgende Kapitalien zur 
Verfügung: 

15 000 Mark — Geschenk des Fürsten Georg; 

4 000 Mark — Landeskirchenfond; 

2000 Mark — Abfindung der Kirchengemeinde 
Meerbeck; 

6000 Mark — Geschenk der Mutter des Fürsten 
Georg, Fürstin Hermine; 

8 540 Mark = Spende der Pollhäger; 

4350 Mark = Hauskollekts der Landeskirche, 
Dazu kamen noch einige kleinere Summen, Ins- 
gesamt standen der Kirchengemeinde beim Bau- 
beginn 41 743 Mark zur Verfügung. 


In den Grundstein legte man außer einer Ur- 
kunde, die das Konsistoritim anfertigte: 
Den Landeskalénder 
Die letzte Nummer der Landesanzeigen 
Den Grundriß der zu erbauenden Kirche 
Einige öffentliche Blätter 
Landesmünzen 
Ein Verzeichnis der Kitchendiener der Paro- 
thie Pollhagen unter Angabe der Seelenzahl 
der Kirchengemeinde sowie det beim Kir- 
chenbau tätigen Beamten (IJ. 


Kirchenvörstehet waren 1897: Colon Röhrkas- 
se, Nr. 3, Pollhagen; Colon Pöhler, Nr. 35, Poll- 
hagen; Colon Dettmer, Nr. 33, Pollhagen: Colon 
Schröder, Nr. 22, Nordsehl; Colon Mensching, 
Nr. 59, Nordsshl. 

Den Küster- und Schuldienst versah Lehrer 
Dietrich Gärberding, der aus Großenheidorn 
stammte und seit dem 1. Oktober 1896 in Poll- 
hagen unterrichtete. 

Nach 15monatiger Bauzeit war es soweit. Die 
die der Hofkammer- und 
Baurat Guido Jebens geplant hatte, konnte ein- 


NN 


r 


> 
Pollha- 
en — wurde die neue 


irche elngewelht. 
Foto: Poll 7 * 


Im September schickte das Konsistorium mit 


den Einladungen folgendes Programm: 
N 


Einweihung der 
nöberbautan Kirche zu Pollhagen 
am 4. Oktober 1898 

3 I. 
Die Kirchengemeinde versammelt sich morgens 
er Kapelle, Nachdem das Lied No. 
3 “Bis hierher hat mich Gott gebracht“ gesun- 
nist, tritt der Pastor der Gemeinde vor den 
| t ein ktirzes Abschiedswort 


usgang segne 
elben nehmen der 


Sdnilkinder mit den Lehrern zunächst, der Pa- 
gor und die Kirchenvorsteher danach, ihnen fol- 
gend die Gemeindeglieder. 


II. 


Sobald die Wagen der Höchsten Herrschaften 
in Sicht kommen, boginnt das Glockengeläute, 


III. 


Die Wagen fahren vor das Hauptportal der 
neuen Kirche, woselbst die Mitglieder des Con- 
sisläriiims, der Pastor und die Kirchenvorsteher 
der Gemeinde, der Baumeister, die Geistlichen 
und die Vertreter der Behörden Aufstellung ge- 
nommen haben. Vv 


Nachdem die Höchsten Herrschaften die Wa- 
gen verlassen haben, schweigt das Glockenge- 
läute und der Baumeister bittet Seine Hoch- 
Urstliche Durchlaucht den Fürsten um die Er- 

*laubnis, den Schlüssel der Kirche Höchstdemsel- 
en überreichen zu dürfen. 

Seine Hochfürstliche Durchlaucht wird die 
Gnade haben, den Schlüssel in Empfang zu 
Rehmen und dem Vorsitzenden des Consistori- 
ims mit der Weisung zu tibergeben, die Kirche 
Aufschließen Zu lassen. Zu diesem Zwecke be- 
händigt lotzteror don Schlüssel dem Pastor der 
Gemeinde mit der Aufforderung, dia Kirche auf- 
schließen, und dieser öffnet dio Kirchthir mit 
on Worten: „Im Namen des dreieinigen Got- 


pe", 
V. 
Unter dom Golluto der Glocken erfolgt nun 


| dar Eintritt in die Kirche in der Weise, daß die 


chulkinder mit den Lehrern vorangehen, dor 
astor und die Kirdienvorsteher der Gemeinde 
ch anschließen und die Mitglieder das Con- 
fatoriums mit den assistierenden Golstlichen 


olgan. 
i VI 


Hiernach betraten seine Hochfürstliche Durdi- 
ucht der Fürst und die übrigen Hichaten 
orrschaften mit dem Gofolge, den Vertretern 
or Behörden und dom BHaumoistor die Kirche. 


VII. 
Während des Elntritts werden von der Schul- 
gond und der sich sammelnden Gemeinde oi- 
ga Vorse des Gesanges No, 257: „Thut mir auf 
s schöne Pforte“ gesungen. 
VIII. 
Inzwischen stellen dia Kirchonvorstoher die 
piligen Gofäße auf den Altar, zunden Altar- 
ditat an und nehmen nach stillem Gabet thre 
litze ein, Der Schülarchör begiobt sick auf die 
sgolprische, = : 


Der Landessuperintendent, der Superinten- 
ent der Inspection und der Pastor der Gemein- 
p begeben sich in die Sakristei, wahrend die 


meinde den Lesung: 2 


: 


* : 75 


übrigen Geistlichen die Plätze in dem Altarum- 
gange einnehmen. 
„ A 

Die Höchsten Herrschaften mit Gefolge neh- 
men die Plätze an der linken Seite des Altars 
ein, während die Mitglieder des Consistoriums, 
det Baumeister und die Vertester der Behörden 
sich zur rechten Seite des Altars setzen, 


XI. 


Nach dem Gemelndegesange No, 50 „Allein 
Gott in der Höh sel Ehr“ vollzieht der Landes- 
superintendent vom Altare aus, zu dessen Sel- 
ten sith die assistlerenden Geistlichen aufge- 
stellt haben, die Einweihung. 


XII. 
Es folgt der Gemeindegesang No. 47 V. 1 und 
2 aO heiliger Geist kehr bei uns ein“, wonach 
der Superintendent der Inspection Colekte und 
Epistelabschnitt verliest. 


XIII. 


Daran schließt sith ein Chorgesang des Schü- 
lerchags und Vers 7 des Liedes No. 47, von der 
Gemeinde gesungen. Nachdem der Pastor der 
Gemeinde die Predigt von der Kanzel gehalten 
hat, wird unter Posaunenbegleitüng der Gesäng 
No.-78 „Nun danket alle Gott* angestimmt. 
Darauf ertellt der Landessuperintendent nach 
elnem Schlußgebet den Segen. N 


XIV. 


Während eines Orgelnachispiels verlassen die 
Höchsten Herrschaften dle Kirche und werden 
an die Wagen zuruckgeleltet. 

Damit hatte dle damals jüngste Kirchenge- 
meinde der Schaumburg-Lippischen Landesklr- 
che zwei Jahre nach der Gründung eine eigene 
Kirche erhalten. Heinrich Munk 


St. Johannis zu Pollhagen 


Ehe das Dorf pollhagen elne neue Kirche er- 
hielt, diente die St. Jenene nelle als Got- 
teshaus. Wir wissen heute nicht mehr genau, 
wie sie aussah. In der Kapelle mußte der Meer- 
becker Pastor „alle Quartal Gottesdienst und 
Communion halten“, 

Die Kapelle verfügt auch über einige Einnah- 
men. Aus dem Jahre 1730 hat sich ein Verzeich- 
nis erhalten, Johann Heinrich Schwering, Krü- 
ger zu Pollhagen, gibt auf Ostern vom Kirchhof 
und von einer Wiese 12 Groschon, auf St, Jo- 
hannis vor der Hausatitte Pecan) A Gro- 
schon. Dieser Schwering mußte dam Pastor zu 
Weihnachten, wenn dia Wolhnaditssammlung 
durchgeführt wurde, 1 Groschen und 4 Pfennig 
Wolhnachtsopforgold geben. Dor Küster zu 
Pollhagen erhlalt 2 Pfennig. 

Von atisgelishonen Kapitalien gingen an Zin- 
son ein: Von Hans Harm Monsching aus Nord- 
sohil 5 Groschen und 2 Körtlinge, Cord Heinrich 
Monsching, Nordsehl, zahlte dia gleiche Summa, 
ohann Heinrich Dottmar und Hans Diedrich 
litzemann, baide aus Nordaehl, hatten auch 
Zinsen an die Kapollonkasse zu zahlen, 

Dia zur Kapelle gehörenden Wiesen und Län- 
derelen halten gepachtet! Johann Heinrich Möl- 
lor, Pollhagen; Friedrich Mensching, Hülshagan; 
Hans Harm Wilharm, Pollhagen; Adolph Min- 
rich Hartmann, Vornhagen; Otto Tegtmeyer, 
Krüger, Lauenhagen, Dar Krüger bowirtschaftete 
alma Wiese „Im Wesenbusch“, 

Folgende Hausbesitzer hatten Abgaben an 
den Küster in Mesrback zu zahlen, und zwar je- 
der 6 Garban: Heinrich Möller, Johann Brandas, 
Hans Hinrich Möller, Hinrich Bickmann, Hans 
Harm Dettmar, Hans Hinrich Halfelt, Hans Möl- 
ler, johann Bartels, Johann Möller. 

12 Garben, 1 Brot und 1 Wurst standen dem 
Méerbecker Küster von folgenden Hausbositzern 
zu: Johann Hermann Wilkening, Johann Fried- 
rich Schmidt, Tonnies MeBwarp, Hans Wilharm. 
Johann Holle und Cordt Hinrich Seiger zahlten 
die Abgabe abwechselnd. 


GENERAL-ANZEIGER 


Nr. 5 — 30. Januar 1986 


Schützenvereinsvorsitzender Otto Denstorff: 


Ich lasse mich hier nicht 


er 


Bückeburg (gh). „Andere Seiten“ wird 
jetzt Schützenvereinsvorsitzender Otto Dens- 
toff, der seit einem Jahr im Amt ist und 
bei der Neuwahl bestätigt wurde, mit „sei- 
nen Grünröcken“ aufziehen. Obwohl er im 
vergangenen Jahr versichert hatte, daß bald 
alle Sparten im Verein wieder besetzt seien, 
konnte er diese Zusage aufgrund des Des- 
interesses der Mitglieder nicht halten. „Ich 
lasse mich doch hier nicht zum lächerlichen 
Menschen machen.“ In Zukunft dürfen all 
jene Sparten, die keinen Spartenleiter stel- 
len, auch nicht mehr ihren Sport auf dem 
Schießstand am Harrl ausüben. 


Vereinsvorsitzender Otto Denstorff hatte ei- 
ne Menge Kritik anzubringen. Nicht nur jene 
Sparten, die nicht Willens sind, einen neuen 
Leiter zu stellen, waren ihm ein Dorn im Auge, 
sondern auch jene Vereinsmitglieder, die schon 
seit Jahren ihre Beiträge nicht mehr bezahlt ha- 
ben. Sie wurden jetzt rigoros ausgeschlossen. 
Auch das Mitnehmen von Vereinswaffen nach 
Hause ist untersagt. Außerdem können örtliche 
Wettkämpfe nur noch durchgeführt werden, 
wenn der Schießsportleiter Bescheid weiß. Be- 
mängelt wurde von Denstorff die Interessenlo- 
sigkeit der Mitglieder, im Vorstand mitzuarbei- 
ten. „Von den 214 Mitgliedern müßten 10 Pro- 
zent, also 22 Grünröcke, im Vorstand sein.“ 


Wieder Tollwutverdacht im Landkreis 


Rusbend (gh).. Erneut wurde jetzt Tollwut 
im Landkreis Schaumburg gemeldet; diesmal 
liegt das Gebiet in Rusbend. Von der Stadt 
Bückeburg wurden bereits Schilder, die auf 
die Gefahrenzone für Tier und Mensch hin- 
weisen, aufgestellt. Ein Hund wurde von ei- 
nem tollwiitigen Fuchs aus dem Schaumburger 
Wald gebissen. Da die Vierbeiner in diesem 
Gebiet frei herumlaufen, muBten in den ver- 
gangenen Tagen zehn Hunde eingeschläfert 
werden. Infiziert haben sich höchstwahrschein- 
lich auch zwei Kinder, die von einem Hund 
gebissen worden sind. 


‚Versammlung der Rollstuhlfahrer 
Bückeburg (gh). Der gemeinnützige Verein 
für Rollstuhlfahrer macht auf seine . Jahres- 
hauptversammlung am Sonnabend, 1. März, um 
15 Uhr in der Jugendfreizeitstätte aufmerksam. 
Zahlreiche Punkte stehen auf der Tagesord- 
En: Die monatliche Versammlung im Februar 
aus. 


Jam-Session 

Bückeburg [kp]. Jeden ersten und dritten 
Sonntag im Monat, jeweils von 16 bis 19 Uhr 
findet im Gasthaus „Zur Falle“ eine Jam-Ses- 
sion statt. Jeder der Lust und Laune hat, New 
Orleans Musik zu machen, kann mitspielen und 
mitsingen. Die „Obernkirchen Jazzmen“, die die 
Jam-Session organisieren, spielen jeweils den 
ersten Set, Danach können alle Musiker im 
Laufe des Nachmittags voll einsteigen. 


CDU möchte andere Wege gehen 


Cammer (gh). „Wir möchten andere Wege 
gehen als die SPD sie im Dorfentwicklungsplan 
anstrebt“, ließ CDU-Fraktionschef Hermann De- 
venter in einem Gespräch im Beisein von Willi 
Schmidt, Gerhard Lindenthal, Jochen Wiegand 
und Friedrich Rösener, die sich für eine Kandi- 
datur für die CDU in Gammer bereiterklärt ha- 
ben, hören. Vor allem wehrt man sich dagegen, 
daß das Gebiet „In den Twelen“ bebaut wird. 
Die CDU stellt sich hier strikt gegen das Vo- 
tum einer Arbeitsgruppe, die sich für die Ver- 
äußerung und Bebauung des Geländes einsetzt. 

Auf jeden Fall soll die landwirtschaftliche 
Struktur in Cammer erhalten bleiben. Hermann 
Deventer ist dafür, daß erst einmal die rund 
40 Baulücken angeboten werden. „Zwar werden 
nicht alle zu verkaufen sein, aber ein Teil könn- 
te Interessenten vorgestellt werden.“ Als gute 


Unser Foto zeigt die CDU-Kandidaten (v. Iks.] Lindenthal, Wiegand, Rösener und Schmidt. 


® 


lächerlich machen 


Langjährige Mitglieder wurden geehrt, 


Denstorff weiter: „Mir ist lieber, wir sind ein 
kleiner Verein mit einem harten sportlichen 
Kern. Wir können keine Leute gebrauchen, die 
hier nur ihr Vergnügen haben wollen.“ 
Aufgabe von Schießsportleiter Roland Stopp 
war es, die Erfolge des vergangenen Jahres auf- 
zuzählen. Auf allen Wettkampfebenen schlugen 
sich die Bückeburger Sportschützen recht gut. 
Selbst die Bogensparte, die „als Pflänzchen, das 
im Verborgenen blüht“ gilt, konnte sich nicht 
nur den Kreismeistertitel holen, sondern erreich- 
te auf Bundesebene sogar einen 5. Platz, wäh- 
rend die Damen auf den 2. Platz kamen. Auch 
die übrigen Spartenberichte zeichneten positive 
Bilanzen. Das Leistungsabzeichen konnte an 
diesem Abend Silvia Hennen und Sven Kölling 
überreicht werden. Bei der Neuwahl des Vor- 
sitzenden gab es nur einen Vorschlag: Otto 
Denstorff. Die Mitglieder hatten es ihm nicht 
verübelt, daß er kein Blatt vor den Mund ge- 


Die Statist 


5 

Bückeburg (gh). Burkhard Walther, Mitglied) g 
des Bückeburger Männergesangvereins und fü 
die Statistik der Sangesbrüder verantwortlich 
war in diesem Jahr nicht ganz mit dem ihm an 
gelieferten Zahlenmaterial einverstanden. Na 
‚seiner Ansicht stimmte die Statistik vorne un 
hinten nicht. Er te zwar huvorvoll ein, 
man jeden Zahlenspiegel so fälschen könne, wi 
man wolle, jedoch sei dies ja nicht im Sinne des 
Vereins. Indirekt war es eine Kritik an die Vor- 
standsmitglieder, die die Listen nicht richtig ge- 
führt hatten. 


Rund 100 Mitglieder aktiv und passiv gehö- 
ren zu dem Gesangverein. Das Durchschnittsal- 
ter liegt bei 57 Jahren. Die neuhinzugekomme- 
nen Sänger, die unter dem 40, Lebensjahr lie- 


Foto: Henze 


nommen hatte. Sie hoffen, daß es dem „Mann 
an der Spitze gelingen wird, in den kommenden 
drei Jahren den Verein wieder zu einer starken 
Gemeinschaft zu machen. Udo Hartmann ist 
sein Stellvertreter, 

Als „Trauerspiel“ sah der Vorsitzende es an, 
daß sich niemand aus der Versammlung bereit- 
erklären wollte, das Amt des Jugendleiters zu 
übernehmen. Die Jugendlichen werden jetzt von 
den jeweiligen Sparten betreut. Ein „Aus“ wur- 
de an diesem Abend für das Schrotschießen und 
die Schützenklasse gesprochen. Da sich hier nie- 
mand als Spartenleiter zur Verfügung stellen 
wollte, können beide Gruppen nicht mehr zum 
Schieben antreten. 

Für 25jährige Mitgliedschaft zum Verein wur- 
den an diesem Abend Wilhelm Gerlach, Karl 
Korallus und Martin Grothe geehrt. Die Ehren- 
nadel für besondere Verdienste bekam Schrift- 
führer Ulrich Karcher. 


ik wurde ange 


Bauflächen sieht die CDU auch den Schanzen- 
kamp und das Gelände zwischen Schulbrink 
und Arensbeeke an. Geschützt sehen möchten 
die Christdemokraten die Grundstücke am Ton- 
loch. Sie sollen sogar in den Landschaftsschutz 
aufgenommen werden. Rösener: „Energisch 
sprechen sich die Bürger in Cammer dagegen 
aus, daß irgendwelche Landschaftsschutzgebiete 
angetastet werden.“ 

Friedrich Rösner wußte in diesem Zusammen- 
hang zu berichten, daß 80 Prozent der Bürger 
mit der Ausweisung der Fläche nach Vorstellun; 
gen der SPD nicht einverstanden seien. Anfang 
hatte sich die CDU nicht in den Dorfentwick 
lungsplan eingemischt, weil sie der Meinun 
war, daß alles „unpolitisch“ zugehen würde 
Inzwischen ist der Plan mitsamt der Bauflächen 
ausweisung zu einem Politikum geworden. 


Ehrenmitglied ist Karl Böger (I.]. 


einflussen. Der Männergesangverein 
Club der älteren Herren. 


nen Mitsängern recht deutlich vor Augen, daß 


men, die Leistung sich aber nicht 
konnte. Hier wurde er von Chorleiterin Seba- 


Fleiß kein Preis“. Auch sie rief die Sänger auf, 
zahlreich zu den Übungsabenden zu kommen, da 
man sich im Herbst in Bad Nenndorf einem Lei- 
stungsvergleih mit anderen Chören stellen 
wolle. „Idi kann mit ihnen den Gefangenenchor 
von Nabucco nicht innerhalb von sechs Wochen 
einüben“. Als etwas „traurig“ sah die Chorleite- 
rin auch die neuen Hosen an, die die Sänger 
jetzt zu einem neuen Jackett tragen. „Hoffent- 
lich singen sie nicht so traurig, wie ihre Hosen 
aussehen“. Zu Auftritten wird der Bückeburger 


Steinhude (hw). Der Kaninchenzuchtverein 
Steinhude hielt in der „Brauerei-Gaststätte“ 
seine Generalversammlung ab. Vorsitzender 
Werner Rusche sen. hatte eine umfangreiche Ta- 
gesordnung vorzulegen. Rusche ließ das Zucht- 
jahr Revue passieren und bezeichnete es als ein 
arbeitsreiches aber auch erfolgreiches Jahr. 

Über die Kreisverbandsschau, die 1985 vom 
Steinhuder Verein ausgerichtet wurde, sowie der 
Ortsschau, wurde vom Ausstellungsleiter Sieg- 
fried Spilker eine ausführliche Übersicht gege- 
ben. Er sprach vom vorbildlichen Einsatz, wobei 
es zu beachten gäbe, daß die Züchter im Jahre 
1985 drei Schauen zu bewältigen hatten, ohne 
daß sie eine gewisse „Müdigkeit“ gezeigt hat- 
ten. 


1 


Foto: Henze 


gen, konnten das Alterspendel nicht positiv be- 
ist ein 


Der Statistikführer hatte noch etwas an der 


Anwesenheitsliste zu bemängeln und hielt sei- 


zwar mehr Sänger zu den Übungsabenden kom- 
steigern 


stiana Müller unterstützt, die meinte „Ohne 


| Fritz Hancker (L) bekam den Karl-Harting-Pokal. 


Winter- 
Schlüäß-Verkaul 


vom 27. Januar ‘86 bis 8. Februar ‘86 
Aktuelle Wintermode! 


Ab sofort Kombinationen, Hosen, Röcke, 
Kleider, Pullover und Blusen 


20% reduziert 


Loden- und Trachtenmoden 
für Sie und Ihn. 


Ab sofort Kostüme, Mäntel, Röcke und 
Jacken 


20% reduziert 


Schicke Herrenpullover 


Hemden, Blousons und Jockey-Cordhosen 
20% reduziert 
Das Modehaus in Bückeburg 


struchmann 


Inh. Marie-Luise Müller 
Lange Straße 47 


Faschingsfete im „Haus des Kindes“ 

Bückeburg (kp). Das „Haus des Kindes“ lädt 
zu einer Faschingsfete ein, die am Freitag, 7. 
Februar, 20 Uhr in den Räumen der Einrich- 
tung, Bahnhofstraße 13, stattfindet. Für Unter- 
haltung und Tanz wird die Band „The Swin- 
gers“ sorgen. 


Junge Französin sucht 


für zwei Monate Arheit 
Biickeburg(oh). Eine junge Französin (21 Jah- 
re) aus Bückeburgs Patenstadt Sabl& möchte 
im Juli und August Bückeburg besuchen, um 
ihre deutschen Sprachkenntnisse aufzubessern. 
Für die Zeit ihres Aufenthaltes in Bückeburg 
sucht sie eine Beschäftigung, auch halbtags, bei 
der sie gleichzeitig ihre Sprachkenntnisse ver- 
tiefen kann. Interessierte Arbeitgeber möchten 
sich bitte mit der Stadtverwaltung, Tel. 2 06 51 

oder 2 0657, in Verbindung setzen, 


zweifelt 


Männergesangverein allerdings nach wie vor im 


schwarzen Anzug erscheinen. 

Aufgabe von Vorsitzenden Siegfried Niggetit 
war es, in dieser Generalversammlung die zahl- 
reichen Stationen (über 40) des Sängerlebens im 


vergangenen Jahr aufzuzählen. Es gab eine Reihe 


von Höhepunkten, die bei den Sängern in recht 
angenehmer Erinnerung sind. Niggetit wußte 
auch von ein paar neuen Terminen in diesem 
Jahr zu berichten. So steht der Himmeltagsaus- 
flug genauso fest, wie der traditionelle Tanz in 
den Muttertag unter dem Motto „145 Jahre Ge- 
sang in Bückeburg“. Eine Dreitagesfahrt geht in 
Richtung Kulmbach, und beim Bückeburger Stadt- 
fest im August werden die Sänger voll vertreten 
sein. Zum Ehrenmitglied wurde bei dieser Ver- 
sammlung Karl Böger (75 Jahre) ernannt, er ge- 
hört dem Chor seit 1927 an. Den Karl-Harting- 
Pokal konnte in diesem Jahr Fritz Hancker, der 
viele Jahre hindurch die Geschicke des Vereins 
als Vorsitzender leitete, entgegennehmen. 


Fotos: Henze 


Hallenbad wird bald eröffnet 


Bückeburg (gh). Für alle Wasserratten gibt 
es eine freudige Botschaft: Die Gestaltung des 
Bückeburger Hallenbades ist sogut wie abge- 
schlossen. Ab 15. Februar beginnt die Badesai- 
son in der Halle. Die Einweihung ist für Frei- 
tag, 14. Februar, 19. Uhr vorgesehen. 


. Züchter sind mit vergangenem Jahr zufrieden 


Jugendwart Walter Strathmann erläuterte 
die Jugendarbeit und gab zu bedenken, daß nach 
Abmeldung eines Jugendlichen nur noch fünf 
Jungzüchter im Mitgliederverzeichnis stehen. 

Der langjährige Schriftführer Gerhard Schmidt, 
Hagenburg, — er ist 20 Jahre im Vorstand — 
wurde vom Vorsitzenden zum Ehrenmitglied 
des Vereins ernannt. 


Johresversammlung der Feuerwehr 


Hörkamp-Langenbruch (kp). Die Ortsfeuer- 
wehr Krebshagen-Hörkamp-Langenbruch hält 
am Sonnabend, 15. Februar, 19 Uhr im Feuer- 
wehrgerätehaus ihre Jahreshauptversammlung 
ab. 
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Nesselblatt jetzt ohne Rose 


Schaumburger Land erhält ein neues vereinfachtes Wappen 


4 S. igener Bericht 
$ hb. Stadthagen 


Die Historiker streiten sich noch: Nie- 
mand vermag exakt zu sagen, woher 
eigentlich das Nesselblatt stammt, das 
bisher schon die Wappen beider Schaum- 
burger Landkreise (mit Sitz in Stadthagen 
und Rinteln) zierte und nun, nach vollzoge- 
ner Kreisreform, auch in das Emblem des 
neuen Großkreises Schaumburg übernom- 
men werden soll. In das Gebiet der Sagen 
wird in jiingster Zeit immer mehr die 
Version verwiesen, das auffällige Gebilde 
habe seinen Namen vom Nesselberg erhal- 
ten, auf dem die Schaumburg steht. 

Jetzt taucht auch in der ernsthaften 
wissenschaftlichen Forschung bereits die 
Vermutung auf, es handele sich vielleicht 
gar nicht um ein Nesselblatt, sondern um 
den gezackten Rand eines Schildes. 

Wie dem auch sei: Landrat Ernst-August 

wird es am morgigen Freitag nicht 


Kranz 
leicht haben, bei einem Festabend unter 
dem Motto Schaumburger Begegnung, in 


dessen Verlauf das neue iswappen 
vorgestellt werden soll, den Ursprung des 
Nesselblattes endgültig zu klären. 

Das neue „Gesamtschaumb “ Wap- 
pen entstand aus Motiven beider bisherigen 
Symbole. Es wurde in Form und Farbe auf 
die einfachste Darstellung ređuziert: Der 
Untergrund ist rot, das Nesselblatt in der 
Mitte silbern und der äußere Rand blau. Auf 
schmückendes Beiwerk der alten Wappen 
wie drei silberne Nägel (ehemalige Graf- 
schaft Schaumburg) oder die fünfblätterige 


rote Rose mit goldenem Samen und grünen - 


Kelchblättern (Schaumburg-Lippe) wurde 
verzichtet. 


Die Gründe nannte das Niedersächsische 
Staatsarchiv in Bückeburg: „Das neue 
Wappen soll in klarer Form ohne zusätzliche 
Figuren und Beizeichen die beiden histo- 
risch gewordenen politischen Einheiten 
symbolisieren: durch das schaumburgische 
Nesselblatt (in seiner ursprünglichen Form 
ohne Nägel) und durch die schaumburg- | 
lippischen Farben Weiß-Rot-Blau.“ 


Die Grafſchaft Schaumburg 
und ihre Burgen. 


Zu beiden Seiten der Weſer, zwiſchen Hameln 
und Rinteln, liegt das Herz der Grafſchaft Shaum- 
burg. — Rauſchende Wälder auf hohen Bergen 
mit Fauna und Flora in reicher Fülle, ſonnige 
Täler, durchzogen von der glitzernden Welle des 

und Menſchen mit echtem deutſchen Sinn 

ihr Eigen. Herrliches Deutfches Land! 

— Im ewigen Kreislauf bei Saat und Ernte, 

Sommer und Winter, lebt hier feit Urpäters 

Zeiten der alte Bauer, in der erhabenen Schön⸗ 

eit der Natur, an der Quelle der ewig frucht⸗ 

aren Erde, fernab vom Betdfe der Welt einſam 

auf ſeiner Scholle. Dret Tugenden kennzeichnen 
ſeinen Charakter „Treue, Einfachheit, Fleiß“. 

Blickt man vorwärts hinunter von den Bergen, 
verebbt fidh die ſtolze Höhe allmählich in grünendes 
Flachland, dem Auge unendlich erſcheinend in 
feiner Weite. Die Rorddeutſche Tiefebene! Hier, 
beim Anblick des rtefigen Tales mit den niedrigen 
Dächern der alten Höfe, dem Bauern hinter eye 
Pflug und den frtedltd) graſenden Kuhherden 

ühlt fic) der Wanderer frei und engſtens ver⸗ 
unden mit der Natur. Die Schönheit der Lande 
ſchaft erhöhen die uralten Burgen, die ſtolz von 
ben Bergrücken in das weite Land blicken. Laſſen 
wir die Burgen erzählen aus ihrer Vergangen⸗ 
heit! Ihr Lebenslauf ift uns wertvolles Gere 
mädtnis aus alter Zeit, verkörpert die Geſchichte 
des * at Rot 5 
m der e von Roſenthal, zwiſchen Oſten⸗ 
dorf und Rhoden auf dem dach Elen hin 
Fe Neffelberge thront das efeuumrankte 
Schloß Schaumburg, das der Gegend den Namen 
gab. Es tft eine uralte Burg früherer Landes» 
herren und vtelfeitig in feiner Eigenſchaft bis zu 
unferer Zeit. So diente es feit dem Jahre 1500 
als sponta der Grafen, dann als Jagdſchloß 
und Verwaltungsgebäude, bis es im Jahre 1800 
das wurde, was es heute iſt „ein ſchöner Aus⸗ 
peen naturliebender Menſchen“. Herrlich ift 
er Blick eal die Weſer und das Weſerbergland 
durch eine Tür des Burghofes, „Himmelspforte“ 
ewaltigen Eindruck macht der 
t feinen hochragenden Türmen. 


von einer 4 Mtr. ſtarken Mauer, vorhanden. Am 

ingangstor zum Burghofe ſteht die uralte Linde. 
Ihre Zweige rauſchen und die Blätter flüftern 
ewig von der finfteren Gage, die alfo tet: 


jr het im Jahre 


E 
ſchelden 


olle. Alſo brach man eilig aufs um 
noch vor Sonnenuntergang die Wafjerprobe bet 
der Arensburg vorzunehmen. Da, als die Gee 


tig ein Sinbenvets, fte es. {m le bebe 
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und rief: „So wahr dies Reis grünen wird, fo 
beſtimmt iſt meine Unſchuld!“ Alle waren er⸗ 
ſchüttert von dieſen Worten und voller Span⸗ 
nung über die Frage „wird das Waſſer fte aufs 
nehmen, oder dusſtoßen 7. erreichte man die 
Arensburg. Schweigend ſtellte ſich die Menge 
am Rande des Hexenteiches auf. Die Richter 
ſprachen ein Gedet und Knechte legten der Ge⸗ 
fangenen einen Strick um den Leib und fiteßen 
fie haſtig in die Flut. Doch o Wunder! Das 
Waſſer nahm fie fofort auf. Schnell zog man 
fie empor, doch das Mädchen war bereits tot. 
Man hatte eine Unſchuldige gerichtet! Bleich 
und ſchweigend zog die Menge zurlick, und noch 
röker war das Entſetzen, als das Reis im 
Butgbofe inzwiſchen neu gegrünt hatte. Es 
wuchs und wuchs, wurde ein mächtiger Baum 
und niemand wagte fi in feine Nähe.“ — — 
Etwa 100 Mtr. höher, durch eine Schlucht ge⸗ 
trennt, ragt nördlich von der Schaumburg die 
„Paſchenburg“ empor. Hier wurden in heid⸗ 
nifcher Zeit große gae zu Ehren der Göttin 
des Frledens abgebrannt. Später nannte man 
dieſe Feuer Oſter⸗ oder Paſchfeuer, wodurch ſich 
der Name der Burg erklärt. Eine ſonderbare 
A ee nahe diefer Burg tft das „Mäumken⸗ 
loch“, ein langer Felſengang, durch den man in 
die Wolfsſchlucht gelangt. Unerſchrockenheit und 
An } $ 
t 


ort geworden. > 


Zieht der Wanderer welter weſtlich die Weſer⸗ 
bergkette entlang, nähert er ſich der Landesgrenze, 
die die Grafſchaft Schaumburg von Schaumburg ⸗ 
Lippe trennt. Hier, zwiſchen Steinbergen und 
Bad Eilſen, ltegt die ſchon erwähnte Arensburg, 
bet deren Namen man mit Schrecken fener Zelt 
des Aberglaubens gedenkt. tele Unfchuldige 
mußten zur damaligen Zeit hier ihr Leben laffen. 
So berichtet das Obernkirdhenee Kirchenbuch: 
„1659 den 11. November tft der Anfang gemacht 
mit dem Brennen der Hexen zur Arensburg und 
ſind 20 Perſonen aus Obernkirchen gerichtet 
worden.“ Doch ellende Zeiten haben die Schre 
verwiſcht und Beſucher der Arensburg; zu denen 
in erſter Linie Güfte aus Bad Eilfen und Stein⸗ 
bergen zählen, erfreuen an den maleriſch 
liegenden Seen mit den zahlreichen Goldſiſchen 
rings um die Burg. 


Als letzte größere Burg in der ſchönen Gra 
chaft ee fet dis „Alte leben = 
de des Blckeberges oberhalb der Ber t 
Obernkirchen genannt. Ste war gewiß an Schön» 
heit und Größe ihren Schweſterburgen gleich, 
wurde jedoch in ihrem alten durch Brände 
eee im 30 jährige 
ährend der Wall um die Burg no 


pu ee gane Gaile geworden. 


des es zu einer 
5 hat bie Tenas inmitten des raue 
chenden es ein Freibad, „Sonnenbrink“ 
genannt, errichtet. 

Damit haben die 4 größten Burgen ber ſchönen 
e O Anamur , i iste Ver > gen · 
heit und Gegenwart erzählt. Möge es 
klingen in's weite deutſche Land und Deutſche mit 
ihrer Helmat bekanntmachen und verbinden. n, 


Von Lundwehren, Knicken, Schlugbüumen und Schlingen 


Der schaumburgische Chronist Spangenberg 
berichtete 1614: »Es ist die Grafschaft meisten- 
teils mit gewaltigen und festen Landwehren 
rings umgeben und befestigt gewesen, also im 
Notfall, in Fehden, Kriegen und bei feindlichen 
Durchzügen, solche Landwehren mit ihren Schlin- 
gen und Schlagbäumen genugsam verwahret, 
versperrt oder verschlossen wurden, So konnte 
nicht leicht ein Einfall oder Durchzug ohne gro- 
Be Gefahr geschehen,“ Auch wird in einer Ur- 
kunde vom Jahre 1620 (Urk. Samml. Capaun) 


von einem Land- oder Grenzknick als Wehr ge- | 


gen das Bistum Minden und das Stift Loccum 
geschrieben, Demnach hatten die Schaumburger 
Grafen, wie es vielfach auch andere deutsche 
Landesherren im Mittelalter hielten, ihr Terri- 
torium durch sogenannte Landwehren oder 
Knicke gesichert, die mit den Grenzen der Graf- 
schaft zusammenfielen, Im „Buckendale“ bei Bad 
Nenndorf wird die Landwehr erstmals 1354 ge- 
nannt; der von dort über den Deister in Rich- 
tung Nienstedt führende Abschnitt wird sodann 
1425 aufgeführt. Die in der Capaunschen Urkun- 
de erwähnte Teilstrecke der Schaumburger Land- 
wehr begann an der Sandfurt westlich von Bük- 
keburg/Röcke und verlief weiter am Außenran- 
de des Schaumburger Waldes in nordöstlicher 
Richtung bis zum Steinhuder Meer, Hierzu wird 
in einer gräflichen Leibzuchtverschreibung vom 
16, Mai 1410 die Wiedensahler Landwehr als 
die „lantwere to wyndesole* aufgeführt. Auf- 
grund dieser Daten dürften diese Anlagen in 
er zweiten Hälfte des 14, Jahrhunderts entstan- 
den sein. 

Die Schaumburger Landwehr bestand aus ei- 
nem Doppelwall und tiefen Gräben beiderseits, 
das heißt auf den Wald bezogen jeweils nach 


Informationstafel am Landwehr-Wall, unmittel- 
bar neben dem Wiedensahler Schützenhaus, 


innen und außen. Der mittlere Abstand zwischen 
dem mächtigen Außenwall mit breitem Rücken 
und dem niedrigeren Innenwall betrug 15 bis 
30 Meter, Zwischen den parallel verlaufenden 
Erdwällen wuchs ein sperrender Niederwald 
vornehmlich aus Hainbuche, Haselstrauch, Weiß- 
dorn, Schwarzdorn (Schlehe), Faulbaum, Brom- 
beere und Heckenrose. Dieser Knickstreifen war 
nicht öffentlicher Besitz, er durfte ursprünglich 
nicht beweidet werden, und auch Holzeinschlag 
war strengstens untersagt. Wälle und Gräben 
mußten von den Untertanen instandgehalten 
werden. Eine gräfliche Holzordnung vom 24, Ja- 
nuar 1614 bestimmt u. a, daß die Knicke, Land- 
wehren und Grenzen „häufig besichtigt und 
wohl erhalten werden sollen.“ 


In älteren Urkunden und Verordnungen sind 
die Bezeichnungen Landwehr eher auf Wall und 
Graben und Knick hauptsächlich auf den Baum- 
und Gebüschstreifen inmitten der Anlage bezo- 
gen. Schmale Waldstreifen und auch Buschhek- 
ken wurden im früheren Sprachgebrauch ganz 
allgemein als Knick bezeichnet, Der hier ver- 
wendete Name Knick (amtlich ist wiederholt 
auch der Ausdruck Geknick gebraucht), besagt 
aber auch, wie es in einer Land- und Polizei- 


Ordnung von 1615 ausgeführt ist, daß „in den 
Grenz- und Land-Gnicken.., nach altem Ge- 
brauch die Bäume geknickt und in einander ge- 
legt“ wurden, damit sie ein festes Verhau bil- 
deten. Später sind Landwehr und Knick amt- 
lich gleichbedeutende Benennungen für die ge- 
samte kombinierte Anlage von Wällen, Gräben 
und dichten Hecken. Im Volksmund sind noch 
heute, jedenfalls für den nördlichen Teilab- 
schnitt, die historischen Bezeichnungen (Schaum- 
burger) Landwehr, hauptsächlich aber Schaum- 
burger Knick allgemein gebräuchlich: 


Das wesentliche Hindernis des Landknicks 
waren somit in alter Zeit gar nicht so sehr 
Wall und Graben, sondern vielmehr dieser 
dichte und dornige Gebüsch- und Gestrüppstrei- 
fen. Die nach außen abgesperrten Waldgebiete 
gehörten als ehemalige Nutzungsflächen für alle 
Bauerndörfer wie die Ackerfluren zum land- 
wirtschaftlich genutzten Areal, In früher Zeit, 
als der Ackerbau gegenüber der Viehzucht noch 
erheblich zurücktrat, hatten die heimischen Wäl- 
der für die Landwirtschaft sowohl als Hude- 
wälder für die Viehzucht als auch für die 
Schweinemast große Bedeutung, Hauptsächlich 
Eichen und Buchen (mit ihren Früchten den Ei- 
cheln und Bucheccerny waren sie Grundlage-für 
die Schweinemast. Durch die Vergrasung Zwi- 
schen den weitständigen Bäumen war gute Vor- 
aussetzung für die Waldweide für Rinder und 
Schafe gegeben. Das Vieh wurde in großen Her- 
den unter der Aufsicht weniger Hirten in die 
Hudewälder getrieben, Der Grenzknick sollte 
sodann für das frei herumlaufende Vieh Schutz 
gewähren, Dabei sollte in erster Linie das dich- 
te und undurchdringliche Strauchwerk von ca. 
15 bis 30 Meter Breite zwischen den Wällen das 
Eindringen räuberischer Banden (Viehdiebe) ver- 
hindern. Darauf weist eine gräfliche Verord- 
nung von 1665 hin, in der von einer Landwehr 
im Schaumburger Wald, die „dem Lande Sicher- 
heit vor streifenden Kolonnen gegen die Herr- 
schaft Braunschweig und dag Stift Loccum ge- 
ben. soll“, die Rede ist. 

Von der Funktion her kann daher die Land- 
wehr sicherlich nicht so sehr zur Verteidigung 
des Territoriums gedient haben, denn dazu 
mangelte es bei der großen Länge der Anlage 
zweifelsohne an Leuten in der kleinen Graf- 
schaft, Über Kampfhandlungen an der Land- 
wehr gibt es auch keinerlei historische Belege. 
Wenn in den Akten verschiedentlich von der 
,Land-Befriedigung" als Aufgabe der Landwehr 
geschrieben steht, dann darf man vermulen, daß 
das Wall- und Grabensystem, vor allem jedoch 
das dornige und undurchdringliche Gestrüpp, 
nicht nur das Eindringen von Banden, sondern 
auch manche militärische Übergriffe bzw. feind- 
liche Einfälle zumindest erschwert hat, Eine spä- 
tere Chronisten-Anmerkung, wonach noch im 
30jährigen Krieg die Soldateska die Landwehr 
„so hoch gefürchtet als ihren Feind“, darf vor 
allem aufgrund des zeitlichen Abstandes wohl 
als Übertreibung gewertet werden, 

Erhebliche Bedeutung indessen hatte die 
Schaumburger Landwehr zur Sicherung des 
Grenzverlaufes gegenüber den benachbarten 
Herrschaftsgebieten; denn noch bis zum heuti- 
gen Tag markieren Außenwall und Außengra- 
ben, allgemein noch gut erhalten, den nördli- 
chen Grenzverlauf der alten Grafschaft, Der Au- 
Bengraben der alten Landwehr kennzeichnet un- 
ter der Bezeichnung „Grenzgraben“ weitgehend 
die nördliche Grenze des heutigen Landkreises. 


Die Geschichte der Schaumburger Landwehr 
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In der Zeit der Hude- und Mastwälder grenzte 
der Landknick auch die alten Markwaldungen | 
ab, um Übergriffe bei Viehtriften zu verhindern, 
wie es gegenüber der Holzgrafschaft Wieden- 
sahl überliefert ist. | 
Eindeutig diente der Grenzwall außerdem der 
Sicherung der Durchgangsstraßen und damit in 
der Hauptsache der Kontrolle des Handels und 
Verkehrs, Deswegen insbesondere waren die 
Durchgangsstraßen mit Schlagbäumen und Weg- 
sperren, in den alten Akten „Schlingen“ ge- 
nannt, gesichert, Der Name Baum (Schloß und 
Forsthaus) im Schaumburger Wald weist heute 
noch auf einen ehemals vorhandenen Schlag- 
baum an diesem Standort hin. Mit der tant. 
wehr, den hohen Wallen und dem Strauchdik- 
cht, war Vorsorge getroffen, ein Abweichen 
von dem Hauptweg zu unterbinden, Zur Siche- 
rung der bewußt in geringer Zahl angelegten 
Durchgangsstraßen waren Zollstationen einge- 
richtet. An den durch Schlagbäume versperrtert 
Landwehr-Durchlässen wurden in alter Zeit kei- 
neswegs Warenzölle, sondern lediglich Abga- 
ben für den Durchzug der Transportfuhren er- 
hoben. Eine urkundliche Nachricht besagt, daß 
der auf der Wiedensahler Landwehr angestellte 
Landwehrschließer ein Holzknecht (heute gleich- 
zusetzen mit einem Revierförster) war, der auch 
die Aufsicht über Wald und Knick führte, Die 
Zollstationen waren zumeist mit Forsthäusern 
gekoppelt. An sie erinnern heute noch die be- 
kannten Forsthäuser Sandfurt/Klus, Baum, Land- 
wehr Wiedensahl, opie ngebol, Berghol, Bücke- 
thaler ee = ri Nats und Busch- 
manns Landwehr, eine frühere Schenke i 
jetziges Gehöft bei Winzlar, npa ain 


Gegen Ende des 16, Jahrhunderts waren die 
Landwehren auf weiten Streken bereits ver- 
fallen, so daß Graf Ernst umfangreiche Instand- 
setzungsarbeiten durchführen lassen mußte, an- 
geordnet in der Land- und Polizei-Ordnung vom 
27. März 1615 im Capitel XXII „Von Landes- 
grenzen, Landwehren, Gnicken und Schlagbäu- 
men“, Besonders finden sich hierin Bestimmun- 
gen über die Unterhaltung und Aufstellung von 
Schlingen und Schlagbäumen, 1665 wird zum 
letzten Mal von großen Ausbesserungsmaßnah- 
men berichtet. Damals wird u. a. in einer Akte 
an die Ämter Sachsenhagen und Hagenburg ver- 
fügt, „daß die Wieder-Aufräumung und Aufgra- 
bung der verfallenen Knicke vorgenommen 
Die Pässe SpieBingshol, Berghol und Busch- 
manns Landwehr mit mehreren Schlagbäumen 
versetzt werden müssen“, Zu Beginn des 18, 
Jahrhunderts zeichnet sich der allmähliche Ver- 
fall der mittelalterlichen Landwehren ab, da sie | 
an Bedeutung verloren, Mit der Umstellung der 
Landwirtschaft (Einführung von Kartoffel und 

‚Klee, bessere Bodenbearbeitung, Düngung) nahm 

die Stallhaltung des Viehs zu, die Hude- und 
Mastwälder wurden nicht mehr benötigt, Die 
Ablösung erfolgte durch Gesetz im Jahre 1872, 
worin die bäuerlichen Weide- und Mastnut- 
8 gegen Waldrandflichen abgetreten 
wurden, 


Spuren der alten Landwehr sind vor allem 
in den Waldungen Sandfurt, Schaumburger 
‚Wald und Wölpinghäuser bzw. Rehburger Berg 
mit den beiden Erdwällen und begleitend 
Gräben allgemein noch gut erhalten und deut- 
lich zu erkennen. In den Feldfluren zwischen 
diesen Waldflächen und zwischen Rehburger 
Berg und Steinhuder Meer sind die Landwehr- 
Wille, durch Verkoppelung verursacht, zumeist 
vollends abgetragen bzw. eingeebnet, In diesen 
offenen Flächen ist lediglich der Außengraben, 
neuerlich in der Bezeichnung Grenzgraben, in 
Form eines meistens gut ausgebauten Entwäs- 
serungsgrabens, als letzter Überrest der Land- 
wehr in der Landschaft deutlich gemacht durch 
mehr oder weniger breite Gebüschstreifen, be- 
wiar von eingestreuten Bäumen, hüben und 

rüben vom Grenzgraben. Teilweise schließen 
sich ebenfals auf beiden Seiten kleine Wald- 
stücke an, in denen stellenweise sogar der Dop- 
pelwall erkennbar ist. 


Der auffalligste Oberrest der alten Landwehr 
ist zweifelsohne der Außenwall mit Außengra- 
ben. An schönen und eindrucksvollen Teilstrek- 
ken erreicht der Erdwall eine mittlere Höhe von 
1,5 m bis 2 m, besitzt eine breite al und 
sowohl einen Außen- wie auch Innengraben. Ne- 
ben weitgehend gut erhaltenen äußeren Wällen 
finden sich streckenweise auch stark abgeflachte 
oder arg verfallene Teile, die nur 40 bis 50 cm 
hoch, dennoch deutlich sichtbar, sind. Außenwall 
und Gräben sind heute mit Strauchwerk bewach- 
sen, zusätzlich auch mit Jung- und Altholz (dabei 


| auch starke Stämme) bestanden. Fast im gesam- 


ten Verlauf wird der Außenwall noch von dem 
Innenwall begleitet. Dieser Innenwall ist allge- 
mein flacher, auch stärker abgetragen und arg 
zerstört, zumeist durch Forstarbeiten hervorge- 
rufen. Die Gräben sind gleichfalls erheblich ver- 
fallen, vielfach eingeebnet bzw. beseitigt. In be- 
grenzten Abschnitten ist der Innenwall sogar 
völlig verschwunden. Der vorhandene Innenwall 
wird mit dem flachen Graben heute von der 
Forst vollauf genutzt. Außenwall und Innenwall, 
‚die ziemlich parallel verlaufen, haben einen zu- 
meist stark gewundenen Verlauf. l 
Das Institut für Denkmalschutz in Hannove 

hat in Zusammenarbeit mit dem Landkreis und 
den Forstverwaltungen an drei Stellen Informa- 
tionstafeln aufstellen lassen. Von der ursprüng- 
lichen Anlage sind an allen drei Standorten zu- 
mindest mit dem hohen Außenwall und den 
Innen- und Außengräben auffällige Reste der 
mittelalterlichen Landwehr gut erhalten zu se- 
hen, Bei einigen Schritten in den Wald hinein ist 
auch der stark abgeflachte Innenwall mit dem 
ebenfalls flachen Innengraben zum Teil zu er- 
kennen. Die Standorte der Tafeln befinden sich 


am Landwehr-Wall unmittelbar neben dem Wie- 


densahler Schützenhaus, am Kammweg des Reh- 
burger Berges etwas 150m vom Wilhelmsturm 
entfernt und am nördlichen Eingang zum Deister 
nahe der Bückethaler Landwehr. 

Die Tafeln, jeweils mit gleichen Informationen 
versehen, sind an gut begangenen Wanderwegen 
erstellt, sie unterrichten den Besucher und Wan- 
derer in Wort und Skizze über Entstehung, ge- 
schichtliche Bedeutung und ursprüngliches Aus- 
sehen der Anlage, Sie geben letztlich Auskunft 
über die wesentlichen Erkenntnisse und alles 
Wissenswertes der Schaumburger Landwehr. 
Eine Übersichtskizze zeigt den Verlauf .der 
Schaumburger Landwehr, fernerhin die alten 
Durchgangsstraßen. Ebenso sind hierin Stand- 
orte und Namen der früheren Zollstationen auf- 
geführt. Die zweite Skizze macht den Versuch ei- 
ner bildlichen Rekonstruktion mit der ursprüng- 
lichen Kombination von Wällen, Gräben und 
Knickstreifen in Verbindung mit einer Zollsta- 
tion an einer Durchgangsstraße. Wie verlautet, 

besteht bei der Niedersächsischen Landesver- 

waltung, Institut für Denkmalschutz die Absicht, 

| in naher Zukunft gut erhaltene Teilbereiche der 

mittelalterlihen Landwehr unter gesetzlichen 
Denkmalschutz zu stellen. 

Dr, Richard Blohm 
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Die mittelalterliche Landwehr bei Wiedensahl. Fotos: Poll 


Vor 400 Jahren wurden die Pranger errichtet ©?° 14° 


Wer die Predigt stért, dem sollen die Schandsteine angehalset werden 


Eine so bedeutende Umwälzung wie die Refor- 
mation konnte, wenn sie auch seit Jahrzehnten 
in den einzelnen Gemeinden vorbereitet war, 
dach nicht das letzte Glied jeder Gemeinde über- 
zeugen, und so mag es in einigen Orten Men- 
schen gegeben haben, die sich den Neuerungen 
des kirchlichen Lebens widersetzten. Um diesem 
zu begegnen, erließ Graf Otto zu Schaumburg im 
Jahre 1570 Anordnungen zum Schutze des neuen 
evangelischen Gottesdienstes, die in 


lischen Kirche erinnern, Es heißt darin: „Wer 
von unseren Untertanen in Städten, Dörfern und 
Flecken hinfort unter der Messe und Predigt 
vormittags auf oder in Kellern, Schenken und 
Krügen oder sonst in anderen Häusern Brannt- 
wein oder anderen Wein oder Bier zur Zeche 
drinket oder zapfet und darüber betreten oder 
sonst aus gewisser Kundschaft darin schuldig 
befunden wird, es seyen Manns- oder Weibs- 
personen, die zu ihren Jahren und Vernunft 
kommen seyn, niemands ausbescheiden, die sol- 
len auf den nächstfolgenden heiligen Tag in der 
Kirche vor dem höhen Altar alsolange die Messe 
und Predigt währet, auf den Knieen liegen und 
ein brennend Licht oder Kerze ih ihrer Hand 
halten, Auch mit dem brennenden Lichte in Zeit 
des Opfers um das hohe Altar gehen und ihr 
Opfer darauf legen, damit sie dasmal, wenn die 
Messe und Predigt ihr Ende hat, erledigt und 
ihre Buße geleistet haben sollen und soll der 


Drinker, Zapfer und der Hauswirt, da es ge- | 


schiehet, gleich gestrafet werden. 


Wiirden aber dieselben Personen, die also ein- 
mal gebußfertiget, zum andern Mal betreten 
oder schuldig befunden, so sollen sie gleichfalls 
ihre Strafe, wie obstehet, vor der gemeinen 
Kirche auf sich nehmen und ihnen dazu die 
Schandsteine angehalset werden, wie Ihr zu 
dem Behuf an die Kirchen Schandsteine verord- 
nen und zurichten lassen sollet, — Und dieweil 
nicht weniger Nachteils und Verhinderung dem 
Gottesdienste ob dem Spatzieren um und auf 
den Kirchhöfen zustehet, soll das Spatzieren 
auf den Kirchhöfen hinfür bei gleicher Strafe 
einem jeden verboten sein.“ 


Pranger in Lindhorst 


3 | ihrer 
Strenge an die vormaligen Gesetze der katho- | 


Die Folge dieser Verordnung war, daß nun- 
mehr Pranger oder Schandpfähle errichtet wur- 
den. Sie wurden aufgestellt in den Städten vor 
den Rathäusern, auf dem Lande aber an dem 
Hauptaufgang zum Kirchhofe und an der Kirche, 
Sie wurden mit Ketten, Hals- und Handeisen | 
zum Anschließen der Uebeltäter versehen. In 
einigen Orten wurden die eisernen Fesseln im 
Mauerwerk der Kirche verankert, wie sie noch 
heute an der Kirche in Petzen und Sülbeck zu 
sehen sind. An anderen wurden hölzerne oder 
steinerne Schandpfähle errichtet. Ein solcher 
Schandpfahl aus Eichenholz mit Ketten und 
Schließen ist im Schaumburg-Lippischen Heimat- 
museum in Bückeburg zu sehen, An der Kirche 
in Lindhorst befindet sich ein Steinkreuz, das 
einmal demselben Zweck gedient hat, Mit der 
Zeit wurden nicht nur Vergehen gegen die Kir- 
chenordnung, sondern auch andere Vergehen, 
wie zaubrisches Verhalten, Diebstahl, Betrug, 
Ehebruch, Wahrsagen und anderer Aberglauben 
mit dem Stehen am Pfahl bestraft. Während und 
nach der langen Zeit des Dreißigjährigen. Krie- 
ges stand es mit dem Besuch des Gottesdienstes 
und der Heilighaltung der Feiertage schlecht, 
Darum erließ Graf Philipp am 16, Juli 1643 eine 
Verordnung wegen der Sonntage. Er hebt darin 
unter Androhung hoher Geldstrafen hervor, es 
sollten sowohl Bürger als Bauersleute alle Sonn-, 
Bet- und Festtage zur rechten Zeit ins Gottes- 
haus gehen, damit Gottesdienste und Predigt 
nicht gestört würden, sollten die Stadttore und 
alle Kramläden und Schenken solange geschlos- 
sen sein, und die Hunde wohl verwahrt wer- 
den. 1673 wandte er sich in einer anderen Ver- 
ordnung gegen den Aberglauben. Es heißt darin, 
daß die schändliche Angewohnheit eingerissen 
sei, daB sich Untertanen bei Krankheit, Dieb- 
stahl oder Viehsterben an sogenannte Wahr- 
sager, Wicker oder Zeichendeuter wenden und 
dort Rat und Erforschung holen, Diese sollen 
mit zeitlicher und ewiger Landesverweisung, | 
Staupenschlagen und dergleichen unablässig be- 
legt werden, 


Eine große Vorliebe für die Strafe des Pran- | 
gerstehens scheint der Stadtrichter von Stadt- 
hagen gehabt zu haben. Die hier geschilderten 
Fälle sind Beispiel für viele. Am 12. Februar 
1667 wurde die Dienstmagd Marie M., sie war 
aus Sülbeck gebürtig, an den Pranger angeschlos- 
sen. Marie M. hatte sich während des Mittags- 
gottesdienstes in der Martini-Kirche sehr unge- 
halten gezeigt. Sie war volltrunken zur Kirche 
gegangen. — Am 27. Februar 1668 wurde eine 
Witwe aus Stadthagen recht hart bestraft, Sie 
hatte sich bei Tage in Cord Holles Haus ge- 
schlichen und einer Frau einen Rock gestohlen. 
Zur Strafe wurde die Witwe einen Tag lang an 
den Pranger angeschlossen. Anschließend trieb 
man sie aus der Stadt mit ihren Kindern, „wel- 
che die Stehlerey sollen ziemlich gelernet ha- 
ben," 


Eine Verordnung vom 19. Februar 1094 läßt 
erkennen, daß die Strafe des Prangers durchaus 
noch üblich ist, Es heißt darin, dab Gottesliste- 
rer und diejenigen, welche solche Lästerungen 
anhören und der Obrigkeit nicht denunzieren, 
mit dem Fluchpfahl oder dem Halseisen gestra- 
fet, diejenigen aber, die eine Gewohnheit dar- 
aus machen, auf ewig aus der Grafschaft ver- 
wiesen werden. Der Schandpfahl wird noch in 
einer Landesverordnung des Grafen Albrecht 
Wolfgang erwähnt, In ihr wird verboten, daß 
die Knechte und Dienstboten, die zu herrschaft- 
lichen Diensten ausgeschickt werden und als 
Wegzehrung Spock, Butter, Brot und Käse er- 
halten, die überflüssigen Speisen in den Wirts- 
häusern verkaufen und sich dort nach verrich- 
tetem Dienst bis in die Nacht aufhalten. Bel Zu- 


|! widerhandlungen tritt das erste Mal eine Geld- 


buße ein, das zweite Mal Entziehung des Vier- 


| teljahreslohnes mit zweistündigem Stehen am 


Schandpfahl und das dritte Mal Karreschieben 
auf sechs Monate bei Wasser und Brot. Die 
Strafe des Prangerstehens wird in den Akten 
wiederholt erwähnt, Nirgends enthalten jedoch 
die Straftakten eine genaue Darstellung des 
Stratvollzuges. 


Da kommen uns die Aufzeichnungen der Pfarre 
in Stilbeck zu Hilfe. Aus ihnen erfahren wir in 
zwei Fällen etwas über die Ursache und den 
Verlauf einer öffentlichen Kirchenbuße, Als ty- 
pische Beispiele für viele andere sollen sie hier 
geschildert werden. . 

Am Rosenmontag 1716 wurde in dem Hofe 
Seiger, Nienstädt Nr. 10, Hochzeit gefeiert, Einer 
der Hochzeitsgäste, der Bergmann J. M., erregte 
dabei durch Trunkenheit und schlechtes Betra- 
gen großes Bd ep Schon in der Kirche stellte 
er sich neben den n vor den Altar und 
ließ sich vom Pfarrer nicht wegschicken. Als da- 
nach im Garten des Nienstädter Hofes gefeiert 
wurde und ein Gewitter 7 die Musiker 
ihre Musik einstellten und die Gäste ins Haus 
flüchteten, sagte M. zu den Musikanten: „Spielet, 
Kerls, oder ich will nach dem Donnner tanzen!“ 
Als der Pfarrer und andere Gäste ihn aufforder- 
ten, das gottlose Reden zu lassen, antwortete er, 
er frage nach Gott und dem Teufel nichts. Pastor 
Hansing meldete den Vorgang dem Konsisto- 
rium. Dieses gab eine Verordnung an das hoch- 
gräfliche Amt. Danach sollte der Gotteslästerer 
an einem Sonntagmorgen, wenn die Leute zur 
Kirche gehen, an den Kirchenpranger gestellt 
werden und dort bis zu angehender Predigt ste- 
henbleiben, Er sollte dann in der Kirche der 
Gemeinde vorgestellt und ihm die Grobheit sei- 


er begangenen 8 vorgehalten werden und 
eee e e ee en. | 


a 
lich abzubitten und Besserung zu geloben, 
Am 15. August wurde der Straftag anberaumt, 
M. wurde so früh an den Kirchpfahl gebunden, 
daß er bei Beginn des Läutens schon stand, Als 
die Predigt be brachte ihn der Diener in 
die Kirche und stellte ihn mitten in den Kreuz- 
Hansing, der den Inhalt seiner Re- 


eantwortet hatte, bat der Pastor die Gemeine, 
er r die „ 
dem bub fertigen Sünder zu verzeihen 
und ihm künftig die Tat nicht mehr vorzuhalten. 
dem Kiselenakten einen twatten Full der e, 
n zweiten ent- 

lichen Kirchenbuße, da dann aber ohne Stehen 
am Pranger erledigt wurde, PRF 

Frau Siidhorsten e nach einem 
Diebstahl da Teufelsbanner oder Wahrsager 
konsultiert und auf dessen Anweisung 
Haussuchung vornehmen lassen. Auch sie wurde 
verurteilt, unter der gleichen Bedingung wie M. 
am Kirchenpranger zu stehen. 


Doch ein Bericht des Amtsdieners über die 
Verhältnisse der Beschuldigten an das Amt und 
die Bitte des Pastors um Strafmilderung bewirk- 
ten, daß die Frau nur zu 20 Talern Strafe ver- 
urteilt wurde. Sie hatte außerdem eine auf den 
4 ausgerichtete Predigt in der Kirche anzu- 

n. 


Ehrgefühl erstickt 
enen bleiben So herr 
nine ¢ pte 
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Heutiger Kneippkurort Schieder 
gehörte zu Schaumburg-Lippe 


Schieder. Schieder ist ein sehr alter Ort. Er 
wird bereits 743 erwähnt, als Karl der Große 
in der neu erbauten Kirche in Lüdge am Weih- 
nachtsgottesdienst teilnahm und die Weih- 
nachtszeit in dem neu erbauten Königshof Sey- 
dere verbrachte. Der Königshof ging durch 
Schenkung von Kaiser Otto dem Groben um 


— 


muy * 


* 


900 an das Erzstift Magdeburg und wurde 
gleichzeitig in die Graftschaft Schwalenberg ein- 
gegliedert, Um 1500 ging der Königshof in den 
Besitz des Blomberger Klosters über, in dem 
Möllenbecker Mönche wirkten. Ende des 17. 
Jahrhunderts wurde das Vorwerk durch die lip- 
pischen Fiirsten erworben. Erst um diese Zeit 
hatte sich eine selbständige Siedlung neu ent- 
wickelt. 1673 baute Graf Casimir von Lippe ein 
in einfachen Formen gehaltenes Palais, das 
später jahrhundertelang als Schloßkapelle dien- 
te, ‚Zuletzt war die Kapelle Gottesdienstraum 
der Schiederaner Kirchengemeinde. Gleichzei- 
tig entstand das bayerische Teehäuschen östlich 
des Schlosses, in dem jetzt die Kurverwaltung 
Schieder untergebracht ist, 

Um 1700 wurde durch den lippischen Fürsten 
Rudolf anstelle eines gräflichen Landhauses ein 


Wilhelm I. und Kronprinz Friedrih Wilhelm 
den Ort auf der Fahrt zur Einweihung des Her- 
mannsdenkmals in einem festlich geschmück- 
ten Zuge. Sie verliehen hier den Salonwagen 
und wurden vom lippischen Fürsten Leopold I. 
empfangen und sind dann mit ihren Karossen 
zur Grotenburg gefahren, 

Bevor der Kaiser und der Kronprinz Schie- 
der erreichten, waren sie bereits in Bad Pyr- 
mont mit Böllerschüssen der Schützengemein- 
schaft und brausenden Hochrufen der Bürger 
empfangen worden. Der Bürgermeister Trinius 
dankte dem Kaiser untertänigst für die hohe 
Auszeichnung des Besuches und versicherte den 
hohen Herrschaften die unerschütterliche Treue 
Pyrmonts, Zwei Ehrenjungfrauen überreichten je 
ein Strauß, Bevor sich der Zug unter musikali- 
schen Klängen in Bewegung setzte, äußerte sich 
der persönliche Adjutant des Kaisers Graf 
Lehndorf gegen den Referenten der Pyrmonter 
Zeitung, in dem er auf die jungen Pyrmonter 
Damen deutete, mit denen sich der Kronprinz 
unterhielt: „Das ist wohl die Aristokratie der 
Pyrmonter Damen, die dort versammelt steht.“ 
„Nein“, antwortete der Referent,, das sind die 


Barockschloß gebaut. Doch blieb Schieder noch 
lange Zeit eine recht bescheidene Siedlung. Das 
Schloß fiel bald an den Grafen Hermann von 
Lippe-Brake und wurde von diesem vollendet, 
Bald darauf gerieten das Schloß, die Domäne 
und der Ort Schieder in schaumburg-lippischen 
Pfandbesitz. Zu dieser Zeit würde der Bau des 


Te FATTET 


Schlosses weiterhin vervollkommnet. Zum Zei- 
chen dieser Bautätigkeit wurde das schaumburg- 
lippische Wappen an dem nördlichen Mittelry- 
salit angebracht, | 

Die hohe symetrische vorgebaute weitfliige- 
lige Freitreppe und der gewölbeartige Keller- 
eingang darunter geben dem Barockbau seine 
charakteristische unverwechselbare Note, Der 
Entwurf zum Schloß stammt vom Baumeister 
Joseph Falken aus Höxter, Erst 1789 wurde 
Schieder wieder lippisch und Sitz eines erwei- 
terten Amtes. Das Schloß war seitdem Sommer- 
residenz des Grafen von Lippe-Detmold. 1872 
erhielt Schieder Anschluß an die Eisenbahn. 
Als dessen unmittelbare Folge wurden das Kur- 
hotel Beckmeier und die erste Pension Wald- 
frieden errichtet und damit der Kurbetrieb in 
Schieder aufgenommen. 1875 besuchten Kaiser 


Bürgermädchen von Pyrmont,“ Worauf der Herr 
meinte; „Alle Achtung und allen Respekt vor 
den Pyrmonter Mädchen.“ 


Nach dem Ersten Weltkrieg wurden die Mar- 
stallgebäude als Badehäuser eingerichtet. Nach 
dem Zweiten Weltkriege wurde der Kurpark 
durch eine vollverglaste zweiflügelige Halle mit 
Brunnenausgabe, Café, Vortragsraum und Kon- 
zertterrasse verschönt und wurde der benach- 
barte Kurzsäulenbrunnen mit Glaswürfelwas- 
serspielen errichtet, In den letzten Jahren wur- 
den die Kuranlagen durch ‘den Bau einer Wan- 
delhalle und eines Kneippbadehauses erweitert, 
So groß die Bedeutung des Fremdenverkehrs 
für den Ort ist, die Hauptwirtschaftskraft be- 
ruht zur Zeit im wesentlichen auf die Herstel- 
lung von Möbeln. 1970 wurden Schieder und 
Schwalenberg zur Großgemeinde zusammenge- 
schlossen. Der Verwaltungssitz der neuen Ge- 
meinde wurde wegen der größeren Steuerkraft 
und der höheren Einwohnerzahl Schieder, Zur 
Erweiterung der Kuranlagen und der Eindäm- 
mung von Überschwemmungen ist mit dem Bau 
eines Emmerstausees begonnen worden, 


a Ans einer alten Gchreibmappe. 
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Die Schaumburger Bergwerke 
vor 75 Jahren. 

Wie es mit unſeren heimatlichen Obernkicchener 
und Sillbecker ergwerksanlagen vor 70 bis 80 
Jahren beſtellt war, erſahren wir aus einer 1861 

gedruckten Schrift „Statiſtiſche Darſtellung der 
Graſſchaft Schaumburg“ von Karl Kröger. Dort 
heißt es über unſer Bergwerk wie folgt: ` 

„Gegenwärtig werden 55 Schächte zu 

nung der Kohlen benutzt, 

Territorien zwiſchen Obernk chen und Stadthagen 
befinden. Zur Bewältigung der Grubenwaſſer 
dient eine Waſſerſäulenmaſchine, welche die Grund⸗ 
waſſer gegen 110“ hoch bis zum Niveau der 
Sachſenhäger Aue emporhebt. Im Jahre 1859 
befchäfttgten die dortigen Werke, außer dem An⸗ 
geſtelltenperſonal an fländigen Arbeitern 982 
Mann (deren Familien ungefahr 3000 Seelen 
jäglen) und zwar: 15 Bergſchmiede, 20 Bergzimmer⸗ 
cute, ohlenhauer, 45 Einfüller, 355 Laufer, 
135 Hos pelzſeher, 60 Koaksarbeiter, 8 Arbeiter in 
den Steinbrüchen und 4 ‚Bote Revterfuhrleute, 
von welchen 340 in der Graſſchaft wohnen, und 
zwar in der Stadt Obernkirchen und den Dörfern 
Liekwegen, Kraiuhagen, Nönrkaften und Beeke. 
Der Normallohn beträgt für die Bergzimmerleute 
12—18 Gar. den Tag, für die Berg 

bis 1000 Thlr. das ſchl. 

und der Unterhaltung der Geſellen), für die Kohlen⸗ 
bauer 15 Sgr. die Schicht, die Laufer 8¾— 12 Sgr., 
die mal ieher 10—12 Sgr., bie Stoaksarbeiter 
10—121, Sgr., die Arbeiter in den Steinbrüchen 
10—12 Sgr., die Revterfuhrleute für 2 Pferde den 
Tag durchſchnittlich 2 Thlr. Gewonnen wurden: 
112500 Gergfuder Kohlen zu 26 Balgen zu 2 
Schaumburger Kubikſuß, 282316 Zentner Koaks, 
Die Kohlen find Gla kohlen und gehören zu den 
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Wie alt ijt das Schaumburger 
Steinkohlenbergwerk ? 


Der erſte, der über das 
bergwerk etwas be 
602 verfa 
gen gedruckten Chroni 
fen erzählt er, 


ſchaumburgiſchen Bergbau 

Geſchichte: 
„Anno Domini 1386. Indictione 9. 2. Id. Octob. 
ein drey Menner, al ohan Meyer, Clawes 
Ithur ond Heinrich Möller, in der Graffſchafft 
wonhafftig, des Abendts ſpäte, auch zimblich vnd 
wol bezecht, auß Obernkirchen gangen, ſich ver⸗ 
ürret vnd auch verlohren, alfo das niemandt ge⸗ 
wuſt, noch erfahren mögen, wo dieſe Menner 
müchten hinkommen ſeyn. Man hat ſie allent⸗ 
halben in Holtz, Felde vnd an den Waſſerflüſſen 
ſonſlen an mannichen oii in vnd 


pela 
rigs raſſſchafft, nachforſchung getan, Aber davon 
verne können.“ 


hmen 
angenberg erzählt dann weiter, da 

Soir zu B hauſen, wo eine der hi 

Witwen als Magd gedient habe 

mißten Seelenmeſſen gelefen worden felen, und 
fährt dann fort: „Im vierdten e Anno 
Christi 1390 hat man daſelbſt zu Obernkirchen im 
Steinkohlbergwerk eine alte Gruben auffreumen 
müſſen, In welcher man drey todte Körper mit 
Erden befallen gefunden, vnd an denſelben ſo viel 
vhrkundt vnd warzeichen geſehen, vnd vermerckt, 
daß es die, vor vier Jahren verlohrne Menner 


ſeyn müſten, — fetz domahls nicht einerley wir 


Judicia und Grtheill, Wie dieſe Cörper dahin 
müſten kommen ſeyn, gefallen, der eine hat dieſes, 
der ander ein anders fürgebracht. Dieſen Bericht 
habe ich Anno Christi 1580 zu Baſſinghauſen au 
einem alten Memorien Buch abgeſchrieben, vnd au 
einer alten Jungfrawen bericht, bekommen.“ 


iet der Boran hat auch Stedler in ſeiner Ge⸗ 


te, auch 
buch nicht als urkundliche 
könne, doch unmöglich A 
ſchluß würden vielleicht die Totenregiſter der der⸗ 
| A en Obernkirchener Kirchenbücher geben, aber 
È e find bet fpäteren Bränden der Stadt umge⸗ 
ommen. 


8 Von großer Wichtigkeit 
er 
Beri 


nen Erinnerun 
bergwerks in 
„ 

en Sammlu umbu 
Urkunden und bat folgenden 


t| ob das 


hren DAR en Gro 
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wohnet, der hat Telbftdritte 
‚angerichtet und if Schwung gebracht. Vor der 
Zeit aber hat man nicht gehört, daß Kohlkuhlen, 


tung) vor kalen to bouwende.“ 


zu Holſtein⸗Schaumburg damals regierende Herren, 
angehalten, daß ihm möcht erlaubt werden, für dem 
oat Nienſtädt im Amt Stadthagen am Fuß des 
Bückeberges nach den Steinkohlen einzuſchlagen 
und zu graben, das ihm vergönnt worden. Weil 
er aber keinen des Steinkohlenbergwerks erfahrenen 


Mann bey ſich gehabt und ſobald den rechten Kern 
der Steinkohlen nicht gefunden, hat er weiter da⸗ 


nach nicht geforſchet und gearbeitet. Und pus nod 
die heutige Stund die Gruben fo Schl ſſelburg 
aufgeworfen gegen den — Nienſtädt nahend an 
der Bach, der durch Nienſtädt und am Wege durch 
den Zaun rauſcht, augenſcheinlich vorhanden. Hernach 
aber ums Jahr 1520, da das Licht göttlichs Worts 
in Deutſchland angezündet, haben ſich Leute ge⸗ 
unden, die an einem anderen Ort, des Weges hin, 
a man übern Bückeberg nach Rehren fahrt, nach 
den Steinkohlen gegraben, und dieſelben allda in 
der Menge angetroffen; darunter einer geweſen, 
Hans Schütte geheißen, der noch für 60 Jahren 

den auch ich gekannt, deſſen Sohn Clawes 

n geheißen, noch o zum Stadthagen 
as Kohlenbergwerk 


wie man ſie nennt, an oder aufm Biickeberne follen 
jemals geſchlagen ſeyn. Dann follten die dren 
verlorene Männer in einn Kohlkuhlen oder 
Gruben anno 1386 gefallen und drin umkommen 
fenn, fo wäre das Kohlenbergwerk hoe anno 1611 
221 Jahr alt, da es doch erſt 1520 angegangen 
und nun noch nicht 100 Jahre alt iſt. Mögt 
aber wohl jenn, daß die drey Männer in eine 
andere Kuhlen oder Steinrigen gefallen und drin 
waren umkommen, deshalber zu bedenken, ob 
man die angezogene ungewiſſe Geſchichte wolle 
ſetzen. 

Aus den letzten Worten des Berichts geht her⸗ 
vor, daß Anton von Wietersheim das Manuſkript 
des Cyrlakus vor dem Druck kritiſch durchgeſehen 
hat und in manchen Punkten hat berichtigen ſollen. 
Er ſagt ausdrücklich, daß von Kohlengruben, fo 
vor 1510 gegraben feien, niemals etwas gehört 
worden ſei und plonbt daf die drei Männer, von 
denen die Geſchichte Cyriakus berichtet, nicht in 
eine Kohlengrube, ſondern in eine andere Grube 
oder Steinkuhle gefallen und darin umgekommen 
feten. Dieſe Annahme wird richtig ſein, die Ge⸗ 
winnung von Sandſtein auf dem Bückeberge im 
14. Jahrhundert ijt als ficher anzuſehen. Wenn 

erner bedenken, daß Anton von Wietersheim 
um 1533 geboren iſt und ſomit den Dingen zeit» 
lich ſehr nahe ſtand, und berückfichtigen wir die 
hohe Stellung, die er als Kanzler des Grafen eins 
nahm, fo find wir gezwungen, ſeinen Angaben 
unbedingt Glauben zu ſchenken. Es wäre fa auch 
ſehr merkwürdig, wenn uns aus der eit von 
1388—1510, geſetzt den all, die Geſchichte des 
Cyriakus fet wahr, keine achricht über eine ſolche 
„Induſtrie“ En geblieben wäre, fet es in 
Beftellungen, echnungen, Qulttungen. 

Die Nachricht, daß das Bergwerk der Graf⸗ 
ſchaft erſt zu Anfang des 16. ahrhunderts, um 
1510, in Gang gekommen und nicht ſchon früher 
in Betrieb geweſen ijt, findet eine Stütze in den 
alten Stadtrechnungen im Stadtarchiv zu Stadt⸗ 
hagen. on dieſen Rechnungen aus dem 14. und 
15. Jahrhundert iſt wohl von Kohlen, aber nie⸗ 
mals von Steinkohlen die Rede; im Ratskeller 
und Rathaufe wurden nur Holzkohlen gebrannt. 
Erſt im Jahre 1512 finden wir die Eintragung 
„5 fol. geve wy twen arbedes luden in dem Stocke 
Damals ſcheint die 
Stadt im Kohlenfelde Steinkohlen gewonnen zu 

aber. Es wird fich dabei natürlich nur um die 

sbeutung der läufer der Flöze e pirtin 
. die Überall den A ang des Ste 
ergbaues gebildet hat. V 


reift. Anton von Wietersheim 


nächſten Jahrzehnten w 


bei fien Sah damit im 
wieder 


Rat 
genannt; es wird immer noch 
ls geheizt worden fein. 
Aus alledem geht mit Klarheit hervor, daß bie 
Angaben, die man vielfach hier und da hört, als 
Schaum Ko tn’ 


au enbergwerk bis in's 

pi ae — gehe, in's Reid be —— 
ite laß — — — wo eine perg, 
tben 


im ang bes © , be, nihiann 
Gut 400 Jahre alt ift. A. Wg. 
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Die erſte Blütezeit des Schaumburger 
Kohlenbergwerhes 


unter dem Grafen Ernft zu Schaumburg, 


Oberprediger Daſſel, der in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts Jahrzehnte hindurch die 
erite Pfarrſtelle an der Martinikirche zu. Stadt- 
hagen innehatte, ſchreibt in ſeinem Büchlein über 
die Regenten von und aus dem Haufe Schaum⸗ 
burg: „Im Jahre 1520 nahm das jetzige ſo voll⸗ 
kommene Steinkohlenbergwerksweſen ſeinen An⸗ 
ang, nachdem man im Bückeberge endlich die 

ga Entdeckung reichhaltiger Minen gemacht 

atte. 

Vom Jahre 1522 an ſind uns in der Tat Nach⸗ 
richten über einen geregelten Bergwerksbetrieb im 
Bückeberge erhalten. Si der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts hatte der Betrieb ſchon an Aus⸗ 
dehnung gewonnen. Aus dem Jahre 1560 iſt 
eine Förderliſte und eine Inſtruktion des Grafen 
Otto IV. für die Droſten, Amtleute und Kohlvögte 
erhalten. Jeder „Kolbrecher“ foll außer feiner 
Beſoldung jedes Jahr zwei Fuder Steinkohlen 
bekommen, eine Gratifikation, die heute noch in 
den ſog. Deputatkohlen fortlebt. Wenn auf den 


Bergen neue Gruben geſchlagen werden, ſoll jedem, 


„Kolbrecher“ für ein Fuder Kohle, ſo er im Durch⸗ 
ſchlagen unter der Grubenſtrecke niederbricht, wie 
von alters her eine goldene Münze gegeben werden. 
Im Sommerhalbjahr jollen die Kohlen für 8 gee 
meine Groſchen für ein Fuder und auf eine Meile 
an den Kaufmann verkauft werden, im Winters 
halbjahr für 10 gemeine Groſchen. Jedes Fuder 
foll nicht mehr als mit 24 „ballien“ Kohle beladen 
werden. Im Jahre 1569 beſtellte Herzog Julius 
von Braunſchweig⸗Lüneburg bereits 6000 Fuder 
für die nächſten 6 Jahre. 


gen 


; 


Die glückliche, ſegensreiche Regierungszeit des 

ürſten Ern jt (1601—1622) brachte, wie jeder 

chaumburger mit freudigem Stolz bekennen darf, 
auf allen Gebieten einen gewaltigen feck ane 
Auch der Kohlenbergbau der Grafſchaft nahm 
einen neuen Aufſtieg und hatte unter dem Grafen 
Ernſt feine Blütezeit; er wurde dem kunſtliebenden 
Grafen eine bedeutende Einnahmequelle; der Graf 
ließ die Kohlen verkaufen zum Kalkbrennen, Salz⸗ 
ſieden und Einheizen und gab ſich viel Mühe, den 
Handel mit der in ſeinem Lande gewonnenen 
Kohle zu heben. 

„Schon im erſten Jahr ſeiner Regierung ſchloß 
der Graf mit Abraham Simon einen Vertrag über 
die jährliche . eai von 20000 Fuder (1 Fuder 
ungefähr = 1 Tonne) und billigte ihm für das 
Fuder, das am Berge 1 Taler und 12 Groſchen 
koftete, eine Ermäßigung von 6 Groſchen zu. Es 
wurden damals mit einer Belegſchaft von etwa 
300 Mann 30000 Fuder vorzüglicher Kohle ges 
fördert, die der Au che Schmiedekohle gleich⸗ 
wertig war, und die ſich ein fejtes Abſatzgebiet im 
nordweſtlichen Deutſchland, namentlich in dem auf 


dem Waſſerwege leicht zu erreichenden Bremen 
erobert hatte“ (Zaretzky). 

Im Jahre 1608 erließ der Graf für die Kohl- 
vögte und Kohlbrecher eine wichtige Verordnung 
zu dem Zweck, daß nicht nur ſo viel Kohlen ge⸗ 
brochen werden, wie verkauft werden, ſondern von 
Jahr zu Sate ein gewiſſer Vorrat an Kohle vor⸗ 
handen ſein ſolle. Aus der Verfügung geht hervor, 
daß der Bergbau damals in der Tat eine große 
Bedeutung hatte und der Graf nichts unverſucht 
ließ, den Ausbau des Werkes nach Kräften zu 
fördern. Eine ganze Reihe von Gruben auf dem 
Berge brachten Kohlen zutage und hatten eine 
erhebliche Ausdehnung, es iſt ſogar die Rede von 
dem 0 e he Obernkirchener und Stadt⸗ 
hagener Teil des Berges. Auf dem Stadthagener 
Berge, wo bisher ſechs „Kuhlen“ (d. f Gruben) 
waren, follen künftig alljährlich acht im Betrie 
fein und in e wöchentlich 18 Fuder gebrochen 
werden. Auf dem Schaumburgifchen Berge follen 
zu den drei vorhandenen noch eine neue „Kuhle“ 
gemacht, ebenſo auf dem Obernkirchener Berge die 
Zahl der vorhandenen drei auf vier erhöht werden; 
aus jeder der 8 Gruben ſollen dann 12 Fuder ge⸗ 
brochen werden. Die „Kohlbrecher“ erhalten für 
jedes Fuder gebrochene Kohle 3 Groſchen und zu 
Oſtern eine Gratifikation von 24 Groſchen, für 
jedes Fuder außerdem als Trinkgeld einen 
„Balligen“ Kohle oder 2 Groſchen. Wenn fie aber 
als ſäumig befunden werden, wenn ſie die vorge⸗ 
chriebene Fuderzahl z. B. bei Hinderung der 

tbeit durch Waſſer nicht allwöchentlich liefern 
und dann hernach nicht nachholen, wenn an der 
völligen Zahl Mangel befunden werde, verbleibt 
es bei dem alten Lohn von nicht mehr als dritt⸗ 
halbe Groſchen für ein Fuder und werden auch 
die 24 Groſchen zu Oſtern nicht gezahlt. Der 
Graf konnte ſich nicht genug tun, die Kohlvögte 
anzuſpornen, dieſer ſeiner Verordnung gemäß zu 
handeln. Die „Kohlbrecher“ ſollen ſofort in oben 
genannter Weiſe anfangen, Kohlen zu brechen, 
und dafür der genannten Beſoldung gewärtig ſein. 
Die Kohlvögte ſollen kein Fleiß lieren, daß nicht 
nur die genannten neuen „Kuhlen“ auf jedem 
Berge unverzüglich gemacht, ſondern auch für die 
alten Gruben, wenn fie ausgebeutet, neue errichtet 
werden, damit ſtets genügend Kohlen in Vorrat 
eS und die genannte Zahl Fuder geliefert werden 
ann. 

Der Graf ſtellte fländig neue Kohlenbrecher an, 
p 1608 jieben Mann aus Nienftäbt (Heinrich 

eierfeld, Hans Buſche, Heinrich Möller, Hilkers, 

ans Selkopf, Heinrich Müſing) und Wendthagen 
pane Bargher), pers ty he) aber zuvor bei 
einem Amtmann, „wie ein jeder begiitert*. Die 
alte plattdeutſche Bezeichnung „Kollbräker“, die 
früher bei unſerer Bevölkerung für die Bergleute 
gang und gäbe war, hat dem neueren Ausdruck 
„Barglüe“ weichen müſſen und ift heute nicht mehr 
allgemein. Die „Kuhlen“ im Berge zur Zeit des 
Fürſten Ernſt, wie auch vorher und noch ſpäter, 
werden nicht immer ächte, ſondern vielmehr 
meiſt Stolleneingänge geweſen ſein. jener 
eit ſtammen ſicherlich die vielen alten „Kummer⸗ 
man die in der Gemarkung der Stadt Obern⸗ 
irchen und den 9 aje ftaatlichen fe ten 
zu finden find. Denn hier zwiſchen Obernkirchen 
und den Steinbrüchen (bei „Walter“) ſind die 
älteften „Kuhlen“ geweſen. Noch im vorigen Jahr⸗ 
— ert (und auch noch heute) heißt der Bergteil 
ich Obernkirchen „ od spt „und ber weiter 
südlich bis Nolfshagen gelegene Tell „Kahlenberg“, 
wie auf Landkarten zu leſen. a e 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts e gt» 
fest, bit Scene Kohle in ernſten Wett⸗ 

werb mit der engl und ward biefer in der 
Güte gleich geachtet. Das erſte Doom pote, bie 
Verfrachtung der Schaumburger Köhle “buf der 


$e 


fas de der 
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Niederbringung eines neuen Schachtes, durch den 
ein noch abbauwürdiger Feldesteil im Often ers 
ſchloſſen werden foll, bei Blyinghauſen begonnen. 
Dieſer hat jetzt das Flöz erreicht und ſeine Teufe 
beträgt etwa 126 m. Mit dem Anſatz des Fül- 
ortes und der anſchließenden Förderſtrecken ſoll 
demnächſt begonnen werden. Dieſer neue Schacht 
wird der in dieſem Gebiet arbeitenden Belegſchaft 
als Anfahrpunkt dienen, dadurch werden weite 


unterirdiſche Anfahrwege und der damit verbundene 


Zeitverluſt vermieden. Der Schacht foll weiterhin 


als auszlehender ent See und als Förder⸗ 


chacht für die in dem Ojtfelde 


allenden Berge 
tenen. Ueber Tage tft ein 12 


orgen großes 


Gelände als Zechen⸗ und Haldenplaß erworben. 


Im Louſe dieſes Sommers werden hier über Tage 


die erforderlichen Betriebsbauten errichtet und mit 


den notwendigen Maſchinen ausgeſtattet. 


Beabfichtigt wird auch die Wiederinbetriebnahme 
der 1926 ſtillgelegten Beckedorſer Tieſbauanlagen, 


[um dadurch weitere Angriffspunkte für den Ubs 


bau der Kohlen im Oſtſelde zu erhalten. 
Neuere Berechnungen, die auf Grund der Bohs 


rungen vorgenommen wurden, haben ergeben, balk 
der Kohlevorrat der Schaumburger Mulde, be 


Annahme der heutigen Jahresförderung, noch etwa 


35 Jahre vorhält. 


ka verhältniffe der 


Im Stollenbetrieb des hiefigen Bergwerks find 
im Laufe des letzten Jahres am Süd» und Nord» 
rand des Blickeberges zur Feſtſtellun Birken or i 

ohlen an verfchiebenen Stellen 


„ Verſuchslöcher niedergebracht. Das Ergebnis war 


im Durchſchnitt zufriedenſtellend. Die Unterſuchungen 


ind bis zum Bornau⸗Bach durchgeführt. Dort 
duft das Flöz aus und beginnt wieder im nörd⸗ 
lichſten Tell des Bückeberges, im Heiſterberg. Die 


Feldesausrichtung ift nach Often hin ſchon ziemlich 


Geſamtanſicht des Georgſchachts. 


Das Geſamtkohlenbergwerk Obernkirchen hat 
augenblicklich eine Begſchaſt von 2408 Arbeitern 
und 158 Beamten und Angeſtellten. Die För⸗ 
derung auf dem Georgſchacht betrug im letzten Jahre 
325000 t Kohle und am Liethſtollen 112817 t. 
Letztere wird teilweife zu Briketts verarbeitet, von 
denen rd. 69 000 t hergeſtellt wurden. Die Ziegelei 
Ba ca. 3½ Millionen Fiegelfteine. Die Geſamt⸗ 
kokserzeugung am Georgſchaft ergab rd. 200500 t, 
daneben wurden gewonnen 5425 t Teer, 2600 t 
Ummontak und 1030 t Benzol. An Gas wurden 
gewonnen etwa 40 Millionen Kubikmeter, von 


denen über die Hälfte die Glasfabritz Schauen⸗ 
ſtein verbraucht. an Elektrizität wurden erzeugt 
rd. 25 Millionen kW, davon verbraucht etwas über 
4 Millionen kW unſere Stadt. ‘a Sains 
m verfloffenen Jahre wurde feitens der Werks- 
ae Wine ſyſtematiſche Unterſuchung des 
Flözvorkommens vorgenommen, zu welchem Zwecke 
eine Anzahl von Tieſbohrungen im Weſten und 
Norden des Grubenfeldes niedergebracht wurden. 
Da das Ergebnis dieſer Bohrungen eln Vors 
handen des Kohlenflözes nach der Teufe zu er⸗ 
kennen läßt, wurde ſchon im Januar mit der 


weit vorgedrungen und führt bereits über das 
Mühlenbachtal — öſtlich Brandshof — hinweg. 
Die Kohlenförderung geht allein durch den Lieth ⸗ 
tollen, während die Einfahrtſchächte für die Beleg» 
chaft Llethſchacht 4 und 6 find. 


Ganz in der Nähe der Stadt, am Hohen Feld, 
. der Lieth am oberen Wehewege tft noch 
ein abbauwürdiges Kohlenſeld elch sen worden, 
deſſen Abbau-Vorrichtung zur Zelt in Angriff ges 
nommen worden ijt. Im Betriebe des Ltetbftollen 
fin 340 Mann bejchäftigt, während in der Briketts 
abrik 130 Mann und auf der Ziegelei 40 Mann 
arbeiten. 

Daß die Bergverwaltung neben den rein beruf. 
lichen oe noch ideelle Aufgaben zu erfüllen bes 
ſtrebt tft, bewelſt die Gründung einer Segelflieger⸗ 
ruppe, i der größtenteils Mitglieder ber Beleg» 
ſchaft gehören. 


— —— —— — — 
was og Bittſprüche . 
aad „Rigting in Sa 2 
Die Sitte, durch einen Hochzeitsbitter tae zur 
nore yl: Bi ſehr alt. Wir wiſſen von 
a te mi als 400 3 alt 
ib eae 2 und mündlich weiter⸗ 
geleitet find bis po den — Tag. 

39 bin in der Lage, im Folgenden zwei Bitt⸗ 
prüche mitzuteilen, die noch in der zweiten Hälfte 
es vorigen Jahrhunderts in Schaumburg-Lippe 
als Einladung zur Hochzeitsfeier und Haus 

richtinge geſprochen wurden. 


Der Hochzeitsbitter war gewöhnlich ein intelli⸗ 
andwerker. In den meiften Ortſchaſten 
are ar 7 . 

Kirchen⸗ 

ochzeit ge⸗ 

örfern von 

reich ein, in der 
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Giefer Hochzeitsbittipruch hat eine große Ue 2 
lichkeit mit dem Einladungsſpruch, der bet 
legenheit einer Hausrichtefeier au sien t 
wurde. Mein Großvater der Schneidermeiſter 8. 
Jahre t der 1849 in . geboren, lange 

ahre in Liekwegen und Siilbeck wohnte, wurde 
als Hochzeitsbitter in dortiger Gegend gern ge⸗ 
nommen. Im Folgenden gebe ich den Bittſpruch, 
den er als Einladung zu einer Hausrichteſeler in 
Rienſtädt noch vor etwa 60 ahren Haus bei 
Haus auſſagen mußte, nach der mir vorliegenden 
alten Handſchrift im einen Wortlaut wieder: 

3° komme hergeſch 
gi ih ein Pferd ieia fo pätt ich geritten. 

n aber if mir mein Pferd genommen, 

Alſo muß ich zu Fuße kommen. 
ps etz a meinen Stas 
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Stadthagen, 1935. 


Eruteſeſte ere e 


vor Jahren. 


Freude iſt 5 unies NY oe 225 83 aj 
achten, wie die Be e Volkstum und Heimat, 
Bint and Boden, Af al a und Bauernſcholle Die Crntefefte oder ,Centebtere*, wie fie hier 
unſere heimatlichen Ernteſeſte, die ſchönſten Volks⸗ zu Lande heißen, werden nach vollbrachter Ernte 
fefte unſerer Dörfer, mit Fleiſch und Blut erfüllen gefeiert. Ihre Feier reicht in die Zeit unſerer 
und ihnen neuen Lebensgeiſt einflößen. Unſere Väter, in die Zelt, „als der Großvater die Groß⸗ 
Ernteſeſte erfreuen ſich gerade in unſeren ſchaum⸗ | mutter nahm“, zurück, und ihre Nachkommen 
burg⸗lippiſchen Dörfern einer althergebrachten Tra⸗ machen es ihnen heute nach. Brachten unſere Vor- 
dition, und mit Zähigkeit hängt die Dorfbevölkerung fahren den letzten Erntewagen unter Dach und 
an ihnen; was dieſen verloren gegangen war, das Fach, ſo RER lauter Jubel. Der Erntekranz, 
hat das neue Deutſchland ihnen wiedergegeben: der ihn ſchmückte, wurde vor dem Giebel des 
Den Charakter eines Dank» und Freudenfeſtes, Hauſes angebracht, zum Zeichen, daß die Erntezeit 
das von der geſamten Dorfgemeinſchaft gefeiert | vorbei und der Ernteſegen ee eingeheimft war, 
wird. Die Zeit, da nur einige eben der Schule Dieſe Sitte iſt im Abnehmen begriffen. Die 
entwachſene junge Leute die verantwortlichen Herren] Erntefeſte haben ihren beſonderen Reiz, je bringen 
und Träger der Ernteſeſte pe dürfte bald end⸗ Leben in das fonft ftille Dorf. Tages, ja modena 
gültig vorbei fein. Ueberall ift man bejtrebt, die lang vorher freut ſich die Jugend auf das Feſt; 
alten Ernteſeſte aus dem Brauchtum unferer Väter es bildet den in geben det Man kann es 
heraus neu zu geftalten. Da dürſte es für die ein Familtenfeſt im großen Maßſtabe nennen. Das 
jüngere Gerreation von Wert fein, x a ganze Dorf nimmt Anteil an dem jährlich wieder⸗ 
wie denn die Erntefefte in früherer Zeit kehrenden Feſte. Im Kreiſe Bückeburg hat jedes 
Schaumburg⸗Lippe gefetert find. Da müſſen vor Dorf fein Erntebter, tm Kreiſe Stadthagen findet 
allem unſere Dorfälteften aus ihrem Erinnerungs- es gar nicht oder nur ganz vereinzelt ftatt. Auch 
chat auskramen und den Jungen von heute aus in vielen Dörfern der Provinz Hannover wird 
{tree Zeit erzählen. Wertvoll find auch 3 kein Ernteſeſt gefetert. Hier und da gibt wohl 
zeichnungen über die wee in früherer Zeit, ein Gutsherr feinen Knechten und Arbeitern ein 
je älter deſto beffer; doch liegen ſolche nur wenig foldes Feſt mit Freibier, ſonſt werden nur ſoge⸗ 
vor. Wie die Ernteſeſte vor 30—40 und noch mehr nannte Sommerfeſte gefeiert. 
Jahren in Schaumburg⸗Lippe ausgeſehen haben, Zur Zeit unſerer Väter war es Sitte, daß am 
erfahren wir z. B. aus einem kleinen B chlein, Sonntag vor dem Erntefeft einige junge Leute zu 
das der verſtorbene Lehrer Ad. Schulz in Scheie einem Kolon des Dorfes gingen und thn fragten, 


b er erlaube, daß das Erntefeſt in feinem Haufe 
beef Schul i ult 1849 in Schele geſei 
und Se 


„Ernteſene auf dem Lande. 


| 


at, 
ulg wurde am 7. gefeiert würde. Ihrer Bitte wurde, wenn nicht 
geboren, beſuchte das Oymna |Unvorhergejehenes dazwiſchen kam, ftattgegeben. 
in Bückeburg und ging Michaelis 1867 vom Se Einige Tage vor dem Feſte banden die jungen 
VFC 
ls Lehrer in Nordſe er armbe am Vorabend die Diele ſchmückten. An der Ein⸗ 
Siden und ſen 1. Shader 1876 in Schei 


e gangspforte zum Hofe wurde ein Kranz mit ber 
tätig, woſelbſt er 28 Jahre gewirkt hat. Im Aug. Inſchriſt „Willkommen“ angebracht. Das Kranz⸗ 
1904 erkrankte er an einem Nervenleiden un 


lebte feit 1. Juli 1908 im Ruheſtande; er ſtarb aber ſtatt der Diele wird das Zelt gefchmilckt. 
an 25 5 — 1914 in Bückeburg. Ad. Schulz Das N entefeft dauert anderthalb Tage. Es 


hatte Sinn und Berſtändnis ſowie Intereſſe an gibt den jungen Leuten Gelegenheit, einmal im 
der Volkstumsſprache feiner Landsleute und fam 
melte altes Sprachgut und alte Bräuche, alles, 
deſſen er habhaft werden konnte. Mundartliche 
Redewendungen, Sprichwörter und Verſe fiellte er 
in einem längeren cHtungsattihel zuſammen. Ferner 
ſchrieb er 1910 eine längere Arbeit über Sitten 
und Gebräuche in den Dörfern des Schaumburg⸗ 
Lipper Landes sana Jetzt“. Eine kulturs 
hiſtoriſche Betrachtung unter eingehender Berück · 
tigung der engeren Heimat Schaumburg-Lippe“, 
fe erſchlen zuerſt gleichfalls in der Zeitung und 
dalle (ouale) und tft feit Jahren 
alle (Saale) un 
oon s Reben allgemeinen 9 roef ſchil⸗ 
dert Schulz darin die Ernteſeſte, Sed ie de 
ausrichtungen und Leichenſetern, wie in den 
Dirent unſerer ſchaumburg⸗lippiſchen Heimat vor 
dem Weltkriege und noch Fane angen wurden. 
Ueber die Erntefeſte weiß Ad. 
Mitteilungen zu machen: = 


t 
en 
ch 


folgende 


| 


und Girlandenbinden geſchieht auch heute noch] die 


5 


* 
Im fang zu nehmen. Der eine hat eine Flaſche 
e 


Horn oder Klarinette einen T 
er 
der nun weiß, daß er ins Portemonnaie greifen 
muß. Der andere nimmt die Gabe an und notlert 
fie. Die Mufikanten erhielten in früheren Jahren 
neben Der Bega 
war, ba 


Jahre ordentlich zu tanzen. Und warum aud 
nicht! Haben ſie doch während der Ernte in 
faurer Arbeit bei der größten Hitze manchen 
Schweißtropfen vergießen müfjen, warum ſollten 
e nicht einmal zum Vergnügen beim Tanzen 
chwitzen! Das Reiten der jungen Leute auf ſchön 
geſchmückten Pferden iſt eine alte Sitte, wohingegen 
das Umherfahren auf Leiterwagen erſt neueren 
Urſprungs iſt. Beides iſt verſchwunden. 


Wie geſtaltet fih nun die Feler eines Erntefeſtes ? 
An einem Freitage, in der Nähe von Bückeburg 
meiſtens an einem Sonntage, wird das Ernteſeſt 
abgehalten. Nachmittags gegen 4 Uhr erſcheinen 
die von den jungen Leuten gedungenen Muftkanten. 
Sie werden in einigen Drtfchaften am Eingange 
des Dorfes von den Chargierten, die häufig m 
einer blau⸗rot⸗weißen Schärpe geſchmückt find, emps 
ſangen. Nun geht es, die Chargierten vorauf, 
unter den Klängen der Mufik zum Wirte, der, wenn 
in einem Orte mehrere find, in dem Jahre bie Bes 
wirtung beim Feſte hat. Ihm zu Ehren ſpielen 

ie Mufikanten einen Schottifch oder einen Walzer, 
und er ſchenkt vom beſten, vom allerbeſten Brannt⸗ 
wein ein. Von hier geht es zum Vorſteher, bei 
dem ebenfalls luftige Welſen erklingen und darauf 
ins Zelt, wo fe während der Zeit die männliche 
und weibliche Jugend eingefunden haben. Der 
Tanz beginnt, der, wie das Überhaupt bet Tange 
vergnügen ſo geht, erſt wenn der Morgen graut, 
ein Ende erreicht, Man hört deshalb auch oft 
er Morgenzeit den Vers: nach Haufe geh'n 
wir nicht, nach Soule geh'n wir nicht, bis daß der 
helle Tag anbricht. 

Am Morgen des zweiten Tages gingen in friiheren 
Zeiten einige junge Leute vor Beginn des Feſtes 
u den großen Kolonen und ſammelten Eier und 

peck in einem großen Korbe, den fle der Frau 
des Hauſes ace die ihnen ein Frühſtück here | 
richten mußte, wodurch fe die während der Nacht 
ins Wanken geratenen Kräfte wieder ins Gleich⸗ 
gewicht brachten. Dieſe Sitte beſteht auch heute 
noch, aber ſtatt der Frau des Hauſes muß es die 
Wirtin herrichten. Gegen 9 Uhr beginnt ber Tanz 
aufs neue. In früheren Jahren wurde vor Beginn 
des Tanzes der Choral: „Nun banket alle Gott“ 
vor der Tür des Hauſes, in welchem das Ernte⸗ 
eft in einem Zelte gefetert wird, meiſtens vor der 

r des Wirtes, geblaſen. Am Nachmittage gehen 
Verheirateten zum Tanze, und Mann und Frau 
tanzen Achttourige, Walzer und Schottiſch aus 
ihrer Supendgelt mie d; B. den früher ſehr bee 
liebten Walzer: „Up Retmeters groter Pöppel, 
da ſitt'n Krethenneſt“ noch ebenfogut, wie fie Dies 
ſelben als Braut und Bräutigam getanzt haben. 
Eine beſondere Ehre war es, mit der Frau des 

auſes tanzen zu können. 

An dieſem Nachmittage gehen auch gewöhnlich 
el junge Leute in et yf eines Muſtkanten 
die Häufer, um von den Bewohnern Geld in 


nebſt Glas, und während der Mufikant auf 


i 
ein und überreicht das Glas i Er 


lung einen Krengel, der fo gro 
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Wilhelm II. in Schaumburg-Lippe 


Stadthagen. Mit 29 Jahren bestieg der junge 
Kaiser im juni des „Dreikaiserjahres“ 1888 nach 
dem Tode seines Vaters, des unvergeBlichen 
Kaisers Friedrich II., den deutschen Kaiserthron 
(Friedrich der Große war beim Regierungsantritt 
28 Jahre alt, der Soldatenkönig Friedrich Wil- 
helm I. 25 Jahre, der Große Kurfürst erst 20 
Jahre alt). 

Die 30jährige Regierungszeit Kaiser Wilhelm 
II. bleibt für immer in der Geschichte unseres 
Volkes die Zeit, in der das Deutsche Reich auf 
der Höhe seiner Weltmacht und Weltbedeutung 
stand, Und wenn wir Menschen von heute glau- 
ben, manches, was damals geschehen ist, nicht 
mehr verstehen und vielleicht auch nicht gut- 
heißen können, so dürfen wir doch das Bewußt- 
sein haben: Wilhelm II. hat das Beste für sein 
Volk gewollt, auch wenn er als Herrscher und 
Mensch mehrfach gefehlt hat. In einem Band 
seiner Lebenserinnerungen, in „Ereignisse und 
Gestalten 1878-1916", schrieb er selbst: „Gott 
ist mein Zeuge, daß ich immer das Beste für 
mein Land und mein Volk gewollt habe. Ich 
habe mich stets bestrebt, mein politisches Han- 
deln, alles, was ich als Herrscher und als Mensch 
tat, in Übereinstimmung mit den Geboten Gottes 
zu halten, Manches ist anders gekommen, als 
ich es wollte = mein Gewissen ist rein. Das 
Wohl meines Volkes und meines Reiches war 
das Ziel meines Handelns,“ 

In stiller Abgeschiedenheit, fern seiner Hei- 
mat, verbrachte der Kaiser seinen Lebensabend 
im Exil in Holland. Heute gedenken wir des 
27. Januars, seines Geburtstages. War doch der 
Kaiser ein häufiger Gast in Schaumburg-Lippe 
und seines Fürstenhauses. Es verbanden ihn mit 
dem Fürstenhaus, insbesondere mit dem Fürsten 
Georg, sehr freundschaftliche Beziehungen. Tau- 
sende von Schaumburg-Lippern haben damals 
dem jungen Kaiser zugejubelt, Von seinem Re- 
post bis zum Ausbruch des I. Welt- 

rieges hat der Kaiser rund fünfzehnmal in 


Bückeburg geweilt, während seiner Reglerungs- | der. Er nahm an der Trauerfeier im Schl 


zeit also durchschnittlich jedes zweite Jahr. 
Schon bald nach seiner Thronbesteigung stat- 
tete Kaiser Wilhelm am 10, und 11, Januar 1889 
dem 71jährigen Fürsten Adolf Georg zu Schaum- 
burg Wippe als dem ältesten der deutschen Lan- 
desfürsten den ersten Besuch ab. Einige hundert 
Landleute erschienen damals in Bückeburg in 
ihrer schönen Tracht auf prächtig geschmückten 


Pferden als Ehrenreiter, um Kaiser und Landes- 
fürst zu begrüßen. Am Vorabend standen die 
Vereine Spalier. 

Im Juni 1890 weilte die Kaiserin mit ihrer 
Tochter Prinzessin Viktoria, einer Schwester des 
Kaisers, und dem Prinzen Adolf zu Schaumburg- 
Lippe, einem Sohn des Erbprinzen Georg, meh- 
rere Tage in Bückeburg, um ihre Tochter mit den 
zukünftigen Schwiegereltern bekannt zu mas 
chen. Am 19. November desselben Jahres fand 
in Berlin die Vermählung des Prinzen Adolf mit 
Prinzessin Viktoria von Preußen statt, Am 23, 
November hielten die Neuvermählten ihren Ein- 
zug in Bückeburg. Somit wurden die freund- 
schaftlichen Beziehungen unseres Fürstenhauses 
zu dem Kaiser durch dieses Verwandtschafts- 
verhältnis noch enger geknüpft. 

Schon in den 1870er Jahren waren die Be- 
ziehungen sehr rege gewesen. Erbprinz Georg 
war im November 1876 als Major zum Leib- 
garde-Husaren-Regiment nach Potsdam gekom- 
men und gehörte diesem bis 1879 an, als er im 
Range eines Oberleutnants aus dem aktiven 
Heerdienst ausschied. Wiederholt nahm er an 
den Geburtstagsfeiern des alten Kaisers Wil- 
helm I. teil, war auch sonst häufig Gast am 
Hofe. So konnte er am 22, März 1887 zum letz- 
ten Mal dem greisen Kaiser Wilhelm I, der an 
diesem Tage sein 90, Lebensjahr vollendete, 
die Glückwünsche des Fürstenhauses überbrin- 


gen. 

Am 8. Mai 1693 starb Fürst Adolf Georg im 
Alter von 76 Jahren. Wilhelm II, wohnte an der 
Spitze der großen Schar deutscher Fürsten und 
Abgesandter der feierlichen Beisetzung im alt- 
ehrwürdigen Mausoleum in Stadthagen bei. Der 
neue Landesherr, Fürst Georg, holte den Kaiser 
am Tage der Beisetzung (15, Mai) vormittags 
vom Bahnhof seiner Residenz ab. Der Kaiser 
legte im Beisein des Fürsten einen riesigen 
Lorbeerkranz mit weißen Rosen und Maiglöck- 
chen am Sarge seines treuen Bund'ssfürs — 
teil, 
folgte im Trauerzug durch die Stadt mit dem 
Fürsten dem Sarg und bestieg dann am Aus- 
gang der Stadt den bereitstehenden Wagen, um 
zum Bahnhof zu fahren und von hier im Son- 
derzug nach Stadthagen zu fahren. Hier ange- 
kommen, fuhr der Kaiser über die Bahnhofstra+ 
Be zur Kirche, um gegen Mittag am Eingang 
der damals noch schmalen ‚Kirchstraße den die 


Obernstraße herunterkommenden Trauerzug zu 
erwarten. Nach dem Trauergottesdienst wurde 
der Sarg aus der Kirche in das Mausoleum ge- 
tragen. Der Kaiser begab sich mit den fürst- 
lichen Herrschaften ebenfalls in das Matisoleum 
und fuhr dann mit ihnen im Wagen zuriick nach 
Bückeburg, 


Der Kaiser ernannte übrigens in jenen Tagen 
den Fürsten Georg zum Chef des Königl. Westf. 
Jägerbataillons Nr. 7 in Bückeburg. Seit 1896 
bekleidete Fürst Georg in der preußischen Ar- 
mee auch den Rang eines Generals der Kavalle- 
tie. Gelegentlich des Kaisermanévers und der 
glänzenden Parade in Minden führte der Fürst 
das Bataillon am 5. September 1898 dem ober- 
sten Kriegsherrn persönlich vor. Diese militäri- 
sche Festzeit gab dem Fürsten und seiner Fa- 
milie Gelegenheit, wiederholte Besuche mit dem 
Kaiserpaar auszutauschen. 


So recht volkstümlich wurde uns der deut- 
sche Kaiser, und sozusagen persönlich nahe trat 
er der Bevölkerung dadurch, daß er als häufiger 
Jagdgast des Fürsten Georg in Bückeburg weilte. 
Der I. rst war ein leidenschaftlicher Jäger und 
hatte von seinen Ahnen die Liebe zum Wald 
und zur Jagd geerbt. Durch die Verfassungsur- 
kunde vom 17. November 1868 waren u. a. sämt- 
liche Forsten des Landes als Privateigentum 
der fürstlichen Landesherren erklärt worden. 
Das Brandshofer Revier war im folgenden Jahr 
durch ein Gehege eingezäunt worden; seitdem 
wurde hier vom Fürsten Adolf Georg und sei- 
nen Nachkommen ein reicher Wildbestand gehal- 
ten. Die Forstberechtigten der Dorfbewohner 
wurden durch das Ablösegesetz vom 28. April 
1872 abgelöst. Da die Hofkammer befürchtete, 
daß die Dorfbewohner durch diese einschneiden- 
de Maßnahme eine drohende Haltung einneh- 
men würden, ließ sie aus Bückeburg Militär an- 
rücken. Doch es blieb alles ruhig. Der reiche 
Wildbestand, auch der des Schaumburger Wal- 
des, war der Stolz des Fürsten und eine wahre 
Freude und Überraschung für seine hohen Jagd- 


gäste, den Kaiser und andere Fürstlichkeiten. 


Gab es doch innerhalb des Brandshofer Geheges 
stattliche Hirsche und Zahlreiche Wildschweine 
und Rehe, Im Schaumburger Wald, der noch 
heute zur Hälfte Eigentum der Hofkammer ist, 
sah man vorwiegend Rehe und Hirsche, Das 
Revier um Schloß Baum zählte um die Jahr- 
hundartwende etwa 600 Stück Rotwild, nämlich 
250 Hirsche, unter denen sogar 18- und 20Ender 
vorkamen, und 350 Stück Mutterwild. In den 
Jahren 1894, 1896, 1902, 1906 und 1909 nahm der 
Kaiser an den Jagden in den hiesigen Wäldern 
teil und hatte stets glänzende Strecken aufzu- 
weisen. Bei den großen Hofjagden wurden bis- 
weilen bis zu 100 Stück Wild geschossen. Vor- 
mittags wurde im Bückeberge, nachmittags im 
Schaumburger Wald gejagt. Beim Forsthaus 


Halt war Sammelplatz, im Jagdschloß Brandshof 
nahmen Kaiser und Fürst das Mittagessen ein. 

Die Kriegervereine, die Bargknappen, die Schu- 
len des gesamten Kreises standen bei den Jagd- 
ausflügen des Kaisers an den Straßen Spalier, 
80 z. B. besonders bei dem Kalserbesuch am 8. 
Dezember 1809, Natürlich, dab auch Fürst Georg, 
vom Kaiser sehr geschätzt, häufig Jagdgast des 
Kaisers war und an dessen Hofjagden teil- 
nahm, wie er denn auch bei großen vaterlän- 
dischen Feiern wiederholt mit dem Kaiser zu- 
sammen war. 

Am 30. April 1903 fand in Bückeburg die 
Hochzeitsfeier des GroBherzogs Wilhelm Ernst 
von Sachsen-Weimar-Eisenach mit Prinzessin 
Karoline Reuß A, L., einer Nichte des Fürsten, 
statt. Auch an dieser Feier nahm der deutsche 
Kaiser teil, ferner die Königin Wilhelmine der 
Niederlande mit ihren Gemahl Prinz Heinrich. 

Einige Jahre später wurde der Glanz einer 
fürstlichen Familienfeier im Bückeburger Schloß 
wiederum durch die Anwesenheit des Kaisers 
erhöht. Am 16. April 1907 feierten Fürst Georg 
und Fürstin Marie-Anna ihre Silberhochzait. 
Diese Familienfeier war ein Freudenfest für das 
ganze Land. Der 10000 Personen zählende Hul- 
digungszug der Landgemeinden des Fürsten- 
tums bildete einen Glanzpunkt der Feierlichkei- 
ten. Auf dem Schloßplatz war für das Jubelpaar, 
den Kaiser, die Prinzon des Fürstenhauses und 
andere hohe Gäste ein Baldachin errichtet, in 
dem die Herrschaften den Vorbeimarsch erwar- 
teten und die Geschenke entgegennahmen. Die 
Festtagsfreude wurde dem Silberpaar dadurch 
noch besönders erhöht, daß der Kaiser an die- 
sem Tage dem Fürstenhaus das Schloß Schaum- 
burg inden Weserbergen zum Geschenk machte, 
die alte Schaumburg des Schaumburger Grafen- 
geschlechts. 

Am 29. April 1911 starb der leutselige, unver- 
gessene Fürst Georg und erhielt seine vorläufige 
Ruhestätte in der Bückeburger Schloßkirche. 
Kaiser Wilhelm wohnte der Beisetzung am 5. 
Mai nicht bei, sondern ließ sich durch seinen 
Sohn Prinz Eltel Friedrich von Preußen ver- 
treten. Er vertrat den Kaiser auch bei der Bai- 
sotzung der Fürstin-Mutter Hermine am 22. Fe- 
bruar 1910, Zur Beerdigung der Fürstin Marie- 
Anna am 8. Mai 1918 erschien Prinz Heinrich 
von Preußen als Vertreter des kaiserlichen 
Bruders: 

Der Chronik des Kriegervereins Stadthagen 
entnehmen wir, daß der Kaiser 1910 dem Ver- 
ein ein Fahnenband mit Fahnennagel schenkte, 
das Bürgermeister Ocker dem Verein am 4, Juni 
überreichte, i 

Während der achteinhalbjährigen Regierungs- 
zeit des Fürsten Adolf war der Kaiser nur ein- 
mal in Bückeburg: am 7. Dezember 1912. Es war 
auth das letzte Mal. 


—__ 


Auf Mallorca litten vor 175 Jahren 


schaumburg-lippische Soldaten 


Tagebücher und Briefe des schaumburg-lippischen Hauptmanns Teudt 


Der Aufenthalt auf den heutigen Urlaubsin- 
seln Mallorca und Menorca hatte für zahlreiche 
schaumburg-lippische Militäns im Jahre 1811 
kaum Erholungswert, denn sie befanden sich 
dort als Kriegsgefangene, Wie war es hierzu 
gekommen? 1807 war Graf Georg Wilhelm zu 
Schaumburg-Lippe ebenso wie Fürstin Pauline 
zur Lippe dem Rheinbund beigetreten, einem 
Staatenbund, der von Napoleon initiiert und 
kontrolliert wurde, Die Rheinbundstaaten konn- 
ten zwar so eine relative Unabhängigkeit erhal- 
ten, Georg Wilhelm sogar den Fürstentitel an- 
nehmen, doch brachte das Bündnis mit Frank- 
reich bald unangenehme Verpflichtungen. 


pr 


ann Heinrich Christian Teudt, seine Ta- 


Hau 
geblicher und Briefe wurden jetzt zu einem Buch 


zusammengefaßt, das als Band 46 der Schaum- 
burgor Studien erschienen ist. 


1808 wurden die Rheinbundstaaten für die mi- 
litärischen Bedürfnisse Napoleons eingespannt. 

uch Schaumburg-Lip e muBte Soldaten fiir den 
Krieg Frankreichs in Spanien bereitstellen, 1809 
wurde bereits ein neues Kontingent gefordert. 
Zu diesem gehörte der Seconde-Lieutnant Hein- 
rich Christian Teudt, ein gebürtiger Detmolder, 
der in diesem Jahr in die Dienste des Fürsten 
Georg Wilhelm trat, Er hat durch seine Auf- 
zeichnungen der Nachwelt einen Eindruck von 
dem vermittelt, was zahlreiche Schaumburg-Lip- 
per in den folgenden Jahren bis 1813 zu erlei- 
den hatten; viele kamen nie in i elmat zu- 
rück, Die Aktionen des sogenannten „Lippischen 
Bataillons“ verliefen von Anfang an unglücklich. 
Die erste Feuertaufe erhielt es in Tirol, wo es 
ric vor den Aufständischen bald zurückziehen 
mußte. 

Kaum dieser „Mördergrube", wie Teudt das 
schöne Tirol in Erinnerung behielt, entronnen, 


kam der von den Soldaten gefürchtete Marsch- 


efehl nach Spanien. Auch der lebenslustige 
eudt ahnte, was die deutschen Soldaten dort 
erwartete, Katalonien, wo das Bataillon Up e 
zu kämpfen hatte, war eine vom Krieg gezeich- 


nete Landschaft. Hunger und Krankheiten wäten 
ebenso schwer zu ertragen wie die spanischen 
Gegner, die von ihrer Bevölkerung und vor al- 
lem von England unterstützt, dem Bataillon Lip- 
pe immer wieder Verluste beibringen konnten. 
Zudem wurde das Bataillon vom französischen 
Oberkommando vernachlässigt, so daß es spa- 
nischen und englischen Truppen im September 
1810 gelang, große Teile des Bataillons bei Ba- 
gur und bei Bisbal gefangenzunehmen. 

Entgegen allen Versprechungen wurden die 
Soldaten ausgeplündert und in Tarragona dann 
„durch alle Gassen mit Trommeln und Pfeifen 
dem neugierigen Pöbel zur Schau herumgeführt“, 
wie Teudt entsetzt in seinem Tagebuch ver- 
merkt. Mit englischen Kriegsschiffen ging es 
dann auf die Balearen. 


Dauernde Enttäuschungen über das Nichtgelin- 
gen der so sehr erhofften Freilassung durch 
Austausch, Schwierigkeiten bei der Geld- und 
Nahrungsmittelbeschaffung sowie Krankheiten 
bestimmten den fast einjährigen Aufenthalt auf 
Mallorca und Menorca, Den Herbst des Jahres 
1810 verbrachte man auf Menorca. Teudt notier- 
te; „Zwar ist unsere Wohnung etwas menschli- 
cher, allein dort (Palma de Mallorca) genossen 
wir mehr freie Luft, konnten zum Baden auch 
mannigmal nach der Stadt gehen, hatten Be- 
kanntschaft, um Nachrichten zu bekommen und 
abzusenden. Allein hier haben wir alles dieses 
nicht, sondern nur Muße, über unser Unglück 
und namensloses Elend nachzudenken und über 
die schönsten Tage unseres Lebens, welche un- 
genutzt und ungenossen dahinfließen, nachzu- 


denken und zu bedauern.“ Statt der erhofften 
Freiheit wurden die 8 Ende des Jah- 
res erneut eingeschifft und über England nach 
Schottland gebracht, wo sie bis zur Niederlage 
Napoleons ausharren mußten. 

Die Aufzeichnungen Teudts geben einen recht 
realistischen Eindruck von dem Schicksal eines 
schaumburg-lippischen Offiziers in den Napo- 
leonischen Kriegen. Keine Kriegsberichterstat- 
tung, sondern die Aufzeichnung der alltäglichen 
Sorgen und Nöte wie auch angenehmer Erleb- 
nisse und Begegnungen bestimmen dieses von 
Fritz Verdenhalven bearbeitete Buch, das als 
Band 46 der Schaumburger Studien Ende 1985 
im Verlag Bösendahl, Rinteln erschienen und im 
Buchhandel erhältlich ist. 
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Das Weserbergland - ein Begriff, unter dem nicht alle w 
das Gleiche verstehen. Benutzen wir ihn als geogra- 
phischen Sammelnamen, so gehört dazu der gesamte 
Raum zwischen dem Leinetal im Osten, dem Hessi— 
schen Bergland im Süden, dem Rheinischen Schiefer- 
gebirge im Südwesten, dem Münsterland im Westen 
und dem Norddeutschen Flachland. Wir wollen uns in 
den beiden folgenden Kapiteln jedoch auf diejenigen 
Gebirgsformationen beschränken, die das Tal der 
Oberweser begleiten und mit ihm kulturell und 
geschichtlich eine Einheit bilden: am Ostufer der 
Weser Bramwald, Sölling, Vogler, Hils, Ith, Oster- 
wald, Süntel, Deister, Wesergebirge und Bückeberge; 
am Westufer der Reinhardswald, das Land um Beve- 
rungen und Höxter, und die Regionen Emmerthal, 
Extertal, Kalletal und Porta Westfalica. Politisch 
gehört dieser Raum größtenteils zu Niedersachsen; 
nur im Süden ragt ein Zipfel nach Hessen hinein, und 
im Westen ein Streifen nach Nordrhein-Westfalen. 

Die zumeist mit Laubwäldern bedeckten Bergrük- 
ken bestehen im nördlichen Teil zumeist aus Kreide 
und Jura, im mittleren und südlichen dagegen aus 
Buntsandstein. Im oberen Verlauf unseres Gebietes 
windet sich die Weser durch ein enges Gebirgstal; 
doch unterhalb von Karlshafen weitet sich das Tal, 
saftige Wiesen und fruchtbares Ackerland säumen den 
Fluß, begünstigt von der Einstrahlung der Sonne in 
das von Bergen umstandene und geschützte Tal. Ins- 
gesamt jedoch ist das Weserbergland nicht durch land- 
wirtschaftlich günstige Bedingungen verwöhnt, eine 
nennenswerte Industrie finden wir nur im Raum um 
Höxter und Holzminden und bei Hameln, und auch 
für den Fremdenverkehr sind die Voraussetzungen 
nicht allzu günstig. 
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Dem an Kunst und Geschichte interessierten Besu- 
cher, der zugleich neue Eindriicke von einer abwechs- 
lungsreichen, aber geruhsamen Landschaft gewinnen 
will, bringt das Weserbergland reichlichen Gewinn, Er 
wird es besonders genießen, daß der große Durch- 
gangsverkehr das Wesertal wie die Höhen meidet; die 
Autobahnen ziehen an den Rändern entlang. 

Die Landschaft mag manchem Besucher „typisch 
deutsch“ vorkommen, aber das hängt von persönli- 
chen Empfindungen und Vorstellungen ab. Fest steht 
jedoch, daß die territorialen Verhältnisse an der Ober- 
weser ein treffliches Spiegelbild der deutschen Klein- 
staaterei nach dem Dreißigjährigen Krieg geboten 
haben. Doch schon lange vorher strebten alle Nach- 
barländer zur Weser, um am Ufer des Flusses Zollstel- 
len anzulegen. Dadurch ist es zu erklären, daß im 18. 
Jahrhundert die Karte des Oberwesergebietes einem 
Fleckenteppich glich. Da drängten sich in bunter 
Folge, manche gleich an mehreren Stellen vertreten, 
die Preußen, die Braunschweiger und die Hannovera- 
ner, die Kurhessen, die von Waldeck, von Lippe und 
von Schaumburg-Lippe, um nur die gewichtigeren zu 
nennen. Die politischen Schwierigkeiten haben also 
ebenso wie die verkehrstechnischen in diesem Raum 
einheitliche Lösungen verhindert. 

Da auch nur wenige Brücken die Oberweser über- 
queren und somit ein häufiges Überwechseln von 
einem Ufer zum anderen höchstens mit Fähren mög- 
lich ist, haben wir die beiden letzten Kapitel dieses 
Buches dementsprechend gestaltet; das erste 
beschreibt Fahrten und Sehenswürdigkeiten rechts der 
Weser, dem Flußlauf folgend; das zweite soll uns, in 
entgegengesetzter Richtung, mit dem Land am linken 
Weserufer vertraut machen; die Anfangs- und End- 
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punkte liegen also jeweils in der Nähe der Autobahn- 4 
abfahrten Hannoversch-Münden / Werratal oder Han- 
noversch- Münden / Lutterberg im Süden und Bad Eil- 
sen oder Porta Westfalica im Norden. 

Das eindrucksvolle Hannoversch-Münden soll den 
Abschluß unserer letzten Reise bilden, obwohl es am 
Zusammenfluß von Werra und Fulda liegt, dort also, 
wo die Weser ihren Ursprung hat. Kaum haben wir 
unsere romantische Weserfahrt auf der kleinen Straße 
am rechten Ufer nördlich von Hannoversch-Münden 
begonnen, müssen wir in Hilwartshausen König 
Ottos I. gedenken, der hier 960 ein Kanonissenstift 
gegründet und mit dem Status einer Reichsabtei ausge- 
zeichnet hatte. Doch nichts ist geblieben von der 
Größe und dem Ansehen, nur ein Säulenrest mit 
einem Würfelkapitell aus der Kirche jenes späteren 
Augustinerinnenklosters; im Mittelalter hatte es einen 
solchen Zulauf, daß die Zahl der Konventualinnen auf 
50 beschränkt werden mußte. 

Wie anders ist dagegen die Geschichte der 1093 
gegründeten Benediktinerabtei Bursfelde verlaufen, 
die der gräfliche Stifter mit Mönchen aus Corvey 
besetzte! Ihr Abt Johannes Dederoth schuf im 15. 
Jahrhundert zur Reform des monastischen Lebens die 
Bursfelder Kongregation, der schon bald etwa 180 
Benediktinerklöster in ganz Mitteleuropa angehörten. 
1588 wurde Bursfelde endgültig lutherisch, und noch 
heute steht die Würde eines Abtes von Bursfelde nach 
alter Tradition dem Senior der evangelisch-theologi- 
schen Faultät der Universität Göttingen zu. 
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| Anno 1813 und 14: 
| Frunzoſen U. Schweden in Gtadihagen. 


Der Weltkrieg, fein unglücklicher Ausgang und 
die häßlichen Nachkriegsjahre einerſeits und Deutſch⸗ 
lands Erwachen und Wiederaufſtteg im Dritten 
Reich andererſeits haben viel Aehnlichkeit mit der 
Zeit zu Beginn des vorigen Jahrhunderts, die wir 
mit „Franzoſenzeit und Befreiungskriege“ zu be⸗ 
zeichnen gewohnt' find. 


Leider iſt die Erinnerung an jene große Zeit, 
die 1813 anläßlich der Einweihung des Völker 
ſchlachtdenkmals in Leipzig zum letzten Mal machts 
voll auflebte, heute faſt ganz verblaßt, einmal weil 
fie hinter dem gewaltigen Geſchehen des Welt⸗ 
krieges und der gegenwärtig yon uns durchlebten 
großen Zeit zurücktritt, zum andern aber auch, weil 
die lebendige Ueberlieferung vom Großvater, dem 
Beltgenoffen jener Tage, zum Enkel faſt ganz ers 
loſchen iſt. 


ct b 
bo 


aus- 
ann“ 


Mann. 

1811 rüſtete Napoleon zum Kriege gegen Ruke 
land, im Frühjahr 1812 lieh er die einzelnen Heere 
vorrücken. Auch Schaumburg Lippe gehörte mit 
zum Durchmarſchgebiet der „Großen Urmee“. 
Selber ſtellte unſer Land 280 Mann, die am 19. 
Februar abmarſchlerten. Die Etappe zu Stadi- 
hagen beherbergte und verpflegte vom 1. Januar 
1811 bis 31. Juli 1813: 1811: 862 Oſſigtere, 25 735 
Soldaten, 12094 Pferde. 4470 Wagenpſerde, 602 
Wagen; 1812: 3064 Offiziere, 84610 Soldaten, 
10049 Pferde, 12446 Wapf, 1522 Wagen; 1813: 
2906 Offiz., 77881 Sold., 16967 Pf., 13309 Wapi., 
3322 Wagen; insgeſamt 6832 Difiztere, 188226 
Soldaten (I). 39110 Pferde, 80225 Wagenpferde 
und 5446 Wagen. Unter den Difizieren waren 
1813 u. a. 15 Generäle, 55 Oberſten und 91 Ba⸗ 
taillonschefs. Die Koſtenberechnung für Offiziere, 
Soldaten, Pferde und Wagenpferde ergab die 
Paben: 27327 Fr., 188226 Fr., 53665 Fr. und 

20900 Fr., insgeſamt 395119 Franks! 
Die Not im Lande war groß, viele Höfe ſtanden 
in Zwangsverwaltung, und in zahlreichen Häuſern 
| 
te bittere Armut. Am 5. April 1812 bee 
fcheinigten re Chr. Dafjel, Bürger 
“wr C. A. Beckmann und Sekretär Twellmann 
in Stadthagen, daß an 197 Familien Kartoffeln, 
Wurzeln, Erbſen, Fleiſch, Brot uſw. verteilt ſelen 
infolge der Verarmung durch die Durchmärſche; 
die Sammlung war von der Stadt Bückeburg an⸗ 
geregt worden. 
Damals in den Jahren 1812 und 1813 find 
1052 Mann im Dammannſchen Sat einquartert 
gemeien: die beterffenden Zahlen find folgende: 
| 1812: 60 Tage, 399 Mann, 6 Pferde; 1813: 84 
Tage, 693 Mann. Dabei iſt zu beachten, daß 
ſich diefe Quartlerlaſt nicht auf alle Monate gleich⸗ 
=e vertellte; während $ „Januar, Februar 
und November 1812 und Oktober 1813 ganz fret 
waren, häufte fic) die Einquartierung in onderen 


Monaten. Z. B.: 1812: März 10 Tage, 91 Mann; 
Sunt 10 Tos 100 Mann; Juli 10 Tg., 72 Mann; 
1813: Febr. 13 Tg., 72 Mann; April 12 Tg., 
100 Maun: Juni 10 Tg., 103 Mann; Juli 18 
Tg., 173 Mann. Das find Zahlen, die uns den 
Anteil eines einzigen Bürgerhauſes an den Quartier- 
laſten mit aller Deutlichkeit zeigen. Die normale 
Belegſchaft des Hauſes ift wohl 4 Mann geweſen, 
eine Zahl, die häufiger vorkommt, während alle 
übrigen meiſt die Hälfte oder ein Vielfaches davon 
find, einmal am 6. Sept. 1813 ſogar 28 Mann. 
Die Einquarlierten waren meiſt Gemeine, daneben 
gab's auch mal einen Sergeant, einen Unteroffizier, 
einen Adjutant, einen Tambour, einen Mufiker, 
einen Waffenmeiſter. 

Anfang Februar 1813 kamen die erſten Trümmer 
der „Großen Armee“ von Hannover her Über 
Stadthagen durch unſer Land. Hauplmann 
Friedrich von Campe (geſtorben 1861, der Groß⸗ 
vater des 1915 verſtorbenen Staatsrates Gotth. 
von Campe in Bückeburg) ſchreibt: „Die paſſte⸗ 
renden Kranken, ſo elend und jämmerlich ſie auch 
ſein mögen, ſo abſcheulich führen ſie ſich mitunter 
auf, ich laffe aber auch darauf ſchlagen, fie ins 
Gefängnis ſtecken, daß es eine Art hat.“ 

te Flüchtlinge waren von Gendarmen begleitet, 
die in Stadthagen wieder andere bis Siilbech ab» 
löſten. In Sülbeck wurden 1 Unteroffizier und 
6 Soldaten einquartiert, die fie dort in Empfang 
nehmen und dann weiterbegleiten mußten; 
denn öſtex kam es vor, daß die Franzoſen auf 
ihrem Weitermarſch die Dorfbewohner fchikanierten 
und quälten. Auf der Strecke Stadthagen — 
Nenndorf — Hannover verkehrten täglich Patrouillen, 
die antlickendbe Truppen melden und die Ortſchaften 
faen mußten. Die beurlaubten ſchaumburg⸗ 
ippifchen Soldaten wurden wieder einberufen, um 
in Bückeburg und in Stadthagen bei etwaigen 
Plünderungen Schloß und Stadt zu ſchützen. Man 
beflürchtete Plünderungen der flüchtenden Franzoſen, 
neue franzöſtſche Durchmärſche in Richtung Hannover 
und die „gefährlichen“ Koſachen. Bei einem 
ftärkeren Anklicken von Preußen und Ruffen ſollten 
ledoch die Soldaten in den Städten bis auf die 
Schloßwache entlaſſen werden. Im April wurde 
feitens der Regierung bekanntgegeben, man folle 
ruſſiſchen oder preußiſchen Truppen mit gutem 
Willen entgegenkommen, ohne allerdings beſondere 
auffallende Willfährigkeit zu zeigen. 

Von Mitte April ab komen durch Stadthagen 
täglich immer mehr franzöſiſche Soldaten aller 
Waffengattungen in Richtung Minden: Huſaren, 
Kitraffiere, Kalſergarde, Artillerie, eine Menge 
Wagenzüge. Stadthagen befand ſich im förmlichen 
Kriegszuſtande. Die Stadt ſelber zählte nur etwa 
1400 Einwohner und 315 Häuſer und hatte dazu 
nicht ſelten an einem Tage dleſelbe Zahl und oft 
noch mehr Franzoſen als Cinquartterung. 

Genau nuch einem Jahr traſen auch unſere 
ſchaumb.⸗Aipp. Soldaten wieder in der Heimat cin; 
die Heimkehr wurde durch Sturm, Schnee und 
Kälte ſehr erſchwert. Am 19. Februar 1814 rlichten 
ſie in Bückeburg ein. Ihre urſprüngliche Zahl, 
durch Erſag wiederholt ergänzt, fo im Sommer 
1813 ducch ein 34 Mann zahlendes Erſatzkom mando, 
war ſehr niedrig geworden, denn man zählte nur 
50 Mann! Unſere Soldaten waren zwar nue bis 
in die Gegend hinter Tilſtt, bis Sudargi in Ruff.» 
Polen, gekommen, waren dann aber auf dem 
Altekzuge mit vielen anderen Truppenteilen vom 
Januar 1813 bis zum 1. Januar 1814 in Danzig 
feſtgehulten worden. 

Am 17. April 1813 ‚kamen in Stadthagen 86 
Offiziere und 1050 Wann von Hannover her an; 
Dammann halte an biefem Tage 12 Mann Eins 
quartlerung. Hannover hatte von den Kranzoſen 
am 17. April geräumt werden mijjen, well Preußen, 
Ruſſen, Koſocken vor der Stadt erſchlenen waren. 
Unter den hohen Offizieren, dle in Stadthagen ane 
kamen, waren die Generäle Bourcier, Borellt und 
Duverger. General Guthon war jhon einige Tage 
vorher eingetroffen. Aus Furcht vor den Preußen 
und Ruſſen wurden Vorpoſten von Stadthagen 
aus in Richtung Nenndorf ausgeſtellt, die Tore 
ber Stadt flark beſetzt und Schanzarbeſten aus» 
geführt. Die fremden Soldaten verhielten ſich hier 
ziemlich ruhlg. Der kommandierende General — 
ich nehme an: General Guthon — benahm ſich aller⸗ 
dings nicht gerade beſchelden und wilaſchte alles 
a zu haben. Er wollte fogar auf dem Schloffe 
wohnen und nahm ſchon eine Beſichtigung zu 
2 5 weck vor. Doch wurde ihm angezeigt, 
daß er dort nicht wohnen könne. Er forgte auch 
für 1 nachkommenden Kameraden, damit ſie es 
recht wohnlich in Stadthagen hätten. So wollte 
er Zielkings „Goldenen Engel“ räumen laffen — 
den ſchon genannten General Bourcier In der 
Umgegend von Hannover ſchwelſten in der Tat 
Kojachen umher. Drei franzöſiſche Offiziere, die 
in Stadthagen einquartiert, und ein ſtanzöſiſcher 
Eshadronschef von 5. HufaremArgiment kamen 
aus Nenndor zurck. Der Welletmorſch ſchien 
ihnen zu gefährlich, und änglich mieden fie die 
ent von Hannover. Am 1. Oſtertag, am 
18. April, brach dann alles von Stadthagen in 
grüßter Eile nach Minden auf. 
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Doch es dauerte nicht lange und biefelben 
Truppen neben vielen anderen kamen wieder durch 
unfer Land zuräc zum Vormarſch gegen die Ver⸗ 
bündeten, bie ja im Marz den Beftelungskrieg 
begonnen hatten. Am 28. April war das ganze 
3 des Generals Bourcter wieder in 

tadthagen; 3 Generäle, 88 Offiziere, 1011 Mann 
und 500 Pferde. Die ganze Kavallerie wurde mit 
in die Stadt gelegt. Hauptmann von Campe, 
der Kommandant der Stadt, proteſtlerte; er habe 
jedes Haus durchſucht und nur Platz für 200 
Pferde gefunden. Bufammen mit einem franz. 
Offizier fuchte er nochmals die ganze Stadt ab 
und meldete dann, es könnten höchſtens noch 80 
mehr untergebracht werden, die anderen 180 aber 
müßten aufs Land. Es half alles nichts. Man 
möge ſich die paar Stunden fo gut es gehe ein⸗ 
tichten, war des Generals Antwort, und fo blieb 
nichts anderes Übrig, wie die eintreffenden Pferde 
dort unterzubringen, wo man leere Dielen, Scheunen, 
1 jw Troß dieſer Unordnung kamen Gee 
malttätigkelten nicht vor. 

Um 2, Mat trafen 2 Offigtere, 808 Soldaten 
und 118 Pferde in Stadthagen ein, om 4 Mat 
4 Offigtere, 327 Soldaten. 2 ade, am 5. Mai 
war die am 2. von Osmabrlick aufgebrochene 
Brigade Guthon mit 1200 Mann und 1 
Pferden angefagt uw. ufm, Erſt im uft 
nahmen die Einquartierungen ab, der Oktober 


war bann ganz fret. bei Leipzig im Ok» 
i 

Erft nach der e te t helm au 

e 
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tober 1913 ‘entfagte Girit Georg 
Sheumbure St e bem „franzöfiſchen“ Rheindun 
wie vlele deutſche fen und trat am 1. © 
zember auf die Gelte der Preußen, Oeſtexrelcher 
und Ruſſen. Der Fürft verſprach, mit allen Renon 
die Sache der Gerbiindetenr zu unterſtützen, ihm | 
wurde dafür Souveränität und — der 
Selbfldndighelt feines Landes verſprochen. Schon 
im Degember meldeten ſich auf einen Aufruf des 
ürſten hin Freiwillige aus dem Lande zum Be⸗ 
ſungskampf gegen Frankreich, und trotz der gelb» 
nappen Zeit war bie Opferfreudigkelt ber Landes» 
; fchon in wenigen Wochen waren 
aben Über 6000 Taler zur Aus⸗ 
und Landwehr aufgebracht. 
rte neue Opfer, und im bee 
en = Lin eus 
rachten neue Prüfungen: Die Duechm e un 
. der ſchwediſchen Truppen. Kron⸗ 
prinz Bernadette von Schweden richte im Januar 
1814 mit 25000 Mann und 7000 Pferden heran 
und wollte in Schaumburg-Lippe Quartier nehmen. 
Das in ſechs 1 geteilte Korps, 1 2 
er Intendant der Nordarmee au 
ra) mag Bias und müſſe Lebensmittel 
drei Tage vorfinden. 

1 er Fürst bat beim Kronprinzen und bet ſeinem 
eldmarſchall um Milderung der Einquartierung. 
55 Kammetaſſeſſor von Landesberg in Bückeburg 
wurde den Schweden entgegengeſchickt no 8 
andelte mil Bernadotte perſönlich. Vergeblich 
u den von der Regterung für das Land —. — 
chrlebenen 30 000 Ratlonen für dle 9 N mu te 
te Stadt Stadthagen “4 Valiants i ern: 002%, 

tr, Heu um 
ER Zur Aufbewahrung der 
orräte wurden im Lande Magazine ert chtet. 
n Stadthagen wählte man dazu die Kirche am 
efterntore, die Wefternkirche, d. 1. die vor etwa 
40 Jahren nc, Pa Zotenkirche auf bem aen 
e 


chock Stroh 
1 Schock = 12 Btr). 


| daſelbſt. Aus ihr mußten Altar u d 
F den Zu Verwaltern biefes 20 


Magazins wurden die Brüder Bömers und Kauf 
meee ‘Bottled Meyer ernannt; fie hatten ſchon 
ſellhex dle Lieferungen für das Amt und die Stadt 
gehabt. Sie mußten die Futtermittel annehmen 
und Heu und Stroh in Natlonen binden laſſen 
und abliefern. Der Jude Raphael Salomon hatte 
in der Kirche noch etwas Heu und Stroh lagern. 
Diefem war nämlich ſchon vor der jegigen Ein⸗ 

ng die Fouragelleſerung für alle in der Stadt 

artlerten Pferde vom Unfan N 
bis Michaelts Übertragen worden. Er lleferte auch 
| bei Eintreffen der erften Schweden an einem 

1200 Natlonen. Als dann aber alle Lleſe⸗ 
rungen aus dem Magazin erfolgten und feln Gee 
{ae t dadurch ftlligelegt wurde, legte er Beſchwerde 


Amtmann Lindemann meldete, fie liege recht eins 
fam, fo daß es ratfam fel, große Vorräte dort 
nig S ten acer 
on den Einquartterungen und Durchmärfchen 
der Schweden wurde unſer Land beſonders 5 — 
Wochen vom 5.— 20. Februar betroffen. Am 5. 
und 6. weilte Bernadotte in Bückeburtz mit ſeinem 
Haupiquartter, wohin deffen Neft, der in Stadt. 
hagen einquartiert lag (200 Offtziere und 1000 
Pferde), am 6. nachfolgte. Dann folgte die Avant⸗ 
garde und nacheinander die ſechs Brigaden und 
die Reſerve⸗ Artillerie. Am 10. Februar waren 
3. B. in Stadthagen 3600 Mann angefagt, in der 
[Stadt folte der Stab und 1500 Mann bleiben, 
die übrigen auf dem Lande. Am 19. rückte die 
chwediſche Reſerve⸗Artillerie mit 500 Mann und 
Pferden in Stadthagen ein, von denen die 
Hälfte aufs Land kam. Ein „ a und 
ein Leutnant aus Hannoper hatten als Kommiſſare 


ic Stadthagen dafiir zu forgen, daß die hannoder⸗ 


en Pferde hier rechtzeitig abgelöſt wurden. 

Während der . 2 bie Vor 
rite in den Magaziven zu Bückeburg ſehr zu neige, 
da zu viel ausgeteilt und zu wenig eingekommen 
war. Die Regierung trug deshalb dem Amt Stabts 
hagen auf, fofort 1000 Nationen Heu (60 Ste.) 
dorthin zu liefern. Das Amt Stadthagen erwiderte, 
es wäre wohl ein guter Vorrat an Hafer und 
Stroh geblieben, aber nicht an Heu, doch könne 
Kaufmann Bömers 50-200 Fte. gutes Heu gu 
27 Migr. lieſern. Die Regierung war's gufeleden 
und lief psy 100 Btr. anfahren. Da war aber 
der Jude ſchnell bei der Hand: Raphael Salomon 
bot einige Str. gutes Heir fiir 25 Mgr. an. — 
Die Dammannſchen Quartierzettel geben für 1814 
an 5 = a0 b ae 1 Bie. 

s nach dem fiegreichen Feldzug na ants 
reich die Schweden im Sommer 1814 an Mac- 
marſch nach den Häfen der Oſtſee antraten, mat 
chlerten fie wiederum durch unfer Land Aber 

cke burg und Stadthagen. Über die Stärke ber 
ſchwediſchen Truppen, die damals ik durch⸗ 
marſchlerten, findet fich folgender Etat eines 
ſchwediſchen Kapitäns und Stabs- Adjutanten vom 
11. Junt aus Bückeburg! 1. Kolonne: 5. Brigade: 
am 15. Sunt nach Stadthagen und Nachtquartſer 
8 Huſaren⸗Regiment: 50 Offiziere, 57 Unter» 
offigtere, 660 Gemeine, 744 Pferde; Anfanterte 
(6 Bataillone): 114 Offigtere, 177 Umterofflätere, 


3302 Gemeine, 130 Pferde; 2. Kolonne: 2 Urtillerte- 
Batterten nebſt Park, den 15, nach Stadthagen, 
16, Ruhetag: 18 Offigtere, 23 Unteroffiglere, 439 
Gemeine, 400 Pferde; 3. Kolonne: 6. Brigades 
nfanterle (5 Bataillone) und re ona bes 
eneralleutnants von Bone mit Stab, den 17. nach 
Stadtha men Radhtquarties BelelOR: 120 ede; 
269 erofflalere, 3416 Gemeine Pferde; 
Generalftab: Generalleutnant von Boye 1 Oberſt, 
10 Udjutanten, 30 Ordonnanzen und 40 Pferde. 
Auf Bitte des VBilegermeifters Tchellmann bee 
willlgte die Regierung für die bedlleſtigen Ein- 
wohner von Stadthagen wie beim Hinmarſch wieder 
300 Atle Bei dieſer Gelegenheit klagte Twel 
mann, der genau wiſſen wollte, wie groß die 
Nationen und Portionen fein müßten, da die 
Beſtimmungen bariber von einander abwichen, 
daß ſerner die Schweden in ebenſo kurzen und 
fangfamen Märfchen zurllckkämen, wle fie bins 
Pie un ſelen, und ſie oſt Ruhetage hätten und in 

er und Branntwein Überhaupt nicht zu ſättigen 
wären. Dammann hatte am 14. und 15. Junt 
degw. 8 Soldaten, die lehten dieſes Jahres, 
Überhaupt ble es fremden Soldaten; die geringen 
ablen der Jahre 1815 (90 Tg. 140 Mann] und 
1816 (14 Tg. 33 Mann) beziehen ſich auf den 
kurzen Faden 1815 und den Allckzug der Bee 
fahne ppen aus Frankreich. 

n Hand der Milllärakten aus der Regiftratur 
der Landes reglerung hat unſer unvergeßllcher 
W uns in felnem wertvollen Werk 
eln Bild gegeben von ber ſchweren Krlegszelt 
1800 1810, ſowelt unfer Land Schaumburg⸗Lippe 
u or Weller! ri poss 

a enzelt“ an Han 
er HA mt tern welteren 

elleſert. Gs 


eim Landesherrn ein. Er erreichte dann auch, we 


daß I der Schweden Wegzug die Bee 
li — Ar ah 8 auch die Kirche wieder 
als Magazin Aberlafjen werden folle, tropbem | 


KG 

tegaman, nl 
Archtoalten für das Thema „Stadthagen 1806 bis 
1810“, überhaupt für die Geſchlchte unſeres Landes 
u jener Zeit bearbeitet werden, ſſt der Zweck vor 
Recenber Ausführungen. Albrecht Wehling. 
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E Schaumburg, der meift in Holftein weilte, ftand 
ehde gegen die Dänen. it Hilfe des Erz⸗ 
biſchofs von Köln gelang es ihm fpäter, die hol- 

teinifchen Güter wiederzugewinnen. Schon im 

ahre 1250 ließen die Grafen zu Schaumburg die 

erſte Hagenkolonie erſtehen, wie Bornhagen, Probſt⸗ 

hagen, Hülshagen, Lauenhagen uſw. Die Be⸗ 

wohner der Hagendörfer waren freie Bauern und 

hatten eigene Bauerngerichte. Um 1300 fiedelten 

auch die Grafen v. Roden zu Wunſtorf. Sie haben 

am Steinhuder Meer Hagenburg und weiterhin 

Sachſenhagen kolonifiert, ja fie dehnten die Kolo⸗ 

nifation bis Roden berg aus. Kobbenſen, Lüders- 

feld, Nordſehl u. a. wurden ebenfalls von dem 

Grafen zu orf geſiedelt. Dieſe Gebiete kamen 

r 2 durch Erbſchaft wieder an die Grafen zu 
142 chaumburg. Den Mittelpunkt der Gründungen 
E bildete Grevenalveshagen, das ſpätere Stadthagen, 
belieg St. Martinikirche ſchon 1230 erbaut wurde 

und dem 1344 Stadtrechte verliehen find. Günſtig 

gelegen an zwei Straßen im Schutze des Hellwegs 

fe in Go nahm die Stadt im 14. Jahrhundert durch Zuzug 
von neuen Bürgern aus Weſtfalen und Nieder 

ſachſen einen iftteg. Kraftvolles Leben ente 

wickelte fih. Sie kam zu wirtſchaſtlichem Wohle 

ponb und erhielt fpäter etne epee Gut 

Aloe war fie bald ein Faktor im Kräſteſpiel. 

die vi ara er Herzöge mit den Schaum⸗ 

burger oe ge Be de lagen, bot ihnen Stadt⸗ 

hagen eine Zufluchtsſtätte. Graf Otto IV. wohnte 

s des ch nicht ſagen Ane e im Schloß zu Stadthagen, das im Spät⸗ 

ann, daß mit dem Jahre 1180 das Reich Hein» | Renaiſſance⸗Stil erbaut, Ay einem ber fchöniten 
tihs des Löwen zerſchlagen wurde, fo trat doch weit und breit gehört. Allerdings wurde es ins 
ſchon die Bildung kleinerer Territorlen mehr und fot e feiner günſtigen Lage an der 1. e im 
mehr in die Erſcheinung. Nach der vom Redner ährigen ege hart bedrängt. te fe ndlichen 
and der Karte erläuterten geographischen Lage | Scharen konnten es in einer Stunde erobern, 

g rte unfere engere Heimat gum ee während Bückeburg mehrere Tage ſtandzuhalten 
ich davon im Weſertal ſehen wir den = urge | vermochte und erſt durch die Feigheit feines Kom» 
gau und anſchlietzend nördlich bis zum Deifter ben | mandanten fiel. Im Laufe des 30 jährigen Krieges 
Merſten⸗Gau. Jeder Gau hatte damals fein pos | verlor Stadthagen, das Ende des 14. Jahrhunderts 
litiſches Eigenleben. Karl der Große berief zu | feine größte Ausdehnung hatte, mehr und mehr. 
Amtsgrafen ſolche Männer. ver die er fich vers | Mit dem Ausſterben der Grajen au Schaumburg, | 
laſſen konnte; es entſtanden die Karol 15 — die auch Beſitzer des Allods Bruchhof wurden — 
Winden lie nf Erſt nach Heinrich dem Löwen bis dahin relent bes Mirabilis -- blieb ben 


an 
ehi 


wurden die Grafen ſelbſtändig, gewannen fie dte | fpäteren Grafen zu S aumburg⸗Lippe, als bie 
Landeshoheit wa fore die Gerichtshoheit, die | Nemter und > 
Verwaltungshoheit und ſchlleßzlich die Militärgewalt. | nod) der alte Buckigau. Leider ift heute auch der 
Die erfin Schaumburger Grafen Adolf exbtelten ſchöne Name Grevenalveshagen nicht mehr. Durch 
die ae als Lehen der Herzöge von Sachfer | Beifall lohnten die aufmerkjamen Zuhörer die viel 
und {pater auch ein Lehen in Holſtein. Gerichts⸗] Neues bietenden Ausführungen von Dr. Grin 
ſtände befanden an in Obern ee ron Exten und | deſſen Einzelforſchungen, wie Prof. Weſterich be⸗ 
ane mählich erwe fie * ſonders ‘betonte, für die Geſchichte unferes Landes 

eblet. Im Jahre 1378 erſtreckte fa der Buckie von befonderer Bedeutung find, Studienrat 
au ſchon von der Schaumburg bis zum Steins | Bernftorf-Stadthagen berichtete hierauf über 
uber Meer und im Welten bis in die Mindener eine Gel des Nealprogymna Stadthagen 
Gegend. ‘t Frille war der Befiher des Meters fi n feiner gefallenen S 


adjjenhagen an ei amen, nur 


hofs zugleich Eigentümer des Schaumburger Waldes, foll etwa 200 Seiten ſtark 
den fpdter der Graf zu Schaumburg erwarb. Das | Beiträge enthalten: 
Kloſter Möllenbeck ging von dem 1 Adolf III. und die 
berg auf den Schaumburger Grafen fiber. Letzterem | h bes mittelalterlichen 
gehörte neben der Vogtet Erten auch Hohenrode, kiechtiche und profane Bauten. — 
das fpäter zerſtört wurde, desgleichen die Gogteten | Das kirhit en in Stadthagen bis Res 
iſchbeck und Gattendor in denen die Landess | formation. — Das 1 — 85 Leben in Stabtha en 
oheit unbeftritten ausgeübt wurde. Graf Adolf III.] fett der Reformation. — Das Schulleben Stadt. 
agens im Mittelalter — Das Schulleben Stadte 
hägens unter dem Grafen Ernſt; das gymnasium 
academicum und die Untverfitdt. — Von ber „Latein⸗ 
chule“ zum Realprogymnaftum. — Direktor Gots 
cke und feine Zeit. — Unterſuchungen über die 
9 in den letzten 
egabung, beſondere Lel⸗ 
as Rpg. im Dritten Reich. 
to. — Die Familien» 
er im 14, und 15, 
Kriegs 


í Aten ergab 
Größere Baht Sefelungen auf das 


Gafthöfe im alten Stadthagen, 


Bor 130—150 Jahren, um 1800 herum, hatte 
Stadthagen 10 öffentliche Gaſtwirtſchaften. Wenn 
wir bedenken, daß die Stadt mit ihren wenigen 
Straßen innerhalb der Stadtmauerumgrenzung nur 
etwa 1500 Einwohner in rund 300 Wohnhäufern 
zählte, erſcheint uns jene Zahl der Gaſthöfe im 
Vergleich zur Gegenwart (8500 Einwohner und 
nur 17 Gaſthäuſer !) umgemein hoch. Wo waren 
damals ten rn relocate wendy und 
Schenkwirtſchaſten und welche der heutigen Gaſt⸗ 
wirtſchaſten waren ſchon t en, um 
18007 690167 

Im Rathaufe am Markt, dem Mittelpunkt der 
Stadt, war des Rates Keller⸗Wirtſchaft, der 
„Stadt⸗Keller“. Gegenüber, Ecke Markt⸗ 
Obernſtraße, 1 — ſeit dem 17. Jahrhundert das 
vornehme Gaſthaus „Zum Schwarzen Adler“ 
(heute Schrammes Hotel). Auf der Obernſtraße 
gab's allein 4 Gaſthäuſer! Seit dem 17. Jahr⸗ 
hundert war das Gaſthaus „Zum Goldenen 
Engel“ das Abſteigequartier vieler Kaufleute 
(noch heute vorhanden). Im Gaſthof „Stadt 
Bremen“ (heute Arbeitsamt) kehrte mancher 
vornehme Gajt ein. Und zwei Häuſer weiter abs 
wärts (heute Obernſtraße 28) war die Wirtſchaft 
„In der Sonne“. Hier wie auch auf der 
anderen Seite im Gaſthof „Im Schwarzen 
Bären“ (heute Wagener) kehrten gern die Fuhr⸗ 
leute vom Lande ein. In der Niedernſtraße lag 
die Wirtſchaft „Im eißen Roß“ (heute 
Kaufmann Becker), faſt die einzige Schenkwirt⸗ 
ſchaft der Niedernſtadt. Vor dem Nlederntore 
war noch die Gaſtwirtſchaft „Im Weißen 
Schwan“ (heute Heierdings Gaſthaus). Und 
außerhalb des Stadtmauerkranzes gab's die Bauern⸗ 
wirtſchaſt „Zum grünen Walde“ (heute Gaſt⸗ 
haus „Deutſches Haus“) vor dem Weſterntore 
und die Schenkmirtfchaft auf dem „Jägerhof“ 
beim „Brunnen“ hinterm Schloß. 

Wie alt die genannten Wirtſchaften eigentlich 
ſind, von wem und wann ihnen die erſte Kon⸗ 
zeſſion zur Krugnahrung verliehen ift, wie ihre 
Geſchichte im Einzelnen verlaufen und wann über⸗ 
haupt die erſten Gaſthöfe in Stadthagen einge⸗ 
richtet ſind, all dieſe Fragen zu löſen, wäre eine 
lohnende und ſehr intereſſante Aufgabe. Es find 
das zum Teil Fragen, die auch früher ſchon, in 
alter Zeit, vom Rat der Stadt aufgeworfen und 
zu löſen verſucht find. Damals, im 18. und auch 
noch anfangs im 19. Jahrhundert, hielt der Rat 
hartnäckig an dem Standpunkt feſt, daß er ſelber 
die Befugnis und das Recht gehabt und noch 
habe, Wirtſchaftskonzeſſtonen zu erteilen, und wies, 
wenn es galt, le ompetenzſtreitigkeiten mit der 
Regierung auszufechten und feinen Standpunkt 
bis aufs äußerfte zu verteidigen, gern auf z wel 
Verordnungen des Grafen Ernſt vom 
Anfang des 17. Jahrhunderts hin. Hier wird in 
der Tat den Stadtverwaltungen vom Landesherrn 
die Einrichtung Öffentlicher Gaſthäuſer allen 
Ernſtes anheim gegeben und zur Pflicht gemacht. 
Beide dürften für die Geſchichte der Gaſthöſe im 
alten Stadthagen von Bedeutung ſein und ſollen 
deshalb im Folgenden im Wortlaut mitgeteilt 
werden. 

Das Reſkript bes Grafen Ernft über 
die Einrichtung von Gafthöfen in Stadthagen 
datiert vom 9, September 1610 und liegt mir 
in einer Abſchrift vom Jahre 1784 vor. Sie hat 
ſolgenden Wortlaut: 

Dem Erſamen Unſern Lieben Getreuen 
Blrgermeiſtern und Rath Unſerer Stadt 
Stadthagen. 

Ehrſame Liebe Getreue. Wir befehlen Euch 
hiermit ernſtlich und wollen, daß zor vier ober 
fünf eurer Bürger, fo ziemlicher Nahrung und 
des Vermögens ſeyn, daß fie können ofne Her⸗ 
berge halten, auch ſolche Häuſer und Bequem⸗ 
lichkeiten haben, daß ein» und ausländiſchen 
nach eines jeden Gelegenheiten damit gedienet, 
folet erklefen und ausſehen und denfelben ernſt⸗ 
lich uferlegen, daß ſie ſich nicht allein mit aller⸗ 
hand Nothdurft zu dergleichen Gaſtgebungen 
nötig gefaft machen und ſtets in guten Vorrath 
und bereitjchaft jenn, ſondern auch alsbald und 
ohne weitere Verzögerung innerhalb einer ge⸗ 
mijjen Frilſt, die Ihr ihnen werdet benennen, 
ofne Schilde, wie hin und wleder gebräuchlich 
miijjen fertigen laſſen und für die Häuſer hängen 
laſſen; werden ſich dann darin etliche oder ſie 
alleſamt inwendig angeſetzter Zeit ſaumhaft und 
ungehorſam ergetgen, ſollet Ihr die Schilde uf 
eines jeden Koſten machen, dieſelben anhangen 
laſſen und jechlichen, der ſie ſelbſt nicht hat zu⸗ 
fertigen beftellet, erſtlich bet Bin funfzig thaler 
und wo ein jolches nicht helfen will, durch 
andere ernſte Zwangs⸗Mittel als Geſängniß u. 
dergleichen dahin vermögen und halten, damit 
Euch, eines desfalls verlegt in continenti rer 
undiret und erſtattet werde. Es folen auch 
olche Gaſtgeber und offne Wirthe nicht ihres 
Gefallens wen fie wollen, ſondern einen iglichen 
der Herberge begehret, er fei arm oder Reich 
einzunehmen und zu herbergen ſchuldig ſeyn, 
. mit dieſem Unterſchled, daß zwo der 
eſten Herbergen auf adliche Perſonen und 


andere fürnehme Leute ſo zu Roß und Gutſchen 
ankommen, befonbemp beftgllet werden. Wenn 
denn ſolchergeſtalt die ohne Wirthshäuſer und 
Herbergen angeordnet, ſoll dagegen auch hin⸗ 
wiederumb alles andre Herbergieren und Wirt⸗ 
ſchaften abbeſchaffet werden, und niemand über 
den gejegen Zahl, welcher nach Gelegenheit der 
Zeit und wie es die Nothdurſt erfordern mögte 
kann vermehret oder verringert werden, ein 
ſolches erlaubet ſeyn. Und als nicht genugk, 
gute Geſetze und Ordinanz machen, ſondern auch 
der Gebühr Hand drüber halten, Sollet Ihr 
bei högſter Unſer Strafe und Ungnad über 
voriges alles underthäniger ſchuldiger Gebühr 
ſteif und feſt halten und inſonderheit darauf 
ſehen, daß dem reiſenden Mann umb ein billig 
mäßiges ſolche tractation widerfahre, darüber 
ein jeder mit Lüge nicht zu klagen habe wie 
auch zur Ungebühr nicht übernommen werde. 

Solches iſt Unſer Gnädiger ernſter Wille und 

Meinung, dem Ihr alſo ungeſäumt in unter⸗ 

tänigen Gehorſamb follet nachfolgen. Und wir 

find auch mit Gnaden woll gewogen. Gegeben 
uf Unſerm Schloß und Veſtung Bückeburg den 

9. Sept. 1610. 

In der Schauenburgſchen Policey⸗ 
Ordnung des Grafen Ernſt vom Jahre 
4615, die ich in dem bekannten Neudruck von 
1717 eigen befige, ift das Kapitel überſchrieben: 
Von den Wirthen, Herbergen und Krögen in 
Städten u. auf den Dörfern. Darin heißt es u. a.: 

Zum Stadthagen, Bückeburg, Rinteln und 

Oldendorff, ſollen an einem jedem Ort drey für⸗ 

nehme Wirtshäuſer und Herberge ſeyn, und die 

Wirthe und Wirthinnen ſich darauf ſchicken, daß 

ſie gute Loſamenter und reine geſunde Bette, auch 

ſtets die Nothdurfft an gutem Eſſen und Trinken, 

Habern, Heu, Stroh und Stallung haben. In 

andern Unſern Städten und Flecken follen dere 

dergleichen Herberge in einem jeden zwo ſeyn. 

Welches Bs in den Städten Bürgermeifter und 

Räthe itzt alsbald anordnen, und viermal im Jahr 

ein jeder an ſeinem Ort, die Herberge nicht oben 

hin ſondern fleißig vifitieren, und Uns, wo 
Mängel befunden, die ſie nicht könten beſſern, 
mit ihrem Bedenken in Unſer Cantzeley ſchrifft⸗ 
lich eingeben, die Wir hernach mit Ernſt wollen 
erſetzen, und in Richtigkeit bringen laſſen. Vor 
einem jeden Wirtshauſe in Städten, wie auch 
vor den Krügen aufm Lande, ſoll ein Schild⸗ 
in oder Tafel ausgehänget ſeyn, daß der 

embde Wandersmann wiſſe, wo er folle eins 
kehren. Die Wirthe und Krüger ſollen nicht 
einnehmen, vlelweniger lang beherbergen leicht⸗ 
ſertige oder argwöhnige Perſonen, die unerbarn 

Wandels und Lebens ſeyn, die Gott läſtern, 

ſchelten oder fluchen, oder ſonſten mit böſen 

Händeln und Sachen umgehen. Des Sommers 

zu 9 Uhren und des Winters zu 8 Uhren des 

Abends, folen alle Gelage nicht alleine ges 

rechnet, ſondern auch auf und aus ſeyn, bey 

Poen eines Goldfl., den ein jeder Gat fol geben, 

der Wirth aber um 2 Goldfl. fo offt hiewider 

gehandelt, geſtrafft werden. e frembbe 
erbare Güfte, da gute Leute bey ihnen und mit 
denſelbigen zu converſtren hätten, hievon aus⸗ 

f loſſen ſeyn. Etliche Wirthe befleißigen 

f „daß fie mit Eſſen und Trinken große 
apparat machen, und viel Gerichte uftragen, da 
gute Leute mit ziemlicher tractation, wenig Eſſen 
und gewöhnlichen Trank wol vergnllget und gue 
frieden wären, hernach aber bringen die Wirthe 
verſchiedene Rechnung, die eine für Koſt, die 
ander für frembd Bier, die dritte für Wein, 
die vierte für den Schlaf 
das Lager, die ſechſte für den Habern, Raut 
futter, Stallmlethe, Licht, Holz und wie das 
alles Namen hat, morliber die Gäſte hart bes 
ſchweret werden. Solches zu verhliten, ordnen 
und wollen Wir, daß hierfür ein jeder Wirth 
zu einer jeden Mahlzeit ein gut Stadthäger oder 
Rintelſch Bier oder Brochan auſſetze, und nicht 
mehr als 3 Eſſen ohn Butter u. Kafe, darunter 
das erjte von Zugemüß, das ander von gutem 
Fleiſch gekocht, das dritte aber von guten Fiſchen 
eyn foll, laſſen auftragen. Wenn aber frembde 

beliche Perſonen oder ander vermögen Hoher 
oder Kauffleute ein mehres begehren und höher 
tractiret fenn wollen, ſtehet ihnen auch fren, und 
mögen fie darum nach billigen Dingen mit dem 
Wirth handeln, der fie aber nicht Überſetzen fot. 
Ein jeder Wirth foll die wandernden eute, fie 
kommen zu Wagen, Rok oder Fuß, einnehmen 
und beherbergen, und dleſelben nicht zu andern 
Leuten verweiſen. Es wäre dann, daß er all» 
bereit fo viel Gajte hätte, daß er keine mehr 
einnehmen könte. Da aber ein Wirth oder 
Krüger kein es Heu und Stroh für die 
Pferde hat, follen fie nicht allein der Gaſt⸗ 
geberey und des Krigens verluftig fenn, ſondern 
noch hart dariiber fate werden. Es ſollen 
ch aber auch die Gäſte, wes Standes ſie auch 
enn, in den Wirthshäuſern gebührlich und wle 
rommen Leuten wol anſtehet, gegen den Wirth, 
irthinnen und Geſinde verhalten. Die Erbe 
und Häufer, die mit Loſamentern wol verſehen 
und eine Zeitlang zu Wirths häuſern gebraucht, 
foll man nicht leicht verändern, fondern bey den 


Trunck, die fünfte für | 


Wirthſchafften contimiren, worauf der Rath in 

Städten beſonder Achtung ſoll geben. 

Ob in Stadthagen nun ſchon bald auf grund 
dieſer beider landesherrlichen Verordnungen die 
vorgeſchriebenen Gafthöfe eingerichtet find, wiſſen 
wir nicht. Vielleicht ließen der Tod des Grafen 
1622 und die gleichzeitig einſetzenden Drangfale 
und Schreckniſſe des Dreißigjährigen Krieges jene 
Beſtimmungen vorerft in Vergeſſenheit geraten. 
Und wenn es in Stadthagen damals noch keine 
öffentlichen Gaſthöfe mit Herberge und Wein⸗ und 
Branntweinausſchank gegeben haben ſollte, ſo war 
das ſchließlich kein allzu großer Mangel. Private 
Herbergen waren ja vorhanden, hier und da hören 
wir von Herbergierern. Und auch an Bier brauchte 
kein Mangel zu ſein, weder vor noch nach dem 
Kriege: Rund 150 Häuſer waren brauberechtigt, 
und die brauberechtigten Bürger durften ihr ſelbſt⸗ 
gebrautes Bier im Hauſe ausſchenken. Vielleicht 
werden nach dem großen Kriege einige öffentliche 
Gaſthöfe und Schenkwirtſchaſten im heutigen 
Sinne eingerichtet ſein. So läßt ſich die Geſchichte 
einiger Gaſtſtätten in Stadthagen bis um 1700 
und noch weiter zurückverfolgen. 
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Luft 
17.45 Tagesschau 
19,57 Heute im Ersten 
20.00 Tagesschau 
20.15 Jugend unter Tatverdacht 
21.00 Das Feindbild und seine Folgen 


22.10 „Die Ursache bin ich selbst“ 
Thomas Bernhard 
22.55 Die Macht der GewShnheit ® 
Komödie von Thomas Bernhard 
0.50 heute 


= oe 2 zu — 


S. Unter dem Jubel der Mitstuden- 
ams (Ben Cross, links) und Eric 
idge College ihre Leistungen im 
22.10 Uhr). 


23.30 Malou 

Deutscher Spielfilm, 1980 
1.00 Tagesschau 
1.05 Nachtgedanken 


Zweites Deutsches Fernsehen 


15.56 ZDF - Ihr Programm 
16.00 heute 
16.04 Pfiff 
17,00 heute 
Aus den Ländern 
17.15 Tele- Illustrierte 
17.45 Tom & Jerry 
18.20 Wartesaal zum kleinen Glück 
18.56 ZDF - Ihr Programm 
19.00 heute 
19,30 Die Reportage 
1500 Jahre Berlin 
20.15 Frau in Gefahr 
Amerik. Spielfilm, 1980 
21.45 heute-journal 
22.10 Die Stunde des Siegers 
Engl. Spielfilm, 1980 
0.10 Die Straßen von San Francisco 
1.00 heute 


20.00 Tagesschau 

20.15 Deutschland - heute abend 
21.30 Völkerschlachtdenkmal 
23.00 Tagesschau 

23.05 Einsatz in Manhattan 
23.50 Tod eines Bürgers 

Amerik, Spielfilm, 1970 

1.05 Tagesschau 

1.10 Nachtgedanken 


Zweites Deutsches Fernsehen 


9,45 ZDF- thr Programm 
9,50 Charles Chaplin: 
Circus 
Amerik. Spielfilm, 1926 
11.00 Live aus dem 
Deutschen Bundestag 
Gedenkstunde zum 17, Juni 1953 
12.00 Saarlouis — Ein Jahr Partner- 
schaft mit Eisenhüttenstadt 
12.30 heute 
12.35 Faszination Musik 
13.00 Taugenichts - der tapfere Ritter 
Slowakisches Volksmärchen 


DEN. Auch in der DDR folgt nach 
scht freundlich“ ein Familienfoto. 
ns-Christian Blech), Susi (Karin 
nd Hilde (Bruni Löbel) (Mittwoch, 


ZDF 


18. Juni, 17.10 Uhr). 


Deutsches Fernsehen 


Katholischer Gottesdienst 
Internationales Circus-Festival 
von Monte Carlo 

New Orleans 

Unterwegs mit Jazz und Gospel 
Georg Lohmeier erzählt. 
Trans Brasilia - 

Phantastische Reise 
Dokumentarfilm 


Tennis Girls — 

mit 16 schon zu alt? 
Tagesschau 

Komische Geschichten 
mit Georg Thomalla 

Das Geheimnis des 7. Weges (13) 
Super Drumming (1) 
Tagesschau 

Heute im Ersten 
Tagesschau 

Unter deutschen Dächern 
Der 7. Sinn 

Harald Juhnke 
„Willkommen im Club“ 
Tagesthemen 

Nacht der Wölfe 


SPIELPLATZ DES TE 


ii 


DIE ZWEITE FRAU. Mit Hilfe ihres Mannes Raoul (Christoph 
Moosbrugger) kann Liane (Ruth Olafs) endgültig Klarheit 
verschollen geglaubtes Testament erhalten (Donnerstag, 


0.20 Tagesschau 
0.25 Nachtgedanken 


Zweites Deutsches Fernsehen 


9,45 ZDF-Info Arbeit und Beruf 

10.00 ZDF - Ihr Programm 

10.05 Harold Lloyd: 
Großmutters Liebling 
Amerik. Spielfilm, 1922 

11.20 Melsungen - Eine Stadt 
stellt sich vor 

11.50 heute 

11.55 Faszination Musik 

12.55 Die Ritter der Tafelrunde 
Amerik. Spielfilm, 1953 

14.45 Erzählung einer weißen Schlange 
Chinesische Sage 

16.00 1-2 oder 3 extra 

17.05 heute 

17.10 Die zweite Frau 

18.56 ZDF = Ihr Programm 

19.00 heute 

19.15 Wovon lebt ihr? 
Film zu Fronleichnam 

19.30 Ihr Einsatz bitte... 
Spiele und Gespräche rund um 
Made in Germany 

21.00 Wo einer steht — Fragen nach 
dem Sinn des Lebens 

21.45 heute-journal 

22.10 Mit-Menschen vom Kirchentag 
Live aus der Frankfurter Haupt- 
wache 


— 
UFELS. Die Internatsschüler Tom 


ZDF Allen (Simon Burks, links) und Waite (Alan Cinis) sprechen 
über die körperlichen Veränderungen ihrer beginnenden Pubertät, Doch 
die Angst, dabei „entdeckt“ zu werden, macht vor allem Tom das Leben 


schwer (Freitag, 19. Juni, 0.10 Uhr). 


FREITAG 


19, Juni 


Deutsches Fernsehen 


10.00 heute 

10.03 Die Stunde des Siegers 

12.10 Wo einer steht — Fragen nach 
dem Sinn des Lebens 

12.55 Presseschau 

13,00 heute 

14.00 ARD Sport extra 
Hockey Champions Trophy der 
Herren: Bundesrepublik — Eng- 
land 

14.50 Salto Mortale (7) 

15.50 Tagesschau 

16.00 Die Apfeljungfrau 
Tschech. Puppenfilm 

16.15 Ete und Ali 
Defa-Spielfilm von 1985 

17.45 Tagesschau 

19.57 Heute im Ersten 

20,00 Tagesschau 

20.15 Der Volltreffer 
Amerik. Spielfilm, 1984 

21.50 Sportschau 

22,30 Tagesthemen 

23.00 Oh, Mensch. . .t 
Revue zum Kirchentag 


0.15 Kennwort: Reiher 
Deutscher Spielfilm, 1963 

1.50 Tagesschau 

1.55 Nachtgedanken 


Zweites Deutsches Fernsehen 


13.15 Europa diese Woche 

13.55 ZDF - Ihr Programm 

14.00 Harold Lioyd: Jetzt oder nie 
Amerik, Spielfilm, 1920 

14,50 heute 

14.52 Ivan ist doch der Größte 
Dänischer Kinderfilm 

16.20 Ferienkalender 

16.30 Freizeit 

17.00 heute 
Aus den Ländern 

17.15 Tele-Illustrierte 

17.45 Ein Engel auf Erden (1) 

18.20 Ein Engel auf Erden (2) 

18.56 ZDF - Ihr Programm 

19.00 heute 

19,30 auslandsjournal 

20.15 Derrick 

21.15 Vorsicht, Falle! 

21.45 heute-journal 

22.10 Aspekte 

23.10 Filmforum 
Michael Ciminos 
Gate“ 

23.40 Spielplatz des Teufels 
Austral. Spielfilm, 1975/76 

1.15 heute 


„Heaven's 


| 


Hochzeitsordnungen im alten 
Stadthagen. 
Aus den Statuten der Stadt. 
Von Albrecht Wehling, Stadthagen. 
Um 1330, 
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betſchreitet, 


als Mitgift 100 
der . tine Bewirtun 
erlaubt. Auf 60 Mark wer 
30 Mark 15 Schüſſeln und auf 20 Mark 10 Schü 
zugeſtanden, eingerechnet die Aufwärter. Für 
Schüffel werden zwei Perſonen gerechnet, jedoch 
brauchen die von auswärts Geladenen nicht mit⸗ 
ezählt werden. Es konnten alfo bet einer großen 
940 elt 120 Perſonen außer den von auswärts 
iar anmefend fein. Die Zahl der Gerichte 
einer Mahlzeit wird auf fünf deſchränkt. Wer 
diefe Satzungen nicht befolgt, fol dem Rat 2 Mark 
Strafe zahlen. Fahrende Spielleute ſolen nicht 
eladen werden; der Verdienſt tft den herrſchaft⸗ 
ichen Mufikanten und den Stadtdlenern zuzu⸗ 
wenden. Werden vlelleicht durch auswärts 
wohnende Gäſte doch fremde Mufiker geſandt, fo 
ollen dieſe mit nicht mehr als 1 Schilling ent⸗ 
ohnt werden. Die Kuchenbäckerinnen ſolleng ſchwere 
Pfennige erhalten. Wer defe Satzungen Überteltt, 
ſoll der Stadt ein Jahr mit einem Pferde dienen. 
Wer eine . elerlichkeit vetanſtaltet hat, 
ſoll innerhalb der nächſten 14 Tage ungeladen vor 
den Rat erfchelnen und beweisen, daß er dieſe 
Ordnungen gehalten hat. Im Verſäunmmis falle 
wird er von Rats wegen durch Boten geladen 
und hat eine Strafe von 1 Pfund zu yanlın. 
Wer bei einer Kindtaufe mehr Gäſte geladen 
hat als zu 6 Schüffeln, fol mit 1 Pfund beſtraft 
werden. Wer Bevalter wird, fol dem Kinde nicht 
mehr als 1 Schilling ſchenken bet Strafe eines 
Pfundes. Beim erſten Kirchgang nach dem Wochen⸗ 
bett darf die Frau nur zwei Frauen als Bee 
lelterinnen haben; für jede Frau, die darüber 
inaus mit zur Kirche geht, fol 1 Bierdung an 
den Rat gezahlt werden. 
Um 1380. 


Gibt man der Braut eine Ausſteuer von 30 Mark 
oder mehr mit, ſo it bet der Hochzeit eine Bee 
wirtung zu 16 & t die Auſwärter ein⸗ 
begriffen, erlaubt, jede chüſſel für zwei Perſonen 


gerechnet, bei nicht ie als fünf Berichten, Get 

Mark oder mehr ſollen 30 Schülſſeln erlaubt 
fett, Auswärtige Spielleute dürfen nicht geladen 
werden, dafür find die Ratsdience zu beſtellen. 
Wenn doch fahrende Leute geſandt werden, fo 
ſoll ihnen nicht mehr als 1 Schilling gezahlt 
werden. Wer dem zuwiderhandelt, fo der Start 
ein Jahr mit einem Pferde dienen, Die Kuchen⸗ 
bäckerinnen ſollen zur Hochzeit nicht mehr als 
Z ſchwere Pfennige erhalten bet 6 Schilling Strafe. 
Wied eine Jungfrau zur Einſegnung ihrer Ehe 
zur Kirche qelettet, fo darf fle nur 11 Beglelterinnen 
haben. Gür jede weitere Begleiterin fol 1 Biera 
dung Strafe gezahlt werden; keine Begleiterin 
darf unter 12 Jahre alt fein. Wer eine Hochzeits ⸗ 
feterlichkeit veranftaltet, fol am Morgen von jeder 
Schüſſel 12 ſchwere Pfennige aufnehmen bet Strafe 
eines Pfundes. Die anderen Saßungen folen 
rechtskräftig bleiben. 

Gevatter follen bei Kindtaufen dem Kinde nicht 
mehr ſchenken als 1 ſchweren Schilling bet Strafe 
eines Pfundes. Beim erſten Kirchgang nach dem 
Wochenbett darf die Frau von 2 gaim begleitet 
werden, für fede weltere iff 1 Gterdung Strafe 
zu * en. Zu einer Kindtaufe ſollen nicht mehr 
Güfte als zu 3 Schüffeln geladen werden bet 
Strafe eines Pfundes. 

1426—1436, 


Die innerhalb dlefer Sa te aufgeſtellten neuen 
Satzungen bringen für die Familtenſeſte weſentlich 
größere Einſchränkungen als die bisher gültigen 
alten Ordnungen. 

Wird eine Jungfrau zur Einſegnung ihrer Ehe 
des Morde r th ae ſo an fie a 
11 Frauen oder Jungfrauen begleitet werden; 
für jede weitere Begleiterin, deren keine unter 
12 Jahre alt fein darf, ift 1 Vierdung zu ente 
richten; vor der Braut foten nicht mehr als ſechs 
Jungfrauen gehen. 

Kein Bürger und kein Einwohner, über den 
der Rat zu gebieten hat, fol von jetzt an größeren 
Hochzeltsſchmaus halten, er fet arm oder reich, 
als zu 12 Schüffeln, die Schüſſel für 2 Perfonen 
eae ausgenommen fechs Aufwärter und bie 
echs Jungfrauen, die vor der Braut gehen. 
Hetratet jemand von auswärts in die Stadt und 
bringt Gäſte von dorther mit, ſo brauchen dieſe 

leichfalls nicht miigezählt werden. (Die bis- 
beige firenge Beſtimmung über die Mufikanten 
eſteht nicht mehr.) Auch brauchen die fahrenden 
Leute, wie Pfeifer, Lautenſchläger, Fiedler und 
dergleichen, nicht in die A ehte Zahl der Gäſte 
eingereiht zu werden. er fo viele Gäſte nicht 
bewirten kann, der mag weniger einladen. Die 
Zahl der Berichte fol fünf bet einer Mahlzeit 
nicht Überſchrelten. In Uebertretungsfall ſtraft 
der Rat mit 10 Mark. 


Nach alter Slite wird am Morgen nach der 
Hochzeit dem lungen Paar ein gebratener Hahn 
an das Brautbett gebracht. Der Rat beſtitamt, 
daß die Zahl der Ueberbeinger des Brauthahnes 
10 nicht Überſchreiten fol, fünf von Seiten des 
Bräutigams und fünf von Seiten der Braut. 
Für jede weitere Perſon fol von denen, die den 
Hahn zu überbringen haben, 1 Pfund Strafe ges 
zahlt werden. Wenn trohdem jemand bös« und 
mutwillig mitgeht, ſo ſoll das von den anderen 
dem Rat gemeldet werden; die genannte Strafe 
erhalten dann die Uebeltäter, nicht die anderen. 

Braut und Bräutigam dürfen nur ihren Eltern 
und Geſchwiſtern und erſt dann, wenn dieſe nicht 
mehr am Leben find, aweien ihrer nächſten 
Freunde Defchenke geben; der Wert eines jeden 
Geſchenks fol 1 Gulden nicht Überſteigen. 

Beim feierlichen erſten Kiechgang der Braut 
am Sonntag ift ein großes Gefolge von Frauen 
und Jungfrauen unterſagt. Sie fol gehen als 
gewöhnlich oder mit der Mutter, den Schweſtern 
und dergleichen. Wird dieje Satzung nicht be» 
folgt, fo ijt dem Rat ein Strafgeld von 1 Pfund 
zu zahlen. Wer eine Hochzeits ſelerlichkelt gehabt 
hat, fol innerhalb der nächften vier Wochen nach 
der Hochzeit keine Bewirtung halten mit Aus» 
nahme für die Geſchwiſter und deren Ehegatten. 
Im Uebertretungsfall muß für jede Bewirtung 
und jeden Gaſt 1 Blerdung an den Rat gezahlt 
werden. 

Der Aufwand bei Kindtaufen, die Bewirtung, 
dle Zahl der Gäſte, die Höhe des Gevattergeldes, 
des Patengeſchenkes, wird für alle Einwohner, 
ob arm oder reich, auf ein gleiches Maß be- 
ſchränkt. An einer Kindtaufsfeler folen nicht 
mehr Güfte, geladen oder ungeladen, teilnehmen 
als zu feds Schüſſeln; wer mehr eo wird mit 
1 Pfund beftraft. Die Geoatter dilefen dem Kinde 
nicht mehr als 3 Schilling und dem Haufe 
1 Schilling ſchenken bet Strafe eines Pfundes. 
Beim erſten Kirchgang nach dem Wochenbett darf 
die Frau von zwel Frauen begleitet werden, für 
jede weitere tft 1 Vlerdung zu zahlen. 

Wer eine Hochzeltsfeterlichkelt oder Kindtaufe 

ehabt hat oder Gevatter geworden tft, muß inner» 
halb der nächſten 14 Tagen ungeladen vor den Rat 

ommen und bewelſen, daß er all dieſe Satzungen 
gehalten hat; im Verſäumnisfalle wird er vom Rat 
durch Boten geladen und mit 1 Pfunde beſtraft. 


„Hochzeitsordnungen im alten 
Stadthagen. 


Aus den Statuten der Stadt. 
Von Albrecht Wehling, Stadthagen. 


1574. 


Die neuen Hochzeits⸗ und Kindtaufs ordnungen 
vom Jahre 1574 und die Ergänzungsſatzungen 
vom Ausgang des 16. Jahrhunderts ſind ſehr 
ausführlich gehalten und deshalb beſonders in⸗ 
tereſſant. Ich gebe fie in möglichſt genauer Ans 
lehnung an den Wortlaut wieder. 

1. Von der Zahl der Häuſer, ſo zur Hochzeit 

einzuladen find. 

Rat, Geſchworene, Gilde und Gemeinde haben 
einträchtig beſchloſſen, daß kein Bürger, Bürgerin 
oder anderer Mitwohner von Braut oder Bräutt⸗ 
gams Seite mehr als 30 Häuſer zum Hochzeitsfeſt 
einladen ſollen. Wer dieſe Satzung und Ordnung 
übertritt, fol dem Rat zu 10 Goldgulden verfallen 
ſein. Will aber jemand weniger als 30 Häuſer 
einladen, fo foll ihm das jeder Zeit freiſlehen. 
Die Eltern und die Veranſtalter des Hochzeits- 
(omens follen am nächſten Gerichtstag vor dem 

at bei ihrem Eide erklären und bekunden, daß 
fie bei der Einladung fich dieſer vorgeſchriebenen 
Satzung gemäß verhalten haben. Hat aber jemand 
mehr eingeladen, fo fol er dem Rat ohne Gnade 
mit 10 Goldgulden verfallen ſein. Geiſtliche, 
Schulmeiſter, Ratsdtener, von auswärts Geladene, 
Spielleute, ferner Köche, Bäcker, Bierzapfer, Auf⸗ 
| 840% Aae ſollen nicht mit in der zugelaſſenen 
Zahl einbegriffen ſein. Ein jeder darf 3 Tafel⸗ 

diener halten und durch nicht mehr als 2 Leute 
die Gäſte zum Feſt einladen laſſen. 


Weiter gebietet ein ehrſamer Rat ernſtlich, daß 
bet einer Hochzeitsfeier kein Mädchen unter 
12 Jahren vor der Braut gehen ſoll, ferner, daß 
Bilrger und Bürgerinnen oder ihre Kinder, Knechte 
oder Mägde, die zur Hochzeit nicht geladen ſind, 
auf dem Rathaus nicht tanzen bei 5 Mk. Strafe. 
Ein jeder, er fet Einheimiſcher oder Auswärtiger, 
ſoll ſich vorſehen, daß er mit keiner langen Waffe 
auf dem Rathaufe zu tanzen ſich unterſtehe bet 
des Rates Strafe. Jeder Bürger, Bürgerin und 
Mitwohner ſoll darauf ſehen, daß die Ihrigen dem 
nicht zuwiderhandeln, denn ein jeder iſt für ſein 
Geſinde dem Rat verantwortlich. 

Desgleichen foll ein jeder feinem Laternenträger 
befehlen, im Winter bis 8 Uhr abends zu Haus 
u bleiben und dann feinem Geren und Frau zu 
folgen, damit die ungeladenen Knechte und Mägde, 


unge und alte, mit dem geladenen Dienſtvolk ſich 
nicht die Zeit mit dem häufigen unfchicklichen „Zur 


trinken“ vertreiben müſſen. Deshalb will auch 
der Rat den eon des ungeladenen Volkes 
hiermit bei Strafe eines Pfundes gänzlich verboten 
haben, dieweil ein jeder oft findet, welche Ungebühr 
dem Brautpaar und den Veranſtaltern des Feſtes 
daraus entſtehet und widerſähret, was der Rat 
einem jeden fa bedenken anhetmftellt. \ 
Damit auch die Armen nicht vergeſſen werden, 
rmen, fo der 


ſo will ein ty amer Rat, daß die 
* ms. zum Dienstag morgen um 


Ulmofen bed 

8 Uhr Un us bleiben und dann die Almoſen 
ohne Ungeſtüm und Drängen vor den Braut» 
häuſern in Empfang nehmen ſollen. 

2. Von Braut und Bräutigams Eheſchließung 

und dem Hochzeitsſchmaus. 

Wenn in unſerer Pfarrkirche Braut und Bräutigam 
ehelich zuſammengegeben werden, alsdann will 
und gebletet ein ehrſamer Rat, daß der Braut 
und des Bräutigams Freundſchaft auf beiden 
Seiten des Chores 1 5 bleiben, diejenigen aber, 
die nicht dazu gehören und zur Hochzeit nicht 
eingeladen find, vor dem Chore zukehren und 
dort bleiben follen bei Strafe eines Pfundes. 
Ein jeder Bürger, Bürgerin und andere Mit⸗ 
wohner ſoll ſeine Kinder und Geſinde anhalten, 
daß fie in der Kirche nirgends mit see dey aufs 
ſteigen, ſondern ſtitſam und fill bet der Erde 
bleiben und keinen Tumult oder Ungeſtüm ane 
richten. Wenn jemand, jung oder alt, dem zuwlder⸗ 
handelt, ſo fn er dem Nat bet Strafe eines 
Pfundes verfallen fein und zum nächſten Berichts» 
tag geladen werden. In den Brauttagen ſoll die 
Braut am Montag um 10 Uhr morgens in der 
Kirche fein; kommt fie aber fpäte, foli fie keine 
Predigt mehr zu erwarten haben. 


Wieder befehlet der Rat, wenn die Kopulation 

der Kirche vollzogen ift und Braut und Bräu⸗ 
gam mit den geladenen Gäſten ſich nach Haus 
ſegeben, daß fie fih dann ſofort zu Tiſche ſetzen 
ind vorſetzen laſſen und mit der Mahlzeit ſpäteſtens 
im 6 Uhr abends aufhören ſollen. Damit die 
Beranſtalter des Feſtes vieler unzeitiger nächtlicher 
Inruhe mögen enthoben werden, ſoll am Sonn⸗ 
ibend abend das Tanzen der hochzeitlichen Geſell⸗ 
aft und des Trinkens ſpäteſtens um 10 Uhr 
endet fein bet 10 Mark Strafe. 

Auch am Montag ſollen die Predigt und der 
Dottesdtenft um 11 Uhr beendet fein und die 
Beladenen ſich dann in der Braut Haus zu Tiſche 
epen und die Speiſen ohne Verzögerung auf⸗ 
zelragen werden, damit die Mahlzeit ſpäteſtens 
um 1 Uhr mittags beendet iſt. Darauf ſoll die 
Ueberreichung der Geſchenke an der Brauttafel 
vor fic) gehen. Nach etwa einer Stunde beginnt 
auf dem Rathaus der hochzeitliche Tanz. Danach 
foll die Geſellſchaſt in der Braut Haus mit Tanzen 
und Trinken ſpäleſtens um ½10 Uhr aufhören 
bei einer halben Mark Strafe, die zum nächſten 
Gerichtstag zu zahlen ifte Desgleichen gebietet 
der Rat, daß, wenn von auswärts niemand 


geladen ift, dahin keine Suppe gegeben werden foll. 


Es hat ein ehrſamer Rat aus bewegenden Ur⸗ 
fachen verordnet, daß man dem eriten Koch nicht 
mehr als 1 Taler ſamt einem Gericht, dem Unter⸗ 
koch aber einen halben Taler als Lohn geben 
fol, den Aufwafchefrauen jeden Tag 3 Groſchen 
und Eſſen und Trinken, darüber hinaus aber 
weiter nichts, vor allem ſoll ihnen keine Spelſe 
aus den Brauthäuſern nachgetragen werden. 

Es läßt ſich auch ein ehrſamer Nat wohl gefallen, 
daß am Dienstag die zweite Aufforderung zur 
Mahlzeit und Geſellſchaſt, die in ungebührlicher 
und mißbräulicher Weiſe der am Montag fait 
gleich gehalten worden, hinfort gänzlich auf⸗ 
gehoben und abgeſchaffet fein foll bet 10 Mark 


[Strafe. Doch foll es Baut und Bräutigam frets 


ſtehen und unverboten fein, wenn fie ihren Eltern, 
Schweſtern, Brüdern und ſonſtigen nächſten Ver⸗ 
wandten und Freunden am Dienstag was zu 
ute tun wollen. Wenn Braut und Bräutigam 
edacht find, ihren Ehrentag mit einem Mittags. 
oder Abendmahle zu beſchlteßen, fo kann der Rat 
das wohl leiden; ihm kommt es nur darauf an, 
daß die Unvermögenden vor zu großer Bewirtung 
und Ungebühr bewahret bleiben. 


3. Von Kindtaufen. 

Ein ehrſamer Rat gebtetet ernfilich und wil 
von allen, über die er Gebot und Verbot hat, 
unverändert gehalten haben, wenn jemand ſeine 
Kinder nach chriſtlicher Ordnung mit dem Gakras 
| ment der heiligen Taufe verforgen laſſen will, daß 
alsdann die Eltern des Kindes und die Gevatter 
zuſammen nicht mehr als 12 Paar Frauen eins 
laden ſollen bet 5 Mark Strafe, alſo jeder Teil 
nur ſechs Paar Frauen; weniger einzuladen foll 
einem jeden freiſtehen. Wenn nach der Taufe das 
Kind wieder nach Haus gebracht wird und die 
Eltern und Gevatter des Kindes den geladenen 
Frauen was zugute tun wollen, fo kann der Rat 
das wohl leiden und gönnen. Es will und gebietet 
aber ein ehrfamer Rat mit allem Ernſt, daß bie 
Eltern, Gevatter und Frauen, als Chelſten gebühret, 
dieſem heiligen Sakramente zu Ehren des Anſtandes 
fic) zu befleißigen nicht vergeſſen folen, damit 
durch unordenilſches Weſen keine böfen Erempel 
eingeführt und ein ehrſamer Nat mit der Strafe 
von 5 Mark fortzufahren und zu anderen ernjl» 
lichen Vorgehen nicht veranlaßt wurde. 

Um 1685. 


Vom 16. Jahrhundert an wurde die Statuten⸗ 
geſetgebung Stadthagens zwar nicht abt 
aber fie erſcheint fest wie Überall nach dem polis 
üſchen Sieg der Fürſten über die Städte nicht 


690169 


mehr als Aus fluß eigener Selbftändigkeit, fonden , 


als Rechtsüderweiſung der Landesherren. Es ſetzte 
eine landesherrliche rity by Caras ein, die alle 
mählich mehr und mehr in 7 eiten der ſtädtt⸗ 
ſchen Verwaltung eingriff. So ſind denn die 
Hochzeits- und Kindtaufs⸗Berordnungen des Rates 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſehr 
kurz gehalten und verweifen am Schluß auf die 
betreffende landesherrliche Verordnung. In den 
Statuten des 18. und 19. Jahrhunderts finden wir 
oh en über Familtenfefte Überhaupt 
nicht mehr. 


1. Bon Hochzeiten. 

Es fol fich keiner ohne Vorwiſſen des Rates 
abkündigen, er habe dann zuvorderſt feiner Bürger⸗ 
ſchaft halber und was mehr erfordert wird, Richtig⸗ 
keit gemacht. Ferner ſoll von Braut und Bräu⸗ 
tigam keine übermäßige Zahl von Häuſern oder 
Bürgern zur Hochzeit geladen werden. Ein pi 
wird deshalb bejonders auf die von unſerem 
gnädigen Grafen und Herrn erlaſſenen Verord⸗ 
nungen hingewieſen. 

Bei der genannten gräflichen Verordnung handelt 
es ſich um die vom Grafen Philipp zu Schaum⸗ 
n erlafjene Ordnung, wie es hinfüro mit 
Eheverlöbniſſen, Hochzeiten, Kindtaufen, Gaftereten 
und Leichenbeſtattungen gehalten werden ſoll; die 
Verordnung iſt im zweiten Bande der Landes⸗ 
verordnungen von 1805 nicht enthalten. Am 
4. Oktober 1729 erließ Graf Albrecht Wolfgang 
zu Schaumburg⸗Lippe neue einſchränkende Be⸗ 
ſtimmungen, die ungedruckt geblieben find. 

2. Von Kindtaufen. 

Eines ehrſamen Rates ernſter Befehl iſt, daß 
die Eltern ihre lieben fungen Kinderlein nach der 
Geburt innerhalb drei Tagen mit der heiligen 
Taufe ſollen verſehen laſſen. Es ſollen aber 
höchſtens nicht mehr denn drei Gevatter gebeten 
werden. Wer dawider handelt, ſoll für jeden mehr 
geladenen Gevatter 5 Reichstaler Strafe zahlen. 
Jeder ſoll ſich wegen der Kindertaufe und des 
Bevattergeldes fo verhalten, wie unferes gnädigen 
Grafen und Herrn Verordnung im einzelnen 
vermeldet. 


Auch hier iſt bei der gräflichen Verordnung an 
die Schaumburgiſche Ordnung des Grafen Philipp 
gedacht, die in den Paragraphen 15—19 Bes 
ſtimmungen Über die Kindtaufe enthält. Die in 
dem Statut genannte Zahl der Gevatter ſchreibt 
ſchon ein ungedrucktes Mandat des Grafen Philipp 
vom Jahre 1649 vor, von hier iff auch die Straf⸗ 
beſtimmung entnommen. 
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38. Jahrgang. 


Wie ſich die Verarmung in Stadthagen zeigt! | 
Höhere en fog größter Verluſte. 
Daß wir verarmt find, braucht nicht Sir potanta zu werben. 
der verfpürt es an feinem eigenen Leibe und jeder trägt feine 
orgen mehr oder ate mannhaft, auf die Beſſerung wartend. 
Man * aber von Zelt zu Zeit fih troßdem darüber werden, 
wie hoch die Laſten ene dieſe Sorgen verurſachen. Und das 
kann nur x einer "ote | chwerwi enden Zahlen berückſichtigenden, 
nach der a an aufge delt Š tatiftik geſchehen. Die 
Berechnung wird um fo braftifcher und richtiger fein, wenn die 
5 weltergreift und einen beſtimmten Komplex, etwa 
den unſerer Stadt, umfaßt. Dann gleicht ſich manches, was : 
ben Einzelnen nicht zutrifft, beſſer aus, ba ja in jeder Stadt 
verſchledenen Clemente vorhanden find, Inhaber der großen Bere 
mögen und die völlig Vermögensloſen. Die Induſtrie hat im 
letzten gong beer e einen Gerluft von 3,5 Milliarden, alfo einen Ridt 
Einnahmen, zu verzeichnen gehabt. Das Arbeitsein⸗ 
2 5 um rund 10 Milliarden zurückgegangen, das Volks- 
einkommen Überhaupt um 21 Milliarden pe van Diefer Rück- 
gi ijt im Vergleich mit dem Jahre 1928 berechnet. Berid 
figi t man nun, daß Volkseinkommen und Arbeitseinkommen 
gewiſſermaßen aufam ammengehören, fo küme doch als Geſamtverluſt, 
— 3 Stadt . auf Stadthagen ein Verluſt von 
324700 nverändert find 10 m die Snura ges 
Pr * — in der Verzinſung und ortifatton der kurz ⸗ 
en Kredite mit 1,8 Milliarden und mit 8 Milliarden für den 
landbredit der Inlandverſchuldung aufzubringen haben. Troß 
der oben angeführten Einkommens ſchrumpfun ae unfere 
Stabt— ma der Kopfberechnung — an dieſer Leiſtung einen 
Anteil von 1 800 500 Mark. . at ſich der Steuerdruch trotz 
n Einkommens nicht vere 
en e vor ma 
tacht werden muß, 


A 


7 . — und die nit z 
ladt ſeldſt erheben darf. | 
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-alte Stadtansicht aus dem AQ, fh. - . 
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Stadimagen 
= Schlei N 


Ein Wahrzeichen der Kreisstadt Stadthagen: die 
Amtspforte an der Obernstraße, 


Die neugestaltete Fußgängerzone auf dem Marktplatz Stadthagen. 
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Foto: Poll 
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Diese Aufnahme des Wohn- und Geschiiftshauses der Familie Ruhe entstand wenige Jahre 


nach der Fertigstellung des Gebäudes im Jahre 1905, Im Vordergrund links ist die brühmte Pfer-' 
debahn zu sehen. Foto: privat 
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Stadthagen als Univerſitätsſtadt. 

: Wo hat die Univerfität geftanden ? . = 
In der Geſchichte des Schulweſens im Schaumburger Lande hat könnten, find wie gefagt nicht vorhanden. Das neue Gymnafium 
Stadthagen beſondere Bedeutung. Hier beſtand vor Jahrhunderten | bildete ſozuſagen den akademiſchen Aufbau der mit ihm in Ber- 


f 
í 


die einzige Schule der Grafſchaft, die lange Zeit fogar die einzige 
elehrte Bildungsanſtalt des Landes war. Wir wiſſen aus den 
tatuten der Stadt, daß bereits in der erſten Hälfte des 14. Fabre 
hunderts eine Schule in Stadthagen vorhanden war. Die erſte 
genauere Nachricht von einer Schule in Stadthagen erfahren wir 
aus einem 1530 abgefaßten Teſtament des Probſtes Johannes 
Koller. Nach der Reformatton in der Grafſchaft (1559) erbaute 


bindung ſtehenden lateiniſchen Stadtſchule: mit allen Vorbedlin⸗ 
gungen einer Univerſttät, nur ohne die Rechte einer folchen, mit 
gedruckten Vorleſungsverzeichniſſen und Dis putattonen, mit Aula 
und Karzer. Die theologifche Fakultät zählte vier, die jurifitfche 
wel, die mediziniſche drei und die phllofophifche vier Profeſforen. 
1619 wurde auf wiederholtes Anſuchen des Fürſten Ernſt das 
Gymnaſtum durch den Reichsverweſer Kurfürſt Friedrich von der 


die Stadt 1565 hinter der St. Martintkirche an der Stadimauer Pfalz zu einer vollberechtigten Untverfttät erhoben und im 
eln neues ſteinernes Schulgebäude, das im Volksmunde feit alters nächſten Jahr durch Kaifer Ferdinand II. als ſolche beſtätigt. 1621 
unter dem Namen „Alte Univerjität* bekannt ift. 1571 erhtelt verlegte Fürſt Ernſt feine Untverſttät von Stabthagen nach Rinteln, 
die Schule vom Grafen Otto IV, von Schaumburg⸗Lippe eine neue wo fie nahezu zwei Jahrhunderte hindurch bis 1809 beſtanden hat. 


Schulordnung. Danach ſoll ſie dreiklaſſig ſein und drei Lehrer 
haben. Der Rektor fol möglichſt auf der Untverſttät die Maglſter⸗ 
prüfung beſtanden haten, Die Schüle war von alters her eine 
reine Lateinſchule, ihr Beſuch folte zum Studium auf der 
Univerſttät vorbereiten. Umgangs- und Unterrichtsſprache in ber 
Schule mar das Latein; Deulſch wurde nicht gelehrt, Gelehrt 
wurden außer Religion und Singen das ſogen. Trivium, beflehend 
aus Grammatik, Logik und Rhetorik, auf der Unterſtufe natürlich 
auch Schreiben und Leſen auf der Grundlage des Lateintſchen. 
Außer dem Rektor gab es einen Konrektor, einen Gubkonrektor, 
einen Kantor und ſpüter einen cohega infimus. i 
Eine Glanzzeit im Schulweſen der Stadt trat ein, als der hoch⸗ 
gebildete Schaumburger Landesherr, Fürſt Ernſt, ein Freund und 
Förderer der Künſte und Wiſſenſchaften, 1610 im engften Anſchluß 
am die lateiniſche Stadtſchule in Stadthagen ein akademiſches 
Gymnaſtum mit zwei Jahrgängen einrichtete. Vlelſach iſt 
die Anficht verbreitet, dieſes Gymnaſlum fel in dem 1565 ere 
richteten Lateinſchulgebäude öſtlich des Mauſoleums unlergebracht 

eweſen. Doch find keinerlei Nachrichten vorhanden, die uns 


agen könnten, wie bie Verbindung amifchen der Lateinſchule 
aben und ob die 


und dem Gymnaſium fich räumlich geſtaltet 
noch Nast übliche Bezeichnung „Alte Untverfität" für das alte | 
Lateinſchulgebäude zu Recht beſteht. Nur eine einzige Nachricht 
gibt es, die einigen Auſſchluß gewährt und mir vor voter Jahren 
von den leider inzwiſchen verſtorbenen Profeſſor Dr. Otto Barephy 
mitgeteilt wurde. In den in der Feſiſchrlft über die Einweihung 
des n 1610 enthaltenen . I des 
erſten Rektors des Gymnaftums Profeſſor Weßling heißt es u. a. 
(in deutſcher Ueberſetzung): „Nicht weniger Lob als ehemals Herr 
Erich, der jenes Kloſter, das am heutigen Tage zur Öffentlichen 
Schule geweiht wird, zuerſt gegründet hat, verdient heute unfer 
Herr Ernft, da er, unfer berühmter Herr, jenes ſchon faft verödete 
und ausgeftorbene Klofler zur Ehre des unſterblichen Gottes zum 
gemeinen Wohl wiederhergeſtellt hat.“ Mit dem genannten Kloſter 
ift das alte Franzis kanerkloſter in Stadthagen gemeint, das Graf 

rich von Schaumburg 1446 gefliftet hatte und 1486 bis 1500 
an der ſpäter nach us benannten Kloſterſtraße hatte errichten 
laſſen. Nach der Reformation war es 1560 aufgehoben und 
fakularifiert worden und hatte hernach leergeſtanden. Aus jenem 
Bericht geht einwandfrei hervor, daß für die Aufnahme des Gym- 
nafiums 1610 das einflige Franziskanerkloſter hergerichtet worden 
Er Weitere Nachrichten, die über die Gebäulichkeſten und Räum⸗ 
fichkeiten inbezug auf das Gymnaſtum näheren Auſſchluß geben 


Ein reges geiſtiges und wiſſenſchaftliches Leben muß damals 
im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts in Stadthagen ge⸗ 
herrſcht haben. Insgeſamt werden uns in den alten Berichten 
etwa 10 Gelehrte genannt, die in Stadthagen als Profeſſoren am 
Gymnaſtum und an der ſpäteren Untverfität gewirkt haben. Von 
ihnen allen iff am bekanntefien der Dichter des unſterblichen Lledes 
„Ach bleib mit deiner Gnade“, der Theologieprofeſſor D Jofua 
Stegmann, Hr Name in dieſem Jahr, da wir am 3. Auguſt 
die 300, Wiederkehr feines Todestages begehen konnten, in unferer 
Heimat in aller Munde ift. Joſua Stegmann wirkte bekanntlich 
als Oberprediger, Superintendent und Profeſſor 1617-1621 in 


Stadthagen, fiebelte 1621 nach Rinteln Über, wo er neben feiner 
Tätigkeit als Untoerfildtsprofeffor feit 1625 das Amt des Super⸗ 
intendenten der ganzen Grafjchaft bekleidete. Die lutherlſche 
irchengemeinde Rinteln hat recht getan, daß fie am 3. Auguſt 
d. J. zum Gedächtnis des großen r chen Kirchenmannes 
eine Gedenkfeter in Rinteln veranſtaltet hat, Erfreullcherweiſe 
at auch der Kirchenvorſtand der Martinigemeinde Stadthagen 
eſchloſſen, eine nachträgliche Joſua Stegmann⸗Gedächtnisfeler zu 
veranflalten, und zwar am Reformationsjonntage, alfo kommenden 
Sonntag, abends im Dammannſchen Saal. Es fei aufmerkſam 
gemacht auf die vielen vortrefflichen Arbeiten Über Joſua Gteg- 
mann, die in den Rintelner „Heimatblättern“ während der letzten 
Monate erſchtenen find, ferner auf die leſenswerte Gedächtnis⸗ 
ſchriſt „Joſun Stegmann“ (Preis 25 Rpfg.) von Studienrat Nien⸗ 
dorf in Berlin und die in Rinteln angefertigte wohl gelungene 
Anfichtspoſtkarte mit dem Bildnis Gofua Stegmanns. Gedächt⸗ 
lsſchriften und Anſichtskarten mit dem Bilde Stegmanns find 
ti Herrn P. Gerling in Stadthagen und Herrn P. Noltenſus in 
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Stadthagen, 1936. 
— 
Wenn Glocen wandern! 


Als ſich am Sonnabend in der Stadt das Ge⸗ 
rücht herumſprach, die O! ympia gi oke fetim 
Anmarſch und werde auf dem arktplatze in 
Stadthagen Übernachten, bemächtigte ſich der Be⸗ 
völk elne erwartungsvolle Spannung. 

die Sportvereine würden abends eine 
r auf dem Markte veranſtalten. Aber 
leider kam le Glocke kam nicht. Und 
die in ihr tdung ſchon anteittbereite 
ee mußte wohl oder übel auf 

en. 


mittag 
t kam 


elwagen, 
führte, 
die Glocke felbe 
ſtellten Wagen, mit 


und Gewich 
Langſam 
von Lichtbil 


S erichlen uns wle ein Sufammenklingen feltener 
Art, dak die Olympia-Oſockhe gerade unter der 
Sufllhupfirene auf dem Rathausdache hlelt. 

efes neuzeltlichſte S zug A patte mit feinem 
Ihmwankenden Heulton die Bevölkerung gerufen, 


ficht der noch ſtummen Glocke zu 


kinden. 


ng der Olymptade wies unfer 
er Hamelberg i dati 
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Stadthagen, 1936. 


nn ee a 
Am 18. Januar Durchreiſe der Olympia 


Glocke durch Stadthagen. 

Die techniſche Löſung des Ueberland⸗ 
transportes der Glocke von Bochum 
zur Reichshauptſtadt. 

Am 18. Januar, vorausſichtlich nachmittags, 
trifft die Olympiaglocke auf ihrem Wege zur Neichs⸗ 
haupiſtadt in Stadthagen ein. Die Bevölkerung 
der Stadt Stadthagen wird alſo a a haben, 

die Olympia Glocke, das Metfterftiick deutſchen 
Stahlglockenguſſes, zu beſichtigen. In den Morgens 
unden des 18. Januar verläßt die Glocke das 
erk, in dem ſie gegoſſen wurde, den Bochumer 
Verein. Die Preſſe der gonzen Welt berichtete 
eingehend über den Werdegang der Glocke vom 
Rohmaterial bis zu dem gelungenen Guß. Der 
Außenrand der Glocke trägt in großen Lettern die 
Worte: „Ich rufe die Jugend der Welt!“ und 
Tauſende von Vertretern der Sportjugend aus 
allen Erdteilen werden dieſem Rufe Folge leiſten. 
Millionen von deutſchen Volksgenoſſen ſollen in 
dieſen Tagen Gelegenheit haben, die Olympia- 
Glocke auf ihrem Wege von ihrer Erzeugungs⸗ 
atte in Bochum zum Reichsſportfeld in Berlin 
n Augenſchein zu nehmen. Am Sonntag, dem 
26. Januar, ift die feierliche Einholung der Glocke 
in die Reichshauptſtadt. Auf dem Franz⸗Joſephs⸗ 
Platz vor der Staatsoper wird ein Beauftragter 
des Bochumer Vereins für Gußftahlfabrikatton 
die Olympia⸗Glocke einem Vertreter der Neits- 
regierung übergeben. Dieſer wiederum wird bie 
Uebergobe an das Olympla⸗Komttee vollziehen. 
Die Olympia⸗Glocke nimmt ihren Weg von Bo⸗ 
chum über Dortmund, Hamm, Bielefeld, Minden 
nach Stadthagen und weiter über Hannover, 
Braunſchweig, Magdeburg, Brandenburg, Werder 
und Potsdam nach Berlin. Der Transport der 
Glocke, die rund 14 Tonnen wiegt und mit dem 
die Glocke haltenden Lod 4,41 Meter hoch iſt, 
etet), bereitet nicht geringe 
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: 8 Aufn. Privat. 
Das Bild zeigt uns Stadthagen in den 70 er Jahren vorigen Jahrhunderts, wie es unferer Älleren Generation noch bekannt 
ift. Wir ſehen das frühere Kaufmann Teudl'ſche Haus, das fpäter in den Beſiz des Viehhindlers Lilienfeld überging 
| und eines Tags ein Raub der Flammen wurde. Befiger des Neubaus ijt feit langen Jahren Herr Medizinalrat 
Dr. Lambrecht. Das Haus des Kaufmanns Adolph Bömers, das heute im Bradtmöllerſchen Beſiß iit, hat eine Umge⸗ 
ſtaltung erfahren, indem der Neuzeit Mft Schaufenſter die Borders und Seitenfront verſchönern. Gleicherweiſe wur? 
das angrenzende früher Könner ſche Haus umgebaut und bewohnt jeht Herr Buchhändler Händel. der Schmiegerſohn des 
verftorbenen Buchhändlers Heinrich Heine. Das altehrwürdige Bädkermeifter Möhling'ſche Haus ijt gleichfalls im unteren 
Teil neuzeltlich eingerichtet. Deutlich zu erkennen tft auch die enge Durchgangsſtraße nach der Maruntlirche zwiſchen dem Meyers. 
berg ' ſchen und Kaufmann Meyer'ſchen Haufe jest Gümmer). Einer Anregung Sr. Durchl. desſſFürſten Georg folgend wurden das 
Meyersberg'ſche und Oltrogge'ſche Haus niedergelegt, ein Neubau eritand und zugleich konnte eine beffere Hurchfahrt ge⸗ 
ſchaffen werden. Das Rathaus zeigt noch im linken Flügel mit dem größeren Tor den Spritenraum, in dem drei Sprißen 
untergebracht waren. Der Neubau des ſeßigen Spritzenhauſes erfolgte zu Beginn der 90 er Jahre Seah Der Steigers 
turm blieb noch einige Jahre am allen Feſtungsturm auf dem Viehmarkt. New gebaut wurden au die Häuſer Nr. 3 
(früher rendel) und Nr. 6 (Wolf). Am Hauſe Nr 5 befand fic eine Laterne, die wie alle anderen in den Straßen 
der Stadt f. Zt. noch mit Petroleum geſpeiſt wurde. In beſter Erinnerung ift uns noch der alte biedere Vater 
Schwerdt (Echternſtr.), der das Amt des Laternen-Anzünders ausübte, Die Gasverſorgung der Stadt erfolgte Ende 
der 80 er are durch die Kölner A.⸗G. für Gas, die ihre Rechte in der Inflationsgeit an die Stadt abtrat. Dies 
kurze Bild genüge heute für das Stadthagen vor mehr als 60 Jahren, das damals noch die Stadtmauern, tiefe Gräben 
und hohe Wälle umgaben. Unfere älteſten Bewohner erinnern fic) noch der drei Tore der Stadt mit ihren Torwächtern 
nor dem Oberns, Niedern⸗ und Weſterntor, die kurz vor 1870 niedergelegt wurden. Deutlich zu erkennen ift auf dem 
Bilde der damals ſchiefe Turm der Martintkirche, der bei der 5 Renovierung im Jahre 1802 durch Zimmers 
meifter Kramer gerade gerücht wurde. Den ſ. St. damit beſchäftigten Zimmergeſellen Karl Böger, Querſtr., der nach 
längerer Wanderung aus der Fremde zurückgekehrt war, fahen wir Pennäler vom Fenſter der Quarta der ehemaligen 
höheren Birgerfchule aus in ſchwindelnder Höhe dife Arbeit verrichten. 


Stadthagen vor 65 Jahren. (py, A 
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T-Dub (Jay C. Flippen, links hinten), Bowie (Farley Granger, 


links) und Chicka 
Bankiiberfall. Ke 


w (Howard da Silva, rechts) planen einen neuen 
ie (Cathy O'Donnell), Chickamaws Nichte, hält 


von solchen Dingen nichts (Samstag, 13. Februar, 23 Uhr). 


SAMSTAG 


13. Februar 


Deutsches Fernsehen 


10.00 heute 

10.03 Sportschau 

10.35 Hitparade im ZDF 

11.20 Scheibenwischer 

12,10 Aspekte 

12.55 Presseschau 

13.00 heute 

13.15 Vorschau auf das 
ARD-Programm der Woche 

13.45 Wunderland ’88 
Streifzug durch die 39. Interna- 
tionale Spielwarenmesse in 
Nürnberg 

14.30 Sesamstraße 

15.00 Formel Eins 

15.45 Gastspiel im Paradies 
Deutscher Spielfilm, 1938 

17,55 Tagesschau 

18.00 Sportschau 

20,00 Tagesschau 

20.15 XV. Olympische Winterspiele: 
Olympia live 
Reportagen und Interviews aus 
dem ARD-Olympiastudio in Cal- 


Bary 

20.55 Eröffnungsfeier 
Übertragung aus dem McMahon- 
Stadion in Calgary 

22.45 Ziehung der Lottozahlen 

22.50 Tagesschau 


22.55 Das Wort zum Sonntag 
23.00 Olympia live 
Reportagen und Interviews 
Eishockey: 
BR Deutschland - CSSR 
Anschließend gegen 
1.00 Die schwarze Hand der Mafia 
Amerik. Spielfilm, 1959 
Gegen 
2.10 Tagesschau 
Gegen 
2.15 Nachtgedanken 


Zweites Deutsches Fernsehen 


9.30 ZDF = Ihr Programm 
mit Vorschau 
auf die kommende Woche 
12.10 Nachbarn in Europa 
13.40 Diese Woche 
14.00 Wo die Erde Feuer speit (1) 
14,30 Schrammeln 
Deutscher Spielfilm, 1944 
16.05 Bill Cosbys Familien-Bande 
16.30 Kiebitz 
17.00 heute 
17,05 Unter der Sonne Kaliforniens 
18.10 Länderspiegel 
19.00 heute 
19.30 Die Schwarzwaldklinik 
20.15 Die Super-Hits der Volksmusik 
21.45 heute 
Sport am Samstag 
Gewinnzahlen vom Wochenende 
22.00 Frankfurter Opernball '88 
23.00 Im Schatten der Nacht 
Amerik. Spielfilm, 1947 
0,30 heute 


r K Eu 


SONNTAG 


14. Februar 


Deutsches Fernsehen 
8.30 XV. Olympische Winterspiele: 
Olympia zum Frühstück 
Berichte und Informationen aus. 
der Nacht mit Nachrichten und 


19,20 Ski alpin 
Abfahrt der Herren 
Zwischendurch gegen 
20.45 Tagesschau 
21.25 Ski nordisch 
Skispringen 70-m-Schanze 
gegen 
23.30 Tagesschau. Gegen 
23.35 Inspektor Lavardin 
oder die Gerechtigkeit 
Franz, Spielfilm, 1986. Gegen 
1.10 Olympia live 


fae ARD-R or 

10.03 Kölner Schull- un Veedelszög 
Aufzeichgung dem Umzug 
vom Vortrag 

12.00 Aus Mainz: 
»MCV und Prinzenpaar laden ein 
zum Jubeljahr* 

13.40 Aus Düsseldorf 
„Je öller je döller“ 

15.10 Aus Köln: 
Kölle Alaaf - Colonia feiert Feste 

17.00 Tagesschau 

17.25 Olympia extra 
Berichte und Informationen über 
die Höhepunkte des Vortages 

20.00 Tagesschau 

20.15 Kameval in Köln 
Ausschnitte aus der Großen 
Festsitzung des Festkomitees 
der Kölner Karnevals 

22.44 Ein Platz an der Sonne 

22.45 Tagesthemen 

23.15 Schwarzer Engel 
Amerik. Spielfilm, 1976 

0.50 Tagesschau 
0.55 Nachtgedanken 
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für Schaumburg-Lippe und die Amgegend von Hannover 


Der „Beneral-Ungeiger® erjhetnt jeden Sonnabend; er wird nicht mur in Schaumburg - Lippe faf tu jedem Haus 
gelefem, jonbern bat aud große Berbreitung in den benachbarten preußtichen Kreijen Minden, Nienburg, Oraſſchaft 
Schaumburg, Springe, Linden, Landkreis Hannover und Reuftadt a. Rbg., befonders in den Städten Si 
Bädeburg, Obernktrchen. 


Stadthagen, 1937. 


Dos Gefchaftshous k. Eduard Meyer in 
Stadthagen 250 Jahre im Beſitz der 


familie. 


In dieſem Jahr 1937 ijt das Geſchäftshaus und 
Fabrikgrundſtück der Großdeſtillation E. Eduard 
Meyer in Stadthagen 250 Jahre im Beſitz der 
Meyerſchen Familie. Acht Generationen hindurch 
hat es ſich ununterbrochen vom Vater ri ben 
Sohn vererbt. Die berühmten Edelliköre 
biefer Firma, insbeſondere der weltbekannte 
„Meyerſche Bittern aus Stadthagen“ 
hat den Namen des Hauſes und damit auch den 
Namen unſerer Stadt Stadthagen weit hinausge⸗ 
tragen in alle Welt. Und darauf gründet ſich ſeit 
Generationen der gute a dieſes altehrwürdigen 
und doch fajt im neuzeitlichen Wirtſchaftsleben 
ſtehenden Kaufmanns» und Handelshauſes: auf 
die Güte und Reinheit ſeiner Waren und Fabrikate 
und deren Herſtellung in eigener Deſtillation. 

Die Meyers, die Vorfahren der heutigen Ge⸗ 
ſchäftsinhaber, find ſeit Jahrhunderten in Stadt⸗ 
hagen anſäſſigund gehören zu den älteſten Bürger⸗ 
familien der Stadt. Hervorgegangen aus altein⸗ 
geſeſſener Bürgerfamilie, erwarb ein Vorfahr, Ze 
Adolf Meier, durch Heirat 1687, vor 250 Jahren, 
ein Hausgrundſtück zu Stadthagen an der Obern⸗ 
ſtraße, das im 18. Jahrhundert unter den 300 
Oben ber Stadt bie Nr. 77 erhielt (heute 
Obernſtraße 53). Hier waren 21, Jahrhunderte 
hindurch die Gefchäftsbetriebe und »räumlichkeiten 
der Familie. Und ſchon meni 200 Jahre hin⸗ 
durch wird auf dieſem Grundſtück das Kauf- und 
Handelsgeſchäft der Familie betrieben: 1748 bes 
gründete es Johann Anton Meier. Und vor etwa 
einem Jahrhundert legte E. Eduard Meyer den Grund 
zu der nach ihm benannten Großdeſtillation und 
gründete bereits 1838 die ! eute beſtehende 
Eſſigſabrik der Firma. Jahrhunderte find ver- 
gangen, Jahrhunderte befteht das Meyerſche Handels⸗ 
und Kaufhaus auf gleichem Grundſtlck in derſelben 
Familie mit dem gleichen Namen. Viele Firmen, 
die vor 200 oder 100 Jahren begründet find, 
können von ſich derartiges nicht ſagen oder be⸗ 
ſtehen überhaupt nicht mehr. Umſo mehr freuen 
wir uns, daß gerade in unſerer Stadt Stadthagen, 
der Stadt des Hanſegeiſtes und Bürgerftoljes, des 
Gewerbefleißes und der Kaufmannſchaſt, eine Reihe 
von Firmen ſehr alt, ja fogar eine Anzahl Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe in mehreren Generationen, ſeit über 
100 Jahren, im gleichen Hauſe oder in gleich⸗ 
namiger Familie find, im beſonderen aber die 
Firma E. Eduard Meyer auf eine ſo lange ehr⸗ 
würdige Kaufmannstradition und Geſchichte ihres 
Handelshauſes zurückblicken kann. 


1. Jobſt Adolf Meier, Sohn des Meiſters 
Arend Meier, Knochenhauer (d. i. Schlachter⸗ 
meiſter), erwarb 1683 das Bürgerrecht der Stadt, 
verheiratete fih am 21. Juni 1686 mit Witwe 
Maria Eliſabeth Deterding geb. Ehrhardt und 
wurde im folgenden Jahr 1687 Gefiger des bis⸗ 
her ſeiner Ehefrau gehörigen Hauſes an der Obern⸗ 
ſtraße mit Hof und Garten, das im 18. Jahr⸗ 
hundert mit Nr. 77 bezeichnet ward. Das Grund⸗ 
ſtück gehörte vorher ſeit 1645 dem „Höker und 
he Johann Deterding, feit 1671 feinem 

ohn Johann Jürgen Deterding. 

2. Jobſt Heinrich Meier, Sohn des 
Vorigen, Senator und Knochenhauer, wurde 1719 
er ber Stadt und 1722 Beſitzer des Haufes 

r. 77. 


3. Johann Anton Meier, Kaufmann und 
Senator, geboren 1723, wurde 1748 in die Krämer 
zunft aufgenommen, erwarb im gleichen Jahr das 
Bürgerrecht der Stadt und begründete im ſelben 
Jahr (oder im Jahr vorher?) ein Kaufmannsge⸗ 
ſchäft, wurde 1765 Beſitzer des Hauſes Nr. 77. 
Er wohnte aber nicht hier, ſondern im heutigen 
Schubmann'ſchen Haufe, Niedernſtraße 7. Hier 
führte er mit feiner Familie — mir liegen Auf- 
zeichnungen aus den 60er und 70er Jahren des 
18. Jahrhunderts vor — ein großes Haus. Seine 
Gattin Sophie Eleonore, geb .Barkhaufen, ſtand 
dem pa pi Haushalt vor, der fih aus 11 Per- 
jonen zufammenfeßte. Die ſechs Kinder Johanne 
Sophie, Antoinette, Hermann Juſtus Rudolf, Ernſt 
Friedrich, Anton Chriſtian, Carl Heinrich Albrecht 
Wilhelm waren 1764 13, 11, 9, 7, 4 und 1 Jahr 
alt, zwei Mägde ſtanden treu zur Seite, ſpäter, 
als die Kinder größer wurden, nur ein Mädchen, 
vier Schweine ſtanden im Stall und 24½ Morgen 
Saatland, ein Hudekamp und 2 Gärten gehörten 
zum Haufe. Seit 1766 lernte der älteſte Sohn die 
Kaufmannſchaft in Hannover ſeit 1766 auch der 
zweite. Seit 1772 hielt ſich der dritte im Waiſen⸗ 
haus in Halle auf. Das Haus ſtand, wie aus 
jenen Aufzeichnungen hervorgeht, leer, d. h. unbe⸗ 
wohnt. 1782 ging das Wohnhaus an der Niedern⸗ 
ſtraße an den älteften Sohn Hermann Juſtus Rudolf 
über, und 1810 kaufte es der Knopfmacher Georg 
Wilhelm Schubmann für 475 Taler, in deſſen 
Familienbeſitz es bis auf den heutigen Tag ges 
blieben iſt. Der genannte Sohn Friedrich Ernſt 
verheiratete fid mit der älteften Tochter des Umts- 
vogtes Ketzer; er hatte bis 1776 in Hannover ge⸗ 
lernt, war dann Gehilfe bei feinem Vater geweſen 
und beabfichtigte 1780, ein eigenes Geſchäft zu 
gründen. i 
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4. Carl Heinrich Meier, geboren 1760 als 
Sohn des Johann Anton Meier, Kaufmann, er⸗ 
bielt 1800 das Haus Nr. 77 aus dem väterlichen 
Nachlaß und wurde 1783 Bürger der Stadt. 


5. Georg Ernſt Eduard Meyer, geboren 
3. Februar 1805, geſtorben 10. Dezember 1861, 
Kaufmann und Fabrikant, wurde 1828 Bürger 
und war der Gründer der Firma E. Ed. Meyer. 
„In Hannover erlernte ich bei dortigen Herrn 
Barteldes u. Nolte 5 Jahre die Handlung und 
habe nachher 3 Jahre im Auslande als Hand⸗ 
lungscommis conbditioniert. Jetzt wünſche ich mich 
in Stadthagen in meines verſtorbenen Vaters Haufe 
zu etablieren (worinn bis vor kurzem die Hand⸗ 
lung von meiner Mutter fortgejest wurde) und 
das Kaufmanns⸗Amt zu gewinnen. Weil ich jes 
doch zur Aufnahme in ſolches Ew. Hochfürſtl. 
Durchlaucht gnädigſte Einwilligung und Bei 
willigung eines Receptionsſcheines erforderlich ift, 
bitte ich um ſolche unterthänigſt und erſterbe in 
tieffter Ernledrigung Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht 
unterthänigſter Knecht Georg Ernſt Eduard Meyer.“ 
So ſchrieb er am 14. Februar 1827 an die Res 
gierung in Bückeburg und bat um Erteilung des 
Receptionsſcheines. Auf die Aufforderung der 
Regierung hin, über den Antragſteller zu berichten, 
ſchrieb der Bürgermeiſter Redeker zu Stadthagen 
u. a.: „Der Supplikant iſt der zweite Sohn bes 
bereis vor 15 Jahren verſtorbenen hieſigen Bürger 
und Kaufmann Karl Meyer, welcher ein großes 
horn an ber Obernſtraße nebſt mehreren anderen 

rundſtücken nachgelaſſen. Sein älterer Bruder 
wollte zuerſt auch Kaufmann werden, ſtudiert aber 
Ist, und die Mutter, welche nach dem Tode ihres 

annes die Handlung noch einige Zeit fortſetzte, 
hat ſeit einigen Jahren dieſelbe ganz niedergelegt.“ 
1819—1824 hätte er bei Barteldes und Nolte in 
Hannover die Kaufmannſchaft erlernt, in den 
nächäſten 3 Jahren fei er zeitweiſe zu Haufe, etwa 
1½ Jahre aber hier und da, u. a. auch in der 
kleinen Handlung der Witwe Schenke in Obern⸗ 
kirchen als Kauſmannsgehilfe tätig geweſen. Da 
er erſt 22 Jahre alt fet und feine vorgeſchriebenen 
3 Jahre als Handlungsdiener auswärts nicht aus⸗ 
geübt hätte, „wir es vielmehr für Supplikanten 
ſelbſt noch ſehr heilſam halten, wenn er ſich noch 
einige Jahre bei anderen Leuten in der Fremde 
aufhält, 1. müſſen wir der Bitte des hieſigen Kauf⸗ 
manns⸗Amts, den Supplikanten erſt ſeine ordnungs⸗ 
mäßige Uebungszeit aushalten und mehr zu Jahren 
kommen zu laſſen, völlig beizupflichten, ſtellen ins» 
deß dem hohen Ermeßen Fürſtlicher Regierung die 
Entſcheidung unterthänigſt anheim.“ Eduard Mener 
ift ungeachtet der Schwierigkeiten, die ihm bei der 
Aufnahme in die Zunft gemacht — derlei Schwierig⸗ 
keiten waren damals gang und gäbe, ohne fie 
ging's wohl nicht —, zu Anſehen und Wohlſtand 
gekommen. Er hatte rechtes Kaufmannsblut in 
den Adern, und dank ſeiner reichen Geiſtesgaben, 
feines kaufmänniſchen Weitblicks und Unter⸗ 
nehmungsgeiſtes und feines zielbewußten Strebens 
ſetzte er fid durch; in den 50er Jahren begegnet 
er uns ſogar als wohlbeſtallter Gildemeiſter der 
Kaufmannsgilde, der z. B. 1854 bei der Aufnahme 
des KaufmannssSchönfeld ein gewichtiges Wort mitzu⸗ 
reden hatte! Am 24. September 1828 trat Frau 
Witwe Eleonore Wilhelmine Meyer geb. Linde⸗ 
mann ihrem Sohn Eduard das Wohn⸗ und Ge⸗ 
ſchäftshaus Nr. 77 in der Obernſtraße nebſt Scheune, 
Hofraum und dahinter gelegenen Garten und ferner 
fünf Morgen Saatland im großen Stadtfelde ab. Der 
ältere Sohn Auguſt blieb mit der Mutter auch ferner⸗ 
hin im Hauſe wohnhaft; ihre Töchter Charlotte 
und Dorothee waren mit Wilhelm Schönfeld bezw. 
Wilhelm Carl Heinrich Reiſchauer verheiratet; 
letzterer wohnte in Bückeburg. Eduard Meyer 
ſtellte 1838 zum erſten Mal ſelber Eſſig her, richtete 
bald danach eine Deſtillation ein, ſchuf 1852 
den „Branntwein gen. 52er“, erfand den 
„Meyers Schweizer Alpen⸗Kräuter⸗ 
Bitter“, ein Digerat aus den ausgeſuchteſten 
Kräutern der Berner Alpen und des Engadin, 
und wurde Hoflieferant des Bückeburger Fürſten⸗ 
hauſes. Das von ſeinen Vätern ererbte Kauf⸗ 
mannsgeſchäft führte er fort, vergrößerte es durch 
die genannten Geſchäſtszweige der Eſſigher⸗ 
ſtellung und der Deſtillation und errichtete ein 
Fabrikgebäude. Unter ſeinen Söhnen Ger⸗ 
hard und Auguſt wurde das Geſchäft mehr und 
mehr eine Speztal-G r o f han òun g für Brannt⸗ 
wein, Liköre, Weine, die durch den „Meyerſchen 
Bittern“ weithin bekannt wurde. 

6. Gerhard und Carl Auguft Meyer, 
beide 1862 Bürger geworden, erwarben im gleichen 
Jahr das Geſchäft und das Geſchäftshaus ihres 
Vaters E. Eduard Meyer durch Kauf von der 
Mutter und führten es unter dem väterlichen Namen 
gemeinſam fort. Sie vergrößerten die Fabrikations⸗ 
zweige der Firma und ſchufen die vielen Meyer⸗ 
ſchen Edelliköre (über 20), die in eigener Deſtillation 
und auf warmem Wege direkt aus den ausge⸗ 
ſuchteſten friſchen und getrockneten Früchten, Samen, 
Wurzeln, Schalen uſw. deſtilliert werden. Die 


Fabrikate wurden mehrfach auf Ausſtellungen 


prämtiert, der „Bitter“ 1869 in Altona und Brüſſel, 
1870 in Kaſſel, 1874 in Bremen, 1877 1881, 1893 
und 1898 in Hannover, 1881 in Melbourne in 
Auftralien und in Detmold, 1887 in Leipzig, 1889 
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43. Jahrgang. 


in Köln, 1893 in Braunſchweig. 1993 am 16. 
Februar ging das Geſchäftshaus durch Erbvertrag 
an Auguſt Meyer über. Im Sommer 1896 kaufte 
Kommerzienrat Gerhard Meyer das neben der 
Zigarrenfabrik E. Bradtmöller gelegene benachbarte 
Haus des Tiſchlermeiſters Franz Thon. Dank 
ihrer mannigfachen, vielſeitigen auswärtigen Be 


ziehungen, u. a. auf den genannten Ausflellungen 
gelang es beiden Geſchäftsinhabern, ihre Fabrikate 
nicht nur in Deutſchland, ſondern ſogar im Aus⸗ 
lande bekannt zu machen. Beide zeichneten ſich 
wie ihr Vater durch hohe künſtleriſche Begabung 
aus; Gerhard Meyer, ein häufiger Beſucher von 
Bad Pyrmont, ſchrieb z. B. eine Gedichtſammlung 
„Pyrmonter Tage in Wahrheit und Sage“ (Ham⸗ 
burg, Otto Meißner 1886); Auguſt Meyer war 
ein guter Zeichner, fein Enkel, Herr Kurt Meyer, 
bewahrt ein intereſſantes Skizzenbuch von ihm 
auf, betitelt „Luftige Ingendſtreiche“, es enthält 
zahlreiche Bleiſtift⸗ und Tuſchzeichnungen und 
auch Verſe, die in manchen Teilen dem Humor 
des mit Auguſt Meyer befreundet geweſenen 
Wilhelm Buſch aus Wiedenfahl keineswegs nach⸗ 
ſtehen. Beide waren übrigens in den Anſangs⸗ 
jahren unſeres heimatlichen Geſchichtsvereins deſſen 
ſtellvertretende Vorſitzenden, Auguſt Meyer von 1890 
bis zu ſeinem Tode 1895 und Gerhard Meyer 
von 1895 bis zu ſeinem Tode 1897. 


7. Albrecht Wolfgang und Ferdinand 
Meyer erſterer ein Sohn Gerhards und letzterer 
der Sohn Ferdinands, führten nach dem Tode 
ihrer Väter die Großdeſtillation, die 
Gährungs⸗ oie gfabrik und die Spirituoſen⸗ 
und Weinhandlung gemeinſam unter der 
alten Firmenbezeichnung fort; ihnen kam es darauf 
an, auf den von den Vätern gezeichneten Wegen 

ortzufahren und die Firma durch die Krlegs⸗„In⸗ 
ations⸗ und SKrifenjahre, durch alle Fährniſſe, 

glücklich hindurchzuſteuern. Wolfgang Meyer ftarb 

reg Juni 1934, Ferdinand Meyer im vorige 
ahr. 

33 Gerhard und Kurt Meyer, erſtere 

ein Som Wolfgangs, letzterer der Sohn Ferdinands, 

find dieheutigen Geſchäftsführer der Firma. 
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TRÄUME IN KALKUTTA. Nachdem Dipu (Anjan Dutt) einen 
Job bei der Zeitung bekommen hat, wird er von seiner Mutter 


(Gita Sen) noch fürsorglicher und zuvorkommender behandelt (Mitt- 


woch, 6. Mai, 22.40 Uhr). 
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DAS RAUHE LEBEN. Alfons Petzold (Erwin Leder, li.) ist 
obdachlos geworden. Seine Anfrage im Asyl hat auch keinen 
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1.10 beute 


CALIFORNIA SPLIT. Charlie Waters (Elliot Gould) kann es 
einfach nicht fassen, daß sein Partner Denny nicht ganz aus 


dem Häuschen ist. Immerhin hat der Glückspilz soeben 82000 Dollar 
gewonnen (Freitag, &. Mai, 23.25 Uhr). 


Vom Stadthäger Schützenſeſt 


vor 30 Jahren. 

Für alle Freunde des Stadthäger Schützenfeſtes, 
insbeſondere die der jüngeren Generation, iſt ein 
Aufſatz von Intereſſe, den Schreiber dieſes in einer 
alten deutſch⸗amerikaniſchen Zeitung vorfand. Es 
handelt ſich um die Feſtausgabe der „Täglichen 
Volkszeitung“ in St. Paul⸗Mineapolis in Nord⸗ 
amerika rib pi ihres 25 jährigen Jubiläums. 
Sie enthält auf ihrer letzten Seite einen Artikel, 
betitelt „Sitten und Gebräuche in der alten Heimat. 
Ein Schügenfeſt. Skizze aus Schaumburg⸗Lippe.“ 
Die Schilderung wird veranſchaulicht durch Ver⸗ 
öffentlichung 14 photographiſcher Aufnahmen vom 
Stadthäger Schützenfeſt und ſeinem Parademarſch. 
Mancher alte Stadthäger, heute längſt verſtorben, 
pent dort vor uns; ich nenne den Adfutanten 

eißner hoch zu Roß, den Stadtrat Proſeſſor 
Witte vor dem Rathaus, Böttchermeiſter Wagener, 
Kaufmann Wolf als Rottmeiſter und viele andere; 
Babnenteäger Goldſchmied Tielking, Fuze 

täding, Polizeiangeſtellter Steege und andere 
weilen heute noch unter uns; das Meyersbergſche 
Haus ſteht noch und verdeckt die Kirche, Bröckel⸗ 
manns Wohnhaus hat noch die alte Treppe; 
luftig flattern die drei Fahnen der Quartierſchaſten, 
die eine ganz hell, die andere dunkel. Wann der 
Artikel geſchrieben und die Zeitung herausgegeben 
„vermag ich nicht zu fagen, vielleicht vor 30 bis 
Jahren. Zwei Angaben in dem Aufſatz ſind 
für die Scitbeftimmung wichtig; der Artikelſchreiber 
erwähnt nämlich, daß Sanitätsrat Dr. Schulz vor 
wenigen Wochen verſtorben ſei und der neue 
Bürgermeiſter Ocker bereits da fet. Von dem 
Py ringe ich im folgenden diejenigen Abſchnitte 
ſum Abdruck, die uns das Zeremoniell der Schützen⸗ 
tſeier in Stadthagen vor etwa 30 Jahren bes 
| ben und rete ra ſchildern, wie das alte 
, itionelle Bürgerfeft hier damals gefeiert ift. 


er * 
Die Stadt ift eingeteilt in drei Quartierſchaſten, 
von denen jede vier Rotts hat. Unter einem Rott 
verfteht man eine kleine oder rah Anzahl 
Schützen, die fih im Haufe eines Bürgers, des 
Rottmeijters, verſammeln, um fi) von dort zum 
Rathauje und zum Parademarſch zu begeben. 
Die jungen Bürger, d. h. alle noch nicht ſelb⸗ 


e jungen Leute, haben ihre beſonderen 
otts. Am 1. und 2. Tage werden die Rotts der 
jungen Bürger zuerſt abgeholt und mit Mufik 

m Rathausſaale gebracht. Dort nehmen fie Aufs 


egibt, um auch 
zuſammen, ſo zie 
manns, wo auch 
Dieſer übernimmt nun 


Bier bis zum Beginn des Parade⸗ 
marſches aufzuhalten. Während die Mannſchaften 
auf dem Rathausſaale find, wird von dem Offizier 
korps — außer den Hauptleuten gibt es noch einen 
Major und einen Adjutanten — der Mufik und 
einem Rott der beſte Schütze des vergangenen 

ahres abgeholt und gleichfalls nach dem Rathauſe 
er ft er dort angekommen, fo wird „das 
ange ſammeln“ geblaſen und die Mannſchaften 
nehmen auf dem Markte Aufſtellung zum Parades 
marſch. zit dieſe beendet, fo bittet der Adjutant 
den im spine e wartenden Bürgermeiſter, den 
Senat und die Bürgervorſteher, der Parade bei⸗ 
zuwohnen. Die Herren begeben ſich hinunter und 
nehmen, die alten Fahnen grüßend, die Parade ab. 
tola muſtert der Adjutant feine kriegeriſchen 
Scharen, wenn er dieſelben mit e und Not in 
eine einigermaßen gerade Linie gebracht hat; der 
rahafte Morgenimbiß zeigt hier und da nämlich 
thon feine urgemütliche Wirkung. Der Major 
nimmt die Meldung entgegen und ein ſtrammes 
Kommando und gut ausgeführte Rottenſchwenkungen 
Aa bald, daß die meiſten Teilnehmer dermal⸗ 
einſt des Kaiſers bunten Rock getragen haben. 


Mit dem Muſikkorps an der Spitze unter den 
Klängen des gemütlichen Marſches aus „Norma 
marjchieren die Reihen im ſtolzen Paradeſchritt 
an dem hohen Rat der Stadt vorüber. Allen voran 
kommt die heiß umſtrittene aioe Ges der bie 
beſten Schützen in gemeſſenem Abſtande folgen, 
dann die bret Schlachlf chwertträger mit weißſeidenen 
Schärpen geſchmückt und die berühmten Schlacht. 

werter aus alten Tagen tragend. Hieran ſchließt 
ch dann der eigentliche Zug mit Major und Ads 

tant an der Spitze, ihnen folgt eine Fahne und 
die Rotts. So folgen in langer Reihe Fahnen 
mit er den Zug ſchließ Notts, bis die jungen 
Bürger den Zug eßen. 

An den Parademarſch ſchließt ſich ein Umzug 
durch den Teil der Stadt, in dem der Schützen⸗ 
könig des vergangenen Jahres nicht wohnt. Die 
Magiſtratsmitglieder nehmen, vom Adjutanten dazu 
aufgefordert, an dieſem Durchmarſch teil und zlehen 
dann mit zum Schützenplatze hinaus, wo ſich der 
Zug wieder in die Teilgiige der Quartierſchaften 
auflöft und die Vertreter der Stadt mit präſen⸗ 
tiertem Gewehr grüßt, während die Fahnen an 
ihren Aufbewahrungsort gebracht werden. Auch 
pflegt ein Telegramm an den Fürſten geſandt zu 
werden, deſſen Antwort am nächſten Tage während 
des Aufenthalts der Mannſchaſten auf dem Rat- 
hausſaale vom Major vorgeleſen wird. Nach dem 
Diner beginnt das Königsſchießen bei Bürgern 
und jungen Bürgern, welch letztere ihre eigene 
Scheibe haben, die auch am zweiten Tage ver⸗ 
wandt wird, während die der Bürger durch eine 
neue erſetzt wird. 

Jede Witwe, welche ee iſt, hat das 
Recht, für ſich durch einen Bürger drei Schüſſe 
abgeben zu laſſen, doch darf kein Schütze mehr 
wie drei Witwen vertreten. Um dieſes Recht aus⸗ 
zuüben, bedarf der Schütze eines von feinem Haupt 
mann ausgeſtellten Scheines, den er beim her 
dem „Schaffer“, welcher die Schleßliſten it tt, 
abzugeben hat. Bis ſechs wird nach der Bürger 
ſcheibe gjdo en, die dann unter Bedeckung nach 
dem Aathauſe gebracht wird, wo man fie eins 
ſchließt. Nach altem Herkommen ſtehen bet dieſer 
Gelegenheit den Mannſchaſten ſieben 17 — 
Wein zur Verfügung. Ein Ball beſchlleßt jeden 
Tag das Feſt. In den Abendſtunden bietet der 
Schützenplaß mit feiner geſchmückten Halle, feinen 
grohen erleuchteten Zelten, feinen Schau» und Bers 
Kaujsbuden und den zahlreichen frohen Menſchen 
ein RUN es, buntes Bild. 

Der zweite Tag gleicht im weſentlichen dem 
voraufgegangenen, nur holen ich 3. B. die Rotts 
zum Parademarſch in umgekehrter Reihenfolge ab, 
aljo das vierte Rott geht zum dritten ujm. Mache 
mittags um ſechs it das ec beeendet, 
und ber Bürgermeifter Heft in dem fogenannten 
Bürgerzelte die Namen ber fechs beſten Schützen — 
drei Bürger und drei junge Bürger — vor und 
hängt dann dem König den ſilbernen Vogel, den 
beiden andern beſten Schützen fe ein filbernes Schild 
um. Von den jungen Bürgern erhält nur der 
beſte Schütze je eine Auszeichnung, beſtehend in 
einem vergoldeten Silberkreuze, welches er behält, 
während die anderen Ehrenzeichen alljährlich ihre 
Befiker wechſeln. Die drei beſten Schlitzen der 
Bürger erhalten außerdem noch eine Geldſumme, 
und zwar bekommt der König 18 Taler, die beiden 
andern Steger in ſich mit 12 und 6 Thalern 
begnügen. Das Geld gu biefen Den ſowie die 
übrigen Unkosten des Feſtes werden teils aus Qes 

a teils aus Pachtgeldern für die Zeltplätze 
eſtritten. 
ach der Preisverteilung erfolgt der Einmarſch 
in die Ends der vor dem Rathauſe fein Ende 
findet. Alles zerſtreut fig nur bas Rott bes 
neuen Schützenkönigs b eibt zufammen, um ihn 
unter klingendem Spiel und dem Chrengelett ber 
ame nach feinem Haufe zu bringen, wo ein 
Imbiß der Ankommenden wartet. Der Abend 
vereinigt die Feſttellnehmer wieder zum Ball in 
den pee bes Schützenplaßes. Vor ber gre en 
auſe, die um Mitternacht beginnt, tanzt er 
ſthalle der König allein mit feiner Dame einen 
hrentang, den ſogenannten Königstanz. 
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100 Jahre Ruhe-Reisen: 
Der Jubilar sucht Dokumente über die Geschichte des Unternehmens 


Stadthagen (kir). Die Firma Ruhe-Reisen | Grenzen erstmals nach Westen und Osten durd- | stenthums Schaumburg-Lippe“ veröffentlicht: ne und Zeitkarten, Fahrpläne und sonstige Ori- 
in Stadthagen blickt in diesem Jahr auf ihr 100- | gehend möglich, Von den ab 15.Oktober 1847 | wurde, regelte in 17 Paragraphen die Verkehrs- | ginale, natürlich auch persönliche Erinnerungen 
jähriges Bestehen zurück. Aus diesem Anlaß | verkehrenden je drei Zügen in Richtung Han- | ordnung. interessieren, insbesondere 
soll eine umfangreiche Darstellung der Firmen- | nover und Minden bestand zum Beispiel am Die Was E pastkuten =: ; ` — die Anfänge der Personenbeförderung in 
geschichte vorgenommen werden. Dazu werden | Vormittag in Minden ein Anschluß nach Köln, | ie sute 115 Fee OLE acre Stadthagen, die Pferdestraßenbahn mit dem 
alte Dokumente gesucht, Fotos, Rechnungen oder | So steht im Fahrplan vermerkt: „Der in Stadt- schen Air; it Dan 73 N at 1 „dicken Friedrich“, die Kutschfahrten, fröhliche 
Quittungen, Fahrscheine, Briefe, Zeitungsartikel | hagen morgens um 11 Uhr 20 Min. abfahrende R i ie thee Wate 1 a beit’ Sch WGA. hr d De: Reisen und Ausflüge, die Pferde-Möbelwagen, 
oder ähnliche Dinge, die dazu beitragen, die | Zug Nr. II mit Ankunft in Minden um 12 Uhr hat | “ 15 fur tf een eit. Schon im Jahre 1928 | po .theférderung nach Wiedensahl, die bahnamt- 
Geschichte des Unternehmens zu verdeutlichen. | Anschluß an den von Minden um 12 Uhr 45 Mi- 3 18 Mer n Auer 8 liche Rollfuhr mit dem Schimmel „Caesar“, die 
nuten Mittags abfahrenden und in Köln (Deutz) | der erste i ercedes-Omnibus angeschafft, der 


Am 18. April 1887 gründete Christian Ruhe, į 9 Uhr 30 Min. Abends ankommenden Zug.“ als Grundstein für das heutige Relseunterneh- transbort. Die N 
ein B N FE i 5 ge 3 cee h natürlich | men Ruhe anzusehen ist. Noch bis Anfang der | ,., "~~. 4. Ə g zu ae 
in Bauernsohn aus dem Harz, am Bahnhofs- Diese technische Entwicklung hatte natürli & lich wieder zuriickgeschickt. Alle Einsender 


70er Jahre führten die Busse den Namen „Stra- k 5 : 
Benbahn Stadthagen“. nehmen im Oktober 87 an einer Verlosung teil. 


Die Erinnerungsstiicke sind mit Angabe der 
Adresse des Absenders an folgende Anschriften 
zu senden: Ruhe-Reisen, 3060 Stadthagen, Bahn- 
hofstraBe 8 (Tel, 05721/75034) oder Karl-Heinz 
Kirchhoff, 3060 Stadthagen, Dammweg 4 (Tele- 
fon 05721/79251). 


dieser Firmengründung legte er den Grundstein | Einfluß, denn bereits fünf Jahre nach der Fir- 
für das heutige Reise- und Transportunterneh- | mengründung wurde am 15. April 1892 ein Ver 


Zur gründlichen Darstellung der Firmenge- 
men, das das Stadtbild der Stadt. Stadthagen | trag über die Bahnamtliche Spedition der Güter- 


schichte und einer heimatkundlichen Dokumen- 
tation werden Unterlagen gesucht. Fotos, Doku- 
mente, Zeitungsartikel, Rechnungen oder Quit- 
tungen, Schriftverkehr mit der Firma, Fahrschei- 


weg Nr. 1 in Stadthagen ein Fuhrgeschaft. Mit | auf den jungen Fuhrunternehmer bedeutenden 


im Laufe des Jahrhunderts mitgeprägt hät. Be- | abfertigung Stadthagen zwischen der Kéniglich- 
gann es mit den pferdebespannten Frachtwa- | Preußischen Eisenbahndirektion Hannover-Rhei- 
gen und Personenkutschen, so zog schon sehr] ne und Christian Ruhe abgeschlossen. 
bald auch hier der technische Fortschritt ein. Ein mutiger Entschluß des Firmengründers 
Bereits 40 Jahre früher, am 15, Oktober 1847, | war sicherlich, im Jahre 1897 in Stadthagen eine 
wurde der Eisenbahnbetrieb auf der Strecke | Pferdestraßenbahn in Betrieb zu nehmen. Hier- 
Hannover — Minden und damit die Anbindung | mit wurden die Reisenden vom 1,6 Kilometer 
des kleinen Landes Schaumburg-Lippe an das | entfernten Bahnhof Stadthagen zur Stadtmitte 
bereits bestehende Eisenbahnnetz vollzogen. So- | befördert. 
mit war der Reiseverkehr und Güterverkehr mit Eine Polizeiverordnung vom 2. Oktober 1897, 
der Eisenbahn über die schaumburg-lippischen | die unter der Nr. 79 im „Anzeigenblatt des Für- 


Ne 79. 
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Viele Jahre ein Markenzeichen der Firma Ruhe: die Pferdestraßenbahn mit dem „dicken Fried- 
rich“, Foto: privat 


Sonnabend, den 2. Oktbr. 1897, 


— — — 


| Polizeiverordnung, a, 
betreffend den Betrieh des Pferdebahn⸗ und Omnibus⸗Fuhrweſens. a 
Au Grund des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 22. Mai 1882 §§ 1 bis 
3, erläßt der unterzeichnete Magiſtrat nach Berathung mit dem Bürgervorſteher⸗ 
Colleg für den Bezirk der Stadt Stadthagen die nachſtehende Polizeiverordnung: 


i § 1. Ya 
Wer auf öffentlichen Straßen und Plätzen Pferdebahn⸗ oder Omnibus⸗Fuhr⸗ 
werk zu Jedermanns Gebrauch bereit halten will, bedarf für jede zu befahrende Linie 
eines beſonderen polizeilichen Erlaubnißſcheins, welcher die allgemeinen Bedingungen 
für die Zulaſſung derſelben vorſchreibt. 


Der Betrieb iſt den Beſtimmungen des Erlaubnisſcheins (§ 1) ſowie der ſon⸗ 
ftigen, von den zuſtändigen Behörden erlaſſenen Betriebsvorſchriften, im übrigen aber, 
ſoweit nicht die gegenwärtige Polizeiverordnung Ausnahmen begründet, den all⸗ 
gemeinen ſtraßenpolizeilichen Beilimmfingen unterworfen. Je; 

§ 3. 

Bei der Annäherung an Straßenkreuzungen und bei größeren Anſammlungen 
von Menſchen, ſowie beim Begegnen von Fuhrwerk hat der Wagenführer langſam 
und mit beſonderer Vorſicht zu fahren. * 


4. i ` 
Vor marſchirenden Militärabtheilungen, Feuerlöſchzügen, Leichenzügen und ans 
deren polizeilich geſtatteten öffentlichen Aufzügen muß gehalten werden, ſofern zum 
Vorbeifahren kein Raum vorhanden iſt. 


; 5. Phe: 
Der Wagenführer hat alle Borfiat anzuwenden, um Zuſammenſtöße mit an: 
deren Fuhrwerken, Reitern und Fußgängern zu vermeiden. 


8 6. 

Jede Beſchädigung der Straßenbahn und der dazu gehörigen Anlagen, ſowie 
der Betriebsmittel nebſt Zubehör, die Verſtellung oder die Verſperrung der Aus⸗ 
weichevorrichtungen, überhaupt jede Vornahme einer den Bahnbetrieb ſtörenden oder 
gefährdenden Handlung iſt verboten. 5 

: 7. 

Beim Ertönen der Signale hat Jedermann die Geleiſe ohne, Säumen zu ver⸗ 
verlaſſen oder fret zu machen und die Bahn ungehindert vorbeifahren zu laſſen. 
Feuerlöſchzüge unterliegen dieſer Beſtimmung nicht. eer 


§ 8. , 
Es ift verboten, Kinder ohne Auſſicht in den Geleijen oder in unmittelbarer 
Nähe derſelben ſpielen zu laſſen. E ' 


wae Da, | P: 
ubrwerle oder Vich ohne Aufſicht auf den Geleiſen ſtehen zu laſſen, iſt ver⸗ 
boten, jena ſind dieſelben beim Ertönen des Signals ſofort von ben Geleiſen 
u entferne. | EEE 

- Auſſichtslos daſtehende Fuhrwerke, Thiere oder ſonſtige Gegenſtände, welche das 
Geleiſe ſperren, ift. das Bahnperſonal zu entfernen berechtigt, unbeſchadet der Straf⸗ 
fälligteit der Verantwortlichen. . : è 


Als die Firma Ruhe im Jahre 1897 zwischen Marktplatz und Bahnhof Stadthagen eine Pferdestra- 
Benbahn in Betrieb nahm, wurde extra dafür eine „Polizeiverordnung“ veröffentlicht. 
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Doppeljuhiläum im Bückeburger Autohaus Uhe: 


25 Jahre Firmenbesiehen und B 


— tenn 


Bückeburg (kp). Am ersten Arbeitstag im 
neuen Jahr beging das Biickeburger Autonaus 
Uhe, Bergdorfer Straße 42, ein Doppeljubilaum: 
Mit dem 25jährigen Bestehen der Firma blickte 
man gleichzeitig auf eine ebensolange Zeit als 
Vertragshändler der Nobelmarke BMW zurück, 
Aus diesem doppelten Anlaß fanden sich am 
Jubiläumstag zahlreiche Gratulanten im Hause 
Uhe ein. Die Kollegen der benachbarten Auto- 
häuser, Vertreter der Kfz-Innung, der Kreis- 
handwerkerschaft, des BMW-Werkes und der 
Stadt Bückeburg gaben sich ein Stelldichein und 
überbrachten ihre Glückwünsche. 


Die Besitzer des Autohauses, die Eheleute 
Fritz und Elsbeth Uhe, hörten an diesem Tag 
viele lobende Worte, Der Kfz-Innungsobermei- 
ster Willi Eisen faßte das in einem Satz zusam- 
men: „Ideenreichtum, mutige Entscheidungen, 
ein beispiellos hoher technischer Standard und 
hervorragende betriebliche Qualität haben das 
Kraftfahrzeugunternehmen zu der heutigen 
Größe heranwachsen lassen." Ein Freund des 
Hauses und Steuerberater des Unternehmens, 
Siegfried Bokeloh, berichtete über die Geschichte 
des Bückeburger Betriebes, die von Anfang an 
eng mit dem Fabrikat BMW verbunden war. 
Der Distriktleiter der Automarke mit den drei 
GroBbuchstaben, Wilhelm Brocke, überreichte 
die Urkunde seiner von ihm vertretenen Firma 
für die 25jährige Zusammenarbeit. Grußworte 
der Stadt Bückeburg übermittelte Bürgermeister 
Helmut Preul. 


Fritz Uhe erlernte den Beruf des Kfz.-Mecha- 
nikers in einem Autohaus in Bad Oeynhausen. 
Nach der Ausbildung war er dort noch vier 
Jahre als Geselle und noch einmal vier Jahre als 
Meister tätig. Schließlich wagte er den Sprung 
in die Selbständigkeit, 1962 pachtete er die 
Werkstatt von der Bückeburger Firma Knoop 
an der Hannoverschen Straße und nahm gleich- 
zeitig die Verbindung mit BMW auf. Fünf Jahre 
später erwarb er das heutige Grundstück an der 
Bergdorfer Straße. In dem darauffolgenden Jahr 
* LO 4 + Å D ALT] studs 


Fritz und Elsbeth Uhe (Mitte) im Gespräch mit 


und Heinz Engel, Geschäftsführer der Kreishandyerkerschaft Schaumburg. 
i 


wurden Büroräume, ein Ausstellungsraum und 
eine Überdachung für die im Freien stehenden 
Fahrzeuge geschaffen. 

Die Jubiläumsfirma, die zur Zeit 20 Mitarbei- 
ter — davon fünf Auszubildende — hat, bietet 
als einziger BMW-Vertragshändler zwischen 
Stadthagen und Minden, Stolzenau und Rinteln 
das gesamte Pkw-Programm der aus Bayern 
stammenden Automarke an. Außerdem stehen 
ständig Gebrauchtfahrzeuge zur Auswahl bereit. 
Im Jahr werden etwa 130 Neuwagen und 180 


‚Schaülenster von Handel dnd Gewerbe 


MW-Händler 


lli Eisen (rechts), Obermeister der Kfz-Innung, 
Foto: Poll 


Uhe Zeit für ehrenamtliche Tätigkeiten: Er ist 
stellvertretender Obermeister der Kfz-Innung, 
Mitglied des Gesellenprüfungsausschusses und 
Vorsitzender des berufsbegleitenden Ausschus- 
ses für das Berufsgrundbildungsjahr. Obermei- 
ster Eisen: „Fritz Uhe hat als Unternehmer bei 
tier Führung seines Betriebes und bei der Aus- 
übung seiner Ehrenämter auf viel persönliche 
Freizeit verzichtet.“ 

Mit dem Empfang ist das Jubiläumsjahr des 
Autohauses Uhe noch nicht abgeschlossen. Im 
Frühjahr wird das Ereignis mit einem „Tag der 
bffenen Tür“ der Bevölkerung nahegebracht. 


edite im Aufwind 


Der günstigste Weg zum 
warmen Wasser 


Stadthagen (oh). Fließendes warmes Wasser 
ist heute kein Luxus mehr. Moderne Speicher 
und Durchlauferhitzer versorgen die Wohnung 
oder das ganze Haus. Sie haben längst den be- 
tagten Badezimmer-Ofen und den dampfenden 
Wassertopf auf dem Küchenherd verdrängt. 
Aber Wasser und Energie sind seitdem immer 
mehr zu kostbaren Gütern geworden, jeder ist 
täglich aufgerufen, sparsam mit ihnen umzuge- 
hen. 

Umfassende Informationen rund um dieWarm- 
wasserbereitung sind deswegen zum ersten Mal 
das Thema eines Energie-Sonderheftes der Stif- 
tung Warentest. Gas- und Elektro-Geräte für 
die zentrale Versorgung oder — separat mon- 
tiert — nur für Küche und Bad werden ausführ- 
lich in Testberichten vorgestellt und beurteilt. 
Ein Vergleich nahezu aller Warmwassersysteme 
erleichtert die Entscheidung, welche Art der 
Warmwasserbereitung im Einzelfall die kosten- 
günstigste ist. 

Viele Tips für einen umweltschonenden und 
energiesparenden Warmwasserverbrauc helfen 
außerdem Hausbesitzern und Mietern bei der 
Modernisierung, aber auch Bauherren bei der 
Planung ihres Eigenheims. 

Das 66seitige Energie-Sonderheft „Warm- 
wasserbereitung“ ist für 6,50 DM im Zeitschrif- 
tenhandel erhältlich oder zu bestellen bei Stif- 
tung Warentest, Vertrieb, Postfach 810660, 
7000 Stuttgart BO. 


Der neve Röntgenpuß ist da 


Stadthagen (oh). Wie der Zweigstellenleiter 
der Barmer Ersatzkasse (BEK), Helmut Frenzel, 
mitteilt, sind die ersten, kürzlich vom Bundes- 
minister für Arbeit und Sozialordnung ange- 
kündigten Röntgenpässe eingetroffen. 

In vielen Fällen ist eine medizinische Be- 
handlung ohne Röntgenaufnahme nicht mög- 
lich. Wenn jeder Bürger einen Röntgenpaß 
führt, kann der Arzt oder Zahnarzt sich über 
bereits vorliegende Aufnahmen informieren. 

Die neue Röntgenverordnung gilt ab 1. 
Januar 1987; der Paß kann ab sofort bei 
der BEK-Geschäftsstelle in Stadthagen, Rat- 
hauspassage 3/4, kostenlos bezogen werden. 


itive „Waschbrettkonjunktur“ 


urch eine weitere Stärkung der Eigenmittel 
ind eine kräftige Aufstockung der Mitarbeiter- 

kahl. Ein anderes Kennzeichen war die fort- 
e e Internationalisierung der Finanz- 
arkte. 


Mit ihrer vom Markt gut angenommenen Pro- 
Huktpalette gelang es der Commerzbank, ihre 
Position zu festigen. Vor allem im Mittelstands- 
ereich war sie mit ihren Spezial-Kreditangebo- 
en ausgesprochen erfolgreich. Deutlich wurde 
Habei das gestiegene Interesse der Firmen an 
Pestkonditionen. 


Sparpläne immer beliebter 


In der Privatkundschaft der Bank stießen die 
Sparpläne auf weiter wachsendes Interesse. In- 
zwischen überschritt die Vertragssumme dieser 
Sparpläne bereits 3 Millionen DM, davon rund 
pin Fünftel mit Versicherungsschutz. Lebhaft 
blieb auch die Kreditnachfrage der Privatkun- 
Hen. Die Zuname der Programmkredite betrug 
m Bundesdurchschnitt 14 Prozent, im hiesigen 
ilialbereich sogar 27 Prozent. Der Schwerpunkt 
Her Ausleihungen lag wiederum bei der Auto- 
nanzierung. 


Auch das Neugeschäft mit Baudarlehen ist 
eiter gestiegen. Dabei rücken, laut Direktor 
Dehne, Modernisierungen und Renovierungen 
mmer mehr in den Vordergrund. Auch hier ver- 
stärkt sich der Wunsch nach längeren Zinsbin- 
dungsfristen, wobei dem Kunden die enge Ver- 
bindung der Commerzbank mit der RHEINHYP 
zugute kommt. Ihren überdurchschnittlichen Er- 
olg im Baufinanzierungsbereich führt die Com- 
erzbank auch auf die gute Kooperation mit 
Bausparkassen und Versicherungen zurück. 


estsatzkredite jetzt günstig 


Das aktuelle, historisch niedrige Kapital- 
arkt-Zinsniveau sollte nach Meinung von 
Dehne verstärkt genutzt werden. Er empfiehlt 
Heshalb der Firmenkundschaft, jetzt ihren Kre- 
Hitbedarf mit Investitionsfinanzierungen lang- 
ristig abzusichern. Hierzu ist das Commerz- 
pank-Mittelstandsdarlehen gerade im Zusam- 
enhang mit Maschinenfinanzierungen beson- 
Hers geeignet. Bei nennenswerten Gebäudean- 
eilen empfiehlt er, schwergewichtig die KfW- 
littelstandsprogramme und die ERP-Förderpro- 
pramme einzusetzen, Sofern öffentliche Förder- 
programme nicht in Frage kommen, steht die 
Bank auch mit Krediten aus Eigenmitteln bei 
Einsfestschreibungen bis zu 10 Jahren zur Ver- 
ügung. 


Erneut gute Wertpapierchancen 


Das abgelaufene Jahr war fiir den Wertpa- 
piersparer zwar nicht mehr ganz so glanzvoll 
wie seine Vorgänger, dennoch ergaben sich für 
den flexiblen, qualitätsbewußten Aktien-Anle- 
ger abermals Kursgewinne, die freilih an den 
Auslandsbörsen oft deutlich höher ausfielen. 

Auch 1987 werden die günstigen wirtschaftli- 
chen Rahmendaten nach Meinung der Com- 
merzbank-Fachleute den deutschen Finanzmärk- 


ten eine solide Stütze geben. Die anhaltend 
aufwärts gerichtete Gewinnentwicklung in vie- 
len Branchen sowie die hohe Liquidität der An- 
leger versprechen weitere Anregungen. Auch 
das allmähliche Auslaufen des Zinssenkungs- 
trends am Rentenmarkt vollzieht sich ohne An- 
zeichen für eine markante Wende. Allerdings, 
so Dehne, hängt die Entwicklung des Renten- 
marktes inzwischen sehr stark von den Wech- 
selkurserwartungen ab. Die Bank rät für 1987 
zu einer Aufteilung „Aktien zu festverzinslichen 
Wertpapieren“ von ungefähr 2:1. Bei Neuenga- 
gements am Rentenmarkt empfiehlt sie dem 
vorsichtigen Anleger eine Konzentration auf 
kürzere Fristen, etwa im Laufzeitenbereich drei 
bis fünf Jahre. Als Richtschnur für die Anlege- 
strategie in Aktien sollten zunächst Inlands- 
werte bevorzugt werden. Auch für Gold und 
andere Edelmetalle könnten sich wieder Anlage- 
chancen eröffnen. 


Frischli-Produkte von DLG prämiert 


Rehburg (oh). Die diesjährige Qualitäts- und 
Verpackungsprämierung von Lebensmitteln 
durch die DLG (Deutsche Landwirtschafts Ge- 
sellschaft] war für die Frischli-Milchwerke in 
Rehburg ein echter Erfolg. Das Unternehmen, 
das große Teile seines Rohstoffbedarfs aus der 
heimischen Landwirtschaft bezieht, erhielt für 
die Qualität seiner Produkte 13mal den großen 
Preis sowie vier Silbermedaillen. Eine Ehren- 
urkunde gab es zudem für die besonders ge- 
lungene Tetra-Brik-Verpackung der Kondens- 
milch. 

„Grafisch ausgezeichnet gelungen“ und „tech- 
nisch hervoragend gelöst“, das sind die Attri- 
bute, die der Prüfungsausschuß der Tetra-Brik- 
Verpackung attestieren. Elf Spezialisten kamen 
nach eingehender Priifung zu diesem Resultat, 
wobei das Produkt in 20 verschiedenen Anfor- 
derungsprofilen zu bestehen hatte. 

Daß im Hause „Frischli* Qualität schon seit 
jeher großgeschrieben wird, beweißt eine zu- 
sätzliche Auszeichnung, die für das Produkt 
»H-Milch fettarm“ vergeben wurde: Neben dem 
großen DLG-Preis gab es hierfür noch die „Ben- 
no Martiny Medaille“, die besagt, daß die 
Frischli H-Milch fettarm in diesem Jahr schon 
zum zehnten Mal in Folge von den Juroren auf 
das Siegertreppchen gestellt wurde. 

Folgende Produkte wurden mit dem großen 
DLG-Preis ausgezeichnet: Sauerrahmbutter; 
Vollmilch 3,5 /; Fruchtbuttermilch Aprikose; 
Frischkäsezubereitung 40% m. Krt; Schlagsah- 
ne; Trinkjoghurt 1.5% Erdbeer; Trinkjoghurt 
1,5% Pfirsich-Maracuja; H-Vollmilch; H-Voll- 
milch mit naturbelassenem Fettgehalt; H-Milch 
fettarm: H-Kakaotrunk 1,0%; H-Schlagsahne. 

Silber erhielten die Produkte: Speisequark 
mager; Speisequark 40%; Creme frischli Sauer- 
rahm; UHT-Schlagsahne. 


Gewissenhaft GA gelesen 
ist fast wie selbst dabeigewesen 
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Vom Bauernbad iibers Fiirstenbad zum Sozialbad 
175 Jahre Bad Eilsen / Heute abend festliche Beleuchtung und Feuerwerk im Kurpark 


Bad Eilsen, das kürzlich auf ein 175- 
jähriges Bestehen zurückblicken konn- 
te, ist aus einem Bauernbad hervorge- 
gangen. Ende des 18. Jahrhunderts ver- 
abreichten die Eilser Bauern in not- 
dürftiger Badeeinrichtung Schwefelwas- 
serbäder an ihre Landsleute, Sie ent- 
nahmen das Schwefelwasser heimischen 
Quellen, die bereits 1647 in den platt- 
deutschen Sing- und Klinggedichten des. 
Kanzleisekretärs Ruhlmann in Bücke- 
burg als „Schnüffelwaters“ bei Obern- 


en erwähnt wurden, 
Erstmals Schlammbäder 

Fürstin Juliane zu 

die das Land nach 

mahls, des Grafen 

1787 — 1799 regiert 
aufräumen, 

denes Bade 

fort nach d 


zuvor innerhalb von 
ein neues Bade- 


rühmtesten Gäste 
Komponist Franz 


Eilsen 
onzerte gab, 
* ee: ee ee wallfahrte- 
ten viele Landsleute aus ler Umgebung 
taten sich zusamm 


nmen, 
ahrwerk mit den nöti- | 


und mit ei- 

igen Strängen heimischen Tabaks und 

egaben sich am frühen Morgen auf die 

Reise, um spätestens am Abend im Dor- 
l fe Eilsen anzulangen. 


h Zwölf in einem Quartier 


| Häufig sah es mit den Quartieren 


imm aus, Da war eine Stube schon 


mit sechs Gästen besetzt. Es war aber 
für zwölf Personen Platz. So ging man 
hinein und machte das Dutzend voll. 
Sie waren ein Muster der Verträglich- 
keit und der Sparsamkeit. 

Da ein Bad sechs Mariengroschen ko- 
stete, gingen sie abwechselnd zu zweien 
oder vieren hinein und blieben solange 
wie möglich darin; darauf bedacht, daß 
ihnen die Heilstoffe des Bades auch bis 
zum letzten Gramm zugute kamen. Das 
Schwefelwassertrinken betrieben sie 
nicht weniger gewissenhaft. 

Die eigentlichen Fest- und Freuden- 
tage für die Besucher Eilsens waren die 
Sonntage. Da strömte es mittags und 
nachmittags von allen Seiten herbei. 
Minden sandte seine Gäste zu Roß und 
zu Wagen, die Obernkirchener pilgerten 
die Aue entlang, Rinteln sandte Fuß- 
gänger durch die Schluchten der Luh- 
dener Klippen und die Bückeburger 
wanderten langsam durch den Harrl. 
Viele Besucher, rüstige Wanderer, ka- 
men schon zum Mittagessen, um sich 
dann am Nachmittag beim Kaffeetrin- 

an Schaustellungen zu erfreuen und 
danach das Tanzbein zu schwingen. 


"Steigende Gästezahl 


Ein Blick in die Sta 
nen. daß sich di 
Bade- und Bru 
Jahr steigerte, 
ziger Jahren 


des fürst- 
re 1928, als 3986 Gä- 
ste verzeichnet wurden, 
Als im Jahre 1911 Fürst Adolf zu 
Schaumburg-Lippe zur Regi 
faBte er den Entschluß, Ba 


genommen werden. 

llung dieser Bauten 
zu den bedeutend- 
rn. 

s, in dem die natür- 


„Goldenen 
wurde Bad Eilsen 


zum Treffpunkt der Prominenz aus 
Wirtschaft, Film, Politik und kulturel- 
lem Leben. Einer der bedeutendsten Gä- 
ste war Gerhart Hauptmann, 


Mitten in die 


gen seiner Behörde nach hier verlegte, 
Noch im gleichen Jahr ließen sich die 
Flugzeugwerke Fokke-Wulf mit ihrem 
gesamten Mitarbeiterstab hier nieder. 


Haupt-Quartier der Air-Force 
Von 1945 an wa 


' quartier der engl 


bedurfte langwie 
und eines Bericht 
Hofmeister an de 
präsidenten Chu 
endlich 1955 wie 
die Besatzungs 
‚trostlosen Zust 


esitz der 
alten end Hann 
e in großz eise 
für die Erneuerung des Bades sorgten. 
Alle Erkenntnisse auf dem Gebiet der 
Medizin, Balnenotherapie, der Technik 
und der Innenarchitektur wurden aus- 
genutzt und verwendet. N 
Die Kurklinik 
nigen Jahren all 
desversicheru 


in Verbindung 
Verkehrsverein da 
Gästen den Aufent 
=~ angenehm zu m 
ie 


äums am gestrigen Frei- 
intheater Bad Eileen 


Abend 
eine festliche Be- 
17 


Walter Siebert 


Bad Eilsen feiert 175jahriges Bestehen 


Im ,,Bad der Stille“ heilen 
kühle Schwefelquellen 


Bettenkapazität sehr gut ausgenutzt / Hallenbad geplant | ane 1 
= ae 39 500 wefelbader, 104 800 Bewegungs- | 


Eigener Bericht 


RD, Bed Eisen ||: 


Am Wochenende feiert das Heilbad Eilsen (Kreis Schaumburg) sein 175jähriges 


Bestehen. Das „Bad der Stille“ bei Bückeb 


durch seine kühlen Schwefelquellen 


urg, 
bekannt geworden, hatte seinen Badebetrieb im Jahre 1802 eröffnet - nach eifrigem 
Bemühen der Fürstin Juliane von Schaumburg-Lippe, deren Familie das Bad noch bis 
1957 gehörte. Dann kaufte es die Landesversicherungsanstalt (LVA) Hannover: Sie ist die 


einzige Rentenversic 
ein ganzes Heilbad besitzt. 


Damals, am Ende der fünfziger Jahre, 
hatte alle Welt bezweifelt, daß der Kurbe- 
trieb in Eilsen jemals wieder einen Auf- 
schwung nehmen könnte, Inzwischen j 
doch ist das Bad konstant gut besucht. 
Nach einer Aufrechnung des Wirtschafts- 
ministeriums in Hannover für die ve e- 
nen vier Jahre steht Bad Eilsen in der 
Ausnutzung der Bettenkapazitat mit gut 60 
Prozent an der ersten Stelle der 38 
Heilbäder und Kurorte in Niedersachsen, 
2 vor Nenndorf, Bevensen und Rothen- 
elde. 

Von den heilkräftigen Schwefelquellen in 

Bad Eilsen weiß man selbstverständlich 

lä La 5 —.— panoni 1647, gegen 

es Dreißigjährigen es, sollen 

sie bekannt G 

wurde ihre Nu jedoch erst 1772 

erwähnt. Die ersten 50 Badegäste kamen 

1791, und auch dann vergingen noch elf 

Jahre bis zur feierlichen Eröffnung des 

Badebetriebes. 

Wenig später wurden das erste große 
—— wie man damals sagte und 
die ersten Badehäuser gebaut. 1850 folgte 

ein Kursaal, 1918 ein Schwimmbad und 

1926 ein Kursaalgebäude „mit Kurtheater, 


esen sein. Urkundlich | 


Bad rentabel wirtschafte. Geplan! 


herung in der Bundesrepublik, die nicht nur Sanatorien, sondern auch 


Lichtspielhaus und Cafe“, wie es in den 
Jubiläumsschriften von Kur- und Gemein- 
deverwaltung heißt. 1941 wurde das Bad 
zum Lazarett, und nach dem Krieg be- 
a p es die britische Besatzungs- 
macht. 


Bei der Freigabe bot Fürst Wolrad von | 


Schaumburg- ippe die Kureinrichtungen 
zum Kauf an. Und allenthalben erhob sich 
Erstaunen, als die LVA Hannover — zu- 
nächst gemeinsam mit der LVA Berlin - 


gegenüber g „in der 
nötigen Bettenzahl reserviert zu be- 
kommen. - 


Seit dem Kauf vor 20 Jahren hat die LVA 
Hannover für ihr 0 
Millionen Mark aufgewendet 

Ausbau und Modernisierung. 

darauf, erklärte ein LVA-Sprecher, a = 
‚a 
noch nicht genehmigt sei der Bau eines 
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Therapie-Hallenbades und einer Gymna- 
stikhalle, teilte er zugleich mit. 

In Bad Eilsen gibt es jetzt rund 1500 
Betten, von denen 760 den Rentenversicher- 
ten und die tibrigen den Privatpatienten zur 


Verfügung stehen. Behandelt werden rheu- 


matische und orthopädische Krankheiten, 
Erkrankungen der Atmungsorgane und des 


Nervensystems sowie funktionelle Kreis- 


laufstérungen. Im v n Jahr wurden 
nach den Angaben der LVA 76 500 
Schlammbäder und -packungen verabfolgt, | 


bäder und Massagen: „Eine stolze Bilanz 
für ein Rezessionsjahr.“ 

Die öffentlichen Feierlichkeiten zum 
Heilbad-Geburtstag beginnen am Sonn- 
abend um 15 Uhr mit einem Kinderfest; für 
20 Uhr ist eine festliche Beleuchtung des 
Kurparks mit Musik- und bietun- 
gen vorgesehen und für 22 Uhr ein 
Feuerwerk. Am Sonntag, 15 Uhr, steht der 
Start eines Heißluftballons auf dem Pro- 
gramm. d 


al 
5 — o aA 


Bad Eilsen — einst (um 1840) und jetzt. Die obige Darstellung vermittelt einen 
Eindruck von dem Bad, nachdem Fürst Georg Wilhelm es durch Erweiterungen 
auch fiir gehobene Anspriiche attraktiv gemacht hatte. Das rechte Bild zeigt den 
„Fürstenhof“, der in den Zwanziger Jahren zu den größten Kurhotels Deutschlands 


zählte. Gestern war er Schauplatz eines festlichen Empfangs anläßlich des 175jäh- 
rigen Bestehens von Bad Eilsen. 


ERBE 
. r 


DONNERSTAG, 11. AUGUST 1977 


Seit 175 ahren lindern und heilen die kühlen Schwefelquellen in Bad Eilsen viele | Fürstenhof, umgeben von weitläufigen Grünanlagen. Vorn ehemalige Militärbaracken, die 
Krankheiten. Unser Bild zeigt das Zentrum des Bädes, das bis vor 20 Jahren dem | am Rande des Kurzentrums das harmonische Bild des Bades stören. ; 
Fürstenhaus Schaumburg-Lippe gehörte. In der Mitte und links das Kurzentrum mit dem * Aufn.: Jochen Mellin, freigegeben VP Braunschweig Nr. 55-134 


Vor 120 Jahren: 
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Auch Thran, Steingut und Glas 
wurden auf der Weser befordert 


Flußaufwärts bewegten Leinenzieher oder Pferde die Schiffe 


Sehr stark war schon vor 120 Jahren der 
Güter- und Waren-Verkehr auf der Weser. 
Schiffe und Flöße beförderten Frachten al- 
ler Art stromauf und stromab zu den anlie- 
genden Orten und Städten. So heißt es da in 
einem alten Nachschlagewerk aus dem Jah- 
re 1868: „Was den Weserhandel im Allge- 
meinen anbetrifft, so beschäftigt er sich be- 
sonders mit Leinengarn, Produkten des 
Harzes, Wollen, Rüböl, Kolonialwaaren, 
Thran und Seefischen, hannöverschen Lei- 
nen, fabricirtem Tabak, Steingut, engli- 
schen Fabrikaten jeder Art, rohem Leder, 
Fensterglas, Spiegeln ec.“ 


Weiterhin hieß es in dem angeführten 
Werk u.a.: „Die Weserschiffahrt hat von 
jeher durch das Stapelrecht mehrere Städte, 
durch das Anlegerecht, durch die Bevorzu- 
gung (einzelner) Schiffer, durch den kost- 
spieligen und an manchen Orten gar nicht 
gestatteten Leinpfad, durch das Recht der 
Vorspann, das manche Ortschaften präten- 
dirten, durch die große Zahl der Weserzölle 
und andere Abgaben wesentlich gelitten.“ 


Weser als Grenzfluß 


Ja, die damalige deutsche Kleinstaaterei! 
Überall wurden Zölle erhoben, denn der 
Flußlauf durchfloß mehrere Provinzen: „Die 
Weser, althochdeutsch Wisera, Wisura, ei- 
ner der Hauptflüsse Deutschlands, entsteht 
durch die Vereinigung der Werra und der 
Fulda bei Hannöversch-Münden. Auf ihrem 
weiteren Laufe, der eine vorherrschend 
nördliche und nordwestliche Richtung hat, 
bildet die Weser zuerst die Grenze zwischen 
den preußischen Provinzen Hessen und 
Hannover, tritt auf eine kurze Strecke ganz 
in die Provinz Hessen über, um dann noch- 
mals (bei Karlshafen) beide Provinzen zu 
scheiden, trennt darauf die preußische Pro- 
vinz Westphalen vom braunschweigischen 
Gebiet und berührt auf diesem Wege die 
preußischen Städte Beverungen und Höxter 
sowie die braunschweigische Stadt Holz- 
minden. Hierauf fließt sie eine Strecke ganz 
durch braunschweigisches Gebiet, sodann 
wieder durch die Provinz Hannover (vor Ha- 
meln vorbei), dann durch den preußisch- 
hessischen Kreis Rinteln, scheidet darauf ei- 
ne kurze Strecke das Fürstenthum Lippe 
von der preußischen Provinz Westphalen, 
tritt oberhalb Vlotho ganz in diese Provinz 
ein und fließt an Hausberge, Minden, Pe- 
tershagen und Schlüsselburg vorüber, Un- 
terhalb der letzteren Stadt tritt sie wieder in 
die Provinz Hannover über, passiert Nien- 
burg und Hoya, durchströmt die freie Stadt 
Bremen und deren Gebiet und bildet dann 
bis zu ihrer Mündung in die Nordsee, bei 
Bremerhaven, zehn Meilen unterhalb Bre- 
men, die Grenze zwischen dem Großherzog- 
thum Oldenburg und der preußischen Pro- 
vinz Hannover. — Die Schiffe werden von 
Bremen bis Hameln durch Leinenzieher, von 
Hameln bis Minden durch Pferde gezogen.“ 
~ So 1868, 


Dichter Paragraphendschungel 


So waren denn in den einzelnen Provinzen 
die Bestimmungen über das Leinenziehen 
oder den Pferdevorspann recht verschieden, 
vor allem aber wurden die Zollbestimmun- 
gen streng gehandhabt. Dafür sei hier als 
Beispiel das von der „Herzoglich Braun- 
schweig-Lüneburgischen Zoll- und Steuer- 
Direction“ herausgegebene und in der „Ge- 
setz- und Verordnungs-Sammlung Nr. 42, 
Braunschweig, den 11. November 1852“ ver- 
öffentlichte „Reglement für die auf der We- 
ser bei Holzminden anlegenden Schiffe und 
3 wiedergegeben, in der es wörtlich 
hieß: 


»§ 1. Zum Anlege- und Ausladeplatze für 
alle mit zollpflichtigen Gegenständen hier 
anlegenden Schiffe ist die Uferstrecke von 
der Fährbucht oder Fährstraße bis zur We- 
serstraße bestimmt. 


§ 2. An dieser Stelle dürfen keine Fahr- 
zeuge anlegen, die nur Steine, Sand, Latten 
oder andere Hölzer ein- und ausladen wol- 
len. Für dergleichen Fahrzeuge ist die 
Strecke von der Weserstraße bis zur Dampf- 
schiffsbrücke und unterhalb derselben be- 
stimmt, Auch die Dielenflöße haben an die- 
sen Uferstrecken anzulegen, falls auf den- 
selben nicht auch zollpflichtige Gegenstän- 
de verladen sind. 

§ 3. Jeder Schiffer oder Flößer hat sich 
unmittelbar nach seiner Ankunft beim 
Hauptzollamte zu melden und seine über die 
Ladung sprechenden Papiere vorzulegen, 
worauf ihm die Stelle bezeichnet werden 
wird, an welcher er mit Rücksicht auf die 
bereits am Ufer liegenden Schiffe anlegen 
kann. 


4. Weder auf dem $ 1 bezeichneten Aus- 
ladeplatze, noch ober- oder unterhalb des- 
selben, dürfen auf dem gepflasterten Lein- 
pfade Anker ausgelegt werden. 


§ 5. Das Ausladen zollpflichtiger Gegen- 
stände darf erst dann erfolgen, wenn sich 
die Revisionsbeamten im Besitz der darüber 
sprechenden Schriftstücke befinden und die 
Erlaubniß dazu ertheilt haben. 


Nachts zudecken 


§ 6. Diese Ausladungen dürfen nur in den 
durch die Zollordnung bestimmten Dienst- 
stunden geschehen, und wenn eine solche 
durch die Nacht unterbrochen wird, müssen 
die Schiffe vollständig zugedeckt werden. 


§ 7. Die ausgeladenen Gegenstände müs- 
sen von den Empfängern auf Anweisung der 
Zollbeamten sofort vom Ausladeplatze ent- 
fernt werden, widrigenfalls die Wegschaf- 
fung derselben auf Kosten der Disponenten 
geschehen kann. 


8 8. Bei der Revision selbst, mag dieselbe 
an dem Ausladeplatze oder im Revisionslo- 
cale des Hauptzollamtes stattfinden, muß 
der Schiffer, resp. Empfänger oder ein Stell- 
vertreter desselben gegenwärtig sein, die 
anwesenden Revisionsbeamten bestimmen 
indessen das Verfahren bei derselben, deren 
Anordnungen die Schiffsleute oder andere 
Arbeitsleute Folge zu leisten und ebenfalls 
für den ordnungsgemäßen Wiederverschluß 
der geöffneten Colli zu sorgen haben. 


§ 9. Diejenigen Schiffe, welche ihre Ausla- 
dung beendet haben und nicht etwa gleich 
andere Güter wieder einladen, müssen den 
Anlegeplatz, auf Anweisung der Zollbeam- 
ten, sofort verlassen. 


§ 10. Vor jeder Einladung ist dazu die 
Erlaubniß des Herzogl. Hauptzollamtes ein- 
zuholen, und sind zu dem Behufe die einzu- 
ladenden Gegenstände demselben anzumel- 
den. Sind darunter Gegenstände, bei denen 
zuvor eine Revision erforderlich ist, na- 
mentlich solche, die einem Ausgangszolle 
unterliegen, oder deren Ausfuhr zu beschei- 
nigen ist, oder welche mit Declaration A. 
abgefertigt werden sollen, so darf die Einla- 
dung nicht eher vorgenommen werden, als 
bis die Revision beendet ist. Die letztere 
kann auch auf dem Anlegeplatze vorgenom- 
men werden, und sind in diesem Falle die | 
fraglichen Gegenstände daselbst bis zur Be- 
endigung der zollamtlichen Abfertigung 
niederzulegen, woselbst sie bis nach erfolg- | 
ter Einladung und Bedeckung des Schiffes 
von dem Aufsichtsposten genau überwacht 
werden, 


Ordnungsstrafe drohte 


§ 11. Die vorstehenden auf die Vorschrif- 
ten des § 29 des Zollgesetzes ev. $ 85 der 
Zollordnung- vom 21. December 1841 sich 
gründenden Bestimmungen, sind sowohl 
von den Schiffern als den andern bei dem 
Verkehre an der Weser betheiligten Perso- 
nen genau zu befolgen. Übertretungen der- 
selben werden zur Untersuchung gezogen 
und nach Befinden der Umstände, insofern 
darin nicht zugleich eine Zolldefraude ent- 
halten ist, nach Maßgabe des $ 18 des Zoll- 
strafgesetzes mit Ordnungsstrafen von 1 bis 
10 Thir. geahndet werden. 


§ 12. Damit die vorstehenden Bestimmun- 
gen zur Kenntniß aller bei dem Schiffsver- 
kehre auf der Weser betheiligten Personen 
gelangen, sollen solche gedruckt und an dem 
Wachthause für die Grenzaufseher an der 
Weser, im Weserzollamte und im Hauptzoll- 
amtslocale öffentlich ausgehängt werden. 


Außerdem sind sie gegen den Preis von 1 
Ger. für das Exemplar in der Registratur des 
Hauptzollamtes zu Holzminden zu erhalten. 

Braunschweig, den 22. October 1852 
Herzoglich Braunschweig-Lüneburgische 
Zoll- und Steuer-Direction. 

von Heinemann“ 

Abschließend sei erwähnt, daß das erste 
Dampfschiff der im November 1842 für die 
Strecke von Münden bis Bremen gegründe- 
ten Aktiengesellschaft der vereinigten We- 
serdampfschiffahrt im Oktober 1843 seine 
regelmäßigen Fahrten begann. Ab 1850 be- 
schränkte sich die Gesellschaft darauf, 
Dampfer zum Schleppen an Schiffer zu ver- 
mieten. Gerhard Seiffert 


nd bereits im Kauf- 


higer Wohnlage. 


che 


ieten wir eine Acker- 
Huf an. Das Flurstück 
fahrtsmöglichkeiten. 


ohnfläche 54 m?, ein 
enster mit Isolierglas. 


WESER 


BAUELEMENTE 


. Überdachungen 
Atz 5- @ (05021) 62752 


prasent. Niedersachsenhof, 
überaus reizv. Einzellage 
gute Nebengeb., 20.190 me 
Grdst., ideal für Tierhal- 
tung, frei, 295.000 DM! 

BEI  SULINGEN/SCHWAFORDEN: 
Viel Haus fürs Geld! Großes 
massives Wohnhaus mit mod. 
Ausstatt. + Geschaftsgeb.! 
1.822 m? Grundst., schöner 
Garten, Garagen,198.000 DM! 
LUFTKURORT BRUCHH. -VILSEN: 
Alt., gutes Ein- bis Zwei- 
f am. haus, 138/679 m“, wei- 
terer Ausbau mögl., gutes 
Nebengebäude, 93.000 DM! 
LUFTKURORT BRUCHH, -VILSEN: 
Viel Haus fürs Geld! Ausge- 
zeichn. Walmdach-Winkelbun- 
galow, 105/630 me, Garage, 
überd, Terrasse,198.000 DM! 
LUFTKURORT BRUCHH,. -VILSEN: 
Stilv. Wohn- und Geschäfts- 
haus in Toplage! Hübsch 
Fachwerkfassade, 1.058 m 
Grundst. mit Parkpl., viel- 
seitig nutzbar, 275.000 DM! 


Benjes Immobilien GmbH 


Bruchhaus.-Vilsen/Uenzen 13 


112 (04252) 


2011 


á | Alte Fachwerkscheune 
J) zu verk. Tel. (05037) 5356 


n-Werbe- 
Überzeugen 
rels und Qualltät. 


1409, auch abends 


dstücke zu verk. 


m. Tel. (05768) 1307, 


Uhr 


Wir bauen, 


BIO-HOLZ-HÄUSER 
zum JUBILÄUMS-PREIS 


© Grundrisse für jedes Grundstück 
® Von Baubiologen und Planern 
entwickelt 


© Grundstück-Service 
© Finanzierungsberatung 


HUNSRÜCKER 
HOLZHAUSBAU 


5449 Leideneck-Kastellaun 
Besuchen Sie unser Musterhaus- 
Zentrum Völkenroth (an der B 327) 
geöffner 917 Uhr So 13-17 Uhr 
Katalog Schutzgebühr DM 5,- 
(in Briefmarken) 


Telefon 0 67 62/80 17 


and in Deutschland verkauft soviel 
OGERIE- Artikel wie SCHLECKER 
uchen weiterhin bundesweit 

ten Geschaftslagen 


LOKALE 


aufsflachen 120 - 


SCHLECKER 
pansionsabteilung 
Tel. 07301/504 172 - 
504 178 - 504 102 

7930 Ehingen/Do 


300 qm 


te. Gemeinden ab 3000 Einw. 


en Ihnen 


fristigen Mietvertrag zu Spitzenbedingungen 
tgerechte,wertgesicherte Miete 


weitere Bungalows, 
Zweifamilienhäuser, 
ser für Barzahler 


(Boden- und Bauwert) mit Konjunk- 
turabschlag zum günstigen Kauf an. 


208000 DM 

Ein modernes Heim (Bj. 1979) am 
Rande der Wesermarsch — herrliche 
Wanderwege für Naturfreunde. 
Mehlbergen @ Areal: 1148 qm @@@ 
EG + Dachgeschoß + Keller (10x9), 
Terrasse — gr. Glasfront. Isoglas — 
Ölheizung - ca. 130 qm Wohnfläche, 
Alleinverkauf. — FREI = 


195000 DM 
Ein Haus im Walde - idyllischer Ru- 
hesitz @ kleine Waldsiedlung @ bei 
Brokeloh @ Areal: 2500 qm @@8 
wunderschöne Hanglage. Bj. 1967, 
ca. 80 qm Wohnfläche + Nebenrau- 
me. Ölhzg. Alleinverkauf. — FREI 


Ein Heim am Waldrand in freier 
NATUR bei Marklohe ® 
Areal: 3078 qm e massivers Ge- 
bäude (14x9) @ 5 Zi. + Wohnkü, + 
Kachelbad + Nebenräume + Keller- 
bar. Doppelgarage ® Hobbyraum. 
Moderne Innenausstattung. Kauf- 

preis: auf Anfrage — günstig. 


Bauplatz in Holtorf ® Bäckerstraße. 
717 qm @ baureif @ günstig @ ver- 
käuflich. 


NIENBURG 
.Schloßplatz @ Neubau (Baube- 
ginn: Sommer 88) ® EG-Laden 
(ca. 250 qm) erweiterungsfahig, 
Schaufenster. Vielseitig nutzbar, 
DER STANDORT am besten 

© Verkehrsmittelpunkt @ 
unserer Stadt. Kommen Sie zu 
uns. Wir beraten fachkundig. Ein 
Großraumladen (über 600 qm) im 
Neubauvorhaben ist bereits ver- 
mietet. 

Laden ® Raum Lange StraBe/ 
Springbrunnen @ ca. 300 qm + 
Nebenräume zu vermieten. 

SONNTAG 


© @ 11.00 Uhr @ 


Brakenheide 20 -— Raum Freibad 
Holtorf — EG-ETW (75 qm Wohnfl.) — 
Südseite - Terrasse - 2 Keller — Gar- 
ten. LUXUS-Whg. - Landhausstil - 
Bj. 83 @ FREI @ zu verkaufen @ oder 
zu vermieten, Günstig. 


BESICHTIGUNGEN 


© 15.00 Uhr @ 
Mindener Landstraße 24 (Raum 
Hallenbad), direkt neben städt. Fest- 
wiesen in der Wesermarsch. Eine 
seltene Gelegenheit für Naturfreun- 
de. Areal: 2000 qm. Ca. 160 qm 
Wohnfl. @ Keller @ Ölhzg. Garage. 
Frei im Mai. 
Herrl. Fernsicht = soweit das Auge | 
reicht @ grüne Nachbarschaft. Viel 
Sonne. Ein Kauf lohnt sich. 


Weit unter Neubaukosten! 
IHR TRAUMHAUS 

in Lemke am Hang. Ein prachtvolles 
Tannengrundstück, 872 qm — mit 
unverbaubarem Fernblick im Grün- 
bereich, Bj. 1976. 

Ein repräsentatives Haus ® chic @ 
(10 x 13 m) für hohe Wohnansprü- | 
che, 6 Zimmer + 3 Bäder + Gäste- 
WC + gr. Wohnküche mit Glasfronten 
zur Süd-Terrasse, Wohnzi. (32) mit 
gr. Glastüren zur Sonnen-Terrasse, 
Kamin. Ein Sanitärbereich mit gr. 
Rundwanne + Dusche @ Luxus ® 
Glas ® Kaum einsehbarer Garten für 
Sonnenanbeter. Vollkeller - gr. Bar. 
Ölhzg. Doppelgarage. Frei. Allain- 
verkauf gegen Gebot. 


Sprechen Sie mit uns! ® 
—— — — nn 


Spehlbrink-Immobilien 
(05021) 4711 und 3300 


Hoysinghausen/Uchte 


Großes Ein- bis Zweifam.- 
Haus, 205 qm Wfl., 7 Zi., Bad, 
Kü., Teilkeller, neue Öl- ZH, gu- 
te Bausubstanz, Nebengebau- 
de, Grundstück 1800 qm, gün- 
stiger KP. 140000,- DM. 
Gundlach Immobilien 

Telefon (05021) 12787 oder 
(05026) 1409, auch abends 


VERPACHTUNG von 
landwirtschaftlichen 
Grundstücken: 


ke", Grünland 
ke", Grünland 
‚Grünland 


, Grünland 


2,35,97 ha 
1,61,44 ha 
1,68,42 ha 


1,18,72 ha 


amm“, Grünland 1,10,59 ha 


= 


Grünlandflächen = ca. 5,50 ha groß 


Im Modell überspannen die umstrittenen drei Brücken bereits das Werratal bei Münden. 
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Aufn.; Uwe Stein 


| joo Angst ums Werratal beim Drei-Briicken-Bau 


Protest in Miinden gegen Plane im Naturschutzgebiet / Arbeitsgruppe greift Problem auf 


Eigener Bericht 

uwe. Münden 
„Das ist das typische Ergebnis von 
Ressordenken“. Stadtdirektor Karl-Wil- 
helm Lange aus Münden (Landkreis Göttin- 
gen) ist nicht gut gelaunt, wenn er an die 
Pläne der Bundesbahn und des niedersäch- 
sischen Straßenbauamtes denkt. Diese Plä- 
ne sehen vor, neben der bestehenden 
Autobahnbrücke über das Werratal zwei 
weitere Brücken zu errichten. Ein Bauwerk 
soll im Zusammenhang mit der neuen Nord- 
Süd-Trasse der Bundesbahnstrecke Hanno- 
ver-Würzburg entstehen, die andere Brücke 
soll für die Verbreiterung der Autobahn 
Hannover-Kassel (A7) gebaut werden. 
Rund 100 Millionen Mark werden für das 

gesamte Projekt vorläufig veranschlagt. 


„Viel mehr würde eine Brücke, die die 
verbreiterte Autobahn und die Bahnstrecke 
aufnimmt, auch nicht kosten“, behauptet 
Lange, der in erster Linie um den ästheti- 
schen Anblick des Werratals besorgt ist. 
Wenn die bestehende Brücke abgerissen 
würde, um dem von Lange vorgeschlagenen 
Bauwerk Platz zu machen, müßten aber 
während der Bauzeit — mindestens drei 
Jahre lang — täglich zwischen 30 000 und 
50 000 Autos durch das Naturschutzgebiet 
im Flußverlauf der Werra geleitet werden. 


In diesem Tal steht die 340 Meter lange 
und fast 60 Meter hohe Brücke schon seit 


1937. Im Kriege wurde das mächtige 
Bauwerk zerstört und in den fünfziger 
Jahren wiederhergerichtet. Am Flußlauf der 
Werra entlang verläuft die Bundesstraße 80. 
Sie verbindet die Städte Witzenhausen und 
Münden. Etwa fünf Kilometer flußabwärts 
der künftigen Großbaustelle vereinigt sich 
die Werra mit der Fulda zur Weser. 


Gegen eine sogenannte Drei-Brücken- 
Lösung sprach sich auch der SPD-Land- 
tagsabgeordnete aus Hannoversch Münden, 
Wolfgang Senff, aus. Er nahm die Bedenken 
zum Anlaß, eine parlamentarische Anfrage 
an die Landesregierung zu richten, Wörtlich 
heißt es darin: „Muß ernsthaft damit 
gerechnet werden, daß an Stelle der jetzt 
vorhandenen Autobahnbrücke im Zuge der 
A7 künftig drei Brücken unmittelbar 
nebeneinander das schutzwürdige Werratal 
in Münden überspannen?“ Für die Frage der 
Brückengestaltung sollte seiner Meinung 
nach ein internationaler Wettbewerb ausge- 
schrieben werden, um zu der bestmöglichen 
Lösung zu kommen. 


Die Bundesbahn und die niedersächsische 
Straßenbauverwaltung verteidigen dagegen 
ihre Pläne, Die Bahn sei dabei ohnehin 
schon den Kompromiß eingegangen, sagte 
ein Sprecher, die Stützweiten der vorhande- 
nen Brückenpfeiler für ihre Brücke zu 
übernehmen und sich damit dem bestehen- 
den Bauwerk anzupassen. Schwierigkeiten 
für eine mit den Straßenbauern gemeinsame 


Lösung ergeben sich nach Angaben der 
Bahn aus technischen Details, 

Die Umleitung des Straßenverkehrs be- | 
reitet dem niedersächsischen Straßenbau- 
amt die größten Sorgen. Das entfiele, wenn 
der Vorschlag mit den drei Brücken ange- 
nommen würde. Außerdem führt das Stra- 
Benbauamt das Argument ins Feld, daß der 
beträchtliche Wert der bestehenden Brücke 
erhalten bleiben müßte. | 


Eine für alle Beteiligten akzeptable 
Lösung erwarten Mündens Stadtverwaltung 
und der Landtagsabgeordnete Senff jetzt | 
von einer, Arbeitsgruppe, die sich mit 
Möglichkeiten der Flußüberquerung be- 
schäftigen soll. Der Arbeitsgruppe gehören 
Vertreter des niedersächsischen Wirt- 
schaftsministeriums, der Bundesbahn, der 
Stadt Münden, des Landkreises Göttingen, 
der Bezirksregierung Braunschweig, Tech- 
niker, Naturschützer und Landschaftsge- 
stalter an. 

„Wie auch immer die Lösung ausfällt“, 
sagt Karl-Wilhelm Lange, „wenn die Bun- 
desbahn erst ihre Trasse gebaut hat, stehen 
wir vor einem neuen Problem." Er meint 
damit die Trinkwasserversorgung, die durch 
den Bau der Eisenbahnlinie nicht mehr 
gewährleistet sei. 

Die Hälfte der Mündener Trinkwasser- 
brunnen werde durch den Bau lahmgelegt. 
Eine Lösung sieht der Stadtdirektor noch 


nicht. 7 
d 
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„Wo Werra sich und Fulda küssen“ 


Hannoversch Münden, die reizvolle, Waldstadt an drei Flüssen“ feiert ihr 800. Jubil 


Der berühmteste Kuß ganz Deutschlands findet tagtäglich in 
Hannoversch Münden statt. Er ist so ar in einem Vers verewigt, 
den die Alteren noch im Geographieunterricht in der Schule 
auswendig lernen mußten: „Wo Werra sich und Fulda küssen, 
sie ihre Namen büßen müssen. Und hier entsteht durch diesen 
Kuß, deutsch bis zum Meer, der Weser-Fluß “ 


Hannoversch Münden feiert sein 800jähriges Stadtjubiläum. 
Schwerpunkt des um ichen Veranstaltungsprogrammes 
ist die Festwoche vom 5. bis 12. Juni. Am Sonntag, 12. J uni, tref- 
fen vormittags die Märchenfiguren der Deutschen Märchenstra- 
Be zusammen, und am Nachmittag findet ein großer Umzug mit 
50 Festwagen sowie 30 anderen Gruppen mit etwa 1500 Teilneh- 
mern statt. Außerdem wird ein Sonderpostamt mit Sonderstem- 

el eingerichtet, und die Sparkassen geben Mündener Medail- 
en aus, 


Noch zwei weitere Sprüche gibt es neben dem anfangs ge- 
nannten übrigens in Hannoversch Münden, die ihre besonderen 
Eigenheiten haben. Oberhalb der Kußstelle liegt die reizvolle 
Weserlied . — Dort erinnern zwei Gedenktafeln an Franz 
von Dingelstedt und Gustav Pressel, den Dichter und den Kom- 
ponisten des Weserliedes „Hier hab’ ich so manches liebe Mal 
mit meiner Laute gesessen“, Wer von der Weserliedanlage auf 
Hannoversch Münden - das jetzt amtlich kurz und bündig Mün- 
den heißt — herabblickt, wird vielleicht Alexander von Hum- 
boldt Recht geben, der die Stadt zu den sieben schönsten der 
Welt zählte. Noch heute präsentiert ihr Kern die geschlossene 
Struktur einer mittelalterlichen Stadt. Nicht weniger als 748 
Fachwerkhäuser sind dort noch erhalten, 


Der dritte Spruch von Hannoversch Münden ist in der Langen 
Straße 34 b der hölzernen Statue eines Herrn in wallen- 
der Perücke zu lesen: „In diesem Haus wirkte und starb Doktor 
Eisenbarth. Er war anders als sein Ruf.“ In der Tat haben neuere 
Forschungen ergeben, daß es sich bei dem 1661 in der Oberpfalz 
geborenen r keineswegs um einen marktschreieri- 
schen Quacksalber gehandelt hat, der dem volkstümlichen 
Knittelvers zufolge „die Leut’ nach seiner Art" kurierte, sondern 
um einen bedeutenden Chirurgen. 


segnete. Zu seinem Andenken wird hier im Sommer an jedem 


Wo durch den Kuß von Werra und Fulda „deutsch bis zum Meer“ der 
Weserſſuß entsteht — wie es 1899 in den Weserstein auf der Insel Unterer 
Tanzwerder eingemeißelt wurde - befinden sich auch zwei Gedenktafeln 
für den Dichter sowie für den Komponisten des Weserliedes. 


Sonntag das „Spiel vom Doktor Eisenbarth“ unter freiem Him- 
mel aufgeführt. 


Die St. Aegidii-Kirche, im 30jährigen Krieg beschädigt, 1648 


wiederaufgebaut und 1729 mit einer barocken ube ver- 
sehen, ist zusammen mit der St. Blasii-Kirche das bedeutendste 
Gotteshaus in versch Münden, An St. Blasii baute man 
vom Ende des 12, Jahrhunderts bis 1548, 

Der Kirche benachbart ist das Rathaus, ein 1 goti- 
scher Bau aus dem 14. Jahrhundert, der in den ahren 1603 bis 
1618 erweitert und in der Weserrenaissance umgestaltet wurde. 

Von hier ist es nur ein Katzensprung bis zum ehemaligen Re- 
sidenzschloß der welfischen Herzöge von Calenberg, das auf die 
Werra blickt und heute das Heimatmuseum beherbergt. BfH 


t durch diesen Kuß deutsch bis zum 


nr 2 


„Wo Werra sich und Fulda küssen, sie ihren Namen büßen müssen, und hier entsteh 
Meer der Weserfluß.“ — So schildert die Inschrift des Wesersteins auf dem „Tanzwerder“ in Hannoversch-Münden das, was 
von Werra und Fulda 


der Fotograf hier im Bild erfaßt hat. Was der Vers verschweigt, zeigt das Foto: Am Zusammenfluß 
liegt, von bewaldeten Bergen umrahmt, das alte Städtchen, das der vielgereiste Globetrotter Alexander von Humboldt neben 
5 en gelegenen Städten der Erde gezählt haben soll, 


Rio de Janeiro, Istanbul und San Francisco zu den sieben am schönst 
Foto: Dierssen 


ee 


690190 


Das biirgerliche Leben an Werra, Fulda und Weser 


Stadt Miinden stellt einen Teil ihrer Keramikschatze aus / Umfangreiche Handelsbeziehungen 


Von Werner H. Fuhrmann 

2 3. 82) Minden 
Als vermutlich vor rund 380 Jahren 
Töpfer in Münden (Landkreis Göttingen) 
den Inhalt ihrer Öfen in große Abfallgruben 
entleerten, weil Fehlbrände ihre Kunstwer- 
ke verdorben hatten, ahnten sie sicher nicht, 
daß sie der Wissenschaft in späteren 
Jahrhunderten einen großen Schatz hinter- 
lassen würden. Zum erstenmal werden jetzt 
die im vergangenen Jahr am Ufer der Fulda 
beim Bau einer Tiefgarage entdeckten, bis 
zu kindsgroßen Figuren, Trinkgefäße, Spiel- 
zeuge, Teller, Schüsseln, Schalen und Kan- 
nen in einer Ausstellung zum Thema 
„Siedler, Töpfer und Archäologen“ im 

Ochsenkopf in Münden öffentlich gezeigt. 


Weder von der Menge, dem Aufwand bei 
der Herstellung, noch der Vielfalt der 
Formen und Farben her gebe es bisher 
vergleichbare Funde dieser Zeit im deut- 
schen Sprachraum, hatte der Göttinger 
Archäologe Dr. Hans Georg Stephan bei der 
Ausgrabung erklärt. Und selbst der kleine 
Ausschnitt der Grabungen, den die Besu- 
cher in der Ausstellung zu sehen bekommen, 
bestätigt dies eindrucksvoll. 

Im wesentlichen fanden die Wissenschaft- 
ler und Studenten bei der halbjährigen 
Grabung in mehreren Abfallgruben Tausen- 
de von Stücken der „Werrakeramik‘ aus der 
Renaissance, einer aufwendig vorgesetzten 
und farbig ausgemalten Kunstkeramik, von 
der man bisher geglaubt hatte, daß sie in 
Nordhessen und nicht in Münden produziert 
worden sei. Zu den ältesten Funden gehören 
jedoch auch gebrannte Ofenteile im Stil der 
Spätgotik und der frühen Renaissance. Die 
Teile wurden schwarz glasiert, um teure 
Eisenöfen vorzutäuschen. Die letzten Stük- 
ke, darunter eine meterhohe Männerfigur 
mit Dreispitz, stammen aus dem Barock. 

Als bedeutendste Stücke werten die 
Wissenschaftler jedoch den großen Anteil 
der nach den vorhandenen Datierungen 
zwischen 1606 und 1607 entstandenen 
Werra- und Wanfried-Keramik. Sie war 
bisher nur in relativ kleinen Fundkomple- 
xen bekannt. 


Da halten Herren in höfischer Tracht 
überdimensionale Stangengläser, während 
Damen den Trinkern amüsiert zusehen. Eva 
betört Adam unter dem Apfelbaum, lässige 
Reiter, flinke Hasen, flatternde Vögel, 
Hirsche im Wald, barbusige Damen und 
verschlungene Körper, aber auch naive 
Blumensträuße und Tauben schmücken die 
bunten Gefäße. 

Über Eßsitten und EBSkultur gibt das 
Geschirr, von dem insgesamt 120 Zentner 
gefunden wurden, ebenfalls Auskunft. So 
waren zu einer Zeit, als auf dem flachen 
Lande die Familien noch gemeinsam mit 
Knechten und Mägden aus einer Schüssel in 
der Tischmitte löffelten, in den städtischen 
Bereichen bereits flache und tiefe Teller 
bekannt. Ein Zeugnis bürgerlichen Selbst- 
bewußtseins legen auch Wappen und Mono- 


Zu den Ausgrabungsfunden, die die Stadt Münden zur Zeit zeigt, gehört diese etwa ein 


Meter hohe Männerfigur aus dem Barock. 


gramme auf den Tellern, Kannen und 
Schüsseln ab. 

Bisher waren in Sammlungen der Bundes- 
republik nur wenige der inzwischen sehr 
kostbaren Stücke dieser Keramikart zu 
finden. Die Tatsache, daß Einzelstücke 


dpa 


jedoch in Dänemark, den Niederlanden, 
Norwegen, England und selbst in den USA 
in Museen vorhanden sind, beweist, daß 
Mündener Töpfer und Kaufleute schon 
damals umfangreiche Handelsbeziehungen 
geknüpft hatten, dpa 


Sonnabend, 9. September — 


Geweihart.- Funde 


bei Hag en-Grinden 


aes lagen in Aller und Weser. 4g 


Hagen-Grinden, Im Frühjahr 
dieses Jahres, wurden der Bo- 
dendenkmalpflege vier neue Ge- 
weihäxte aus der Weser be- 
kannt, Dies gibt Veranlassung, 
diesen eigenartigen Gerätetyp, 
der von der mittleren Steinzeit 
bis zur jüngeren Bronzezeit als 
Arbeitsgerät diente, näher zu 
erläutern. 

Aus dem Kreis Verden ee 
bisher rer, 14 Geweihäx- 

Die Fund- 


i 905 Alter br. er: eie ck 


here Angaben drei Stück. Hiers 15 i 
bei fällt sofort auf, gan ale 
orte 2 5 ant Way 
und die Funds 
85 direkt aus diesen ae 


Steinzeit. Eigentümlicherweise — 


stammen; meistens wurden sie“ 


ausgebaggert. Gewiß haben 


Menchen der Vorzeit auch im 
„Hinterland“ abseits der Flüs- 
se Geweihäxte benutzt und lie- 
gengelassen; allerdings haben) 


sie Bene dort spurlos aufgelöst. 


Nur im Bereich der | > 
ai, wa des Grundwasserspii 
gan en gi die ioe e 


555 


l 2 5 ee te nature 


äxte von den Geweih-Ha 
abtrennen; bei den Axten rich ? 
läuft die Schneide parallel zur 
Bohrung, bei den Hacken quer 
g. H. Seeger hat übri- 
schon 1924 


Dauert werden die Gewei 
äxte und hacken anpacken 
in die e und jüngere 
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Die großen Waldgebirge 


waren die Heimat der Glasmacher 


Johann jürgen Kauffel und Johann Friedrich Stender gründeten 
1767 eine der letzten Waldglashütten 


Von Hans-Otto Schneegluth 


Mit Gründung der Nienburger Glas- 
hütten, in den Jahrzehnten vor deı 
Jahrhundertwende, kamen Glasmacher 
aus allen Teilen Deutschlands nach 
Nienburg und wurden hier ansässig, 
Viele entstammten alten Glasmacher- 
sippen, die — von Generation zu Gene- 
ration vererbt — das Handwerk in den 
:Glashütten der großen Waldgebirge 
ausübten. Seit dieser Zeit sind den 
Nienburgern die Familiennamen Kauf- 
fel (Kauffeldt, Kaufhold) und Stender 
wohlvertraut, Die hier noch lebenden 
Nachkommen sind längst nicht mehr 
alle mit der Glasmacherei beschäftigt. 
Auch Werner Stender in Nienburg- 
Langendamm kam nicht „in Sachen 
Glas" nach Nienburg. Ein von ihm 
sorglältig aufbewahrter „Glaßhütten- 
Contract“ erzählt jedoch ein Stück Fa- 
millen- und Glasgeschichte. 


Eine Glasmacher-Landschaft 


Im frühen Mittelalter bauten Mönche 


als erste in den bisher unwegsamen 
großen Mittelgebirgswäldern Glashüt- 
ten. Im 14. Jahrhundert sind dann die 
ersten von Glashüttenmeistern betrie- 
benen Werkstätten in den Waldgebieten 
urkundlich nachweisbar, Im Spessart 
bestand bereits im Jahre 1406 eine Glas- 
macherzunft („Spessartbrief“), der auch 
die hessischen Glasmacher angehörten 
und die sich vermutlich bis ins Braun- 
schweigische erstreckte. 


Im 16, Jahrhundert bildeten dann 
Kaufunger- und Reinhardswald an der 
Oberweser den Mittelpunkt der Glas- 
macherel, Almerode wurde zur Bundes- 
und Gerichtsstätte des Gläsnerbundes 
erhoben, und den hessischen Landgra- 
fen wählte man zu dessen Obervogt. 
Dem Bund gehörten bald alle Glashüt- 


ten im westlichen Mitteldeutschland an. | 


Die Schwerpunktbildung in Hessen — 
in ihrer Bedeutung nur mit den Glas- 
zentren in Böhmen oder Lothringen 
vergleichbar — resultierte aus dem Zu- 
sammentreffen besonders gunstiger ne- 
dingungen zur Glasbereitung in dieser 
Landschaft. Holz als Feuerungsmaterial 
und zur Bereitung von Asche für die 
Glasmischung gab es — zunächst — in 
Hülle und Fülle. Vör allem aber waren 
es der einzigartige, berühmte Almero- 
der Glashäfenton und der hier vorge- 
fundene feinkörnige Quarzsand, mit de- 
nen sich ein gutes, reines Glas herstel- 
len ließ. Es fehlte nicht an klaren Bä- 
chen zum Reinigen der Materialien; da- 
zu kam die Gunst der Lage an schiff- 
baren Flüssen, vor allem der Weser mit 
dem Umschlagplatz Münden, die den 
Absatz und Transport der Glasware er- 
leichterte, 


Ende des 16, Jahrhunderts setzte al- 
lerdings bereits der Zerfall des Gläsner- 
bundes ein. Durch den in den Wäldern 
betriebenen Raubbau mußte die Zahl 
der Hütten drastisch verringert werden, 
Hessische Glasmacher fand man jedoch 
später überall, nicht nur auf deutschen, 
sondern auch nord- und osteuropäischen 
Glashütten als begehrte Fachkräfte, 


Der „Glaßhütten-Contract“ 


Der braunschweigische Bramwald bil- 
dete mit dem Kaufunger- und Rein- 
hardswald eine geographische und wirt- 
schaftliche Einheit. Auch dort ist das 
Bestehen von Glashütten von altersher 
nachweisbar. Im Jahre 1530 wurde eine 
Hütte am „Breitenbusch“ erwähnt, Den 
beiden 'Gläsnern Lorenz und Michael 
Wentzel legte das Bundesgericht im 
Jahre 1564 eine Buße von 40 fl. („Flo- 
rene“ = Goldgulden) wegen Herstellung 
zu großen Scheibenglases auf. Als der 
Zahlungstermin des Bußgeldes nicht 
eingehalten wurde, bestrafte man sie 
für die Dauer des Zahlungsverzuges mit 
der Verweigerung von Asche, Ton und 
Krechten aus Hessen. 


Engelhard Becker gen. Gundelach und 
Peter Engelhard werden 1584, Engel- 
hard Becker 1595 und Augustin Gunde- 
lach 1673 als Hüttenmeister an der Nie- 


me genannt. Im 18. Jahrhundert hatte 
Jürgen Ruhländer von 1714 bis 1742 im 
Niemetal eine Hütte unterhalten, Viele 
dieser Familiennamen tauchen später 
auch bei Nienburger Glasmachern auf. 

Im Jahre 1767 wird „denen Glase- 
Meistern Johann Jürgen Kauffel und 
Johann Friedrich Stender“ in einer Ur- 
kunde der Regierung seiner Majestit 
Georg III., König von England und Her- 
zog in Braunschweig und Liineburg, 
„auf ihr unterthänigstes Ansuchen in 
Gnaden verstatte, am Bramm-Walde 
Unseres Amts Münden, auf ihre Gefahr 
und Kosten eine Glaß-Hütte anzule- 
gen... 


Das angewiesene Grundstück wird mit 
„ein Platz am breiten Busche nahe der 
Weser zwischen der ehemaligen Hütten- 
stelle und dem sogenannten Degels- 
Campe“ beschrieben, die Größe mit 
„Zwey Hundert und Achtzig Schritte 
lang und zwey Hundert Schritte breit“ 
angegeben. Darauf sollten die „zu dem 
Wercke erforderlichen Gebäude“ erstellt 
werden: „a) die Hütte, b) die Glas- 
Cammer, c) der Pferdestall für 8 Pfer- 
de, d) die Meister-Wohnung und e) Ein 
und zwanzig Gesellen- und Knechte- 

nungen“. 


Den Hüttenmeistern war gestattet, 
für sich drei und für jeden Gesellen ei- 
ne Kuh zu halten, die unter Aufsicht el- 
nes Hirten in den offenen Forst-Revie- 
ren vom Klingenberger Forstwege an 
bis an den „Bramm- Thurm“ in die Wel- 
de getrieben werden durften. Pferde 
und Schweine mußten „auf dem Stall 
gefuttert“ werden, Ziegen zu halten 
war, wegen des zu erwartenden Scha- 
dens, „gänzlich verboten“, 


Für sich und ihre Leute durften die 
„Glase-Meistern“ ein „sogenanntes Kes- 
selbier“ brauen. Während die Glasma- 
cher im allgemeinen die Rechte und 
Pflichten wie die übrigen „Untertha- 
nen“ hatten, waren die „Glase-Meistern 
und die bey der Glas-Hütte arbeitenden 
. von Kriegsdiensten „ein vor 
allemahl gänzlich hefrevet.“ vs 
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Die Glashüttenmeister Kauffel und 
Stender hatten sich im Vertrag verpflich- 
tet, „auf der anzulegenden Hütte vor- 
züglich Fenster-Glas zu verfertigen, und 
nicht nur gutes grünes, sondern auch 
starckes weißes Fenster-Glas zu lie- 
fern...” Die Hütte wurde bereits kurze 
Zeit nach ihrer Gründung ob ihrer gu- 
ten handwerklichen Arbeit weit und 
breit gerühmt. Eine Produktionssteige- 
rung wurde gefordert und angestrebt. 
Den erforderlichen „Schreibkram“ ließ 
man sich allerdings von einem Burs- 
felder Schulmeister erstellen. 


Holz, Asche und Sand 


Die Hütten der Waldglasmacher, wie 
sie im 15, bis 17. Jahrhundert auch in 
den Wäldern an der Oberweser ihre 
Blütezeit erlebten, waren ursprünglich 
Wanderhütten ohne festen Standort. 
Man zog „dem Wald nach“ — in immer 
einsamere und unwegsamere Gebiete, 


bedingt durch den gewaltigen Holzver- 
brauch, 


Zweidrittel der Glasmasse bestand 
aus Holzasche, die zunächst roh ver- 
wendet wurde; später gewann man 
durch Auslaugen die nun allgemein 
verwendete Pottasche, Der Gehalt an 
Eisenoxyden färbte das „Waldglas“ 
grün — dunkelgrün mit der Asche aus | 
Buchen- oder Eichenholz, hellgrün mit 
Tannenholzasche, Bereits im 16. Jahr- 
nundert kannte man die Vorteile des 
Zusatzes von Salz zur Glasmischung, 
das die Schmelztemperatur verringerte 
und die Glasqualität erhöhte, Zur Zeit | 
der hessischen Oberhoheit lieferte es 
die Saline zu Sooden-Allendorf. Von 
dem böhmischen Glasmacher Peter Hüt- 
tel erlernten die Glasmacher dieser 
Landschaft um 1800 die Herstellung des 
weißen Glases. 


Die Kauffel-Stendersche Hütte war 
nun zwar keine Wanderhütte mehr — 
ihr Standort war verträglich genau fest- 
gelegt. Es war jedoch eine echte Wald- 
Glashütte — eine der letzten ihrer Art 
— und in dem „Glashütten-Contract“ 
ging es daher in der Hauptsache um 
Holz. In hannoverschen Kreisen war 
man durchaus an dem Zustandekom- 
men des Vertrages interessiert — man 
vermittelte den Hüttenmeistern eine 
Hypothek —, um aus den sonst weit- 
gehend ungenutzten Holzbeständen des 
Bramwaldes eine Rendite zu erhalten. 


Steine und Sand, die zum Ofenbau 
oder für das Glasgemenge gebraucht 
wurden, durften in den „Herrschaftli- 
chen Forsten, wo sie am nächsten und 
dienlichsten zu haben sind“, genommen 
werden. Die von den „Glase-Meistern" 
nachgesuchte Erlaubnis, von dem „Ab- 
schlag“ Asche zu brennen, wurde ihnen 
— „wegen der daher entstehenden Un- 
ordnung nicht bewilligt. Fand es die 
„Königliche Cammer“ gut, auf eigene 
‚Rechnung Asche davon brennen zu las- 
sen, so sollten die Glashüttenmeister 
diese annehmen und „jeden Himten 
ungesiebter Asche mit Vier mgr, pi“ 
bezahlen, 


Der neuen Glashütte wird „zu desto | 
| beBern Betrieb des Wercks“ auch ein 
Teil der „bey unsern Salzwercken vor- 
| fallenden Asche gegen Bezahlung des 
Wehrts“ zugesagt, sofern nicht die in 
Osterwald bestehende Glashütte bereits 
Anspruch darauf habe 


* 

Der Glashüttenvertrag hatte zunächst 
eine Laufdauer von acht Jahren — eine 
Verlängerung auf vierundzwanzig Jahre 
wurde in Aussicht gestellt. Kauffel und 
Stender machten keinen Gebrauch da- 
von. Andere Hüttenmeister fanden sich, 
so daB noch Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts am Bramwald Glas geblasen wur- 
de. Nachdem dann die Feuer in den 
Glasöfen endgültig erloschen, erinnert 
nur noch die Bezeichnung der kleinen 
Ortschaft Glashütte — heute ein Stadt- 
teil von Hann. Münden — an ein Ge- 
werbe, das jahrhundertelang die Wald- 
gebirgslandschaft im hessisch-nieder- 
sächsischen Grenzgebiet prägte. 


An der Oberweser — Blick auf die Ansiedlung Glashütte (rechts) und das Kloster Bursfelde im Hintergrund. 
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Gerade Platz für ein Frühstücksei bietet der Tonléffel, der bei den Ausgrabungen an der Weser 


ee 


Ein Löffel aus gebranntem Ton war der — 5 Fund 


Knochen, Holzkohle und Geschirr 
als Zeugen der Vergangenheit 


gefunden wurde. 


Foto: Freese 


Vorgeschichtliche Siedlung dicht an der Weser entdeckt 


Eine tiberraschende ehe machte 
vor einigen Tagen ein Mitarbeiter des Insti- 
tutes für Denkmalpflege: Dicht an der We- 
ser zwischen Leese und Stolzenau fand er 
Spuren einer vorgeschichtlichen Siedlung. 
Arbeiter eines nahegelegenen Kieswerkes 

hatten dort den Mutterboden abgeschoben, 
um an die tieferen Erdschichten zu gelan- 
gen, Dabei legte der Bagger in etwa 40 Zen- 


timeter Tiefe zahlreiche Scherben vorge- 


schichtlicher Tongefäße frei. 


An drei Stellen fanden die Archäologen 
sogar Reste von „Abfallgruben“: Die Men- 
schen hatten damals flache Gruben ausge- 
hoben, in die dann Essensreste, Knochen, 
Holzkohle und auch zerbrochenes Geschirr 
geworfen wurden, Eine der Gruben bei Lee- 
se war rund zwei Meter breit und lang und 
lag fast 50 Zentimeter tief. 


Der schönste Fund aber war für die Ar- 
chäologen ein Löffel aus gebranntem Ton, 
der zwar zerbrochen, aber ansonsten voll- 
ständig erhalten war, Unscheinbarer, doch 
fast noch wichtiger, sind andere Reste. Dazu 
zählen viele Bruchstücke von Zähnen, an- 

hand derer die Sepa „Haustiere“ be- 
stimmt werden können; Getreidekörner ge- 
ben Aufschluß über die damaligen Getrei- 
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Ungewöhnlich ist die Lage des Fundortes, 
denn bisher war man davon ausgegangen, 
daß die Menschen in vorgeschichtlicher eit 
die Flußtäler gemieden hatten: Es gab zu 
viele Überschwemmungen. Kaum eine 
Fundstelle ist bekannt, die so dicht am Was- 
ser gelegen hat, wie die neu entdeckte in 
Leese. Funde aus alter Zeit sind zudem oft 
mit einer meterdicken Lehmschicht be- 
deckt, die die Weser bei Überschwemmun- 
gen abgelagert hat. 


Vielleicht deuten die neuentdeckten Sied- 
lungsspuren auf einen Handelsplatz hin, der 
nicht ständig bewohnt war und bei Hoch- 
wasser schnell geräumt werden konnte, Mit 
Sicherheit hätte man diese Theorie beweisen 
können, wenn man auf der — mi 
Erdoberfläche nach Pfostensp on frü- 
heren Gebäuden gesucht hatte, 


Ott aber sind die zuständigen Abdo- 
en zur Sommerzeit mit weiteren Notgra- 
ungen in anderen Landesteilen überlastet, 

so daß eine track mots Untersuchung in 
Leese nicht stattfinden konnte. Daß die 
oben erwähnten Siedlungsgruben sorgfältig 
te der Mithilfe vo ae a h 
re der e von c 
re zu verdankı * 
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Berufsschiffahrt einst — Per Linienzug auf der Weser 


Pferde- und Menschenkraft spielten vor rund 150 Jahren eine große Rolle / Viel Ärger mit den Anliegern 


In alter Zeit wurden die Schiffe aufder 
Weser bei der Bergfahrt durch Menschen- 
kraft vorwärts gebracht. Es wurde ein 
großer Mastbaum in den Schiffsbock -so 
nannte man damals die größeren Weser- 
schiffe — gesetzt, an dem ein langes Tau 
befestigt war, An diesem Tau zogen nun 
35 bis 40 Menschen, Linienzieher ge- 
nannt, dieam Ufer entlang auf dem soge- 
nannten Leinpfad hintereinander her- 
marschierten. 


An niedrigen Stellen wurden außer- 
dem noch acht bis zwölf Pferde vorge- 
spannt, und doch mußte oft tagelang Auf- 
enthalt genommen werden, um die fest- 
ee Schiffe wieder loszubringen. 

ei günstigem Wind wurden auch Segel 
gesetzt, was dann die Fahrt sehr be- 
schleunigte. 

Diese Art der Beförderung hatte außer 
der Langsamkeit und Kostspieligkeit der 
Fahrt noch andere große Nachteile, Die 
| Linienzieher setzten sich in der Hauptsa- 
| che aus den Arbeitslosen aller Gegenden 
zusammen, Sie bereiteten dem Schiffs- 
herrn oft große Verlegenheiten. Sie wur- 
den gegen einen gewissen, im voraus zu 
zahlenden Lohn 


jede Fahrt angemu- 
stert, für die sie eine bestimmte Anzahl 


Tage rechneten. Verzögerten aber starke 
Winde oder Auflaufen auf Grund oder 
sonstige Hindernisse die Fahrt um ein 
paar 1 are: For 
zwungen ugperso ch außer- 
ordentlich zu lohnen oder es davonlaufen 
zu sehen, 


Wenn aber bei gutem Segelwind die 
Fahrt in kürzerer Zeit zurückgelegt wur- 
de, so kam ihm dennoch an Zuglohn 
nichts zugute, Man kam daher allmählich 
auf den Gedanken, das Zugpersonal 
durch Pferde zu ersetzen, wodurch eine 

Be Ersparnis an Geld und Zeit zu er- 
offen war, die sich, da man fürfünfMen- 
schen ein Pferd rec ete, bei jeder Fahrt 
auf 300 bis 400 er veranschla- 
gen ließ, 


Dieser Versuch aber hatte mit großen |' 


8 zu kämpfen, die 
Schiffer dann die Erpressungen der Ufer- 
besitzer zu befürchten hatten. Falls näm- 
lich ein Schiffer es auf einige Meilen mit 


al Pferdezug versuchte, geriet erin Ge- 
fahr, von den anliegenden Uferbesitzern 
wegen der durch die Pferde verursachten 
Beschädigungen ihrer Wiesen und Äcker 
gepfändet zu werden, wodurch ein großer 
Aufenthalt entstand, da die gegen den 
Schiffer eingereichte Zivilklage das 
Recht begründete, die weitere Fahrt bis 
zur Erledigung der Rechtssache aufzu- 
halten. 

Auf der Fulda scheint der Versuch, 
statt der Menschen Pferde zum Fort- 
schaffen der Schiffe zu benutzen, schon 
früher unternommen worden zu sein. Im 
Jahre 1649 bestraften Bürgermeister und 
Rat zu Kassel drei Mündener Schiffsleu- 
te, weil sie anstatt der Schiffsknechte 
Pferde vor den Schiffen gehabt und dabei 
Wiesen und Gärten aufgerissen hätten. 


Auf der Weser scheint später eine Eini- 
gung zwischen Schiffern und Uferbesit- 
zern zustande gekommen zu sein, derge- 
stalt, daß der Linienzug mit Pferden eini- 

e Monate im Jahre, vermutlich im Vor- 
frühlin g und Herbst, wo es nichts zu be- 
schädigen gab, gestattet war. Eine allge- 
meine Regelung des Linienzuges mit 
Pferden erfolgte erst 1823. Aber schon 
1815 war im Gebiet der Grafschaft 
Schaumburg der Linienzug mit Pferden 
für das Jahr freigegeben. 

Die Benutzung von Pferden wurde 
durch eine Verfügung der Kurfürstlich 
Hessen-Schaumburgischen Regierung 
zu Rinteln am 13, Juni 1815 verfügt. Die 
Verfügung schrieb für den Linien-Pfad 
eine Breite von zehn Fuß vor. Er sollte 
von 100 zu 100 Schritten mit grünen Wei- 
denstecken bezeichnet werden, Die Ufer- 
besitzer wurden angehalten, das Ufer 
zwischen dem Leinpfad und dem Fahr- 
yaur g en ‚une 7 freizu- 

n oder diese so zu lassen, daß 
die Zuglinie ohne Aufenthalt darüber 
hinweggehen konnte. Der Linienpfad 
durfte aber nur von Schiffern benutzt 
werden, deren Schiffe den Strom hinauf- 


Wenn es notwendig daß der Li- 
nienzug von einem, . — anderen 
verlegt wurde, so durfte das 
der Pferde zur anderen Seite nur an Stel- 


len geschehen, die ausdrücklich dafür 
vorgesehen waren, Die zum Vorspann 
notwendigen Pferde sollten die Schiffer 
in erster Linie von den hiesigen Unterta- 
nen und besonders aus den Dorfschaften 
nehmen, durch deren Feldmark der Li- 
nienzug ging. Die Pferde sollten niemals 
nebeneinander gehen, sondern stets hin- 
tereinander gespannt werden. 

Die Schiffer waren verpflichtet, jeden 
Transport im Linienzuge durch einen 
Eidgeschworenen oder beeidigten Aufse- 
her begleiten zu lassen, welche darauf zu 
achten hatten, daß den Feldfrüchten und 
den Weiden kein Schaden zugefügt wür- 
de, Die Aufseher wurden vorzugsweise 
aus den Dorfschaften genommen, durch 
deren Feldflur der Zug ging, Die Schiffer 
hatten den Aufsehern für die Begleitung 
der Züge für jedes Schiff für eine Viertel- 
meile neun Mariengroschen, für eine hal- 
be Meile achtzehn Mariengroschen und 
für eine ganze Meile 24 Mariengroschen 
zu zahlen, 

Bald erblühte durch die allgemeine 
Einführung des Linienzuges mit Pferden 
für viele Orte an der Weser ein neuer Er- 
werbszweig. In diesen Orten hielten man- 
che Bauern mit einem Besitz von 50 bis 60 
2 Land 12 bis 14 Pferde, die haupt- 
sächlich zum Treideln der Schiffe be- 
nutzt wurden. 


Vor ein leeres Schiff wurden vier, vor 
ein beladenes bis zu acht Pferde ge- 
spannt, Eine Reise von Minden bis Karls- 
hafen dauerte etwa sieben Tage, Die 
Großenwiedener Bocktreiber brauchten 
dazu noch zwei Tage für die Heimkehr. 
Für die Strecke von Rinteln bis Karlsha- 
fen wurden für zwei Pferde 25 bis 30 Taler 
gezahlt. Die Strecke hätte wohl in kürze- 
ster Zeit bewältigt werden können, aber 
der häufige Wechsel des Leinpfades vom 
linken zum rechten Ufer nahm viel Zeit in 
Anspruch, weil beim Übersetzen die 
Pferde auf Fähren ans jenseitige Ufer ge- 
bracht werden mußten. 

In vielen Orten befanden sich auch 

ere, in denen die Schiffer und Pfer- 
etreiber Unterkunft für sich und die 
Pferde fanden. Obwohl die Bocktreiber 
gut verdienten und Futter für die Pferde 


und Lebensmittel für sich für die ganze 
Fahrt mitnahmen, ging doch in den Quar- 
tieren, wo es hoch herging, viel von dem | 
Verdienst verloren. 


Auf einem alten Rintelner Stich aus 
den dreißiger oder vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ist die damals übli- 
che Bocktreiberei auf der Weser darge- 
stellt. In der Mitte des Schiffes war ein 
Mastbaum errichtet, von dessen Spitze 
hing eine Rolle herab, über dieein es 
Tau oder „die Linie“ wie es in der f- 
fersprache hieß, hinlief, welches auf dem 
Hinterteil des Schiffes befestigt war, An 
das vordere Ende dieses Taues wurde das 
erste Pferd anges t. An diesem 
Haupttau waren außerdem in gewissen 
Abständen voneinander so viele Neben- 
taue befestigt, als Pferde angespannt 
wurden, Man nannte dies Gaffelung. 


An den Krümmungen des Stromes 
wurde das auf dem Hinterteil des Schif- 
fes festgemachte Tau auf eine Rolle auf- 
gewunden, wodurch das Schiff gezwun- 
gen wurde, die Krümmung mitzuma- 
chen, Sehr gefährlich bei dieser Art der 
Fortbewe waren die sogenannten 
rg tt an denen das Schiff leicht auf- 
lief, s waren die Stellen, an denen das 
Hochwasser den ea ken weggerissen 
oder so sehr verschmilert hatte, daß die 
Pferde ausgespannt werden mußten und 
das Schiff von Menschen an diesen ge- 
fährlichen Stellen vorbeigezogen werden 
mußte. W Siebert 


Zum Schiffsverkehr auf der Weser gehörte einst Pferde- und Menschenkratt als selbstverständlicher Bestandteil (wie hier bei Rinteln). 


Den Fluß hinab läuft alles besser 


Warum die Kapitane auf der Oberweser ohne Lorelei und Radar auskommen 


VON PETER ARNOLD 


New kämmt sich dort mit goldenem 
Kamme. Die Lorelei ist weit. Der Weser 
blitzende Welle rauscht nicht so bomba- 
stisch wie der Vater Rhein in seinem 
burgengesäumten Bett. Zwischen den sanf- 
ten Hügeln des Flusses, der deutsch bis zum 
Meer an Ubersalzung und MittelmaBigkeit 
kränkelt, nistet Beschaulichkeit. Fischrei- 
her schwingen sich mit schwerem Flug auf, 
Kühe stehen bis zum Bauch im Gras der 
Uferwiesen, in den Obstgärten leuchten 
Weinäpfel, 


Früher zogen hier die Flößer vorbei, mit 
Holzkohlenfeuern auf schmalem Bord vor 
den Heckrudern. Das war noch vor dreißig 
Jahren so. Heute sind es nur noch die 
flachlaufenden Schiffe der Oberweser 
Dampfschiffahrt, die den maritimen Hauch 
von Wind und Wogen mit ihrer Bugwelle an 
die Buhnen plätschern. Von Münden bis 
Hameln lebt man in Erinnerung an jene 
Zeit, als Raddampfer ihren Rauch über die 
Flußbiegungen wehten und das Tuckern der 
Schlepper bis zum Abendläuten erklang. 
Die Oberweser hat ihren Ruf verloren, eine 
der wichtigsten Wasserstraßen in deutschen 
Landen zu sein. 


Statt dessen kommen Urlauber, Rentner 
zumeist, aus Berlin und Nordrhein-Westfa- 
len, die das Fernweh nicht bis zum Ebro 
treibt. Sie wandern durch die Buchenwälder 
des Sollings und warten an den Anlegestel- 
len der Dampfer, um einmal aus dem Tal zu 
erblicken, was sie schon von der Höhe aus 
sahen,— das braune Wasser der Weser. 

Seit elf Jahren ist Adolf Kruse (45) 
Schiffsführer auf einem Weserdampfer. 
Heute ist er Kapitän auf der „Höxter“, dem 


neuesten Schiff der Hamelner Gesellschaft. 


Von April bis Oktober ist er auf großer Fahrt 
— zwischen der Eisenbartstadt und dem 
Rattenfängerberg. Zwei Tage dauert eine 
solche Tour am elektronischen Schaltpult 
des Schiffes, Abends ist in Höxter Zwi- 
schenstation. Für die Besatzung (sechs 
Mann) gibt es Einzelkabinen an Bord, für 
die Passagiere ein Bett in einem der Hotels. 


Seine Frau hat Adolf Kruse an Deck 
kennengelernt. Sie war seinerzeit Angestell- 
te der Gesellschaft, für den Service in den 
Salons zuständig. Während der Sommermo- 
nate sieht er sie heute nur noch selten, es sei 
denn, daß sie mal in Hameln an Bord 
kommt, um mit ihm zusammen ein Stück 
weseraufwärts zu schippern. Ein Schiff im 
Linienverkehr läßt kaum Spielraum für 
Freizeiten am häuslichen Herd. Der Mann 
mit der weißen Kapitänsmütze und den zwei 
goldenen Kolbenringen auf blauem Tuchär- 
mel freut sich auf den Winter. Da hat er 90 
Tage Urlaub. Dann kann er auch seinem 
Hobby nachgehen — dem Basteln von 
Modellen alter Weserdampfer. 


In Bodenwerder ist Rolf-Egbert Prüfer 
(59) an Bord gekommen. Er ist Geschäfts- 
führer der Hamelner Gesellschaft. Sieben 
Schiffe mit dem blauen Reedereizeichen 
kreuzen zur Zeit in dem Fahrwasser „auf 
der schönsten Flußstrecke Norddeutsch- 
lands“. Doch für ihn st das Weserlied des 
Franz v. Dingelstedt inzwischen zu einem 
Weserleid geworden. Steigende Betriebsko- 
sten, verregnete Sommer und eine zu kurze 
Saison haben das Unternehmen in den 
Bereich roter Zahlen geführt. 


Der Kapitän überprüft das Essen in der Kombüse, 


Schiffsneubauten, wie die der „Höxter“ 
und des Schwesterschiffes „Holzminden“, 
konnten nur durch großzügige finanzielle 
Mithilfe der Länder Niedersachsen und 
Hessen sowie kommunaler Gremien und 
einiger privater Förderer auf Kiel gelegt und 
zu Wasser gelassen werden. „Unsere Fahrt- 
route führt durch drei Länder, doch die 
Butterdampfer an der Küste haben es da 
einfacher, Sobald sie ein Land hinter sich 
gelassen haben, dürfen sie zollfreie Ware 
verkaufen — wenn auch wir das könnten“, 
ulkt Rolf-Egbert Prüfer, obwohl ihm gar 
nicht zum Witzemachen zumute ist. 

„Ich bin es leid, ständig um Zuschüsse 
betteln zu müssen", sagt er und hofft auf 
festeinzuplanende Subventionen durch die 
Gemeinden, da seiner Meinung nach die 
weiße Weserflotte den touristischen Stellen- 
wert der einzelnen Orte erheblich erhöhe, 
ähnlich wie es Kurorchester oder Schwimm- 
bäder tun. 


Warum dann aber die Belastung (über 
fünf Millionen Mark) durch die letzten 
Schiffsneubauten? „Sonst hätten wir den 
Linienverkehr auf der Weser bereits einstel- 
len können“, kommt die Antwort. Nur selten 
hat die Weser ideales Fahrwasser. Ist es ein 
schöner Sommer mit viel Sonnenschein, 
kommen zwar viele Passagiere, doch sinkt 
dann der Wasserstand so stark ab, daß die 
Schiffe bald mit ihrem Kiel über den 
knirschenden Weserkies rutschen (trotz 
gelegentlicher Wasserspenden durch die 
Edertalsperre), Das war 1976 der Fall, als 
schließlich „nichts mehr gi g“. Ist der 
Sommer aber regenreich un 
genügend Wasser, so bleiben die Touristen 
zu Haus und die Schiffe leer. 


Mit den neuen Schiffstypen versuchte 
man einen Kompromiß zu schließen. Sib 
können auch bei extremem Niedrigwasser 
mit voller Zuladung (über 400 Passagiere) 
fahren, passen aber bei Hochwasser noch 
unter den niedrigen Weserbrücken hindurch 
und bieten den Fahrgästen zusätzlich genü- 
gend Raum unter Deck, wenn es regnen 
sollte. 


die Weser hat 


Aufn. (3): Udo Hauer 


Nur der Schiffsführer und sein Steuer- 
mann bekommen bei solch einem Wetter 
manchmal nasse Füße. Als in diesem 
regenreichen Sommer der e iat 

estiegen war, klappte man bei den neue 
Schiffen die erhöhten Aufbauten des Steu- 


erhauses kurzerhand ab und schon gab vei 
keine Berührungspunkte mehr von Brücke 
und Brücken. Drei Wochen lang stand 
Kapitän Kruse im Regenmantel am Steuer- 
ruder (das in Wirklichkeit ein kleiner 
Schalthebel ist) und hörte verbissen die 
Klänge des Liedes vom fröhlichen Oberwe- 


© 


das die Passagiere wesergerecht in Schun- 
kellaune versetzen soll. 

Der Schiffsführer der „Höxter“, der fast 
alle Wasserstraßen Deutschlands kennt, 
liebt seinen Fluß. „Er sieht zu 2 
Jahreszeit anders aus — es wird niemal 
langweilig", sagt er, Alle Schiffe d 
0 r Dampfschiffahrt haben keith 


Radar an Bord. „Das ist auch nicht 
notwendig“, sagt Adolf Kruse, „wir kennen 
jeden Fußbreit des Ufers und des Grundes. 
Das einzige, was die Weserkapitäne fürch- 
ten, ist Nebel. Doch das ist nichts Unge- 
wöhnliches in der christlichen Seefahrt. 
„Dann legen wir einfach an und warten ab", 
sagt er und erzählt von den Untiefen bei den 
Latferder Klippen und den Löchern im 
Flußgrund bei Höxter. 

Bis zu viertausend Mark verdient ein 
Kapitän pro Sommermonat auf seinem 
Meer, das 135 Kilometer lang und 60 Meter 
breit ist. Im Winter, wenn der Schiffsver- 
kehr ruht, sind es nur etwas über zweitau- 
send Mark. Nur das Stammpersonal wird 
dann weiterbeschäftigt, Die Schiffe erhalten 
einen neuen Anstrich, die technischen 
Anlagen werden gewartet, kleinere Repara- 
turarbeiten selbst ausgeführt. Auch der 
Kapitän muß dabei mit Hand en, Auf 
den Weserdampfern gibt es keine - 
te Die gesamte Besatzung ist per 
„Du“. 


Auf der Bergfahrt ist es ruhig an Bord. 
Nur ein Kaffeekranzchen von acht alten 
Damen bevölkert den vorderen Salon. Aus 
der Küche duftet es nach Kassler mit Kraut 
und frischem Kaffee. „Das ist zu wenig‘, 
sagt Geschäftsführer Prüfer. 2500 Mark 
kostet der Unterhalt eines solchen Schiffes 
pro Tag: 800 Liter Diesel schlucken die 
beiden Zwölf-Zylinder-Motoren auf einer 
Tour von Hameln nach Münden. Der 
Einzelfahrpreis für diese Strecke beträgt 
58,80 Mark. Das ist nicht billig, aber dafür 
auch nicht alltäglich. 

Anglern, denen man sonst nur aùf die 
gebeugten Rücken blickt, kann man nun voll 


in die Augen schauen. Pferde traben auf, 


einer nahen Koppel neben dem Dampfer 
her, grunzend flüchtet eine Schweineherde 
aus einer Suhle am Fluß. Manchmal ziehen 
Wildenten vorüber oder auch Ruderer, die 
mit kräftigem Schlag dem Schiff eine 
Wettfahrt anbieten. Doch gelassen plät- 
schert es mit neun Stundenkilometern Fahrt 
dahin. 

Schwimmer, die sich noch vor Jahren an 
die Radkästen der dampfspuckenden ,,Kai- 
ser Wilhelm“ hängten und sich mitziehen 
ließen, gibt es heute an der Weser nicht 
mehr. In den Salzfluten, die aus den 
Kalischächten Thüringens in den Fluß 
strömen, können nur nach Aale überleben. 
Selbst an der stählernen Haut der Schiffe 
sieht man den Biß des Salzes. 


Mit der Schiffsglocke gibt Kapitän Kruse 
das Zeichen zur Abfahrt. Wieder ein 
Anleger ohne Passagiere. Aus den Lautspre- 
chern an Deck klingt das Begrüßungssignal 
für Gäste, die ersten Takte von „Il Silenzio“. 
Ein Steward serviert gekühltes Bier, für das 
Damenkränzchen Sandkuchen. Fern über 
dem Solling steht eine Regenwand. 


„Nein, größere Havarien hat es auf der 
Oberweser noch nicht gegeben“, erzählt der 
„Höxter“ -Kapitän. Einmal sei ein Motor- 
boot, das vorwitzig um den Dampfer kreiste, 
unter Wasser gedriickt worden, als es mit 
verblubberndem Motor vor dem Bug des 
Schiffes landete, Die Bootsinsassen hätten 
sich durch einen Hechtsprung retten kön- 
nen. Und da ist auch noch die Geschichte 
von dem Ruderboot, einem Vierer ohne 
Steuermann aus Berlin: „Mit voller Pulle 
sind sie an einer Anlegestelle dem Schiff 
aufs Heck gefahren, das Boot verklemmte 
sich unter dem Kiel, die vier Ruderer 
konnten jedoch unversehrt aus dem Wasser 
gefischt werden." 

Für den Kapitän eines Weserdampfers 
sind nicht alle Seefahrten lustig. Manchmal 
muß er auch ein mahnendes Wort sprechen, 
wenn bei Betriebsausflügen und Reisegrup- 
pen der Wein vom Rhein die Gäste der 
Weser zu sehr in Drosselgassenstimmung 
versetzt. Einmal sei sogar ein Mädchen, das 
zuviel vom Wein und ihrem Verlobten 
gehabt habe, aus Liebeskummer über Bord 

esprungen. „Wir mußten versuchen, das 
Schiff in der Strömung zu halten, um die 
Betrübte mit dem Arbeitsboot wieder aus 
dem Wasser und an Bord hieven zu können“, 
sagt Schiffsführer Kruse, Er blickt durch 
sein Fernglas. 

In der gropen Flußbiegung hinter Polle 
kommen die Aufbauten des Gegenschiffes 
liber das Gras der Wiesen. Es ist die 
„Holzminden“. Erst dicht vor dem Anleger 
sieht man den flachen Rumpf in dem 
schäumenden Weserwasser. Etwa 200 Pas- 
sagiere sind an Bord, drei Reisegesellschaf- 
ten aus Bielefeld. „Das ist schon besser“, 
sagt Rolf-Egbert Prüfer. „Die Talfahrt ist 
immer besser ausgebucht als die Bergfahrt, 
sie geht ja auch schneller.“ 

Auf der „Holzminden“ singt man ,,Hi-ha- 
ho“, daß der Fußballklub „Arminia“ noch 
lange nicht „k. o.“ sei. Am Anleger gehen 
beide Schiffe längsseits. Das Damenkränz- 
chen verläßt die „Höxter“. Am Ufer stehen 

Wanderer im gelben Friesennerz. 
Doch auch sie wollen talwärts. Nur eine 
Kin nerin mit sechs rg RE ei 
und Mädchen kommt an Bord, ch 
begrüßt vom Zahlmeister. „Wir wollen 
Kindergeburtstag feiern“, sagt sie. Und 
während noch Kerzen und bunte Servietten 

. — — werden, dreht das Schiff seine 
Nase ts wieder gegen den Strom. 


„Wir wollen auch Verstecken spielen“, 
sagt ein kleiner Junge. „Nachher“, sagt die 
Kindergärtnerin und ordnet Kekse auf den 
Tellern. Die Diesel brummen gleichmäßig. 
Auf den leeren Tischen der Salons klappern 
die Aschenbecher. „Il Silenzio“ für das 
Geburtstagskind. Noch vier Stunden Fahrt 
bis zum Abend. „Man muß die Weser schon 
sehr lieben, um das alles durchstehen zu 
können“, sagt Kapitän Kruse. 


Adolf Kruse am Steuerstand. 


Die „Höxter“, speziell gebaut für das Niedrigwasser der Weser. 
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Zwei Schlepper vor den Höhen des Reinhardswaldes. 


PP 


Ein Schleppzug nähert sich 


ws 


Der Dampfer „Graf Moltke" passiert ein Hausboot (bei Karlshafen). 


Häfen zwischen den Bergen 


Auf den alten Dampfschiffen der Weser 


o einst das ferne Wehr und der Weser 

blitzende Welle den Dichter Franz von 
Dingelstedt sich selbst und die Welt 
vergessen ließen, sägen heute die Schrauben 
hektischer Motorboote durch Trübwasser. 
Nur selten noch zieht eines der weißen 
Dieselschiffe der „Oberweser Dampf- 
schiffahrt“ geruhsam dahin und erinnert an 
die Zeiten, als ganze Flottillen von Dam 
fern und Schleppern ihren Rauch über die 
Flußufer wehten. 

In diesem Sommer transportierte die 
Weser mehr verunreinigenden Ballast in 
ihren Wellen als Fracht auf ihrem Rücken. 
Als 1819 sich das erste Dampfschiff mühsam 
in 120 Stunden von Bremen nach Hanno- 
versch Münden „bergauf“ arbeitete, sprach 
noch niemand vom Fischsterben in dem 
Fluß, der zur Zeit den salz- und spülmittel- 
getränkten Kuß von Werra und Fulda kaum 
noch verkraften kann. 


Damals jubelten die Menschen in den 


Dörfern, als sie die Dampfpfeifen der 
Schiffe hörten, trugen sie doch den Fort- 
schritt als Stückgut hinauf bis zu den 
Uferbäumen des Bram- und Reinhardswal- 
des. Manchmal herrschte an den Anlegestel- 
len von Hameln, Bodenwerder oder Holz- 
minden ein Verkehr wie zum Schichtwech- 
sel an den Bremer Schleusen. 


1854 gingen in Karlshafen 7955 Auswan- 
derer an Bord der Weserdampfer, um in 
Bremerhaven auf Überseeschiffe umzustei- 
gen. Viele Jahre lang waren die Raddampfer 
der Stolz der Oberweserschiffahrt. 


Aus jenen Tagen erzählt ein jetzt erschie- 
nener Bildband von Eberhard Mertens 
„Weser- Dampfschiffe“ (Georg Olms Verlag, 
Hildesheim, 70 Seiten, 57 Aufnahmen, 29,80 
DM), dem wir diese Fotos entnahmen. Es ist 
eine liebevolle Begegnung mit der Vergan- 
genheit, mit Landschaften, alten Sc ty- 
pen und einem Fluß, dessen Wehre und 
Wellen in der Erinnerung noch blitzen. P. A. 


Der Radschiepper „Roland unterhalb des Schlosses Fürstenberg. 


„Fürst Bismarck" (vor 30 Jahren) unter den Klippen von Steinmühle. 


Größte Schwierigkeiten 


zwischen Hoya, Nienburg 


und ,, Liebenauer Steinen“ 


Deutschlands Flußschiffahrt begann einst auf der Weser 


Der Weserstrom als uralte Wasserstra- 
ße von Süd nach Nord und umgekehrt = 
schon zur Zeit Bonifatius von Fulda aus 
nachweisbar benutzt - hat den Ruhm, die 
älteste deutsche Dampfschiffahrt hervor- 
gebracht zu haben, Nach bisheriger Uber- 
lieferung war das erste deutsche Dampf- 
schiff, das einen Teil der Weser passierte, 
das 1707 vom Arzt und Naturforscher De- 
nis Papin im Auftrage des Kurfürsten 
Karl von Hessen erbaute Schiff, das im 
gleichen Jahre auf dem Transport nach 
England von der aufgeregten Schiffergil- 
de in Münden zerstört wurde. 

Den Angaben der neuesten Brockhau- 
senzyklopädie folgend hat Papin jedoch 
kein Dampfschiff gebaut. Das am 24. Sep- 
tember 1707 in Münden zerstörte Schiff 
war laut Brockhaus eins der schon seit 
Jahrhunderten bekannten Schaufelrad- 
schiffe. So ist denn der tatsächliche Be- 
ginn der Dampfschiffahrt auf der Weser 
um etwa 100 Jahre später anzusetzen. 

Die erste Anregung dazu ging von Bre- 
men aus, Hier ließ der Kaufmann Fried- 
rich Schröder 1816 für die Unterweser 
(die Strecke von Bremen zur See) das 
Dampfschiff „Die Weser“ und für die 
Oberweser (die Strecke von Bremen nach 
Münden) den „Herzog von Cambridge“ 
bauen, Der Herzog“ hatte eine Länge 
von 35 Metern und eine Breite von 7 Me- 
tern. Er traf zum ersten Male am 20, Marz 
1819 in Münden ein und hatte zu seiner 


Fahrt zwölf Tage gebraucht, Die Talfahrt 


von Münden nach Bremen bewältigte er 
vom 24. bis 27, März. Er wurde daraufhin, 


| wie sein Schwesterschiff, für Fahrten auf 


der Unterweser eingesetzt und hat dort 
seinen Dienst bis 1820 getan. 


Auf Anregung des Schiffeigners Georg 


Rollt in Minden, der den Oberpräsiden- 


ten Vincke und den Industriellen Fried- 
rich Harkort in Wetter an der Ruhr für sei- 
nen Plan gewann, wurde dann im Jahre 


‘1835 bei der Firma Westphal, Strack und 


Co, in Duisburg ein Dampfschiff für die 
Weser bestellt, und bei Friedrich Harkort 
wurden hierfür die Maschinen in Auftrag 
gegeben. 


Ein neues „Wunder“ 

Im Jahre 1836 lag der „Friedrich Wil- 
helm‘, wie man das Schiff genannt hatte, 
zur Abfahrt in Duisburg bereit. Am 24, Ja- 
nuar ließ Harkort die Schiffsmannschaft 
die Anker lichten und den Dampfer die 
Reise antreten. Unterhalb von Wesel ver- 
ließ der Dampfer den Rhein und bog 
nordwafts in die Yssel ein. In Deventer 
war die ganze Bevölkerung auf die Walle, 
ja sogar auf die Dächer gerückt, um das 
neue Wunder zu schauen.“ n 

Kampen hatte durch seine berühmte 
Brücke der Fahrt des „Friedrich Wil- 
helms“ beinahe einen unerwünschten 
Aufenthalt bereit. Der Fluß war in der 
Nacht stark angewachsen, und der freie 
‚Raum zwischen der Oberfläche 
fes und der Brücke war zu eng geworden, 
Kurz entschlossen rief der Kapitän von 
den am Ufer stehenden Menschen so viel 
als nötig war an Bord, um durch das ver- 
mehrte Gewicht das Schiff tiefer ins Was- 
‚ser zu senken, damit es unter der Brücke 
durchgleiten konnte. 


la 
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Das Manöver gelang. Trotzdem konnte 

as Schiff nicht weiterfahren, Es wurde 
von einem heftigen Nordweststurm fünf 
Tage aufgehalten, Endlich, am 1. Februar 
konnte es von Kampen äus in See stechen 
und erreichte nach eintägiger schwerer 
Fahrt Harlingen. 

Das kleine Schiff von 120 Fuß Decklän- 
ge, 16 3/4 Fuß Breite und fünf Fuß Höhe 
und ausgerüstet mit 45 Pferdekraften, 
hielt sich vortrefflich. Doch abermals ge- 
bot das tobende Heer Einhalt, Am 8. Fe- 


bruar konnten aber in Harlingen die An- 
ker abermals gelichtet werden, und es be- || 


gann die selbst bei ruhigem Wetter ge- 
fährliche Fahrt über das Wattenmeer. 


Anker verloren 
Bei Flut suchte das Schiff in vorsichti- 
ger Weise seinen Weg längs dem Lande zu 
finden, bei Ebbe blieb es aufdem wasser- 
frei gewordenen Grundesitzen. Mit Mühe 
arbeitete sich das kleine Schiff nach Ost- 


| friesland durch. Bei schlechtem Wetter | 


mußte es unter schwierigen Umständen 
um die Sandbänke der Wesermündung 


herummanövrieren, wobei es beide große | 


Anker verlor und nur mit Mühe davon- 
kam, 
Nach glücklich bestandenem Kampf 
mit den Elementen auf dem Wasser be- 
nn der Kampf mit dem Jammer der 


gå 
Kisinistaatere! auf dem Lande. Um zu- | 


nächst in Bremen die alte hölzerne Brük- 
ke mit den dahinterliegenden Schiffs- 
mühlen passieren zu können, blieb nichts 


anderes übrig, als durch Vermittlung ei- 


des Schit- | 


nes befreundeten Senators den Mühlen- 
pächter zu veranlassen, seine Mühlen auf 
eine Stunde stillzulegen, Dafür waren 100 
Taler zu zahlen. _ 


Brücke zu eng 

In Hoya erwies sich die Brücke als zu 
eng. Zur Durchfahrt des Dampfers mußte 
der halbe rechte Radkasten provisorisch 
beseitigt werden, Beim Dorf Schwerin- 
gen, nördlich von Nienburg, weigerte 
sich der hannoversche N ae das 
Fahrseil herunterzulassen, weil er dazu 


nur für Segelsehitfe, nicht aber für 


Dampfboote verpflichtet sei. Als alle gu- 
ten Vorstellungen nicht halten, ließ Har- 
kort kurz entschlossen kräftig gegen das 
Seil losfahren, um es zu sprengen, = 
Eine Hauptschwierigkeit bildeten die 
„Liebenauer Steine", Unter Zuhilfenah- 
me von Pferden auf beiden Stromufern, 
bald nach der linken, bald nach der rech- 
ten Seite lavierend, gelang es mit größter 
Anstrengung dies berüchtigte -Schiff 
fahrtshindernis zu passieren und am vier- 
ten Tag nach der in Bremen begonnenen 


We rt am 5. März dus ersehnte Ziel 


Minden zu erreichen, Die ganze Reise 


hatte fünf Wochen 


und einen Tag gedau- 
ert, — 
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| _Vonden Wallen der Festung Minden er! 

| tönte zur Feier der Ankunft der Donner 
der Kanonen. Eine mächtige Volksmen- 
ge, die Aktionäredes Schiffes an der Spit- 
ze, zog den Ankommenden mit Musik 
und Hurra-Rufen entgegen, und Tausen- 

| de strömten in den nächsten Tagen auf 
das Dampfboot, um Maschinen und Ein- 
richtung zu betrachten. Aber auch dieses 
Dampfboot verschwand bald wieder von 
der Weser. Es wurde, weil nicht zweck- 
entsprechend, verkauft. 

Erst das Jahr 1842 brachte die entschei- 
dende Wende in Hinsicht der Dampf- 
schiffahrt. Am 22. August dieses Jahres 
entstand in Hameln die Vereinte Weser- 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft, die in 
den Jahren 1843 und 1844 fünf Personen- 
raddampfer in Betrieb setzte, nämlich 
„Hermann“, „Wittekind“, „Germania“, 
„Blücher“ und „Weser“, 


. Neuer Typ 

Im Sommer des Jahres 1843 tauchte auf 
der mittleren Weser ein neuer Schiffstyp 
auf. Es war der von Henschel und Sohn in 
Kassel gebaute Dampfer „Eduardo, Am 
22. August 1843 wurde dieser Dampfer in 
Kassel feierlich dem Verkehr übergeben. 
Noch am gleichen Tage wurde mit rund 
40 Gästen und sieben Mann Besatzung ei- 
ne Fahrt Kassel- Münden und zurück ge- 
| wagt. i 
Diese erste glückliche Fahrt offenbarte 
den Schiffserbauern allerdings noch eini- 
ge Mängel. Nachdem diese beseitigt wa- 
ren, wurde am 3, September früh pünkt- 
lich um 5.15 Uhr in Münden eine Fahrt 

nach Bremen gestartet, 

In Hameln wurde der erste Tag feier- 
lich beendet. Die Stadt gab den wackeren 
Schiffspionieren ein Essen. Am nächsten 
Tage fuhr man um 12 Uhr weiter, Um 14 
Uhr traf man trotz starken Sturmes in 
Rinteln ein und wurde dort von einer gro- 
Ben Menschenmenge begrüßt. Gegen 19 
Uhr wurde in Minden vor Anker Began- 
gen. Hier véranstaltete dié Stadtbehorde 
einen festlichen Empfang mit Essen und 
Trinkspriichen, 

Wieder Hoya 

Besondere Schwierigkeiten bereitete 
auch diesem Dampfer die Durchfahrt 
durch die Brücke von Hoya, bei der der 
rechte Radkasten gänzlich zertrümmert 
und beide Schaufelräder stark verbogen 
wurden. Tag und Nacht haben schnell 
herbeigeholte Tischler und Schlosser die 

Schäden ausgebessert, so daß man nach 
dreitagigem Aufenthalt die Weiterfahrt 
antreten konnte, i 

Von Hoya nach Bremen brauchte der 

Dampfer, der nur über eine Maschine von 
20 Pferdekräften verfügte, Jediglich Vier- 
einhalb Stunden, Die Besatzung wurde in 
Bremen von Bürgermeister Johann 
Smidt, dem Senator Arnold Duckwitz, 
Generalkonsul Friedrich Adolf Delius 
und zahlreichen Vertretern der bremi- 
schen Kaufmännschaft empfangen, Sie 
Ense: an einer Probefahrt nach Dreye 
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Der Dampfer fuhr mit voller Kraft 
dureh die Eisbrecher und die Bremer 
Brücke, wendete unterhalb der Brücke in 
voller Fahrt, fuhr wiederum schneidig 
durch die Brücke und hinterließ so bei 
den Fahrgästen einen vorzüglichen Ein- | 
druck, Auch die nach einigen Tagen an- 
getretene Rückfahrt nach Kassel ging | 
glatt vonstatten, Am damaligen Schüt- 
zenhaus an der Fulda wurde vor Anker 
gegangen, £ 
Allzu viele Fahrten hat 
dann wegen der 


o 


der Eduard 
NEBEN Wasser- 
verhaltmsse auf der Fulda aber nicht må- 
chen können. Deshalb wurde er nach 
Bremen verkauft, wo er für den Verkehr 
nach Bremerhaven eingesetzt wurde, 
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Gegen Fortschritt 

Auffällig ist, daß die zur Zeit auf der 

| Weser verkehrenden Dampfschiffe mehr 
zur Personenbeférderung als zu Waren- 
| transporten benutzt wurden. So nahm die 
Hamelner Gesellschaft im Jahre 1846 
| 48.792 Taler für beférderte Personen ein 
| und aus Warentranspörten nur 1248 Ta. 
| ler. Daraus ist zu ersehen, daß die Schif | 
fer den Fortschritt, den die Dampfschiffe 
als Schleppschiffe dem Verkehr zu brin- 
gen vermochten, noch nicht erkannt hat- 
| ten, sondern lieber bei dem Linienzug 
mit Pferden blieben. 

Die Pferdebesitzer, die bisher den Vor- 
spann geleistet hatten, sahen der Ent- 
wieklung mit gemischten Gefühlen ent- 
gegen. Sie hätten am liebsten, wie es 
heißt, ihre Konkurrenten, die Dampfer, 
mit Kanonen in den Grund geschossen: 
Aber der Fortschritt ließ sich nicht auf- 
halten. Immerhin hat der Linienzug mit 
Pferden aber bis etwa zum Jahre 1880 ge- 
dauert. Über dieses Kapitel der Weser- 
sehiffahrt wird gesondert berichtet. 

Walter Siebert 
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Vel bestaunt wurde der 1843 in Dienst gestellte Weser-Dampfer „Eduard“. Doch er erlebte nicht nur Erfreuliches: An der Brücke in Hoya ging der rech- 
o Radkasten zu Bruch, und beide Schaufelräder wurden in Tag- und Nachtarbeit an Ort und Stelle repariert. Archiv: Siebert | 


la Geprg Wilhelm Roloff aus Minden beseitigte 
An die Hindernisse der Weserschiffahrt 


Minden, Als in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts die ersten Dampfer die Weser pas- 
sierten, bereiteten ihnen die Hoyaer Brücke und 
die Liebenauer Steine große Schwierigkeiten. 
Das auf Anregung des Mindener 1 
Georg Wilhelm Roloff 1835 in Duisburg gebaute 
Dampfschiff „Friedrich Wilhelm“, das Anfang 
1836 die Weser aufwärts fuhr, konnte die Ho- 
yaer Brücke nur passieren, nachdem man vor- 
sorglich den rechten halben Radkasten beseitigt 
hatte, Als am 3, September 1843 das von Karl 
Anton Henschel und Eduard Wüstenfeld in 
Münden erbaute Dampfschiff „Eduard“ die We- 
ser hinabfuhr, ging der Kapitän vor der Hoyaer 
Brücke erstmal an Land, um sich die Sache ruhig 
ansehen zu können, Dann wagte er die Durch- 
fahrt mit voller Maschinenkraft, aber der Sturm 
trieb das Schiff hin und her, und die Brücke riß 
den rechten Radkasten ab, die Schaufelräder 
waren stark verbogen, aber die Naben waren 
heil geblieben. Tag und Nacht haben schnell 
herbeigeholte Tischler und Schlosser die Schä- 
den ausgebessert, und so konnte die Fahrt nach 

Tagen fortgesetzt werden. 

Die Liebenauer Steine, Blöcke aus der Eizeit, 
bildeten damals im Fluß mehrere Riffe und wa- 
ren in der Schiffahrt sehr gefürchtet, Nur unter 
Zuhilfenahme von vier Pferden auf beiden 
Stromufern gelang es mit e Anstrengung 
das Hindernis zu überwinden. Nachdem schon 
wiederholt Schiffseigner Petitionen an die Re- 
gierung in Hannover gerichtet hatten, mit der 
Bitte, die Steine wegriumen zu lassen, und sie 
immer wieder einen abschlägigen Bescheid erhal- 
ten hatten, machte sich der oben erwähnte Ge- 
org Wilhelm Roloff aus dem preuBischen Minden 
daran, das Ziel auf eigene Faust zu erreichen, 

Er brauchte dazu die Hilfe des Oberpräsiden- 
ten von Vincke aus Minden. Als dieser ihn an 
einem Sonntagmorgen um 8,00 Uhr besuchte, um 
sich nach der Steinangelegenheit zu erkundigen, 
lud er ihn ein, mit ihm in einem Wagen zur Be- 
sichtigung des Hindernisses zu fahren, Inner- 
halb einer halben Stunde war angespannt, ein 
junger Schiffsmann mit Namen stian Hol- 
scher zur Mitfahrt herbeigeholt, und innerhalb 
von sechs Stunden war man vor Ort und Stelle, 
Der Wasserstand der Weser war niedrig, so daß, 
man die Steine zählen konnte, Der junge Schif- 
fer warf Kamisol und Stiefel ab, sprang in die 
Weser, schwamm zu den Steinen und stellte sich 


dort auf die Blöcke, die sich nur einen Fuß un- 
ter der Wasseroberfläche befanden, Die Besich- 
tigung dauerte nur eine halbe Stunde, und um 
22.00 Uhr lieferte Roloff den alten Herrn wieder 


‚wohlbehalten in dessen Hause ab, 
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Die Fahrt hatte zur Folge, so berichtet Roloff. 


daß er vom Amte Stolzenau nach einigen Wo- 
chen die Aufforderung erhielt, sich wegen der 
Fortschaffung der Steine zu melde und daß mit 
Hilfe von Obernkirchener Bergleuten die Steine 
gesprengt und fortgeschafft wurden, Nach einer 
Darstellung des Bremer Senators Duckwitz soll 
der Liebenauer Amtmann dem Schiffseigner die 
Erlaubnis zur Beseitigung der Steine gegeben 
haben in der Annahme, daß ihm das nicht gelin- 
gen werde, und er habe später, nachdem er er- 
fahren hatte, daß Roloff die Steine nach Bre- 
men transportiert habe, einen Prozeß gegen ihn 
angestrengt wegen der Ausfuhr von Steinen aus 
dem Königreich Hannover, Der Prozeß soll bald 
darauf vom Minister des Innern von der Wisch 
niedergeschlagen sein. 


Einen weit umständlicheren, aber auch humor- 
volleren weg schlug Roloff ein, das Hindernis 
der Hoyaer Brücke zu beseitigen, Als im ahre 
1844 in Minden die Nachricht eintraf, daß der 
preußische König Friedrich Wilhelm IV, 14 Tage 
später Minden passieren würde, und in Bücke- 
burg beim Fürsten Georg Wilhelm zu Schaum- 
burg-Lippe zum Mittagessen geladen sei, hielt 
Roloff die Gelegenheit für geeignet, den König 
auf die Hoyaer Brücke aufmerksam zu machen. 

Er ließ von einem Maler ein 12 Fuß langes 
und 10 Fuß hohes Bild von der Hoyaer Brücke 
und einem dahinterliegenden Dampfschiff mit 
der Aufschrift „Friedrich Wilhelm III.“ auf dem 
Radkasten malen, auf dem im Himmel über der 
Brücke in großen goldenen Buchstaben zu lesen 
war: „Fort mit der Boraer Brücke" Einige Tage 
vor der Ankunft der Majestäten wurde unter- 
halb und oberhalb der Mindener Weserbrücke 
je ein Weserschiff mit hohen Masten postiert 
und von einem Mast zum anderen ein starkes 
Tau gespannt und daran in 10 Fuß Höhe über 
der Brücke das Bild pcp Auf der Riickseite 
Bildes war der hannoversche König Ernst Au- 
gust auf einem Schimmel sitzend abgebildet, 
und zu beiden Seiten des Bildes wurden in hän- 

enden Körben zwei anständig gekleidete Musi- 
nten postiert, 
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Ein Bild aus der guten alten Zeit der OWD: Der „Kaiser Wilhelm" auf einer Weser-Schleife zwischen Münden und Hameln. Der Raddampfer, 
der jetzt auf der Elbe fährt, fehlt der OWD jetzt als Attraktion im Ausflugsverkehr. 


Aufn.: Fritz 


„Wir möchten unsern Kaiser Wilhelm wiederhaben“ 


Die Oberweser Dampfschiffahrt besinnt sich plötzlich wieder auf ihre Tradition 


Hameln (Ini) 


Die seit einem Jahr finanziell wieder 
sicher durch das Fahrgastgeschäft steuern- 
de „Oberweser Dampfschiffahrt“ (OWD 
Hameln) will mit einem alten Schaufelrad- 
dampfer endgiiltig aus den roten Zahlen 
schippern. Zum Auftakt der ersten Fahrt 
der Saison am Sonntag zwischen Hanno- 
versch Münden (Kreis Göttingen) und 
Hameln berichtete Reedereigeschäftsführer 
Heinz A. Schiebe von Plänen des Unterneh- 
mens, einen Dampfoldtimer mit rund 400 
Plätzen auf der Weser einzusetzen.,,Wir 
haben einen Makler mit der Suche beauf- 
tragt“ sagte Schiebe. Der ehemalige Weser- 
dampfer der OWD „Kaiser Wilhelm" sei 
bedauerlicherweise - „als noch kein Mensch 
an so etwas dachte“ — nach Lauenburg bei 
Hamb verkauft worden. Am liebsten 
würde die OWD natürlich ihren alten 
„Wilhelm“ zurückhaben. Doch der Rück- 
kauf des ,,Kaisers" aus dem Elbexil ist nicht 
möglich. 


Vielleicht sei jedoch die DDR bereit, einen 
ihrer noch zahlreichen laufenden kohle- 
oder ölbetriebenen Schaufelraddampfer aus 
dem Oberelbegebiet zu verkaufen. „Ich 
denke zur Zeit Tag und Nacht an kaum 
etwas anderes als daran, wie wir an so ein 
Dampfschiff kommen, weil ich mir vor 
allem im Gruppenreisengeschäft sehr viel 
davon verspreche.“ Zur Unterhaltung müsse 
von Dampfschifffreunden ein Förderkreis 
gegründet werden. 


Die überwiegend von kommunalen Ge- 
sellschaftern getragene OWD beförderte im 
vergangenen Jahr 165 000 Passagiere auf 
den 183 Flußkilometern zwischen Münden 
und Vlotho, „Schon bei 200 000 Passagie- 
ren“, so Schiebe, „könnten wir ohne 
Unterstützung der Kommunen und Land- 
kreise auskommen.“ 


Die vor zwei Jahren vom Konkurs 
bedrohte Reederei konnte 1985 erstmals 
wieder ihr Betriebsergebnis ausgleichen. 


Doch Altschulden von 1,2 Millionen Mark 
lasten noch auf dem Unternehmen. Grund 
für die verbesserte Situation sei vor allem 
ein gründlich omer ras Beförderungskon- 
zept, weg von der reinen Linienschiffahrt zu 
touristisch ausgeklügelten Rundreiseange- 
boten. So sei in Abstimmung mit 
Bundesbahn, den Linienbussen und dem 
eigenen Fahrplan ermöglicht worden, daß 
möglichst viele Fahrgäste von zahlreichen 
der 32 Haltestationen mühelos zu ihrem 
Ausgangspunkt zurückkommen. 


Schiffsreisen von bis zu acht Tagen Länge | 


mit Hotelübernachtungen, Ausflügen, einem 
Gutscheinheft von der Taxifahrt bis zur 
Eintrittskarte für die Schloßbesichtigung 
laden vor allem ältere Menschen zu einer 
beschaulichen Reise auf dem Fluß durch das 
sagen- und märchenumwobene Weserberg- 
land ein. Mit dem Kauf eines Motorschiffes, 
das am Sonnabend auf den Namen ,,Dorn- 
röschen" uft worden war, wurde die 
Flotte wieder auf sechs Schiffe verstärkt. 
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Auch in Niedersachsen warten bilderbuchschone Landschaften 


darauf, entdeckt zu werden. Zu ihnen gehört das Weserbergland mit seinen romantischen Landschaftsbildern am gemächlich fließenden Strom, 
auf dem die weißen Schiffe sahingleiten. Die bizarre, von Sagen umwobene Felswand der „Steinmühle" zwischen Polle und Bodenwerder ist ein 
besonderer landschaftlicher Glanzpunkt dieses attraktiven und noch nicht überlaufenen Feriengebietes, Warum also in die Ferne schweifen? 


Foto: Dierssen 
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Aus dem Weserbuch von 1845 


Von Hermann Ziegler, Nienburg-Langendamm 


Obwohl bereits am 10. Mai 1817 das 
erste Dampfboot von Bremen aus we- 
seraufwärts fuhr, dauerte es noch über 
30 Jahre, bis es zu einer geregelten 
Dampfschiffahrt auf der Oberweser 
kam. 

Zu Anfang der vierziger Jahre des 
vorıgen Jahrhunderts befuhren vier 
Dampfschiffe fahrplanmäßig die Strek- 
ke von Hann.-Münden nach Bremen 


und zurück. Von den Reisenden wurde | 


das neue Verkehrsmittel gern benutzt, 
weil es sich hiermit viel bequemer rei- 
sen ließ als mit den auf holprigen We- 
gen rumpelnden engen Postkutschen. 
Für die Passagiere der Dampfboote 
erschien 1845 auf Veranlassung der 
„Direction der Vereinten Weser-Dampf- 
schiffahrt“ ein kleines Buch, das den 
schlichten Titel trug „Weserbuch“; der 


Untertitel lautete „Ein erklärender Be- | 


gleiter auf der Weserreise.“ In dem Vor- 
wort schrieb der, Verfasser: „Daß die- 
ses Buch, seiner Form wie seinem In- 


halte nach, weniger zum Durchlesen als | 
zum Nachschlagen bestimmt ist, liegt | 
auf der Hand. Es sollte insbesondere | 


‚den auf den Dampfschiffen Reisenden 
das, Bemerkenswertheste der in ihrem 
Gesichtskreise liegenden Umgegend 
vorführen, und durch Nennung auch 
der geringsten, unmittelbar am Strome 
gelegenen Ortschaften, theils ein leich- 
teres Orientiren möglich machen, theils 
nach vollbrachter Reise der Erinnerung 
an die einzelnen Parthien des herrli- 
chen Weserstromes nachhelfen“. 

Die einzelnen Ortsbeschreibungen ge- 
ben einen guten Einblick in die dama- 
ligen wirtschaftlichen Verhältnisse, sie 
ermöglichen interessante Vergleiche zu 
der heutigen Situation und machen so 
die von 1845 bis heute eingetretenen 
Veränderungen im _ Mittelweserraum 
deutlich, Über die Orte, die in unserem 
engeren Heimatraum liegen, heißt es 
im Weserbuch: 

„Stolzenau. Links am Ufer, Kön. 
Hann, Flecken. 208 Häuser. 1900 Ein- 
wohner. Fähre mit Linie. Mündung ei- 
nes Flüßchens, der Mühlbach genannt. 


Dieser freundliche, wohlgebaute, mit | 


| breiten Straßen und schattigen Spat- 


 ziergängen versehene Ort, enthält ein | 


bedeutendes Justiz-Amt, eine ansehn- 
„liche königliche Domaine und mehrere 
adlige Güter, Auch ist hier ein Weser- 
Zoll-Amt und eine Haupt-Steuer-Re- 
ceptur. Die hiesige neue und freund- 
pose Kirche hat die einfache Inschrift: 
Deo! — 

Der , Haupt-Erwerbszweig der Ein- 
wohner ist Ackerbau. Auch Zichorien 


und Taback werden gebaut, Fine be- 


deutende Seifenfabrik ist zu erwähnen. 
Handel und Spedition sind ziemlich aus- 
gedehnt, und die Flußschiffahrt ist nicht 
geringfügig, zumal hier der Einladungs- 
platz für behauene Sandsteine ist, wel- 


che bei Mönchehagen, Wölpinghausen | 


und Winzlar gebrochen werden. Auch 
Getraide — vorzüglich Waizen — aus 
der Umgegend und aus dem Bückebur- 
gischen — wird hier verschifft. Für den 
Winter ist hier ein kleiner s. g. Noth- 
Hafen, 

Landesbergen. Rechts am Ufer. Kön, 
Hann. Kirchdorf. 200 Häuser, 1471 Ein- 
wohner. Fähre mit Linie. Das Dorf hat 
neben seinem gewöhnlichen Ackerbau 
auch Tabacks- und Zichorienbau von 
Bedeutung, Auch ist hier eine, vermit- 
telst Dampf-Apparats getriebene 
Branntweinbrennerei, 
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Liebenau, Links am Ufër. Kön. Hann, 
Flecken. 241 Häuser, 1900 Einwohner, 
An der Aue. Der Ort ist 10 Minuten 
vom Ufer entfernt, — Gesucht sind die 
hiesigen Eisen-Waaren, namentlich die 
Sensen. — Es werden hier feine Spitzen 
fabrieirt. — In hiesiger Umgegend, wel- 
che größtenteils aus Haide und Torf- 
moor besteht, giebt es viele Hollands- 
gänger, d. h. Arbeiter, die im Frühjahre 
nach Holland wandern, im Herbste aber 
zurückkehren. Es bringt ein Mann eine 
Summe von 20 — 50 Thlr. mit in die 
Heimat zurück. 


Nienburg. Rechts am Ufer. Kön. Hann. | 


Stadt, 476 Häuser. 4140 Einwohner, Stei- 
nerne Brücke. Mündung der Aue. Die 
abgetragenen Wälle der Stadt sind zu 
Anlagen von Promenaden benutzt, wel- 
che nach der Weser zu, eine liebliche 
Aussicht gewähren. Die nicht unmittel- 
bare Umgebung der Stadt hat ein größ- 
tentheils reizloses Gepräge, (?) Es be- 
findet sich hier ein Progymnasium, eine 
Handwerkerschule und ein Verein für 
Seidenbau. Hauptnahrungszweig ist Zi- 
chorienbau. — Fabriken sind hier in 
Zichorien, Zucker (auf Vierwerk), Leder, 


lackirtem Leder, Wachstuch, Wagen, Ta- || 


back, Stärke, wohlriechendem Wasser, 


Leim. — Außerdem sind zu erwähnen || 


Färbereien, eine Seidenhaspel-Anstalt, 


| Maulbeerbaum-Plantagen und renom- 


mirte Bisquitkuchen, welche weithin 
versandt werden. | 

Mit den Erzeurnissen vorgenannter 
Fabriken treibt die Stadt Handel, hat 


aber auch Spedition, Verschifft werden 
Bauholz und Latten. In der Nähe sind 
mehrere Ziegelbrennereſen, Sehr reiche 
Torfmoore versorgen die Stadt und Um- 
gerend mit Feuerung. — Nienburg be- 
sitzt eine kleine Garnison. Der Raum 
der ehemaliren Schloßrebäude bildet 
jetzt den großen, mit Alleen besetzten 
Paradeplatz, welcher noch jetzt der 
Schloßplatz heißt. An demselben liegen 
das 1824 erbaute Schulhaus und die Be- 
amtenwohnungen. — 


Für die glückli- 
che Vertheidigung von 1625 ist der Bür- 
gerschaft eine Fahne vom damaligen | 
Landesherren geschenkt, als sie ihm ei- 
ne eroberte liguistische Fahne gesandt 
hatte. Jene Fahne wird, wenn sie abge- 
nutzt ist, vom Landesherrn durch eine 
Neue ersetzt, welches zuletzt 1740 ge- 
schah. 

Der anmuthigste Spatziergang in der 
Umgebung von Nienburg ist wohl der, 
nach dem eine halbe Stunde entfernten, 


an einer waldigen Anhöge gelegenem 
Dorfe Oyle. — 

Drackenburg. Rechts am Ufer. Kön. 
Hann, Flecken. 107 Häuser. 760 Einwoh- 
ner. Hier errangen die Evangelischen 
einen Sieg über die Katholischen am 
23sten Mai 1547 auf dem Wülper Felde 
zwischen Drackenburg und Holtorf. Der 
Flecken nährt sich hauptsächlich von 
Ackerbau. Von der entfernteren Ziege- 
lei aus, die nahe dem Strome liegt, wird 
Handel mit Schiffsbauholz nach Bremen 
getrieben," 

Die 1847 gebaute Eisenbahnstrecke 
von Hannover nach Bremen ließ die 
Passagierschiffahrt bald zum Erlieren 
kommen; die Reisenden wählten jetzt 
den erheblich schnelleren Schienenweg, 
und das Weserbuch, das für ein Jahr- 
zehnt den Passagieren auf ihrer Fahrt 
auf der Weser eine Interessante Lektü- 
re gewesen war, geriet bald in Verges- 
senheit. 


Die Weser ist zugefroren! Herrschte einige Tage Frost, konnte die glitzernde Eisfläche betreten werden. Das war 
für jung und alt jedesmal ein Erlebnis, das man sich nicht entgehen ließ. Vorn rechts die Einfahrt zum „alten 
Hafen”, Im Hintergrund die Fabriken im Nordertor. 
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Dicht aneinandergedrängt liegen hier die Schleppdampfer und Bockschiffe im Nienburger „Schutz- und 


Winterhafen”. Dieser wurde 1903 - gleichzeitig mit dem Bau der neuen Weserbrücke im Zuge der Hafenstraße — 
angelegt. Das Foto entstand in dem strengen Winter 1939/40. 


‚Fotos: Archiv 


Vor 150 Jahren 
entstand l 
das Weserlied 


Franz Dingelstedt aus Rinteln war es, der 
im Juli 1835 auf einem Blatt Papier in Ver- 
sen geschrieben seinen Abschied nahm von 
seiner Heimat, seiner Jugendzeit und von 
der Liebe. i ' 


Wehmütig gedachte er eines hübschen 
jungen Mädchens namens Auguste, das er 
im Frühjahr kennen und lieben gelernt hat- 
te, Bei seinem Besuch zu Hause - sein Vater 
war Klostervorsteher in Rinteln — hatte er 
dann feststellen müssen, daß seine Angebe- 
tete sich nicht für ihn entschieden hatte. So 
schrieb der Enttäuschte denn in seinem Lie- 
beskummer das Gedicht, das später als 
„Weserlied“ bekannt werden sollte, nach- 
dem Gustav Anton Pressel (1827 — 1890) den 
Text vertont hatte, 


Franz Dingelstedt ging wieder zurück 
nach Ricklingen bei Hannover, wo er seit 
Ostern in einem englischen Erziehungsinsti- 
tut als Sprachlehrer tätig war. Nach seinem 
vorhergehenden Studium in Marburg — 
Theologie, Jura und Medizin - hatte er keine 

Bee Stellung gefunden und war so in 
cklingen angekommen. Nebenbei be- 

schäftigte er sich mit Literatur und Theater- 

wissenschaft, > ‘ 


Um aus vorbeschriebenem Grunde weiter 
von Hause weg zu sein, Bing Dingelstedt im 
Jahre 1836 nach Kassel an das Lyzeum Fri- 
dericianum, wurde j zwei Jahre spater 
wegen verschiedener revolutionärer Schrif- 


ten nach Fulda strafversetzt. 


Am württembergischen Königshof war er 
ab 1843 Bibliothekar und Vorleser, Dort 
wurde er zum erblichen Freiherrn geadelt. 


Weitere Stationen in dem rastlosen Leben 
des Freiherrn von Dingelstedt waren die In- 
tendantur des Münchener Hoftheaters, auch 
dann die der Hofbühne in Weimar. 1867 
wurde er als Direktor des Hofoperntheaters 
nach Wien berufen, fünf Jahre später zum 
Direktor des Hofburgtheaters. 


Der Dichter, Dramaturg und Theaterdi- 


rektor Franz Ferdinand Freiherr von Din- 
elstedt starb am 15, Mai 1881 in Wien im 


Iter von 67 Jahren, Zahlreiche Schriften, 
Gedichte, Romane, Studien, auch eine Auto- 
biographie sowie Ubersetzungen, hat er der 

achwelt hinterlassen. i 


— — — — urbane aS | 


690208 


Das Weserlied 


(Urtext) 
von Franz Ferdinand Freiherr von Dingelstedt 
Hier hab' ich, ach manches unzählige M 
Als Knabe und Jüngling gesessen; 
Hinuntergeschaut in das heimische Tal, 
Die Welt und mich selbst vergessen. 
Und um mich klang es so heiter, so hehr, _ 
Der Himmel erschien so helle, . 
So feierlich blitzte von unten daher ’ 
Der Weser geschlängelte Welle, 
Wie liebender Sang aus geliebtem Mund, 
So rauschte es rings durch die Bäume, 
Und allüberall aus dem grünenden Grund 
Begrüßten mich goldene Träume, 
Hier sitz ich als Mann da und spähe 
umher, 
Ich horche hinauf und hernieder; 
Die holden Gesänge, sie kommen nicht 


mehr, 

Die goldenen Träume nicht wieder. 

Sie ziehen davon, wie die Wolken so weit, 
So rasch, als wenn Sturm sie vertrieben; 
Fahrt wohl, ihr Engel der kindlichen Zeit, 
Du auch, du verteufelte Liebe! 


¥ 


Die Weser nahe bei Verden: Sogar eine kleine Oltonne ist hier ans Ufer gespült worden. 


amtlichen Gewässergütekarte ist die Weser 
überwiegend „kritisch belastet", das bedeu- 
tet Güteklasse zwei bis drei. Stellenweise, 
vor allem nördlich von Bremen unterhalb 
der Lesum-Mündung, auch zwischen Ha- 
meln und Holzminden sowie bei Münden, 
gilt die Weser als stark verschmutzt, 
vergleichbar mit Güteklasse drei. Nur an 
einer Stelle - nördlich von Minden - spricht 
der Weserlastplan von einer sehr starken 
rg ie das heißt Güteklasse drei bis 
vier. 

Nun registriert jedoch die in sieben 
Klassen eingeteilte Gewässergütekarte le- 
diglich den Sauerstoffgehalt des Wassers 
und sagt nichts über eine mögliche chemi- 
sche Verschmutzung. Das salzhaltige Kali- 

| wasser und giftige Industrierückstände 
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SONNABEND/SONNTAG, 15./16. JANUAR 1983 


Aufn.: Susanne Stein 


werden von der Gewässergütearte nur 


unzureichend berücksichtigt, 


Die oft gestellte Frage, ob denn Fische aus 
der Weser heute noch genießbar seien, läßt 
sich da nur schwer beantworten. Die Fischer 
bescheinigen ihren Fängen, daß sie gesund- 
heitlich unbedenklich seien, Feinschmecker 
lehnen die Weserfische jedoch ab, weil sie 


ihnen nicht schmecken. Wilhelm Dobber- | 


schütz läßt seine Aale regelmäßig vom 
Veterinäramt untersuchen, und da, so 
versichert er, gäbe es keine Beanstandun- 
gen. Uwe Lahe, Mitarbeiter am Fachbereich 
Chemie der Universität Bremen, hält die 
Weser allerdings für einen der schmutzig- 
sten Flüsse in der Bundesrepublik, „Ich 
würde die Fische nicht essen“, ist seine 
Meinung, 
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Am besten gedeihen die Bakterien 


Neue Klarwerke sollen verschmutzte Weser entlasten / Beruf des Fischers fast ausgestorben 


G, 
Bremerhaven 


Jer 
‘Die Punkte kennzeichnen die schmutzigsten 
Stellen, an denen die Weser zu wenig 
Sauerstoff hat. 


VonSusanneStein 


Hannover 


Die meisten deutschen Flüsse haben mit klaren Gebirgsgewässern etwa so viel gemein wie 
ein häßliches Entlein mit einem stolzen Schwan. Besonders die Weser gehört zu den 
Sorgenkindern der Umweltschützer und Politiker. Der Fluß ist salzig, verdreckt und so 
sauerstoffarm, daß bei Bremen, zwischen Hameln und Holzminden und bei Münden (Kreis 
Göttingen) häufig die Fische sterben. Die kritischste Stelle liegt nördlich von Minden - hier 
ist manchmal überhaupt kein Sauerstoff im Wasser vorhanden, und es besteht die Gefahr 
einer biologischen Verödung. Als eine der wichtigsten Gegenmaßnahmen sind gegenwärtig 


drei Großkläranlagen im Bau. 


Der neue Weserlastplan 1982, — 59 y 0 
ben von der Arbeitsgemeinschaft der Län- 
der zur Reinerhaltung der Weser (Arge 
Weser), malt ein düsteres Bild: Die Weser, 
früher natürlicher Lebensraum für Fische 
und Pflanzen, ernährt heute vorwiegend 
Bakterien, Der Beruf des Weserfischers ist 
so gut wie ausgestorben. 


Abwässer der Kaliwerke, die zum Teil aus 
der DDR, zum Teil auch aus Hessen und 
Niedersachsen in die Weser fließen, sind 
schuld an dem enorm hohen Salzgehalt des 
Flusses. Vor allem die Werra, einer der 
beiden Quellflüsse der Weser, ist so salzig 
wie die Nordsee. 


Der Weserlastplan schreibt den airings: 
schen Kaliwerken rund 84 Prozent des 
Wesersalzes zu, hessischen Werken etwa 10 
Prozent und niedersächsischen nur 6 Pro- 
zent. Diese Zahlen sind abhängig von der 
Menge und Zusammensetzung der Kaliab- 
wässer. Während im hannoverschen Revier 
hauptsächich Steinsalz in fester Form als 
Rückstand bei der Kaliproduktion anfällt, 
entsteht in der DDR e e Es 
kann nicht gelagert werden, weil es bereits 
bei normaler Luftfeuchtigkeit zerflieBt. 


Meereskrebse angesiedelt 


Das Salz in der Weser hat die Lebensbe- 
8 der Fische und Pflanzen verän- 
dert. Schollen und andere Meeresfische wird 
der Angler zwar nicht fangen, doch als 
Nahrungsgrundlage der Fische wurden 
mittlerweile Flohkrebse angesiedelt, die 
eigentlich im Meerwasser zu Hause sind. 


Doch das Salz ist nicht die einzige 
Belastung, die die Weser auf ihrem Weg zur 
Nordsee mitschleppt. Kommunales und 
industrielles Abwasser macht dem Fluß 
ganz erheblich zu schaffen, Die Abwasser- 


bakterien zehren vom Sauerstoff im Wasser, 
und der wiederum fehlt dann den Fischen. 
In warmen Sommermonaten, wenn bei 
höheren Temperaturen auch noch die Algen 
kräftig wachsen, hat der Fluß regelmäßig 
zuwenig Sauerstoff: Die Fische sterben. 


„Atemspende“ am Wehr 


Wilhelm Dobberschütz, einer der wenigen 
hauptberuflichen Weserfischer, erinnert 
sich, daß im Jahr 1976 fast 80 Prozent des 
gesamten Aalbestandes erstickte, Auch im 
vergangenen, Sommer mußte das Weserwas- 
ser am Kraftwerk Drakenburg (Kreis Nien- 
burg) künstlich „beatmet“ werden. Bei 
gedrosselter Stromproduktion läuft das 
Wasser über die Wehre und reichert sich mit 
Sauerstoff an, 

Laut Weserlastplan sind 46 Kläranlagen 
geplant, die dann die Belastung der Weser 
entscheidend vermindern sollen. Wichtige 
große Klärwerke für kommunales Abwasser 
werden gegenwärtig in Kassel, Bremen und 
Bremerhaven gebaut. 

Zu dem Wasser aus Klärwerken kommt 
das Kühlwasser der Kraftwerke. Da bei der 
Erzeugung elektrischer Erfergie Wärme 
entsteht, entnehmen die einzelnen Strom- 
kraftwerke Weserwasser, um die Kondensa- 
toren zu kühlen. Das Wasser wird zwar 
Ben aber warm in den Fluß zurückge- 
eitet, Dies wiederum vermindert die Sauer- 
stoffmenge im Wasser. Die Weser hält 
Kühltürme für neue Kraftwerke daher für 
unverzichtbar, Am Kernkraftwerk Esens- 
hamm ist der Bau vom Kühltürmen bereits | 
geplant. 

er Sauerstoffgehalt des Wassers, der an 
bestimmten Meßstellen re elmäßig über- 
wacht wird, läßt Rückschlüsse auf die 
biologische Qualität der Weser zu. Nach der 


„Bitte höchstens dreimal 
Lachs in der Woche!“ 


Weser zählte einst zu den lachsreichsten Flüssen Deutschlands 


In den zwanziger Jahren gab Friedrich 
Heller — Mitbegründer und langjähriger 
Konservator des Nienburger Museums — 
eine Heimatkarte der damaligen Kreise 
Nienburg, Hoya, Stolzenau und Sulingen 
heraus, die auch heute noch von Heimat- 
freunden gern benutzt wird, weil sie ne- 
ben den üblichen kartographischen 
Symbolen und Zeichen geschichtliche, 
kulturgeschichtliche und wirtschaftliche 
Eintragungen enthält. So ist in dieser 
Karte am Weserufer, das dem Rolldamm 
bei Nienburg gegenüberliegt, die Flurbe- 
zeichnung „Lachsbrink“ eingetragen. 

Wenn Heller diese Bezeichnung in die 

aufnahm, so wird damit deutlich, 
daß zu jener Zeit in der Stadt Nienburg 
die Erinnerung an die ehemals großen 
Lachsfänge in der Weser noch lebendig 
war. In den früheren Jahrhunderten zo- 

n die Lachse in großen Schwärmen 

uBaufwarts bis zur Oberweser. 

Auf dem Wege dorthin wurden sie von 
den Fischern zwischen Bremen und Ha- 
meln in Reusen und Stellnetzen gefan- 
gen. Die Fänge waren überaus reichlich, 
und es klingt fast wie ein Märchen, wenn 
in alten Akten berichtet wird, daß die 
Dienstboten bei ihrer Anstellung darum 
ba nicht öfter als zwei- bis dreimal in 
der Woche Lachs vorgesetzt zu bekom- 
men. 


Die Weser war einmal einer der lachs- 
reichsten Flüsse Deutschlands. Allein in 
der Stadt Hameln soll der Lachsfang 
jährlich bis zu 1000 Reichstaler einge- 

racht haben. Doch um die Jahrhundert- 
wende nahmen die Lachsschwärme 
stark ab. Am 29. Juni 1907 berichtete 
„Die Harke“, daß die Weserfischer über 
den starken Rückgang des Lachsfanges 
sehr beunruhigt seien; ob das an dem 
Wasser der Weser liege, wisse man nicht. 
Trotzdem habe die hannoversche Land- 
wirtschaftskammer annähernd drei Mil- 
lionen befruchteter Lachseier in der We- 
ser und ihren Nebenflüssen ausge ‘zt 


Obwohl die ersten Versuche gut verlie- 
fen, war das Bemühen der Landwirt- 
schaftskammer letztlich vergeblich. Mit 
der Inbetriebnahme der Staustufe Dör- 
verden im Jahre 1911 nahm die Zahl der 
gefangenen Lachse weiter rap Weser lie- 
ge, wFebruar 1929 ein Schlüsselburger 

ährmann einen 1,25 Meter langen und 
28 Pfund schweren Lachs fing, war das 
eine Sensation. Weserfischer und Petri- 
Jangar schöpften wieder Hoffnung. Ihr 
Hoffen war jedoch vergeblich. 


Wasserbaumaßnahmen, verbunden 
mit zunehmender Verschmutzung, ver- 
ursachten die ersten Verluste, die nicht 
mehr gutzumachen waren. Wehre und 
Stauanlagen verhinderten den Aufstieg 
von vielen aus dem Meer in das Süßwas- 
ser wandernden Arten wie des Lachses, 
Maifisches und Störs. Die Ausrottung 
dieser Arten hat allein der Mensch verur- 
sacht, der durch die Umwandlung des 
Flusses in eine Schiffahrtsstraße den Fi- 
schen den ihnen gemäßen Lebensraum 
nahm 


Heute ist nur noch ganz wenigen Nien- 
burgern die Flurbezeichnung „Lachs- 
brink“ bekannt. In der Stadt erinnert 
nichts an die große Zeit des Lachsfanges. 
In Hameln hingegen ist die Erinnerung 
noch lebendig. So heißt eine Straße in 
der Nähe der Weser „Lachsgrund“, und 
im Schatten des Münsters Bonifatii lie- 
ßen Hamelner Bürger im Jahre 1912 den 
Lachsbrunnen errichten. 


Aufeinem Sandsteinsockel steht ein in 
Bronze gegossener Knabe mit einem 
Lachs, aus dessen Maul ein Wassers 
sprudelt. Als die Hamelner diesen Brun- 
nen aufstellen ließen, war zwar die große 
Zeit des Lachsfanges vorbei, sie ahnten 


aber sicherlich nicht, daß nur wenige | 
Jahrzehnte später kein einziger Lachs | 


eser sein würde. 
Hermann Ziegler 


mehr in der 


— — 


An bessere, längst vergangene Weser-Zeiten erinnert noch heute der „Lachsbrunnen“ in Hameln, 
Archiv Ziegler 


Nur noch wenige Aale schlängeln sich in den Reusen 


Der Fischfang in der versalzenen Weser ist schwierig geworden / Jährlich 80 000 Mark für Jungfische 


Von Friedel Bernstorf 
Nienburg 


In einem einfachen, mit einem Motor 
ausgestatteten Boot geht es durch die kühle 
Morgenluft ein Stück flußaufwärts, bis 
„Wilhelmine“ erreicht ist. Schon 1742, so 
besagt nachweislich die Familienchronik 
des Weserfischers Wilhelm Dobberschütz, 
versorgte sein Ahne die Nienburger mit 
Fisch aus dem heimischen Gewässer. Da- 
mals war es Cordt-Heinrich Altvater, der 
mit seinem Boot, das von Pferden vom Ufer 
aus flußaufwärts gezogen wurde, in dem 
noch reinen Weserwasser fischte. Fischer- 
meister Wilhelm Dobberschütz hat es heute 
leichter, der Strömung zu widerstehen, doch 
der Fischfang selbst ist wegen des ge- 
schrumpften Bestandes keineswegs einfa- 
cher geworden. 

Wilhelm Dobberschütz, 55 Jahre alt, und 
seine beiden Söhne Cordt (25) und Ludolf 
(21) gehören zu den vier Weserfischern 
zwischen Hannoversch Münden und Bre- 
men, die noch allein vom Fischen leben. In 
dem reinen Männerhaushalt beginnt der 
Arbeitstag frühmorgens mit dem Einholen 
der Netze. 

Nördlich von Nienburg, bei Drakenburg, 
liegen die beiden sogenannten Aalschocker 
„Butt“ und „Wilhelmine“, zwei Fangschiffe, 
die fest in der Weser verankert sind, In 
diesem stillgelegten Weserteil ruht der 
Schiffsverkehr. Er wird jetzt über einen 
Kanal geführt. 

Rechts und links des Schiffes hängt an 
zwei etwa zehn Meter langen Mastbäumen, 
die unmittelbar unter der Wasseroberfläche 
liegen, jeweils ein großes Netz — Aalharm 
heißt es in der Fachsprache — das in 
Strömungsrichtung trichterförmig zuläuft. 
So kann eine große Wassermenge das Netz 
durchströmen. Der Fischertrag sollte dem- 
nach stattlich sein. Doch der Fang ist im 
Laufe der vergangenen Jahre in dem Maß 
gesunken, in der Müllanfall und. der 
Salzgehalt im Wasser stiegen. 

An diesem Morgen sind es vorwiegend 
Aale und Weißfische, die sich zwischen 
Getränkedosen, Plastikbechern, Bierfla- 
schen und einer dicken grünen Gurke 
schlängeln. Gerade ist Wilhelm 
Dobberschütz über das Fangergebnis nicht, 
Eben zu einem Viertel ist der große 
Plastikkübel mit Aalen gefüllt. Die Weißfi- 
sche werden wieder in den Fluß gesetzt, für 
sie gibt es keinen Markt. „Die Kunden 
wollen zwar Fisch essen, aber möglichst 
keine Gräten darin finden“, klagt Dobber- 
schütz. Der Renner ist unbestritten der Aal, 
aber auch Forellen laufen recht gut. 

Den Aalschocker Butt. ater und 


naper 


Sohn bereits auf der Fahrt zu „Wilhelmine“ 
passiert und nehmen seinen Fang auf dem 
Rückweg mit. Aus großen Wasserbecken, die 
in einem Haus an der Weser untergebracht 
sind, werden anschließend noch die Aale 
geholt, die im Laufe der letzten Tage 
gefangen wurden. ,,Das Aalschlachten lohnt 
sich nur noch einmal in der Woche, nachdem 
1976 über 70 Prozent des Bestandes kaputt- 
gegangen sind“, erzählt Wilhelm Dobber- 
schütz. Damals habe die Kali-Industrie in 
der DDR im Thüringer Raum die ohnehin 
versalzene Weser zum „Umkippen“ ge- 
bracht. Diese Salzlauge habe selbst der 
widerstandsfähige Aal nicht verkraftet. Und 
seit 1976 habe sich die Situation auch nicht 
merklich verbessert. Dobberschütz spricht 
in diesem Zusammenhang die gute Zusam- 
menarbeit der Berufsfischer mit dem Sport- 
anglern an. 60 000 bis 60 000 Mark würden 
jährlich gemeinsam aufgebracht, um Jungfi- 
sche in die Weser zu setzen. Daran 
beteiligen sich auch die Kraftwerke, durch 
deren Turbinen mancher Aal zerstückelt 
werde. 

Weiter geht die Arbeit mit dem Leeren der 
rund 500 Aalreusen, die in Ufernähe 
flußaufwärts liegen. Nach einigen Kilome- 
tern ist ein ruhiger Flußbogen erreicht, Hier 
ziehen die Fischer mehrere Reusen ins Boot. 
„Nichts los“, ist der vielsagende Kommen- 
tar. „Wir brauchen gar nicht weiter rauf zu 
fahren.“ Diese Reuse sei ein gutes Barome- 
ter für den Fang. Wenn sie nicht viel bringe, 
sei von den übrigen auch nicht mehr zu 
erwarten. Einige Reusen werden auf dem 
Rückweg geleert. Bei anderen zeigt ein 
erster Blick, daß es sich nicht lohnt, sie ins 
Boot zu ziehen. 

Der Fischer auf der Weser sei in großem 
Maße vom Zufall abhängig, meint Dobber- 
schütz, Und wer da nicht vorgesorgt habe 
und auf zwei festen Beinen stehe, könne 
nach ein r mageren Jahren schnell von 
der Oberfläche verschwunden sein. Da die 
Weserfischer nicht die Möglichkeit hätten, 
die Werra- und Weserverschmutzer in der 
DDR zu belangen, fordert der Fischermei- 
ster eine Unterstützung von der Bundesre- 
gierung beim Fischbesatz und ein härteres 
Auftreten bei Verhandlungen mit der DDR 
über die Menge der Salzlauge, die in die 
Werra geleitet werden darf, 

Die schriftlich vereinbarte Menge von 
höchstens 3000 Milligramm je Liter sei in 
Spitzenzeiten bis zum Zwölffachen über- 
schritten worden. Bedenken beim Fischver- 


zehr braucht man nach den Worten des’ 


Fischers jedoch nicht zu haben. Dobber- 
schütz verkauft seit Jahren den gesamten 
Fang über sein Geschäft am Weserwall an 
Privatkunden. 


Wilhelm Dobberschütz mit seinem Sohn bei der Arbeit aut 


der 


Weser. 
Aufn.: Friedel Bernstort 


— ar og” — 


Zu den beliebtesten sommerlichen Ausflugszielen 


in Norddeutschland gehört die Porta Westfalica unweit von Minden. Hier, wo die Weser in einem grandiosen Gebirgsdurchbruch vom bergigen Land Ab- 
schied nimmt, das sie an ihrem Oberlauf begleitet hat, steht auf dem Wittekindsberg der „alte Kaiser Wilhelm’ (der |.) unter einem 88 Meter hohen Bal- 
dachin aus Porta-Sandstein. Die Aussicht, die dar Kaiser von seinem erhöhten Standpunkt hat, ist auch für gewöhnliche Sterbliche überwältigend. Sie 
lockt alljährlich Millionen Touristen auf den Wittekindsberg Foto: Dierssen 


Ein Hochwasser 
„außer der Reihe“ 


brachte den 


Jahrhundert-Rekord | 


Im Jahre 1940 trat die Weser dreimal über die Ufer 


Mit einem Meßwert von 7,16 Meter am 
Pegel Nienburg (bei einem heutigen Nor- 
stand von etwa 3,80 Meter) erreichte 
das Weser-Hochwasser 1981 am 14. März 
seinen höchsten Stand, 


Geht man von den „normalen“, durch 
Schnee- und Eisschmelze oder auch an- 
haltende Regenfälle (wie beim Sommer- 
hochwasser 1956) verursachten Uberflu- 
tungen aus, so gilt das Februar-Hochwas- 
ser 1946 (Pegel Nienburg 7,66 Meter) hin- 
sichtlich seiner Dauer und der angerich- 
teten Schäden als die bedeutendste We- 
. ser-Hochflut seit 1841 (7,81 Meter), 

Vom 7. bis 16. Februar waren die Stra- 
ßen im Wesertal überflutet; durch Unter- 
spülung stürzten in der Nähe von Schlies- 
hof bei Nienburg ein Pfeiler und zwei Bö- 

n der Eisenbahnbrücke ein, und am 

chäferhof erfolgte ein 60 Meter langer 
Uferabbruch, bei dem 15 000 Kubikmeter 
Boden abgetrieben wurden. 


Und doch wurde auch der Pegelstand 
‘von 1946 im 20. Jahrhundert noc un sa 
Male übertroffen; und zwar durch F 
wasser „außer der Reihe“, wenn sich 

nach dem Aufbrechen der 
Weser in den Flußkrümmungen ein Eis- 

stau bildete, der das Abfließen des Was- 
sers blockierte, Eine solche Eisbarriere 
„verursachte te 1940 ein Hoch- 


wasser, das mit Pegelstand von 
7,82 Meter bei Nienburg einen absoluten 
Jahrhundertrekord aufstellte. 


auf anscheinend 


Die ,,Mittelweser-Zeitung - Die Harke“ 
konnte noch bis 1941 erscheinen - erst 
dann fiel sie der NS-Pressekonzentration 
zum Opfer. So geben die Zeitungsblätter 
aus ‚jenen Tagen“ einigen Aufschluß 
über die Lebensverhältnisse in dem 
3 Winter 1939/40 im ersten Kriegs- 
jahr. 


„Ganz Europa vom Frost gepackt“ hieß 
es am 22, Januar; wochi waren die 
Flüsse bereits zugefroren. Dadurch her- 
n Transportschwierigkeiten 

die vordringlichen Erfordernisse der 
Kriegswirtsc 
für die Kohlenknappheit, die dazu führte, 
daß in den Nienburger Schulen der Un- 
terricht eingestellt werden mußte. 


Ein Wetterbericht wurde jedoch in den 


Zeitungen Seit Kriegsbeginn nicht mehr 


veröffentlicht; und im übrigen war die 
Berichterstattung aus dem Heimatraum 
stark eingeschränkt. „Warum steht das 
nicht in der Harke? - unter dieser Uber- 
schrift antwortete die „Schriftleitung“ 
zahlreiche Leserstim- 
men wegen fehlender Nachrichten; 
enn wir in der ‚Harke', 
mitteil 


arts 

we g, oder daß es nach kurzer Tau- 
periode wieder bannig kalt geworden ist, 
oder daß man auf den Straßen vor Tau- 
dann wür- 

ingen 


inke 
militärischen Operationen erhal- 


So fehlt auch über das März-Hochwas- 
ser 1940 jede Kommentierung. Aber die 


Pegelstinde der Weser (vormittags ge- 


gab man als Ursache an . 


690214 


messen) sind abgedruckt und geben ei- 
nen Überblick über den dramatischen 
Verlauf: 26. Februar 5,70 Meter, 27. Fe- 
bruar 6,02 Meter, 28. Februar 6,32 Meter, 
29. Februar 7,38 Meter, I. März 7,78 Meter; 
an diesem Tage erreichte der Wasser- 


‚scheitel dann auch seinen Höchststand 


von 7,82 Meter. ae 


Bereits am nächsten Tage konnte am 
Pegel aber ein Absinken um 89 Zentime- 
ter abgelesen werden - das Wasser hatte 


Dem durch Eisstau verursachten Hoch- 


wasser folgte dann Ende März ein „regu. 


läres“, das es immerhin auf einen Pegel- 
stand von 6,96 Meter brachte. Und nur ei- 
nen Zentimeter weniger las man noch 

i einem November-Hochwasser 
des gleichen Jahres ab, das damit zu den 
hochwasserreichsten Jahren dieses Jahr- 


hunderts gehört, \ j 
` Hans-Otto Schneegluth 


t 


Zwei Fotodokumente aus dem Jahre 1940: Ein Stau des aufbrechenden Weser-Eises verursachte in den ersten März-Tagen ein Rekord-Hochwasser, 
bei dem auch der Schloßplatz überschwernmt wurde (Bild links). Durch Rückstau in der Kanalisation stand auch die Bahnunterführung Verdener Straße 
tief unter Wasser (Bild rechts). 


Hochwasser 1947: Leeseringer 


690216 
Fähre 


rif sich los und trieb auf Nienburg zu 


Ein Motorboot als Verkehrsmittel zwisch 


21. März 1947: „Der 
langanhaltende zweite Nachkriegswinter 
1946/47 bescherte uns Schnee un harten 

Frost. Die besorgten Blicke aller Weseran- 

wohner gingen am Wochenende fast stünd- 

‚lich zum Flusse hin, dessen Eiskruste sich 
trotz des steigenden Wassers 

| gange 
schen 

en 


die aueh für alle links der Weser wohnenden 
. wichtig ist, mußte gi wer. 

den, weil durch die Wucht der anriickenden 
Eismassen eine Zerstörung zu befürchten 


i war. 


egen die Barac- 


“ | kenwände stießen und suchten teilweise in 


= beb 


jedoch ist die Gefahr 


Wasser, das durch die Schneeschmelz 
erheblich steigen kann. rn 7 


A 


Sto 
) Kriegseinwirkungen zer 

stört) wurden über die Wasserwüste pest 

die sich kilometerweit zwischen nb 

und Lemke erstreckte. Auch die von engli- 

schen Pionieren aus Holz errichtete - 

burger Behelfsbriicke, über die nicht nur die 

Straße Hannover — Bremen Shr ee 
N Nite 


t m Kreise Nienburg | 

und weiter stromab alles gut abgegangen, 
noch nicht gebannt. 

Kilometerlange Eisversetzungen stauen das ý 


der pect Schutz. 


_Am Nachmittag des 15. Marz zeigte der 
Nienburger Pegel 7,42 Meter an. Das Hoch- 
wasser lag demnach noch 39 Zentimeter un- 
ter der bisher stärksten Flutwelle von 1946. 

Fast wurden die Eisabweiser der Nienbur- 
| ger Brücke überspült. Beim Anprall einer 

neuen Eisscholle knirschten sie in ihren 
Bändern, doch immer blieben sie Herr über 
Eis, dessen Festigkeit erheblich höher 

als man zunächst vermutet hatte. Eng- 
Pioniere standen einsatzbereit auf 

den Seiten der Brücke. Dramatische Au- 

t wurde, daß sich die Fähre in Leese- 
ringen losgerissen habe und auf die Nien- 
burger Brücke zutreibe, Sollte sich in Nien- 
burger wiederholen, was im Januar 1947 in 
Hameln geschah, als treibende Pontons die 
Brücke zerstörten? Die Minuten verstrichen 
und die bange Erwartung der vielen schau- 
lustigen Nienburger stieg. Endlich traf die 
lösende Nachricht ein, daß man das Fähr- 
boot wenige Kilometer vor der Brücke in 
einer Bucht entdeckt und festgemacht habe. 


Inzwischen stieg das Hochwasser immer 
weiter. Schon waren einige tiefe Stellen der 
Stadt infolge der Stauung der Kanalisation 
unter Wasser. Die Straßen Leese - Stolzen- 
au, Stolzenau — Schlüsselburg und Hoya — 
Hassel waren unpassierbar geworden, In 
Schlüsselburg waren nur noch 100 Meter 
der Dorfstr. 


Die 
Prinzen 


ser, am 16, 
1947 den Höchststand von 7,73 Metern. 
Die Leute vom Prinzenwerder zogen auf 
den Boden und hausten in der Nacht zwi- 
schen einer Unmenge Ratten, die sich eben- 
falls an den einzig trockenen Platz der Um- 
| gebung geflüchtet hatten. Als eine alte Frau 
starb, mußte die weiße Notflagge auf- 


Bekannt s aber waren es, als die Nachricht 


en Nienburg und Lemke / Pegelrekord 7,73 Meter 


gezogen werden, 

olizei br 

örfer Marklohe, Balge und Buchhorst wur- 
den ebenfalls vom Wasser erreicht und muß- 
ten Bergungsmaßnahmen einleiten. j 

Der aus Beton gebaute Turmschacht der 
Harz-Wasserleitung auf der linken Weser- 
seite oberhalb der Brücke wurde durch die 
anrennenden Eismassen förmlich abrasiert. 
Hervorgerufen durch die sich immer wieder 
stauen Eisbarrieren, flutete das Wasser 
unterhalb des Wasserübungsplatzes über 
die Mindener Landstraße bis ins Leintor 
hinein. Am 16. März 1947 ging das Wasser 
um 20 Zentimeter zurück, stieg dann aber 
wieder erneut, 


Die Gefahr eines erneuten weiteren Was- 
seranstiegs war am 17. März noch keines- 
falls gebannt. Eisverse n von mehre- 
ren Kilometern 


Männer der Wasserschutz- 
Hilfe, Ein; > 


bisher nóch 

gekommen waren. Mit 

dem anda en Tauwetter wurde dieses 

Eis aber immer mürber, und es war daher zu 
hoffen, daß die schwerste probe 

für die Nienburger Brücke ü m war. 
Vielleicht bringt das Schneeschmelzwasser, 
das am 14. März bei Hann. Münden stand, 
die Eismassen in Bewegung, dachten viele, 


Die Versorgung e, die im Kreise Nien- 
burg in den letzten Tagen in ein kritisches 
Stadium getreten war, wurde durch die Un- 
passierbarkeit der Landstraßen noch 
rie ar et Die Milchanlief konnte 
jedoch bis zum 16. Marz provisorisch zufrie- 
denstellend in Gang gebracht werden," 


Wihrend die Nienburger Weserbriicke 
den Eismassen standhielt, wurden am 18. 
März 1947 sämtliche Weserbrücken in Bre- 
men nacheinander durch die Wucht der an- 
rückenden Eismassen zerstört. Nienburg 
hatte somit die einzige Brücke zwischen 
Minden und Bremen. Alfred Dreppenstedt 
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Hochwasser an der Bundesstraße 66 


behindert derzeit den Straßenverkehr auf 
der Verbindungsstraße zwischen Nienburg 
und Lemke. Die Wassermassen der Weser, 
die infolge starker Regenfalle in den letzten 
Tagen erheblich angestiegen sind, befin- 
den sich jetzt allerdings schon wieder im 
Absinken, Gestern mittag wurde im Nien- 
burger Hafen ein Pegelstand von 6,64 Me- 
ter gemessen - das Mittelwasser beträgt 


nnn, 


hier um 4 Meter - und kein welterer Anstieg 
gegenüber den frühen Morgenstunden fest- 
gestellt. Nach Auskunft des Wasser- und 
Schiffahrtsamtes sind im oberen Verlauf der 
Weser die Pegelstände gefallen. Wenn 
nicht noch weitere starke Regenfälle auftre- 
ten, wird sich die Hochwassersituation wie- 


der entspannen. 
Foto: Marchewka 
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as Auge reicht: Wie vor einem Jahr um diese Zeit meldet die Wesermarsch totales. Land unter", Diesmal mußten die Bundesstraßen 6 Nienburg-Lemke (Bild) und 441 Stolzenau-Leese sowie die Kreisstraße 
Luftfoto: Sommerfeld, irg. Bez.-Reg. Braunschweig, Nr. 5475/70 


Hochwasser, so weit d 
zwischen Drakenburg und Balge für den Gesamtverkehr gespern werden. 
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Der höchste Wasserstand seit 35 Jahren: Am 
Nienburger Pegel wurden gestern morgen 
7,10 Meter gemessen. In diesem Jahrhundert 
hatte der Strom nur 1946 noch mehr Wasser 
geführt, Foto: Warnecke 
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Kampf mit Weserwasser 
kommt nie zur Ruhe 


Überblick über die Hochwasser vergangener Zeiten 


Nienburg (EP). Einst siedelten sich die Menschen an der Weser an und wag- 


ten sich so nahe an den Fluß heran, 


wie er es zuließ, Die Grenze suchte man 


dort, wo seit der Zeit, in der man sich erinnern konnte, das Hochwasser nicht 
mehr hingekommen war. Einige trauten sich dennoch weiter heran, weil sie 
nicht viel zu verlieren hatten, nicht mehr als einen Holzbau, den man schnell 
ersetzen konnte, Die Menschen wurden vertrauensselig. Es entstanden Sied- 


lungen und Dörfer, Es wird schon gutge 
nicht mehr gut. „Da brandete das Wasser 


hen. Aber eines Tages ging es dann 
heran.. Ist das die vertraute Weser? 


Fliehen! Nur weg - das Wasser kommt, es ist erbarmungslos...“ Das ist eine 


Passage aus Dr. Karl Löbes „Weserbuch“ 


Weserkanalisierung 1968 erschien. 

Weserhochwasser hat es immer ge- 
geben, sie werden auch in der Zukunft 
nicht zu vermeiden sein, trotz der Ka- 
nalisierung und des Ausbaus der vie- 
len Zubringer Meerbach, Aue usw, 
„Es ist ein nie zur Ruhe kommender 
Kampf mit dem nassen Element We- 
ser..." Besonders gewaltige Hoch- 
wasser-Katastrophen an der Weser er- 
eigneten sich in den Jahren 987, 1342, 
1643, 1655, 1682, 1709, 1764, 1799, 1841 
und 1946, 

Ganze Dörfer wurden von Fluten 
vernichtet. In unserer Gegend exi- 
stierten vor 1096 auf dem linkes Wese- 
rufer die Dörfer Stavern und Stolten- 
burg. Beide wurden das Opfer des 
Hochwassers. Stavern wird 1491 und 
Stoltenburg 1291 zuletzt erwähnt. 

Das höchste Hochwasser dieses 
Jahrhunderts hatte die Mittelweser im 
Februar 1946, ein Jahr nach. Kriegs- 
schluß, zu überstehen. Die Fluten 
drangen in viele Ortschaften rechts 
und links des Heimatstromes und ver- 
nichteten Millionenwerte, Die älteren 
Nienburger erinnern sich, daß das 
Wasser sogar den Schloßplatz über- 
schwemmt hatte. Zehn Tage lang wa- 
ren die Bundesstraßen 6 und 215 auf 
mehrere Kilometer bis zu einem Meter 
Höhe überströmt und daher gesperrt. 

Auch die Straße Hassel-Hoya stand 
in dieser Zeit unter Wasser, Kraftfahr- 
zeuge mußten Umwege über Minden 


‚das aus Anlaß des Abschlusses der 


und Bremen nehmen, wenn sie die an- 
dere Weserseite erreichen wollten. 
Beim Schäferhof rissen die Fluten et- 
wa 15000 Kubikmeter Boden weg, 
schwemmten ihn, meist Kies und 
Sand, bis zu einem Meter Höhe auf 30 
Morgen Land, das für Jahre verdor- 
ben war. 


Im Gegensatz zu anderen Flüssen 
hat die Weser im Winter ihre Hoch- 
wasser, Aber im Jahre 1956 machte sie 
eine Ausnahme. Um den 20, Juli her- 
um kam es zu einer Sommerhochwas- 
ser-Katatrophe, die besonders die 
Landwirtschaft traf. Sie war die größ- 
te seit 1871. Die Bauern waren recht- 
zeitig gewarnt, doch hatten sie die dro- 
henden Gefahren nicht so ernst ge- 
nommen. Die Folge davon war, daß 
man in letzter Minute versuchen muß- 
te, das Weidevieh auf höhergelegene 
Flächen zu treiben. Dennoch kamen 
270 Stück Großvieh in den Fluten um. 
Die gesamte Heuernte wurde vernich- 
tet. An den Bauten für die Weserkana- 
lisierung entstanden Schäden in Mil- 
lionenhöhe, 


Winterhöchwasser in den Ausma- 
Ben, wie es sich voraussichtlich jetzt 
wieder zeigt, waren Mitte Januar 1968 
und Ende Fehmer 1970 zu überstehen, 
Und die Ursachen waren eigentlich 
immer die gleichen: Schneeschmelze 
in den Mittelgebirgen und langanhal- 
tende Niederschläge, 


Dias geschwungene Band der Weser bei Nienburg 


‚trennt die Kreisstadt mit Ihrem Häusermeer deutlich von den Bereichen der fruchtbaren Marsch ab, die sich in weiten Teilen in eine Seenlandschaft 
_Weserkies wurde über Jahre hinaus - und wird auch jetzt noch - aus dem Boden gebaggert. 

_Stadtumgehung - vorbildlich rekultiviert wurden und heute vor allem für Angler ein Eldorado darstellen. 

‚erhöhen. Ein gutes Beispiel dafür ist der Surfteich auf der „Rolle“ zwischen der Oyler Straße und Bühren. Im 

Sie sind es auch, die als engagierte Umweltschützer in zahlreichen Arbeitseinsätzen an Wochenenden 

‚Fischbesatz sorgen. — 
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Zu den beliebtesten Ausflugszielen Norddeutschlands gehört die Porta Westfalica an der Stelle, wo die Weser in einem 
grandiosen Gebirgsdurchbruch vom bergigen Land Abschied nimmt, das sie an ihrem Oberlauf begleitet hat, um nun breit 
"und behäbig durch die Norddeutsche Tiefebene dem Meer zuzufließen. Auf dem Wittekindsberg steht seit nunmehr 80 Jah- 
ren das Kaiser-Wilhelm-Denkmal (der I) unter einem 88 Meter hohen Baldachin aus Porta-Sandstein. Die Aussicht lockt 


alljährlich Millionen von Touristen hierher. Foto: Dierssen (Luftbild, freigeg. VP Braunschweig Nr.27/97-11) 
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er fröhliche Sanger, der da gern ein 
Die sein möchte, wenn das 

Wasser im Rhein gold ner Wein war, 
hat die Weser nicht gekannt. Die Fischlein 
dort sind bescheidener, Sie wären bereits 
dann gern Fischlein, wenn das Wasser 
wenigstens Wasser wäre. Doch das ist 
Nostalgie. Oder Zukunftsplätschern. Zur 
Zeit erinnert die Weser „deutsch bis zum 
Meer“ an Großmutters Pökelfaß. Sie ist 
salzig. 

Wo Werra sich und Fulda küssen, entsteht 
ein Konzentrat, dessen Salzwerte fünfmal so 
hoch sind wie die des Rheins. Den Fischlein 
hat's den Atem verschlagen Etliche haben 
in frischeren Gründen einiger Nebenflüsse 


um Asyl nachgesucht. Doch die meisten von 


ihnen haben gottergeben ihre Silberbäuche 
nach oben gekehrt. Die Krähen wurden feist 
in den Uferbäumen. Aus dem „Weserlied“ 
des Franz von Dingelstedt ist ein „Weser- 
leid“ geworden. 

Nur ein Fisch hat noch nicht vollständig 
zum Rückzug geblasen. Immer noch wan- 
dert der Aal in dem trüben Wasser dahin. 
Wenn im Mai am Ufer die Fliegerschnäpper 

zieht er flußaufwärts, In Hann. 
Mü gabelt sich der Weg. Links flutet 
die Salzlauge der Werra (aus DDR-Gebiet), 
rechts die Spülmittelverdünnung der Fulda 
(aus Bundesgebiet). Doch der Wandertrieb 
der Ti ist stärker als neun Millionen 
Tonnen die jährlich aus thüringischen 
Kalibetrieben in die Werra eingeleitet 
werden, oder die Abwässer der Großstadt 
Kassel an der Fulda. Hinter diesen 
Schmutzbarrieren locken die Frischwasser- 
läufe des Thüringer Waldes und der Rhön. 


Das Salz der Erde 


Freiwillig würden die Aale sich dieser 
Tortur jedoch kaum noch unterziehen. Seit 
dreißig Jahren nimmt kein Jungaal mehr 
einen deutschen Fluß an, wenn er als 
fingerlanger Bursche (Glasaal) auf seiner 
sechstausend Kilometer langen Wanderung 
von seiner Geburtsstätte im Sargassomeer 
(nördlich der Antillen) die Nordseeküste 
erreicht. Die Schmutzfluten drängen ihn ab 
in die Fjorde Norwegens. Die Jungtiere, die 
das Salz der Erde in der Weser schmecken, 
stammen aus den Brutkästen der Aalver- 
sandstelle Hamburg. Millionen Tiere wer- 
den jährlich von den Fischereigenossen- 
schaften im Fluß ausgesetzt, um der 
vergewaltigten Natur dennoch den rechten 
Weg zu weisen, Und natürlich, um die 
letzten Aalfischer zwischen Weddewarden 
und Münden nicht brotlos zu machen. 

216 hauptberufliche Aalfänger gab es im 
Jahr 1914 an dem „Strom der Deutschen“, 
zu einer Zeit, als das Pfund Aal, das Pfund 
Butter und das Pfund Honig noch 1,20 Mark 
kosteten. Heute sind es sechs berufsmäßige 
"Aalfänger, bei denen der Räucherofen noch 
dampft — und das nur am Unterlauf der 
Weser. Zwischen Karlshafen und Hann. 
Münden wird der Aalfang seit zwanzig 
Jahren nur noch als Nebenerwerb betrieben. 
Verschwunden sind die Ankerhamenkut- 
ter, in deren ausgespannten Netzen sich der 
Aal fing, wenn er nach zehn Jahren 
„Binnenlandaufenthalt“ als ausgewachse- 
nes Tier wieder stromabwärts zog, um seine 
ck er im fernen Sargassomeer zu 
errei 


Nur noch die Chronik erinnert sich an 
jene Tage im frühen 18. Jahrhundert, als das 
Gesinde (Mägde und Knechte) von Holzmin- 
den sich in einem Protestschreiben an den 
Landesherrn bitter darüber beklagte, daß es 
mit „billigem Essen“ abgespeist würde. 
Fünfmal in der Woche kam nämlich abends 
Lachs und Aal auf den Tisch. Heute kostet 
ein Pfund geräucherter Weseraal bis zu 
zwanzig Mark und ist selbst bei den 
Ratsherren von Holzminden nur noch selten 
auf dem Tisch zu finden. 


Damals in Rossiten 


Auch auf den Speisekarten der Hotels und 
Gaststätten entlang der Oberweser fristet 
der Aal nur noch ein Schattendasein. 


Frische Nordseeschollen und Forellen (aus 


Zuchtteichen) sind die Spitzenofferten lu- 
kullischer Fischfreuden‘ Gibt es einmal Aal, 
so stammt er — wie Eingeweihte wissen 
wollen — kaum noch aus dem Weserwasser. 

Zwischen Münden und Karlshafen zählt 
man heute mehr ine als Aalfi- 
scher. Nur noch sechs Fritz Ellermeyer 
(54) aus 8 Vorstand der 2 
im Nebenerwerb dem Tier nachstellen, von 


An der Oberweser ist der Beruf der Aalfanger ausgestorben. 


Als Fischers Fritz n 


Das ruhmlose Ende eines alten Berufes an der Oberw 


VON PETER ARNOLD 


dem die Römer einst sagten: „Anguilla est: 
elabitur" (er ist ein Aal: er entwischt). Vor 
drei Jahren betrug die Fangquote in diesem 
Gebiet noch 2233 Kilogramm. Im zurücklie- 
nden Jahr waren es nur noch 661 
Neben der Reuse ist es der Aalkasten (an 
Mühlenwehren), mit dem man versucht, den 
begehrten Edelfisch aus dem Wasser, in den 
Räucherofen und auf den Tisch zu bringen. 
Hinzu kommen die Sportangler, die für 
einige Mark Gebühr auf dem Gebiet eines 
Fischereipächters im trüben Wesernaß fi- 
schen dürfen. „Manchmal“, so sagt einer der 
Pächter, „verdienen wir an den Anglern 
mehr als am gesamten Aalfang.“ 


Wenn früher die Weserfischerei das karge 
Brot zahlreicher armer’ Leute war, so ist es 
heute das wohlschmeckende zweite Früh- 
stück einiger Wohlhabender. Die hohen 
Pachtgebühren für eine Flußwindung zur 
fischereirechtlichen Nutzung sowie die fi- 
nanzielle Beteiligung an dem Aussatz von 
Jungfischen verlangen nach einem gesicher- 
ten Einkommen, auf das Berufsfischer an 
der Weser heute kaum noch zurückgreifen 
können. 


Br 
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Zwischen Hameln und Hann. Münden (hier bei Bodenwerder) machen Salzströme und Motorboote den Fischen und den Fischern das Leben schwer. 


Hermann Gumminski ist 67 Jahre 
stammt aus Rossiten auf der 
Nehrung. Sein Vater war Fischer, er 
Fischer — ehe er Soldat wurde. Er erin 


sich noch an die Zeiten vor dem n 
Krieg, als in klaren Septemberwoc g> 
Memelaal in Scharen durch das f 
drängte. Tag und Nacht qualmten die 


Räucheröfen. Die nze Nehrung roch nath 
Anl. zz 1 
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Heute ist er Rentner Am Wochenanfang, 
wenn die Autoschlangen der Ausflügler zum 


profanen Berufsverkehr 
schmolzen sind, fährt er abends an die 


Weser. Bei einem befreundeten Fischer 
ersteht er sieh eine a fur 


Wenn sich nachts Nebel tiber die Uferwiesen 
‚legt, dann wandert er auf N: che 
dicht über dem Grund des Flusses dahin. 
„Günter Grass versteht nichts vom Aal- 
fang“, sagt Hermann Gumminski. Er meint 
damit jene Beschreibung aus der „Blech- 
trommel“, wo sich ein, Dutzend Aale in 
einem fauligen Pferdekopf zu einem Freb ge- 
lage versammelt. „Der Aal ist kein Aasfres- 
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ser, sagt der alte Haff-Fischer, „er macht 
höchstens einmal Jagd auf Würmer und 
Schnecken, die sich in der Nähe von Aas 
aufhalten.“ 


Die Fischer an der Oberweser teilen seine 


Meinung. Im Frühjahr, nach der Schnee- 


schmelze, wenn sich der Fluß über die 
flachen Wiesen ausbreitet, sind dort die 
besten Fanggründe: Die Aale suchen nach 
frischen Regenwürmern und die Fischer 
nach frischen Aalen Gumminski fängt die 


wendigen Tiere nach „ostpreußischer Art". 


So nennt er es jedenfalls. Behutsam fädelt er 
feiste Regenwürmer auf einem starken 
Wollfaden zu einer „Regenwurmschnur“ 
zusammen. Bis zu fünfzig Würmer benötigt 
er dafür, Dann knotet er die Schnur zu 
Schlaufen, befestigt das Ganze an einem 
starken Paketbindfaden und läßt es an 
einem Weidenknüppel zu Wasser, 


Einem solchen Uberangebot an Wurm 
kann kein Aal widerstehen, Er beißt an und 
verfängt sich mit seinen feinen Zähnen in 
den Wollfäden. Mit geübtem Schwung 
landet Gumminski die Tiere dann auf dem 
Trockenen. Doch an der Weser lohnt es 
kaum die durchwachten Nächte, Fünf bis 
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nden sind die Aalschocker (Ankerhamenkutter), die früher auf der Ober- und Mittelweser ihre Netze zu Wasser ließen 


sechs Aale sind die magere Ausbeute. Bis zu 
zweihundert waren es „damals in Rossiten“. 


Der alleinstehende Mann, der zu Haus in 
Hofgeismar noch sechs Kaninchen und 
einen Hund versorgt, verkauft seinen Fang 
zu Freundschaftspreisen an Bekannte. Nur 
einen Aal behält er für sich, „Den koche ich 
mir“, sagt er. „Zusammen mit grüner 
Dillsauce, Dampfkartoffeln und Gurkensa- 
lat schmeckt das wie ein Stück Heimat vom 
Haff.“ ` 


Nicht nur Salz und Chemikalien machen 
den Aalen das Leben und den Fischern der 
Oberweser das Handwerk schwer. Seitdem 
1843 der erste Raddampfer seine Rauchfah- 
ne zu den Buchenwäldern der Weserberge 
aufsteigen ließ, blicken die Aalfänger mit 
Mißmut den Schaumstreifen dieser Kähne 
hinterher. Das enge Weserbett hatte kaum 
genügend Auslauf für das wirbelnde Kiel- 
wasser hinter den gewichtigen Schaufelrä- 
dern. Die Jungaale, die dicht unter dem Ufer 
standen, wurden yon dem Wasserschwall 
auf das Geröll der Buhnen gespült. Fischrei- 
her und Krähen waren die dankbaren 
Nutznießer. 
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Aufn.: Gerhard Dierssen 


Aufn.: Udo Heuer 
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„Die heutigen Schraubendampfer sind da 
erträglicher“, meinen die Weserlischer, 
„wenn nur die dahinpreschenden Motorboo- 
te der Wassersportler nicht wären.“ Sie 
schmälern als Freizeitvergnügen der einen 
die Hobbyfreuden der anderen. „Nur ein 
Wunder kann den Aal vor dieser dröhnen- 
den Wochenendinvasion noch retten“, sagt 
ein lang gedienter Fährmann. Doch da laut 
Immanuel Kant Wunder nur Begebenheiten 
sind, deren Grund nicht in der Natur zu 
finden ist, können die Hüter und Fänger des 
Aals zwischen Bram- und Reinhardswald 
höchstens auf das Wohlwollen der Motor- 
bootfans hoffen. 


Wenn morgens die ersten Dohlen von dem 
Wallgemäuer aufsteigen und um den Turm 
von St. Blasii kreisen, geht ein Mann durch 
die stillen Straßen von Hann. Münden. Es ist 
Willi Tauer, 78 Jahre alt. Er ist Seniorchef 
einer Installationsfirma. Seit vielen Jahren 
schon macht er täglich diesen Weg hinunter 
zum Tanzwerder, wo an dem Wehr einer 
früheren Mühle die Aalkästen im Fuldawas- 
ser schäumen. 'Kirschbäume wachsen dort. 
Bis zum Weserstein, wo die Ausflugsdamp- 
fer anlegen, sind es nur wenige Schritte. 


Zu Kaisers Zeiten 


Zwölf Aale haben sich in der Nacht in den 
Kästen gefangen, durch deren Einlaufgitter 
das Wasser hinabschießt. Ein paar kapitale 
Burschen sind darunter. Drei Rotaugen, die 
der Wassersog mit in die Kästen gespült hat, 
werden mit dem Kescher herausgenommen 
und im Freiwasser ausgesetzt. „Davon gibt 
es doch nicht mehr viele“, sagt Willi Tauer. 
„Forellen, ja, die kommen noch des öfteren 
vor.“ 


Der Fang ist nicht schlecht, aber auch 
nicht gut. Vorbei sind die Tage, als eine nahe 
gelegene Gaststätte an der Werra pro Jahr 
noch sechzig Zentner Aal über den Tisch 
verkaufte. Zu Kaisers Zeiten zogen die 
Mündener Fischer mit Karren und Aalfaß 
umher. Bis nach Nordhausen und Kassel 
lieferten sie frische Ware, „un de Geschäfte 
flutschten wie en Ol" 


Die Rufe der Aalknechte sind verstummt. 
Nur selten noch stochert ein Freizeitfischer 
mit seinem Lattenkahn an den Ufern der 
Dreiflüssestadt entlang. Zwanzig Jahre 
stellt Willi Tauer schon dem Aal nach. In 
diesem Jahr werden es vielleicht zwei bis 
drei Zentner sein, die er den Aalkästen am 
alten Mühlenwehr entnimmt. Gern erzählt 
er eine Geschichte aus seiner Jugendzeit, als 
der Aal so stark in den Flüssen wanderte, 
daß er die Turbinen des Kraftwerkes am 
Edersee verstopfte 


Wenn die Pioniere der nahen Bundewehr- 
garnison am Weserufer mit ihrer morgendli- 
chen Wehrertüchtigung beginnen, ist Willi 
Tauer schon wieder auf dem Heimweg. Das 
Räuchern der Aale ist für ihn eine Kult- 
handlung. Die Zusammensetzung der Räu- 
cherspäne bleibt sein Geheimnis. „Auf jeden 
Fall gehören Wacholderbeeren dazu“, sagt 
er. Genießerisch beschreibt er das Produkt 
seiner Räucherkünste: „Rosig, zart und 
locker in der Fetthaut — so müssen meine 
Aale sein.“ Will man seinen Worten glauben, 
so hat er mit diesen Gaumenfreuden sogar 
schon Minister bestochen. 


Auch Goethe irrte 


Sollte jedoch die Verschmutzung der 
Weser weiter fortschreiten, so wird es auch 
für Minister bald keinen Aal mehr am 
Oberlauf dieses Flusses geben, Zur Zeit 
erwägt die Bundesregierung in Gesprächen 
mit DDR-Behörden den Bau einer 400 
Kilometer langen Solepipeline zur Nordsee, 
um die Weser von der Salzschwemme aus 
thüringischen Kalischächten zu entlasten 
1,3 Milliarden Mark soll das Projekt kosten. 
An dieser Summe — nicht unbedingt an 
gutem Willen — wird es letztlich auch 
scheitern. 


Trotz aller Anstrengungen der Fischer 
und Genossenschaften, durch Neubesatz das 
Ende der Weserfischerei hinauszuzögern, 
werden das einzige, was sich in diesem Fluß 
bewegt, bald nur noch die Schrauben der 
Motorboote sein. Nicht nur der fröhliche 
Sänger, sondern auch Goethe irrte, als er in 
seiner Ballade vom Fischer sagte: „Ach, 
wüßtest du, wie's Fischlein ist / So wohlig 
auf dem Grund / Du stiegst herunter, wie du 
bist / Und würdest erst gesund.“ 


Er hat die heutige Weser nicht gekannt. 


Possenspiel 

„Ladies first!“ heißt es, aber meist 
bleibt es für die Herren nur beim 
gutgemeinten Vorsatz. Man erlebt es in 
diesen Tagen wieder. Als die Hockey- 
Männer in Hannover um den Europa- 
meister-Titel kämpften, widmete die 
Öffentlichkeit dieser Meisterschaft viel 
Aufmerksamkeit. Eine Woche später 
wird den Hockey-Frauen, obwohl es bei 
ihnen gar um Weltmeisterehren geht, 
jedoch nur bescheidenes Interesse ent- 
gegengebracht. Wobei wir in Deutsch- 
land aus nationalem Interesse unseren 
Hockey-Spielerinnen, die den Titel ver- 
teidigen, zur Zeit sogar mehr Aufmerk- 
samkeit schenken müßten als den 
männlichen Kollegen. 


Wie ist das Mißverhältnis zu erklären? 
Bundestrainer Werner Nowak schlug 
selbstkritisch an seine Brust: „Wir müs- 
sen im Hockey-Sport der Damen endlich 
für klare Verhältnisse sorgen.“ 


In der Tat lassen die Verhältnisse 
Erinnerungen an das Possenspiel der 
beiden konkurrierenden Weltverbände im 
Profiboxsport wach werden. Auch bei 
den Hockey-Frauen gibt es zwei Weltmei- 
ster: Den der „Federation Internationale 
de Hockey” (FIH) - jenes Verbandes, in 
dem Frauen und Männer unter einem’ 
Dach stecken und der derzeit in Madrid 
seinen neuen Weltmeister ermittelt. Und 
dann den der „International Federation 


of Women's Hockey Association (IFWHA), 
oft karikiert als Verband der Hockey-Suf- 
fragetten unter britisch antiquierter 
Führung. 


Es mutet wie ein Wunder an, daß 
diese Konkurrenzverbände den Zugang 
zu Olympia 1980 in Moskau geschafft 
haben. Das war nur möglich, weil ein 
sogenannter oberster Rat geschaffen 
wurde, Dieses Gremium der Weisen soll 
entscheiden, wer nach Moskau fliegen 
darf und wer nicht. Die Entscheidung 
wird eine harte Nuß werden. Denn 
insgesamt stehen nur sechs Olympia- 
plätze der Hockey-Damen zur Verfü- 
gung. Einer davon ist bereits besetzt 
durch die Sowjetunion. 


Bleiben fünf restliche Olympiaplätze 
an FIH- und IFWHA-Frauen aufzuteilen. 
Einen umstrittenen, absolut überschau- 
baren und sportlich korrekten Qualifika- 
tionsmodus gibt es nicht. Man darf 
lediglich sicher sein, daß die beiden 
FIH-Finalisten von Madrid die Flugtik- 
kets für Moskau buchen können. Mit 
dieser Hypothek belastet, werden die 
‚deutschen Damen am Sonnabend ihr 
Halbfinal-Spiel bestreiten müssen. Soll- 
ten sie das Finale als Titelverteidiger 
jedoch verpassen, dann wird ihnen im 
nächsten Jahr der Gang auch zur 
IFWHA-Weltmeisterschaft nach Vancou- 
ver (Kanada) kaum erspart bleiben, 
Drum: Siegt mal schön - jetzt schon In 
Madrid! Hanspeter Detmar 


Neuauflage des Endspiels 


Hockey-Damen nach 7:0-Sieg im Halbfinale gegen Argentinien 


Madrid (sid) 
Mit ihrer bisher besten Leistung und 
einem nie erwarteten 7:0(3:0)-Erfolg über 
Gastgeber 8 haben sich Deutsch- 
lands Hockeydamen bei der Weltmeister- 
schaft in Madrid wieder als Titelanwärter 
En; Am Sonnabend gibt ee ae in 
er 5 n Argentinien, den 
Zweiten der Gru pe B hinter Holland, eine 
Neuauflage des letzten WM-Endspiels von 
1976 in Berlin. Damals siegte Deutschland 
mit 2:0. Die zweite Begegnung bestreiten 
Exweltmeister Holland und Belgien. N 
„Wir haben unser erstes Ziel erreicht und 
sind auch einigermaßen davon 
wieder ins Endspiel zu kommen“, meinte 
nach dem 7:0-Sieg Bundestrainer Werner 
Nowak (Mettmann) optimistisch. Die Tref- 
-fer der torh i deutschen Spielerin- 
nen erzielten Birgit Hahn (2), Gaby Appel, 
Birgit Hagen, Christina Moser und Martina 
Koch, für ein Tor zeichnete eine spanische 
Sys prany verantwortlich. 
and spielte mit: Christel Behr 
W Stuttgart), ab 36. Minute Dorothea 
(BW Köln) — Christina Moser (SC 
Brandenburg) — Ingrid Bruckert (Eintracht 


Braunschweig), Gudrun Neumann (BW 
Köln), Martina Koch (Hanau) — Birgit 
Hagen (BW Köln), ab 62. Minute Ina 
Relling (BW Köln), Margit Müller (Ein- 
tracht Braunschweig) — Corinna Li u 
(Leverkusen), Gaby Appel (Großflottbek), 
Evi Eckert (Hanau), Birgit Hahn (Münchner 


5. und letzter Gruppenspieltag: Gruppe 
A: Deutschland - Spanien 7:0 (3:0), Japan — 
Belgien 3:2 (1:2). Gruppe B: Kanada — 
CSSR 3:0 (2:0), Niederlande - Argentinien 
2:1 (2:0). 


į 


Vorrunden-Gruppe 


A: 
1. Deutschland 4 22:1 8:0 
2. Belgien ~ 4 4:4 4:4 
3. Spanien 4 710 4:4 
4. Japan 4 6:9 4:4 
5. Nigeria 4 3:18 0:8 
Vorrunden-Gruppe B: 
1. Holland 4: 11653 8:0 
2. tinien 4 6:4 6:2 
3. Indien 4 4:7 3:5 
4. Kanada 4 48 3:5 
5. CSSR 45 a 0:8 


Kölner Dieter Müller im Krankenhaus 


Mittelstürmer Dieter Müller vom Deut- 


einer Viruser ins Frechener Kran- 
kenhaus eingeliefert. Für das Po iel am 

Sonntag gegen Westfalia Herne fällt er = 
(dpa) 


‚verknorpelt ist. Kremers muß sich einer 
Spezialbehandlung unterziehen. 


Sport 
ausaller Welt 


DFE-Trainer Erich Ribbeck wird Natio- 
ieler Rainer Bonhof am Sonnabend im 

spiel seines spanischen Vereins FC 
Valencia gegen Atletico Bilbao beobachten. 
Ribbeck die Form des Ex-Gladbachers 
vor dem Länderspiel am 11. Oktober in 
Prag gegen Europameister CSSR testen. = 
(sid) 

Der OSV Hannover stellt fiir ein Test- 
spiel des Niedersächsischen Fußballverban- 
des im Hinblick auf das Landerpokaltreffen 
mit Westfalen (1 Oktober) die vier Spieler 
Dittel, Krumbein, Rischker und Tetzlaff ab. 


(dpa) 

Die zweite Runde des UEFA-Cups hat 
der FC Braga/Portugal erreicht. Nach 
einem 5:0-Heimsieg unterlag Braga im 
Rückspiel bei Hibernians La Valetta nur 
mit 2:3. (dpa) 
Die vierte Niederlage im siebten Spiel 
der tournee kassierte die Fußball- 
auswahl der USA mit einem 0:1 in Lissabon 
gegen Portugal. (sid) 


Auf Sonnabend verschoben wurde die 25, 
Partie der Schach-Weltmeisterschaft in 
Baguio zwischen Titelverteidiger Anatoli 
Karpow und seinem in Schweiz leben- 
den Herausforderer Vi Kortschnoi. 


(dpa) 

Zum Daviscupauftakt 1979 tritt die 
deutsche Nationalmannschaft n Israel 
an. Die Begegnung findet n dem 12. 


und 18. März in Deutschland statt. (dpa) 
Eine schwere Niederlage mußte der Brite 


John LI bei den britischen Hartplatz- 
` 1 von Bournemouth hinneh- 


men. In der zweiten Runde unterlag er dem 
Kolumbianer Ivan Molina mit 0:6, 0:6. (sid) 


Den Meilenrekord des Mainzers Thomas 
Wessinghage (3:52,55) verfehlte in Oslo der 
britische 1500-m-Europameister Steven 
Ovett mit 3:52,8 Minuten nur knapp. (sid) 

Formel-1-Weltmeister Mario Andretti 
wird im kommenden Jahr nicht an den 500 
Meilen von Indianapolis, dem höchstdotier- 
ten Autorennen der Welt, teilnehmen. Zum 
gleichen Zeitpunkt am 22. Mai findet in 
Monte Carlo der Grand Prix von Monaco 
statt. - (sid) 

Fußball, Bundesliga-Nachwuchsrunde: 
Hertha BSC — FSV Frankfurt 3:2, Lichter- 
felder SU - Werder Bremen 1:4, 1. FC 
Kaiserslautern - Wormatia Worms 4:0. 

(sid 

Volleyball: Weltmeisterschaft der 22 
ner in Italien, erster Spieltag: Italien 
Belgien 3:0, China - Ägypten 3:0, Mexiko - 
Venezuela 3:1, Polen — Finnland 3:1, 
Brasilien — Tunesien 3:0, UdSSR — Frank- 
reich 3:0, Kuba - Argentinien 3:0, Japan - 
Ungarn 3:1, Bulgarien - Kanada 3:1, DDR 
— Holland 3:0, Rumänien - USA 3:0, 
Südkorea - CSSR 3:2. (sid) 
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Gestern in London, heute in Berlin und morg en in Hannover 


Das bunte 


Karussell 
auf Rädern 


Impressionen vom Sechstagerennen 
Von Stephan Balz 


7 London 
Nun rollen sie wieder unaufhaltsam. Die 
Saison der gerennen ist 


angeläutet. Die Premiere ging gestern, 
Punkt Mitternacht zu Ende: 21 Stunden 
spater hetzt fast das gleiche Personal ums 
Oval in der Berliner Deutschlandhalle. Der 
Terminkalender der Stars der Winterbah- 
nen hat kaum weiße Felder, Die Karussell- 
fahrten durch den kneipenartigen Dunst in 
Europas Sporthallen reihen sich fast lük- 
.kenlos aneinander. Der Zwischenaufenthalt 
der Zirkusleute auf Rädern findet in 
Flugzeugen und Schlafwagenabteilen statt. 
Sixdays im europäischen Winter: von Lon- 
don bis Hannover - der Schlußfahrt, die für 
die letzte Februarwoche angesagt ist. 

Sechstagerennen ist nicht gleich Sechsta- 
gerennen. Wenn sich in den deutschen 
Hallen, etwa in Berlin, Dortmund oder 
Bremen, das bunte Karussell dreht, sind die 
Profis auf ihren Drahteseln beileibe nicht 
allein die Hauptperson. Vielmehr hat es den 
Anschein, als führten die Fans hinter der 
Bande die Regie. Das Volk bestimmt sein 
Fest; mit Bier, Sauerkraut, Haxen und 
Pop-Musik. Bremen, so sagt man, hole bei 
den Sixdays sein Oktoberfest nach. Dort 
spielt man für sechs Nächte verrückt. 

London ist anders. Die Premiere der 
Sixdays-Saison in der Wembley-Arena hat- 
te nichts wengliches an sich. Für 
die Engländer ist ein Sechstagerennen in 
erster Linie noch immer ein Rennen, ein 
sportliches und weniger ein gastronomi- 
sches Ereignis. Zwar fließt auch dort das 
Bier, aber es fließt in Maßen. Man würde 
auch kommen, wenn es keinen Alkohol 
gäbe, so meinten die Londoner. 


Es steht ihnen ohnehin nicht danach, zu 
toben und zu trampeln, nur weil sich die 
Fahrer krumm machen und um die Prämien 
spurten. Die Rundenjagd, die fliegende 
Fahrt durch die steilen Kurven gilt als 
lockere Unterhaltung. Keine Sprechchöre, 
keine Gesänge hallen durch die Wemblev- 
Arena, Selbst auf den billigen Plätzen, dort 
wo man für einen ganzen Abend eineinhalb 
Pfund bezahlt, bleibt man diszipliniert, 
englisch-kühl eben. Der gelungene Vorstoß 
wird mit höflichem Beifall honoriert, die 
überraschende Einlage mit heiterem Er- 
staunen aufgenommen. Es scheint das 

leiche Publikum zu sein, das sich nächste 
oche beim Tennis oder Pferderennen 
amüsiert. 

Radsport-Experten sind die wenigsten. 
Man läßt sich durch das Programmheft 


RUNDENJAGD BEIM SECHSTAGERENNEN: Momentaufnahme vom Finale in London. Ein 
Vorgeschmack auf die hannoversche Veranstaltung vom 22. bis 28. Februar nächsten 


Jahres. 


aufklären, wer dort unten um die Wette 
radelt. Gerrie Kneteman, der Profi-Stra- 
Benweltmeister, trägt ein weißes Trikot mit 
einer roten „Drei“. Populär ist der Hollän- 
der mit der Nickelbrille trotzdem nicht. Ins 
Herz geschlossen haben die Londoner einen 

„Patrick Sercu. Ihn kennt man 
besser als selbst die eigenen britischen 
Profis. Sercu ist Lokalmatador in Wembley. 
Erfolge prägen sich auch bei den Englän- 
dem ein. Siebenmal in den letzten elf 
Jahren hat er die Sixdays in dieser 


Londoner Sechstagesieger 
für Hannover verpflichtet 


- S. b. London 

Die Sieger der Mittwoch nacht zu Ende 
pegangenen Sixdays in London, die austra- 
ische Kombination Don Allan/Danny 
Clark, wurden fiir das hannoversche Sechs- 
t en vom 22. bis 28. Februar 1979 
verpflichtet. Allan/Clark haben in den 
letzten Jahren elf Siege auf den europäi- 
schen Winterbahnen gefeiert. Im Anschluß 
andas Londoner Rennen wurden außerdem 
das deutsche Duo Peffgen/Fritz, die Dänen 
Fredborg/Frank, die Belgier Patrick Sercu 
und Willy Deboscher sowie der Liechten- 
steiner Roman Hermann für das Rennen in 
Hannover unter Vertrag genommen. 

„Weitere Vertragsunterzeichnungen von 
prominenten Fahrern stehen in den näch- 
sten Monaten an“, kündigte Hannovers 
Sechstage-Veranstalter Mike Meyer-Hor- 
mann an. Insgesamt sollen 12 bis 14 
1 3 in Hannover an den Start 
gehen. 


upi 


altehrwiirdigen Halle gewonnen. Diesmal 
blieb ihm mit seinem englischen Partner 
nur der vierte Rang. 


Vier Runden hatte man nach sechs 
Nächten und 7225 Karussellfahrten auf die 
Sieger Allan/Clark (Australien) verloren. 
Peffgen/Fritz, das deutsche Paar, wurde 
Dritter. Und der kiinftige hannoversche 
Lokalmatador Günther Schumacher er- 
strampelte sich mit dem holländischen 
Profi-Neuling van Vliet den fünften Platz. 


Die Fahrer indes haben ihre eigene 
Meinung über Wembley. Sie nehmen es als 
willkommenes Rennen zum Einrollen auf 
die weiteren Ereignisse des Winters. Der 
Kursverfall des Pfunds ist ohnehin kaum 
dazu angetan, die Fahrer s6 früh in der 
Saison zu Höchstleistungen zu animieren. 
Anderswo werden die Spurts mit härterer 
Währung bezahlt. e 


Sixdays im guten alten Empire-Pool, wo 
1948 die olympischen Schwimmwettbewer- 
be stattfanden und der erst seit neuestem 
Wembley-Arena heißt, weil dort seit knapp 
30 Jahre kein Mensch mehr badet, sind 
zugleich auch eine Fahrradmesse. In den 
Seitengängen und Nischen dieser Halle, 
Baujahr 1934, warb die Zweiradindustrie 
mit allem Chromblitzenden, was sie zu 
bieten hat, Die Engländer gehören gleich 
den Deutschen zu den Nationen, die das 
Fahrrad wiederentdeckt haben, Die Ver- 
teuerung der Energie habe diesen Prozeß 
beschleunigt, so meinten sie. Im blechernen, 
miefigen Verkehrsknäuel der Londoner 
City aber dürfte man dem Radfahren kaum 
Vergnügen abgewinnen. Zum Sechstage- 
rennen jedenfalls kamen die Londoner mit 
der U-Bahn oder mit ihrem; vierrädrigen 
Untersatz. 


Toppmöller und Allofs drängten sich auf 


B- Elf mit neuen Perspektiven / „Außenseiter“ würzen die Spiele der Europameisterschaft 


Hannover (sid / dpa) 

Neubeginn für die Elite des deutschen 
Fußballs; Auf der Bank saß ein neuer 
Trainer. 


dem Rasen des Saarbrücker Ludwigsparks 

„Auf jeden Fall. Ich will nicht sagen, daß 
die Spieler zu einer Einheit zusammenge- 
funden haben, aber sie haben sich doch 
sehr darum bemüht“, lautete Erich Rib- 
becks Fazit zum problemlosen 4:0(1:0)- 
Sieg über die Gäste aus dem fernen Osten. 


Tatsächlich war das Auftreten der 15 
en Spieler mit dem der letzten 
B-Treffen nicht vergleichbar, als sich im 
Kampf um eine WM-Fahrkarte nur Soli- 
sten, aber kein Orchester produzierten. 
„Das war verständlich, weil sich jeder 
einzelne für Argentinien profilieren wollte. 
In Saarbrücken sind jetzt einige Spieler 
jedoch über eine gute Mannschaftsleistung 
zu einer guten persönlichen Vorstellung 
ekommen", meinte Bundestrainer Jupp 
erwall. Assistent Erich Ribbeck nannte 
Namen: „Klaus Toppmöller und Klaus 
Allofs haben sich zweifellos am stärksten in 
den Vordergrund gespielt.‘ 


Außer den beiden Torschützen aus Kai- 
serslautern und Düsseldorf deuteten im 
ersten Leistungstest der Derwall-Ära auch 
Bochums Linksaußen Heinz-Werner Egge- 
ling, der sehr uneigennützig spielende 
Lauterer Jürgen Groh und Kölns Libero 
Roland Gerber an, daß B-Spiele ein 
Sprungbrett zur A-Nationalmannschaft 
sein können. Sie setzten positive Akzente in 
einer, Mannschaft, die ein Durchschnittsal- 


Liz 


- 


‚+ 
— 
TORSCHUTZE GEGEN WALES: Bruno Pez- 
zey, der jetzt bei Eintracht Frankfurt spielt, 


war gegen Wales fir Osterreich als Tor- 
schütze erfolgreich. FMS 


ter von 24,2 Jahren aufwies und in Zukunft 
noch mehr Sammelbecken für vielverspre- 
chende junge Talente werden soll. 

„Die B-Mannschaft braucht nicht unbe- 
dingt die zweitstärkste Auswahl der Bun- 
desliga zu sein. Bei strittigen Personalfra- 
gen werden wir uns für den jüngeren 
Spieler mit der größeren Perspektive ent- 
scheiden”, kündigte Jupp Derwall an. 


Die Einladung des 18jahrigen, freilich 
noch überforderten Neu-Kölners Pierre 
Littbarski hat diese Entwicklung eingelei- 
tet, die auch unter dem Blickwinkel ge- 
schieht, daß sich der DFB von 1980 an am 
UEFA-Wettbewerb für Mannschaften ,,un- 
ter 21 Jahren“ beteiligen wird. Wie sein 
Vorgänger be Mate Win wird demzufolge 
auch Erich Ribbeck zu vielen Experimenten 
gezwungen sein, wovor ihm allerdings nicht 
bange ist. 


Chinas Kicker tibten sich vor den nur 
spärlich besetzten Rängen in der Kunst, 
teilweise blendenden und technisch hervor- 
ragenden Fußball zu zeigen, dabei aber das 
ursprüngliche Ziel zu vergessen, nämlich 
Tore zu schießen. Der deutsche Strafraum 
schien für die Studenten aus den Millionen- 


städten Peking und Kanton eine Art | 


„Chinesischen Mauer“ darzustellen, vor der 
sie ihren im Mittelfeld gezeigten Schneid 
verloren. „Die Chinesen haben gegenüber 
unserem Besuch von 1975 mächtig aufge- 
holt und hätten ein Tor verdient gehabt“, 
zollte DFB-Präsident Hermann Neuberger 
den Gästen dennoch höchste Anerkennung. 


Die Fußball-Europameisterschaft 1980 
verspricht Spannung, wenn die restlichen 
96 Vorrundenspiele das halten, was das 
erste Dutzend versprochen hat. Nicht die 
renommierten Nationen beherrschen bisher 
die Schlagzeilen. Die ,,FuBball-Zwerge“ 
würzten vielmehr die bisherigen Spiele. 


Höhepunkt war zweifellos der 2:1-Sieg 
Finnlands in Helsinki gegen Weltmeister- 
schafts-Teilnehmer Ungarn. Daß Finnland 
in diesem Jahr den „Hecht“ in der Gruppe 
sechs spielen könnte, hatten die Nordländer 
bereits mit dem nicht minder überraschen- 
den 3:0 gegen Griechenland Ende Mai 


angedeutet. 


der 


18 000 Zuschauer sahen 


0:2-Niederlage von Cosmos 


Freiburg (sid) 
Auch im dritten und letzten Spiel auf 
deutschem Boden mußten die Fußballprofis 
von Cosmos New York eine Niederlage 
einstecken. Nach dem 1:7 gegen Bayern 
München und dem 1:6 gegen den VfB 
Stuttgart gab es vor 18 000 Zuschauern ein 
0:2 (0:1) beim Freiburger FC. Obwohl die 
Amerikaner ihren brasilianischen Libero 
Carlos Alberto- auf der Bank ließen und 
erstmals Franz Beckenbauer auf diesen 
Posten schickten, konnte die Elf von 
Cosmos auch gegen den Zweitligisten aus 
dem Süden nichts ausrichten. In der 
neunten Minute erzielte Widmann mit 
Kopfball das 1:0, und eine Viertelstunde 
vor dem Abpfiff schoß Stobeck zum 2:0- 
Endstand ein. 


Ausländersperre bleibt für 
Fußballprofis in England 


London (ap) 


Die von der britischen Regierung verfüg- 
te Ausländersperre für englische Fußball- 
vereine bleibt einem 1 des Londo- 
ner Arbeitsministeriums zufolge vorerst in 
Kraft. Spieler aus EG-Ländern sind nicht 
betroffen. Englische Klubs dürfen demnach 
weiterhin so lange keine Ausländer unter 
Vertrag nehmen, dis Gespräche zwischen 
der Spielergewerkschaft und der Regierung 
abgeschlossen sind. Ein Sprecher erklärte, 
die Gespräche stehen kurz vor dem Ende, 
Die Spielergewerkschaft hat sich gegen 
Ausländer aus Nicht-EG-Staaten gewandt, 
weil sie um die Arbeitsplätze englischer 
Fußballprofis fürchtet. 


Wegen dieser Sperre muß Birmingham 
City auf den Einsatz des erst am Wochen- 
ende verpflichteten argentinischen WM- 
Verteidigers Alberto Tarantini verzichten. 
Osvaldo Ardiles und Ricardo Villa, zwei 
von Tottenham Hotspur verpflichtete Spie- 
ler aus der argentinischen Nationalelf, 
dürfen dagegen weiter eingesetzt werden, 
denn ihr Vertrag wurde vor Inkrafttreten 
der Sperre unterzeichnet. 


Montreal wartete zu lange 
mit einer Olympia-Lotterie 


Montreal (dpa / upi) 


Montreals Bürgermeister Jean Drapeau 
hat vor der Untersuchungskommission, die 
nach den Gründen für die Kostenentwick- 
lung der Olympischen Spiele 1976 in 
Montreal forscht, einen schweren Stand. Er 
mußte zugeben, daß er 27 Monate lang mit 
Einführung von Briefmarken- und 
Münzenverkauf sowie der Einrichtung ei- 
ner Lotterie gezögert habe. „Ich wollte 
sichergehen, daß die Regierung diesen 
Projekten zustimmen würde“, sagte Drape- 
au, der sich bewußt ist, daß mit diesen 
Maßnahmen die Kosten für die Spiele 
hätten gesenkt werden können. A 


55 Wagen starten bei 
der 22. Tour d'Europe 


Hannover (dpa) 
Einen neuen Rekord beim Meldeergebnis 
kann der Veranstalter der 22. Tour d'Euro- 
ps vorweisen. Für die längste Zuverlässig- 
eitsfahrt des europäischen Festlandes ha- 
ben 55 Wagenbesatzungen gemeldet. Der 
Wettbewerb beginnt am 8. Oktober in 
Mainz und am 20. Oktober sollen die 
Fahrzeuge am Zielort Bad Pyrmont eintref- 
fen, nachdem sie durch die Tschechoslowa- 
kei, Polen, Ungarn, Rumänien, Bulgarien, 
Türkei, Iran, Griechenland, Jugoslawien 
und Österreich gekommen sind. Die ur- 
sprünglich vorgesehene Streckenführung, 
urch die Sowjetunion mit Kiew als 
Etappenort, mußte wieder gestrichen wer- 
den. Die UdSSR-Touristenbestimmungen 
(nur 400 Kilometer täglich) verhinderten 
den Plan. 


DFB-Pokal: Duisburg bangt 


um Einsatz von Worm 


Düsseldorf (sid) 
Der MSV Duisburg bangt nach den 
Ausfällen von Torwart Heinze (Handbruch) 
und Rechtsaußen Rudi Seliger (Muskelfa- 
serriß) vor dem DFB-Pokal-Spiel der zwei- 
ten Hauptrunde am Freitagabend gegen 
Arminia Bielefeld um den Einsatz von 
Ronnie Worm. Der WM-Spieler leidet an 
einer Achillessehnenreizung. Auf eine Fort- 
setzung des Zuschauer-Booms (bisher fast 
39000 Besucher im Schnitt) in freilich 
kleinerem Rahmen hofft der VfL Bochum 
im Duell mit dem Zweitliga-Nachbarn DSC 
Wanne-Eickel. „Wir rechnen mit 12 000 bis 
15 000 Zuschauern. 4000 kommen bestimmt 
aus Wanne-Eickel“, meinte Geschäftsfüh- 
rer Otto Strathemeyer. Im dritten Pokal- 
spiel des heutigen Freitags empfängt der 1. 
FC Saarbrücken Bayer Uerdingen. 


BUCHBESPRECHUNG 


250 mm, gebunden. Vierfarbiger, 
lienkaschierter Schu 
DM, Motorbuch-Verlag, Stuttgart. 


angefangen im Jahre 1912,über isa- 
tion und Einsatz im 1. Weltkrieg, bis hin 
zur Auflösung im Jahre 1919. 


Im Herbst 1914 betrug die Stärke der 
i pe mehr als 300 

i und M ften und rund 
100 Maschinen, meist Otto-Doppeldecker 
einheimischer Produktion. Zwar war die 
Befehlsgewalt mit Kriegsbeginn auf den 
deutschen Kaiser übergegangen, die ge- 
schlossenen bayerischen Formationen 
wurden jedoch bis 1918 beibehalten. 


senen Einsatze bayerischer Fliegerein- 
heiten in Palästina bleiben nicht uner- 
wähnt. 

Ein Buch voll überraschender Daten 
und Fakten, mit hochinteressanten Fotos 
und Dokumenten über ein reizvolles 
Kapitel Zeitgeschichte. 


: Karl Gundelach, Kampfgeschwader 4 
„General Wever“. Eine Geschichte aus 
Kriegstage Dokumenten und 
Berichten 1939—1945. 376 Seiten, 197 Ab- 
bildungen, Format 155 x 235 mm, gebun- 
den. Vierfarbiger glanzfolienkaschierter 


Schutzumschlag 
Verlag, Stuttgart. 
In dieser neuen, der fünften Geschwa- 
der-Chronik des „Motorbuch-Verlags“ 
hat der Verfasser, Staffelführer des re- 
nommierten KG 4 und heute namhafter 
Militärhistoriker, viele bisher unbekannte 
Daten und Fakten zusammengestellt. 
Ohne Pathos wird hier der Weg des 
Kampfgeschwaders 4 aufgezeichnet. 


Das Kampfgeschwader 4 trug seit dem 
iegertod des ersten Generalstabschefs 
der affe im Jahre 1936 den Namen 
„General Wever“. Diesem hohen An- 


spruch ist der Verband in Frieden und 

ieg gerecht geworden; vorbildliche 
Haltung und Einsatzbereitschaft haben 
seine Besatzungen und technischen 
Dienste bis in die letzten Kriegstage 
1945 bewiesen. Davon erzählt dieses 
Buch. Aber es vermittelt mehr: nach di- 
ner kurzgefaßten Darstellung der deut- 
schen Vorstellungen von einem zukünf- 

n Luftkrieg und der tragenden Rolle, 
die den Kampffliegern dabei zugedacht 
war, erfährt der Leser im Laufe der Er- 
eignisse, wie weit die Luftwaffenführung 
ihr Luftkriegskonzept während des 
Zweiten Weltkriegs hat verwirklichen 
können. 

Den schnellen Erfolgen gegen Polen 
und Norwegen, im Westen gegen Frank- 
reich, Belgien und die Niederlande so- 
wie 1941 auf dem Balkan folgt der erste 
Rückschlag des Luftkrieges gegen die 
britischen Inseln. 


Im Juli 1941 greift das Kampfgeschwa- 
der 4 in den Krieg gegen die Sowjetunion 
ein, ein langer Opfergang beginnt, der 
mit dem Luftkriegskonzept des General 
Wevers nichts mehr zu tun hat. 


Erich H. Heimann. Die schnellsten 
Flugzeuge der Welt — 1906 bis heute. 
216 Seiten, 160 Abbildungen, Format 
215 x 245 mm, gebunden, Vierfarbiger, 


ee Schutzumschlag, 
DM, Motorbuch-Verlag, Stuttgart. 


In diesem Buch werden die 41 Rekord- 
maschinen, die den Geschwindigkeits- 
rekord über eine gerade Meßstrecke von 
1906 bis heute innehatten, mit ihren Va- 
rianten vorgestellt. Der Bogen spannt 
sich von der Santos-Dumont XIV-bis, die 
1906 in sechs Metern Höhe fliegend den 
ersten Weltrekord mit 41,292 km/h auf- 
stellte, bis zum „schwarzen Ungeheuer“, 
der Lockheed SR-71, die unlängst den ab- 
soluten - Geschwindigkeits-Weltrekord 
auf 3522 km/h schraubte. 


Erich H. Heimann, Autor zahlreicher 
tuftfahrtbiicher, stellt die Rekordtrager 
von gestern und heute in Wort und Bild, 
technischen Daten und 3-Seiten-Riß vor. 
Dabei ergeben sich interessante Ein- 
blicke in die Luftfahrttechnik. Es wer- 
den die Tricks und Kniffe, mit denen frü- 
her wie heute noch ein paar km/h aus den 
Rekordvögeln herausgekitzelt werden, 
offen dargestellt: Viele Rekordmaschinen 
haben mit dem Ausgangsmuster nur 
noch die Typenbezeichnung gemeinsam, 
um dem Prestigedenken von Herstellern 
und Nationen gerecht zu werden. Gezeigt 
werden auch die mörderischen Rekord- 
bedingungen, unter denen die Rekord- 
Piloten bis in den Bereich von Mach 1 
BR; a 


Diese Dokumentation tiber die schnell- 
sten Landflugzeuge aller Zeiten ist die 
Fundgrube für jeden technisch Interes- 
sierten. Zahlreiche seltene Fotos, die aus 


— 


aller Welt zusammengetragen wurden, 
sind in dieser hochinteressanten und 
instruktiven Typengeschichte zusam- 
mengefaBt. 


Ludwig Apfelbeck. Wege zum Hoch- 
leistungs-Viertaktmotor. Ein Handbuch 
für Liebhaber und Tuner von Viertakt- 
motoren. 200 Seiten, 201 Abbildungen, 
Format 175 x 245 mm, gebunden. Vier- 
farbiger, glanzfolienkaschierter Schutz- 
umschlag, 32 DM, Motorbuch-Verlag, 
Stuttgart. 


Wahrend die Monopolstellung des Vier- 
taktmotors im Automobilbau seit vielen 
Jahren unbestritten und offenbar auch 
unangreifbar ist, gelang es den Zweitakt- 
motor im Motorradbau zu dominierender 
Stellung gegeniiber dem Viertakter zu 
bringen. 


Deshalb ist dieses Buch aus der Feder 
eines weltweit bekannten Fachmanns, 
der sich als Konstrukteur und Entwick- 
lungsingenieur mig dem Entwurf, dem 
Bau und der Leistungssteigerung von 
Fahrzeug-Hochleistungsviertaktmotoren 
befaBt hat, besonders aktuell. Ingenieur 
Ludwig Apfelbeck ist Theoretiker und 
Praktiker zugleich. Hier hat er eine Fülle 
seiner Erfahrungen niedergelegt und 
durch viele instruktive Skizzen erläutert. 
Seine detaillierten Erläuterungen stellen 
praktische Arbeitsanweisungen dar. Für 
den technisch interessierten Laten sind 


diese Ausführungen aufschlußreich; dem 
versierten Bastler und Handwerker bie- 
ten sie erfolgssichere Rezepte zur Lei- 
stungssteigerung; dem jungen Konstruk- 
teur geben sie für dessen eigene Arbeiten 
mancherlei wertvolle Anregungen „aus 
der Trickkiste eines alten Fucises“. 


Diese Anleitungen gehen bis zum 
Selbstbau einer Nockenschleifmaschine. 
So ist das Wissen um Ventilerhebungs- 
kurven, Nockenformen und hochdreh- 


Anzeige 


= Platz-, Liege- und 
(Œ schtatwagenkarten 


Nienburger Reisebüro 


zahlfeste Ventilsteuerungen das Kern- 
stück dieses Buches. Aber darüber hin- 
aus enthält es natürlich auch für alle 
anderen -konstruktiven wie handwerk- 
lichen Arbeiten im Zuge der Leistungs- 
steigerung vielfältige nützliche Anleitun- 
gen und Erfahrungsniederschläge, wie 
sie in solcher Verständlichkeit bisher 
nirgendwo zu finden waren. 
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as neue deutsche Forschungsschiff „Polarstern“. In Kürze läuft es in die Antarktis aus, 


Ein Kraftprotz für die Fahrt ins ewige Eis 


Forschungsschiff in Dienst gestellt / Grundstein für Polarforschungsinstitut 


zer, Bremerhaven 


Das größte und modernste Forschungsschiff der Bundesrepublik, die „Polarstern“, ist am 

Donnerstag auf der Außenweser in Dienst gestellt und dem Alfred-Wegener-Institut für 
| Polarforschung übergeben worden. Wenige Stunden später wurde der Grundstein für den 
Neubau des Instituts gelegt, der für 60 Millionen Mark in der Innenstadt von Bremerhaven 
errichtet wird. Bis 1985 sollen in dieser 13. Großforschungsanstalt der Bundesrepublik 150 


Wissenschaftler und Techniker arbeiten. 


Bevor Kapitän Lothar Suhrmeyer die 
Bundesdienstflagge am Krähennest des 
eisbrechenden Forschungsschiffes hissen 
ließ, appellierte Peter W. Ilchmann, Ge- 
schäftsführer der Werft Nobiskrug (Rends- 
burg), an Bundesforschungsminister Heinz 
Riesenhuber, sich in Bonn dafiir einzuset- 
zen, der deutschen Schiffbauindustrie im 
Subventionswettkampf der anderen Lander 
wieder zu ihrer Wettbewerbsfähigkeit zu 
verhelfen. Riesenhuber, der mit einem 
Hubschrauber auf der „Polarstern“ gelan- 
det war, sieht in dem Neubau ein Beweis- 
stück über die technologische Leistungsfä- 
higkeit der deutschen Werftindustrie. 


Bei der ee pr für das Institut 
sagte der Forschungsminister, die Grundla- 
genforschung in der Antarktis solle auch 
Basis für wirtschaftliche Aktivitäten an den 
Polkappen schaffen. 


Mit der „Polarstern“ dürfte die Bundesre- 
ublik eine Leitfunktion für die Entwick- 
ung von Eisbrechern erlangt haben, „Wir 

konnten ein ähnliches Schiff, wie es die 


Japaner konstruierten, schneller und billi- 
ger bauen“, sagte gestern auf der Übergabe- 
fahrt Professor Udo Krappinger, der Ge- 
schäftsführer der Hamburgischen Schiff- 
bauversuchsanstalt. Das ähnliche Schiff ist 
die japanische „Shirase“, die bei 30 000 PS 
wesentlich mehr Kraft einsetzen muß als die 
19 000 PS starke „Polarstern“, aber eher 
geringere Leistungen bringt. Statt 190 
illionen Mark (Polarstern) soll die ,,Shira- 
se“ umgerechnet 350 Millionen Mark kosten 
und vor ihrem Polareinsatz ein Jahr erprobt 
werden. Gegenüber der amerikanischen 
„Polarstar“, die sich mit ihren 60 000 PS 
bereits seit einigen Jahren im Einsatz 
befindet, kommt das Bremerhavener For- 
schungsschiff sogar nur mit einem Drittel 
der Kraft aus. ppinger: „Die Amerika- 
ner haben Probleme mit dem Eis im 
Propeller und mit Erschütterungen, die sich 
auf die elektronischen Geräte auswirken.“ 


Ein Forschungsauftrag des Bundes, in den 


siebziger Jahren an die Werft AG Weser in 


Bremen zur Entwicklung von eisbrechenden 
Tankern erteilt, sicherte der Bundesrepu- 


blik den Technologie-Vorsprung. Das wirkt 
sich bei der Schiffbauversuchsanstalt da- 
hingehend aus, daß sie zu der besten Adresse 
für die Entwicklung von eisbrechenden 
Schiffsrümpfen geworden ist. 


Die besondere Unterwasserform der ,,Po- 
larstern“ erbrachte bei Modellversuchen im 
Eistank den Beweis dafiir, wie die Schollen 
vom Bug zur Seite gedrückt werden können, 
ohne daß die scharfen Kanten mit den 
Heckschrauben in Berührung kommen. Die 
einzige Gefahr besteht bei Rückwärtsfahrt, 
doch dann wirken die Stahlmäntel der 
Kortdüsen um die Schrauben als Schutz. 
Außerdem liegt der Antrieb bei dem 
extremen Tiefgang von elf Metern so weit 
von der Oberfläche entfernt, daß dadurch 
schon von der Anlage ein Sicherheitsab- 
stand zu den Eisschollen vorhanden ist. Mit 
Hilfe von Stabilisierungstanks kann sich 
das Schiff im Eis freischaukeln. Wenn es 
Fahrt aufnimmt, soll es einen Meter dickes 
Eis wie einen Kuchenteig zerschneiden. 


Bei 3900 Tonnen Ladekapazität kann die 
„Polarstern“ zwei Hubschrauber, zerlegte 
Flächenflugzeuge, Schneefahrzeu und 
Nachschub für die in den Stützpunkten des 
Südpolgebiets arbeitenden Wissenschaftler 
transportieren. Für die Wissenschaftler an 
Bord und das mitgenommene Personal der 
Südpolstationen stehen 70 Kabinenplätze 
zur Verfügung. 


Zwei Gestalten 


spukten 


in dem alten Schloß 


Unruhe um rauflustigen Söldnerführer über den Tod hinaus 


Das Schloßin Hülsede, eins der schlich- 
testen, aber auch eins der wehrhaftesten 
Schlösser der Weserrenaissance wurde 
im Jahre 1548 durch Klaus von Rottorp 
beendet. ErumgabseinenBesitzmiteinem 
doppelten Graben und einem Wall mit 
dicken steinernen Eckrondellen. Diese 
Sicherheitsmaßnahmen hatte der fehde- 
lustigste aller niedersächsischen Söldner- 
führer dringend nötig, denn der damals 
50jährige hatte sich in den vergangenen 
Jahren viele Feinde geschaffen. 

Als Zwanzigjähriger hatte Klaus von 
Rottorpbereitsals Unterführer der Grafen 
von Schaumburg an der Hildesheimer 
Stiftsfehde teilgenommen und unter per- 
sönlichem Einsatz die Feste Petershagen 
erobert, die er als Lohn für seinen Einsatz 
als Pfandbesitz bekam. Dann hatte er die 
Grenzfeste Uchte und den Stammsitz 
derer von Rommel, das Schloß Wölpe, 
in seinen Besitz gebracht und sich damit 
— Lebenszeit deren Feindschaft erwor- 

n, 

Er hatte sich von den Schaumburgern 
das Amt Lauenau übertragen lassen, hatte 
die Burg Rahden und das Schloß Lang- 
wedel vereinnahmt und dann mit 700 
Reitern am Kampf gegen Bremen teilge- 
nommem; an einer Fehde, die ihm die 
Reichsacht einbrachte, an der er sein 
Leben lang zu tragen hatte. 1546 zog er mit 
seinen Reitern mit Christoph von Olden- 
burg schließlich gegen Dänemark. 


je 


Als der Söldnerführer 1548 Schloß und 
Festung Hülsede vollendet hatte, verfügte 


er über eine strategische Stellung von | 


sechs Schlössern, eine wahre Festungs- 
barriere. Je mächtiger er wurde, desto 


größer wurden der Neid und der Hag 
seiner Feinde, mit denen er nicht glimpf- | 
lich umgegangen war. Das neu befestigte | 


Schloß war allerdings dem Belagerungs- 
apparat eines Großkampfes nicht ge- 
wachsen, Es wurde unter Franz von e 
erobert und den Landsknechten zur 
Plünderung freigegeben. Silbergeschirr, 
Kleinodien, viele tausend Thaler fielen in 
ihre Hände. Rottorps Kinder und Gesinde 
mußten das mit ansehen. 

Nachdem im folgenden Jahre der Ver- 
such seiner tapferen Gattin Armgard von 


dem Busche, das Schloß mit einigen | 


Reitern und Knechten und mit der Unter- 
stützung der Hülseder Bauern zurückzu- 
erobern, scheiterte, gelang es Rottorp im 
Jahre 1552, die eigene Festung nach vier- 
tagiger Belagerung im Sturm zu nehmen. 
Aber er verlor sie wieder an den Herzog 
von Braunschweig, der sie diesmal 
sprengte und verbrannte. 
WahrscheinlichhatRottorpdaszerstörte 
Schloß erst 1554 wieder zurückerhalten 
und hat es dann wieder aufgebaut. Erst 
im Jahre 1557 wurdeerausder Achterlöst. 
Wohl kaum 60 Jahre alt, ist er am 14. 
Februar 1559 in Hülsede gestorben und in 
der dortigen Kirche beigesetzt worden. 


14 


Schloß Hülsede — im Vordergrund der 1548 vollendete Ostflügel. 
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; bis Klaus 


den nördlichen Arm trockenlegte — 


Türme von Hessisch-Oldendorf in der Weser 
Hermann v. Mengersen 


e 
dwesen der Bürger. 


„Nachfolger“ 


Einst spiegelten sich di 
sehr zum Lei 


v. Rottorps 


Seine Söhnestarben früh. Seine Witwe im 
Jahre 1583. 

In der Volkssage seiner Heimat lebt 
Rottorp fort als der böse Ritter „Rottorn“, 
der mit verkehrten Hufeisen von der 
Burg Hülsedeauf Raubreitet, vom Landes- 
herrn nach Belagerung und Beschießung 
vertrieben wird und im fremden Lande 
endet, um noch heute in der Burg umau- 
gehen. 

Als Klaus von Rottorps Sohn Adolf 
1584 starb, fiel das Hülseder Lehen an die 
Lehnsherren, den Mindener Bischof und 
denGrafenAdolfvonSchaumburgzurück. 
Schon im gleichen Jahre belehnte der 
Bischof und im folgenden Jahre Graf 
Adolf XII. von Schaumburg den verdien- 
ten Drosten Hermann von Mengersen mit 
dem Schloß in Hülsede. Seine Nach- 
kommen besitzen es noch heute. 

. Hermann von Mengersen hatte sich 
1576 in Helpensen beiHamelnangesiedelt 
und dort 1580 einen adligen Wohnsitz an- 
gelegt. 1585 versah er die trotzige Feste 
Hülsede mit einem rückwärtigen Flügel 

| mit Treppenturm und Trompetergang. 
| Sein Sohn Jobst, ein tüchtiger Landwirt 
wie der Vater, machte sich wie dieser um 
die Weserregulierung verdient. Er legte 
u.a. den nördlichen Weserarm trocken, an 
dem Hessisch-Oldendorflag. Der Münch- 
hausenhofspiegeltesichbisdahinimFluß. 

Wenn auch die Stadt sich bitter beim 
Grafen Ernst in Bückeburg beklagte, man 
möge ihr nicht die Schiffahrt nehmen; 
was kümmerte es den erwerbsfrohen 
Jobst. Er wandte ein, daß durch seine 
Maßnahme die Oldendorfer Feldmark 


N ET EN 


vor Überschwemmungen 
werde. Und so tat man ihm keinen Ein- 
halt. Graf Ernst, nun Fürst geworden, er- 
nannte ihn 1621 zum Landdrosten. Doch 
im gleichen Jahr ist er gestorben. 


Seine bis zur Bosheit unbeugsame 
Energiefand im Volksmund eine groteske 
Verbildlichung: Aus seinem Sarge im 
Kloster Fischbek, wo er einbalsamiert lag, 
habe sein eines Bein herausgeragt. Und 
so oft man es hineingezwängt und den 
Sarg geschlossen, habe Jébstken es am 
nächsten Morgen wieder herausgestreckt. 


Von seiner Stromabdämmung ging die 
Sage, weil sie nicht mit rechten Dingen 
zugogangen sein solle, könne er nicht zur 
Ruhe kommen, sondern wandle zwischen 
Fischbeck und Oldendorf nachts an der 
Weser mit der Laterne umher oder fechte 
mit bewaffneten Gestalten, daß die 
Funken sprühen. 


Auch auf dem Hülseder Gut trieb 
Jöbstken der Sage nach sein Wesen. 
Diebische und faule Dienstknechte 
fürchteten sich vor dem alten Edelmann. 
Er verjagte unehrliche Tagelöhner und 
Knechtedurch sein Poltern und Rumoren 
von den Kornböden und aus der Scheune 
und warf die Pferdejungen frühmorgens 
aus dem Bett. Obstdieben, die nachts in 
den Schloßgarten eingedrungen waren, 
sprang er auf den Rücken und ließ sein 
Opfer erst dann los, wenn die Uhr eins 
schlug. So sorgte Jöbstken von Hülsede 
noch lange dafür, daß jeder seine Pflicht 
tat, damit der alte Wohlstand aufdem Gut 
und im Dorfe noch lange erhalten blieb. 


Einer trutzigen Burg gleicht das Weserrenaissance-Schlo& Hülsede, 


geschützt | 
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Bursfelde — ein Glanzpunkt 


der Weserlandschaft 


Ein Stiick deutscher Kulturgeschichte 


In einsamer Gegend, von Buchenwäl- 
dern umgeben, unterhalb von Hanno- 
versch Münden am Tal der Nieme dehnt 
sich am Weserufer ein ebenes Feld aus, 
das Bursfeld, Auf ihm befand sich in al- 
ter Zeit der Hof Niemende. Er gehörte 
dem sächsischen Edelmann Albert von 
Gieselwerden, einer nahen Weserinsel. 

Die beiden Weserufer waren schon in 
der Vorzeit den Sachsen ein Gebiet der 
göttlichen Verehrung und der Verteidi- 
gung. Davon zeugen mehrere Thingstät- 
ten und vorgeschichtliche Wallanlagen 
wie die Hönscheburg bei Volkmarshau- 
sen, der Hönengraben bei Hemeln, die 
Hoyeburg und die Wahlsburg bei Lip- 
poldsberg. 

Graf Otto von Northeim, ein heimat- 
verwurzelter Sachse, war von der Kaise- 
rinmutter Agnes im Jahre 1056 zum Her- 
zog von Baiern erhoben worden. Er war 
ein erbitterter Gegenspieler des Kaisers 
Heinrich IV. aus salischem Geschlecht 
und ein Anhänger des Papstes. Mit Mühe 
konnte sich Kaiser Heinrich IV. in Sach- 
sen durchsetzen, 

Dennoch verlieh Kaiser Heinrich IV. 
dem Sohn Heinrich des Otto von Nort- 
heim die Grafschaft an der Werra. Nach 
Ottos Tod im Jahr 1083 war Heinrich, 
sein Sohn, der Erbe des umfangreichen 
Besitzes an der Weser geworden, aller- 
dings hatte Kaiser Heinrich IV. Otto von 
Northeim Baiern wieder entzogen. 


Dieser Sohn Heinrich von Hortheim, der 
Reiche genännt, erwarb im Jahre 1090 
von Albert von Gieselwerden den Hof 
Niemende und gründete darauf ein Klo- 
ster, das er zu seiner Grabkirche be- 
stimmte, Er schien zur Anlage einer wei- 
hevollen Stätte wie geschaffen, 


Kaiser Heinrich IV. verlieh im Jahre 
1093 dem Kloster das Münz- und Markt- 
recht. Die ersten Mönche kamen aus 
dem nahen Kloster Corvey. Bursfelde 
wurde dem Benediktinerorden ange- 
schlossen. 

Der Bau des Klosters ging rasch voran, 
die Kirche war zu Beginn des nächsten 
Jahrhunderts vollendet. Sie erhielt einen 
Ostchor mit wuchtigen Säulenarkaden, 
die den Hauptchor von den Seitenchören 
trennten. Diese Säulen haben Knähfe in 
Würkeltorm mit einfacher Schildaler, wie 
sie dert däntals herrschenden salischen 

Stil entsprachen, Die Kämpfer über den 
2 weisen ein Schachbrettmuster 
auf, 

Der Chor wie auch das angrenzende 
Mittelschiff wurden mit einer flachen 
Holzdecke versehen, im Gegensatz zum 
Nachbarkloster Lippoldsberg,, dessen 
Kirche als erste in Sachsen bereits einge- 
wölbt wurde, 


Als Graf Heinrich von Northeim im 
Jahre 1104 bei einem Aufstand der Frie- 
sen gefallen war, wurde er in seiner Klo- 
sterkirche Bursfelde beigesetzt, Das Stif- 
tergrab befindet sich heute in der südli- 
chen Nebenapsis und trägt die Inschrift: 
„Anno domini MCI IV Idus Aprilis Se- 
pultus est hic generosus Henricus ‘filius 
Ottonis ducis fundator huius coenobii". 


Zu deutsch: „Im Jahre 1104 im Monat 
April wurde hier der edle Heinrich, der 
Sohn des Herzogs Otto, der Gründer die- 
ser Grabstätte, begraben.“ Die zweite 
Bauperiode folgte in den Jahren 1130 bis 
1140 zur Zeit des, Kaisers Lothar von 
Supplinburg aus sächsischem Geschlecht. 
Seine Gemahlin Richenza, aus hohem 
sächsischem Adel, gab die Anregung zum 
prächtigen Ausbau des Klosters. Der Ost- 
chor wurde auf das Doppelte verlängert. 


Germanische Sinnbilder 


Kurz danach wurde die Klosterkirche 

nochmals erweitert. Zur Stauferzeit in 
den Jahren 1160—80 wurde der Westab- 
schluß neu geschaffen. Die Klosterkirche 
erhielt eine Empore, die von einer Mit- 
telsäule und zwei Rundbogen gestützt 
wird. Diese Mittelsäule läßt deutlich das 
germanische Lebensbaumsinnbild erken- 
nen. 
Das Mittelschiff wurde zu einer hohen 
Halle ausgestaltet in sächsischem Stüt- 
zenwechsel von je zwei runden Säulen 
und einem viereckigen Pfeiler. Diese 
Säulen und Pfeiler zwischen dem Mittel- 
schiff und den etwas niedrigeren Seiten- 
schiffen sind weit gespannt, so daß die 
Raumwirkung außerordentlich erhöht 
wird. Der Gurtbogen über der Empore 
zeigt Viertelkreiskonsolen. Sie erhielten 
als Schmuck germanische Sinnbilder wie 
Hagalrunen und Radkreuze. 

Seit dem trinkfreudigen Abt Heinrich 
II, ab dem Jahre 1331 verfiel die Kloster- 
zucht. Auch dessen Nachfolger ließen die 
Gebäude verkommen, so daß selbst. die 
Klosterkirche baufällig wurde. 

Endlich, im Jahre 1433, beauftragte 
Herzog Otto der Einäugige von Braun- 
schweig Professor Johann von Minden, 
genannt Deiderode, mit der Wiederher- 
stellung des Klosters. Dieser tat sich mit 
einigen Benediktinern zusammen und er- 
kannte die Notwendigkeit von tiefgrei- 
fenden Reformen, Er stellte mit einigen 
ihm ergebenen Mönchen die Klosterzucht 
wieder her und begann die Gebäude wie- 
der instand zu setzen. dy 


Nach, seinem Tod jm Jahr 1439 setzte 


Abt Johann von Hagen in Bursfelde das 


Reformwerk tatkräftig fort. Zunächst 
ließ er die Klosterkirche Wieder herrich- 
ten. Die Rundbogen, die das Mittelschiff 
einsäumen, wurden nach dem Jahr 1440 
reich farbig verziert. Die Rankenmuster, 
nach germanischem Vorbild bunt aufge- 
malt, geben dem Kirchenraum einen un- 
erhört warmen Farbton. Ein Kreuzgang 
wurde an das südliche Seitenschiff ange- 
baut, | } 
Die Stirnwände der drei Schiffe wur- 
den durch große, maßwerkverzierte goti- 
sche Fenster durchbrochen, Fast jeder 
Gewändestein dieser Fenster trägt ein 
Steinmetzzeichen, Sie haben auffallende 
Ähnlichkeit mit den germanischen. Ru- 
nen, Einige von ihnen haben die Form 
eines “offenen Hakenkreuzes erhalten, 
Dies zeigt, daß an den Bauarbeiten meh- 
rere Meister tätig waren. 
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Abt Johann von Hagen machte in den 
Jahren 1439—69 das Kloster Bursfelde 
zum Ausgangspunkt einer Reformbewe- 


gung, die weit über die Grenzen Nieder- 


deutschlands hinauswirkte. Er besuchte 
das Basler Konzil und erkämpfte dort die 
Anerkennung der Bursfelder Kongrega- 
tion mit dem Recht, in ganz Deutschland 
die Klöster reformieren zu dürfen. Dazu 
bekam Johann von Hagen die Vollmacht, 
andere Klöster aufzusuchen und dort 
Mängel abzustellen. Selbst Strafen durfte 
er bei groben Mißständen verhängen. 


Bursfelder Kongregation 


Schon zu Lebzeiten Johanns von Hagen 
traten 36 Mönchsklöster in Norddeutsch- 
land der Bursfelder Kongregation bei. 
Insgesamt zählten dazu 180 Mönchs- und 
Nonnenklöster, Es war die größte Re- 


formbewegung innerhalb der deutschen 
christlichen Kirche des späten Mittelal- 
ters und vor der Reformation Luthers, 


Im Jahre 1542 wurde denn auch im 
Kloster Bursfelde die Reformation einge- 
führt, Damit hörte die Bursfelder Kon- 
gregation auf zu bestehen. Eine viel grö- 
Bere Volksbewegung der Reformation des 
Glaubens hatte die deutschen Menschen 
erfaßt. Die Unabhängigkeit vom Papst 
wurde durchgesetzt. 


Damit sank auch die Bedeutung des 
Bursfelder Klosters herab. Nur noch die 
Westkirche wurde als Andachtsraum be- 
nutzt. Eine Trennwand wurde zwischen 
Chor und Mittelschiff aufgerichtet, die 
nur in der Mitte durch eine Tür unter- 
brochen wird, 


Im Jahre 1720 errichtete der baufreu- 
dige Landgraf Carl zu Hessen anstelle 
der Reste des verfallenen ‚Klosters eine 
Domäne, Die noch stehenden Gebäude 
außer der Klosterkirche wurden abgeris- 
sen und neue Wirtschaftsgebäude, eine 
Scheune, ein Viehhaus um einen Hof 
herum neben der Klosterkirche herge- 
stellt. Das Püchterwohnhaus wurde un- 
mittelbar an die Kirche angebaut, wäh- 
rend die Kirche selbst bestehen blieb, 


Nur die beiden Westtürme wurden abge- 


tragen. 

Die Westkirche wurde im Jahr 1846 für 
die inzwischen entstandene kleine Ge- 
meinde Bursfelde zum evangelischen 
Gottesdienst eingerichtet. Dabei wurden 
der Kreuzgang beseitigt und die goti- 
schen Chorfenster zugemauert. 


Im Jahre 1904 erfolgte die Erneuerung 
der Klosterkirche; die beiden Westtürme 
wurden im staufischen Stil nach dem 
Vorbild der Kirche in Bad Gandersheim 
wieder aufgebaut. 


Im Erdgeschoß des Westwerks wurden 
die alten Werkstücke verwendet, Das 
alte romanische Portal, die Pfeiler, Kon- 
solen, Gesimse, die Bogenstiicke und die 
Mittelsäule im Innern wurden Stück für 
Stück wieder so eingefügt, wie sie ur- 
sprünglich waren. 
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Fiirstenberger 


ie Geschichte Fiirstenbergs ist erfüllt von 
Dis dene Vielfalt. Sie beginnt mit 

der Gründung der Manufaktur im Jahre 
1747 durch Herzog Carl I. von Braunschweig. 
Der strahlenden Aktivität des Oberjägermei- 
sters Johann Georg von Langen ist der erfolg- 
reiche Aufbau, vor allem aber das Ringen um 
das arcanum, dem Geheimnis der Porzellan- 
herstellung zu danken. 

Der Herzog verlieh Fürstenberg 1753 das 
blaue F als Markenzeichen, das, nur wenig 
verändert, bis heute gültig ist. Es gehörte da- 
mals zum Image, eine eigene Manufaktur zu 
besitzen, denn gewöhnliches Porzellan wurde 
im Ort Fürstenberg nur in allgemeinen Notzei- 
ten hergestellt. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erlebt die Porzellanherstellung eine gestalteri- 
sche Blütezeit. In bewegten Formen entstehen 
kleine, zerbrechliche barocke und Rokoko- 
Kunstwerke. Die Dekoration steht dem nicht 
nach: Blumen- und Landschaſtsmotive 
schmücken in kostbarer Handmalerei jedes 
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orzellanmuseum In Fürstenberg 


einzelne Stück. Die Gestaltung lebt in einem 
Übermaß an Phantasie und berühmte Model- 
leure schrieben sich in die Chronik der Manu- 
faktur ein. Eine Prachtuhr aus dem Jahre 1770 
zeugt von überragender handwerklicher 
Durchdringung, ein pompöser Tafelaufsatz 
von den Tischsitten an den fürstlichen Höfen 
jener Zeit, 

Gold als Dekormittel gewann erst im 19. 
Jahrhundert an Boden, von dem geschmackli- 
chen Verfall blieb auch die Manufaktur im 
Weserbergland nicht verschont, Gründe wer- 
den häufig genannt und wieder verworfen, 
vielleicht revolutionierte das Industriepor- 
zellan die Meinungsbildung der Modelleurein 
den Manufakturen, die im Verlauf der Ent- 
wicklung versunkene Stilformen mit über- 
häuftem Zierat versahen. 

Die Geschichte der Manufaktur wird in 
einem Museum lebendig, dessen Bestände auf 
Auktionen oder aus Privatbesitz zurückge- 
kauft wurden, Die Ausstellung umfaßt drei Ab- 
schnitte: Museum, technischen Informations- 
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weiß e Gold aus dem Weserbergland 


useum gibt Einblicke in die Geschichte und Zusammenhänge der Porzellanmanufaktur 


raum und eine Anzahl von Schauräumen, die 
im Zeichen der Tischkultur stehen. Jeder Be- 
sucher erhält Einblick in die zumeist unbe- 
kannten, ja rätselhaften Zusammenhänge der 
Porzellanherstellung, denn es ist weitgehend 
Handarbeit geblieben, Jedes Porzellanstück 
durchläuft bis zum Verlassen des Werkes 
zahlreiche Hände, 

Die Rohmasseisteine Verbindung von Kao- 
lin, Feldspat und Quarz, siestehen zueinander 
wie 2:1:1, wobei spezifische Rezepte das Ge- | 
heimnis der Manufaktur bleiben. Nach einem 
Misch- und Preßvorgang harrt die Masse in 
knetbarem Zustand weiterer Verarbeitung. So 
sehr in der Vorstellung des Verbrauchers 
Kannen, Terrinen oder Saucieren als selb- 
ständige Einheit erscheinen, für die Herstel- 
lung zerfallen sie nochmals in Teilstücke. Erst 
durch das Angarnieren werden alle Teile zu- 
sammengefügt und nach sorgsamem Verput- 
* dem ersten Brand, dem Glühbrand zuge- 

ührt. 

Das gute, alte Holz hat als Brennmaterial 
längst ausgedient und mußte dem Gas wei- 
chen, obwohl es einst mitentscheidend bei der 
Standortauswahl war, denn immer noch ge- 
waltige Wälder beherrschen das Bild im We- 
serbergland. 

Nach Glüh- und Glattbrand schillert das 
Porzellan in seiner zerbrechlichen Schönheit, 
erst jetzt besitzt es die Transparenz, die es von 
gewöhnlichen Tonscherben auszeichnet. 

Die Dekortechnik unterscheidet im wesent- 
lichen zwischen Auf- und Unterglas- bzw. 
Scharfeuerdekoren einerseits und Handmale- 


rei, Stahl- und Buntdekoren andererseits, Die 


Foto Gerdau 


Skala der Dekoration ist überaus vielfältig, Un- 
terglasdekore genießen den Vorzug absoluter 
Haltbarkeit, Das leuchtend blaue, gern ein 
wenig verschwommene Kobalt hat in Fürsten- 
berg den klassischen Vorrang. 

Porzellan aus der Manufaktur Fürstenberg 
gehören zu jenen Dingen, die das Weltgesche- 
hen weder bestimmen wollen noch können. 
Ein nüchterner und ernüchternder Zeitablauf. 
Essen und Trinken bestimmen unsere physi- 
sche Existenz. Indes; ein jeder vermag sie gei- 
stig wie materiell auf seine Art zu kultivieren. 

Kurt Gerdau 


* 


Am Rintelner Rathaus iat der Stil Manierismus erkennbar. 


Foto: Siebert 


Der Weg zum Manierismus im Mittelweserraum 


Biickeburg (oh). Walter Siebert aus Biickeburg 
ist Autor eines neuen Heimatbuches, das den 
Titel „Der Weg zum Manierismus im Mittelwe- 
serraum“ trägt. In dem Buch gibt der Verfasser 
zunächst einen Einblick in die hohen künstleri- 
schen Leistungen der klassischen Renaissance 
in Italien (1500 — 1530) und schildert dann die 
mannigfachen Wege, die die Elemente der ita- 
lienischen Baukunst über die Alpen, nach 
Deutschland genommen haben, bis sh im Mit- 
telweserraum eine verhältnismäßige Dichte und | 
Gleichförmigkeit in der sogenannten „Weser- 
renaissance" erhielten. 


Wurde die Dauer des Stiles der ,Weserrenais- 
sance" bis vor wenigen Jahrzehnten für die Zeit 
vom Bau des Stadthiiger Schlosses an (1535) bis 
zum Beginn der Dreißigjährigen Krieges ange- 
setzt, so hat die jüngere Kunstwissenschaft er- 
kannt, daß sich in den 60er Jahren des 16, Jahr- 
hunderts der heimische Stil wandelte, indem er 
immer vielfältigere und kompliziertere Schmuck- 
formen hervorbrachte, 


Ein anschauliches Beispiel dieses Wandels bie- 
tet das Rathaus in Rinteln, das aus zwei Gebäu- 
den besteht, einem älteren 1589 gebauten und 
einem, das etwa 1597 errichtet wurde, Weist das 
erste die einfachen Schmuckformen des welschen 
Giebels auf, die in der Verwendung von Halb- 
kreisaufsätzen bestehen, so zeigt die Fassade 
des zweiten reichen Schmuck, der in volutenar- 
tigen Fenstergiebeln Beschlagornamenten, Facet- 
tenquadern, Pyramiden, Bossensteinen, Kartu- 
schen und Hermen besteht, Die moderne Kunst- 
wissenschaft erkennt in den neuen Formen el- 
nen selbständigen Stil, den sie Manierismus 
nennt nach dem Vorbilde des italienischen Ma- 
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Das Rathaus in Hannoversch Münden 


Hannoversch-Münden 


Wie einmalig hier eine selten schöne Stadt in eine 
unvergleichliche Landschaft eingebettet und mit ihr 
verschmolzen wurde, läßt sich im vollen Ausmaß nur 
aus der Perspektive der Vogelschau begreifen. Der 
herrliche Flecken Erde ist rings von Gebirgen umge- 
ben, die jedoch die Stadt nicht bedrängen, und von 
zwei Flüssen, die sich an dieser Stelle zu einem neuen 
vereinen. Die von Südosten kommende Werra führt 
weniger Wasser und „fällt“ daher in die von Südwe- 
sten heraneilende Fulda. Alexander von Humboldt hat 
Hannoversch-Münden eine der sieben am schönsten 
gelegenen Städte der Welt genannt; aber solche Urteile 
sind stets problematisch. Vielleicht hatte er noch hin- 
zufügen sollen: „.. unter allen vergleichbaren Städ- 
ten“, Was den Ruf der Stadt begründet hat, ist die 
einmalige Geschlossenheit eines Stadtbildes, an dem 
mehrere Jahrhunderte geformt haben, und die hohe 
Qualität vieler einzelner Bauwerke - das alles inmitten 
einer überaus lieblichen Landschaft. 

Die Geschichte der südlichsten Stadt Niedersach- 
sens ist so verschlungen wie die fast aller Städte, denen 
wir auf unseren Reisen begegnet sind. Doch erst im 
15. Jahrhundert ging es merklich aufwärts; das Schloß 
wurde gebaut, die St.-Blasius-Kirche wurde im Stil der 
Zeit vollendet, das Rathaus erweitert. Der Dreißigjäh- 
rige und der Siebenjährige Krieg haben zwar vor den 
Mauern der gewaltigen Stadtbefestigung nicht Halt 
gemacht, aber sie haben die Stadt nicht zerstört. 

Die Quellen des Reichtums wurden vor allem in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erschlossen, 
durch das Stapelrecht für den Schiffsverkehr und 
damit durch Großhandel und Transportwesen. Hinzu 
kamen seit der Mitte des 18. Jahrhunderts verschie- 
dene Manufakturen. An zahlreichen Giebeln ragte aus 
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 Hannoversch-Monden gehört zu den 
reizvollsten Städten in der Bundesrepublik 


Die gut erhaltene Hämelschenburg steht in der 
Nähe der Rattenfängerstadt Hameln 


RECHTS: Sanft gleitet das weiße Weserschiff 
durch die liebliche Landschaft 


Sicherlich haben auch Sie 
sich über die tolldreisten 
Geschichten des Lügenbarons 
Münchhausen schon amü- 
siert, Vielleicht denken Sie 
dabei auch an den Film, in 
dem der unvergessene Hans 
Albers als Münchhausen die 
unglaublichsten Abenteuer 
erlebte. 

Der weltberühmte Freiherr, 
der sogar auf einer Kanonen- 
kugel durch die Lüfte ritt — so 
jedenfalls erzählte er es sel- 
nen staunenden Zuhörern =, 
wurde in Bodenwerder gebo- 
ren. Denn den Baron von 
Münchhausen hat es tatsäch- 
lich gegeben. Nur seine Aben- 
teuer entstammten seiner blü- 
henden Phantasie, 

Bodenwerder, malerisch an 
der Weser gelegen, ist niaht 
nur eine alte sehenswerte 
Stadt, sondern auch ein be- 


— kanntes Jod-Solbad. 
Das Geburtshaus des Lügenbarons Freiherr von Münch- Das liebliche Weserberg- 


hausen in Bodenwerder, Der Schauspieler Hans 9 land steckt noch heute voller 
» Albers errang in dieser Rolle seinen wohl größten Erfolg Teg Sagen und Märchen. Ob der 


Rattenfänger von Hameln hier 


— * Tan - I rs 
OBEN: Die OsterstraBe in Hamein 
besticht durch ihre alten 
wunderschénen Hauser — eine 
Stadt zum Wohlfühlen 


LINKS: Trachtentänzer vor dem 
Dom in Minden, 
nördlich des Wesergebirges 


UNTEN: Wie aus einem Bilderbuch: 
Schloß Hehlen bei Bodenwerder. 
Längst vergessene Märchen werden 
hier wieder lebendig 
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Das Land links und rechts 
der Weser ist aus selbständi- 
gen Höhenzügen zusammen- 
— 


gesetzt. 


Bramwald, Solling und 
Deister sind einige davon. 
Behabig liegt das Flußtal in 
sie eingebettet. 

Sagen und Märchen sind mit 
dieser Landschaft eng verwo- 
ben. In Hameln trieb der 


r Rattenfänger sein Unwesen, 


in Hannoversch Münden war 


es der Doktor Eisenbart. 
Von Münchhausen, auf- 
grund seiner „sagenhaften“ 
Geschichten als Lügenbaron 
bekannt, war in Bodenwer- 
der zu Hause, und im Rein- 
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hardswald sammelten die 
Gebriider Grimm die meisten 
ihrer heute weltbekannten 
Märchen. 


Das Weserbergland bietet 
dem urlaubsreifen Besucher 
alles, was das Herz begehrt: 
Gesundes Mittelgebirgskli- 


ma, beschauliche Ruhe, Ber- 

ge zum Schauen, Wälder 
zum Wandern, einen Fluß, 

auf dem man in großen oder 
kleinen Booten fahren kann, $i 


sagenumsponnene Burgen, 
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u Schätze in Kirchen. 
Es bedarf keiner großen Su- 
che, um zu finden, was der 
Erholung und Gesundheit 
zuträglich ist, und wo man 
seinem Hobby nachgehen 
kann. 


Ruinen für Romantiker, ver- 


» Wo Werra sich und Fulda 1 sie ihren Namen bith 


müssen“, beginnt die Weser. 


Altstadt Hannoversch Münden. 


Der Rattenfänger von Ha- 
meln. Zum 700. Mal jährt 
Sich el u ie 


| 
| 


Baukunst zwischen 
Münden und Minden 


Selten hat der Reisende in Deutsch- 
land so gute Gelegenheit, Bauwerke 
einer bestimmten Epoche, gewisserma- 
ßen aufgereiht an einer Reiseroute, in 
überschaubarem Raum und reizvoller 
Landschaft besuchen zu können wie an 
der Oberweser. 


Die Bauwerke, Schlösser und Bür- 
gerhäuser zumeist, ordnen sich der 
Renaissance ein, genauer der soge- 
nannten Weser-Renaissance, in der sich 
neben italienischem auch französischer 
und niederländischer Einfluß Geltung 
verschafft. Der Fluß verbindet Orte 
und Städte und ihm verdanken sie in 
gewisser Beziehung ihre Entstehung. 

Die beste Möglichkeit, die Weser- 
bauten zu besuchen, bietet die Straße, 
die im Wesertal entlangführt, das oft 
eng und malerisch ist, sich an anderer 
Stelle aber weit öffnet. 

Beginnen wir unsere Fahrt in Han- 
noversch Münden, auch einfach Mün- 
den genannt, am Zusammenfluß von 
Werra und Fulda, einer eher etwas be- 
scheidenen Vereinigung. Die Stadt 
Münden mit ihren romantischen, klei- 
nen Gassen, den geschlossenen Reihen 
alter Fachwerkhäuser, wird überragt 
vom 1562 erbauten Schloß der Calen- 


berger Herzöge, ein etwas karger, an 


eine riesige Kaserne erinnernder Bau, 
dessen westlicher Ziergiebel mit seinem 
Voluten- und Figurenschmuck schon ein 
Vorläufer jener prächtigen Schweifgie- 
bel ist, die später die Renaissancebau- 
ten der Weser schmücken. Vor der Fas- 
sade des mit Giebeln und Portal maß- 
voll verzierten Rathauses wird im Som- 
mer das Spiel vom Doktor Eisenbart 
aufgeführt, der 1727 hier in Münden 
starb. 

Auf unserem Weg flußabwärts las- 
sen wir links den Reinhardswald lie- 
gen mit der um 1400 erbauten Saba- 
burg, die sich die Brüder Grimm als 
Schauplatz ihres Märchens »Dornrös- 
chen vorstellten. Die Burg, vor 20 
jahren noch eine echt verwunschene 
Märchenburg, hat durch ihre Umge- 
staltung in eine moderne Hotel-Pen- 
sion etwas von ihrer alten Romantik 
verloren. 

In einer Weserschleife liegt vor uns 
Karlshafen, in der Tat ein Hafen, der 
aber nie von Schiffen benutzt wurde, 
weil ein Verbindungskanal nach Kassel 
zwar geplant, aber nicht ausgeführt 
wurde. Dieser verkehrstechnischen 
Fehlplanung verdankt die Stadt heute 
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einen prächtigen See, eine Zierde des 
Stadtbildes. Am Kai steht das erste 
1699 erbaute Haus, der heutige Gast- 
hof »Zum Landgrafen Carl«, eine Erin- 
nerung an den Gründer der Stadt, den 
Landgrafen Karl von Hessen. 

Durch die schönsten Abschnitte 
des Wesertales, das allerdings gele- 
gentlich durch Ausblicke auf Industrie- 
Anlagen und ein Kernkraftwerk beein- 
trächtigt wird, gelangen wir nach Höx- 


Eines der Hauptwerke der Weser-Renaissance: Schloß Hämelschenburg. 


Erker am Heimatmuseum in Hameln: Die 
Bürger der Rattenfängerstadt bewiesen 
ebensoviel Kunstsinn wie die fürstlichen 
Baumeister. Prächtige Bauten, wie das 
Heimat-Museum (Bild) sind beredte Zeu- 
gen dieser Epoche bürgerlicher Bau- 
kunst. 


Ausflüge 


In den Reinhardswald zur Sababurg 


(20 km). Zur Tillyschanze (westlich der 
Stadt, Spaziergang). Zur Burgruine 
Bramburg, zur Klosterkirche Bursfelde 
(nördlich der Stadt, Spaziergang). 
Dampferfahrt (Talfahrt): Münden — 
Hameln elf Stunden. (Bergfahrt): Ha- 
meln - Höxter acht Stunden, Höxter 
Münden zehn Stunden. Unterkunft: 
»Haus Weserland«, »Andreesberg«, 
» Werrahaus«, »Motel Münden«, »Rein- 
hardswald«, »Werrastrand« und »Zur 
Querenburg«. 


Ausfluge 


Zur Krukenburg (westlich der Stadt, 
Spaziergang). Zur Sababurg im Rein- 
hardswald (20 km). Zum Hugenotten- 
turm auf den Hessischen Klippen 
(Spaziergang). Nach Trendelburg (12 
km). Nach Uslar (25 km). 

Temperiertes Mineral-Freibad, Hallen- 
bad in Helmarshausen. 
Unterkunft: »Zum Schwan«, 
Linde«, »Zum Weserdampfschiff«. 


»Zur 


ter mit schönen alten Fachwerkhäusern 
und einem recht bescheiden geratenen 
Rathaus. jenseits der Weser, schon 
von weitem sichtbar, liegt der mäch- 
tige Komplex des Schlosses und ehe- 
maligen Klosters Corvey, eines der be- 
deutendsten Baudenkmäler des Weser- 
tals. Schon 822 gründeten Benediktiner 
hier die Abtei Corbeia nova (Corvey), 
die bald durch die Gunst von Kaisern 
und Königen zu bedeutendem Einfluß 
und Reichtum aufstieg, so daß dem 
Kloster im 12. Jahrhundert ein ausge- 
dehnter, wenn auch verstreuter Land- 
besitz gehörte: 60 Kirchen zwischen 
Leeuwarden in den Niederlanden und 
Halberstadt. Das 885 geweihte West- 
werk, die romanische Eingangshalle 
der alten Klosterkirche, verdankt ei- 
nem merkwürdigen Zufall ihre Erhal- 
tung bis auf den heutigen Tag. Nach 
dem Niedergang des Klosters im 30jah- 
rigen Krieg begann Ende des 17. Jahr- 
hunderts der energische Fürsterzbischof 
von Münster, Freiherr von Galen, mit 
der Umgestaltung des Klosters in eine 
Barockresidenz. Er legte die breite 
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Allee nach Höxter an und plante schon 
den Abriß der alten romanischen Klo- 
sterkirche, da ging dem Fürsterzbischof 
das Geld aus, und so blieb das West- 
werk, die capella regia, bis in unsere 
Zeit erhalten. 

Den Ruhm Corveys begriindete im 
Mittelalter seine umfangreiche Biblio- 
thek, vor der die Landsknechte des 30- 
jahrigen Krieges allerdings wenig Re- 
spekt zeigten. Zwei Literaten lebten 
in Corvey, zwischen deren Lebenszeit 
über 800 Jahre liegen: Widukind von 
Corvey (geb. um 925) schrieb hier als 
erster deutscher Geschichtsschreiber 
das Werk »Rerum gestarum Saxoni- 
carum libri tres«, und 1860 wurde der 
Dichter des Deutschlandliedes, Hoff- 
mann von Fallersleben, in Corvey Bi- 
bliothekar. Ein wenig Weltgeschichte 
war noch bis in unsere Tage zu spü- 
ren: 1963 starb hier die Prinzessin 
Sändor-Metternich, die einzige Enke- 
lin des Staatskanzlers Fürst Metternich. 


Ausflüge 


Nach Corvey 
Brunsberg (südwestlich der Stadt, Spa- 
ziergang). Zur Burg Wehrden (zehn 
km). Zur Porzellan-Manufaktur Für- 
stenberg (rechts der Weser, acht km). 
Nach Holzminden (15 km), Bevern und 
Amelungsborn (20 Km). Unterkunft: 
»Weserberghof«, »Niedersachsen«, 
»Corveyer Hof«. 


Der nächste Ort, Bodenwerder, ist 
untrennbar mit dem Namen des Frei- 
herrn von Münchhausen verbunden, 
der hier 1720 geboren wurde und 1797 
starb. Seinem etwas unscheinbaren Ge- 
burtshaus, heute Rathaus und Münch- 
hausen-Museum, entspricht der spiel- 
zeughafte Münchhausen-Brunnen. Der 
Russisch-Kaiserliche Rittmeister, Erb- 
herr auf Rinteln, Schwöbber und Bo- 
denwerder, der lange vor Amerikanern 
und Russen den Mond besuchte, liegt 
in der Nonnenklosterkirche in Kemnade 
bei Bodenwerder begraben, einer Basi- 
lika des 11. Jahrhunderts, nach dem 
Vorbild von St. Michael in Hildesheim 
errichtet, aber im 30jährigen Krieg arg 
zerstört. 

Schloß Hämelschenburg liegt in ei- 
ner Kurve der Straße von Hameln nach 
Paderborn und bietet schon bei der An- 
fahrt mit seinen Türmen und Giebeln 
über dem dunklen Burggraben einen 
imposanten Anblick. Einige Charakteri- 
stika der Weser-Renaissance lassen sich 
gut an der Schauseite des südlichen 
Hauptflügels (von der Straße aus) beob- 
achten: Betonung der Senkrechten durch 
Reihung von Zwerchhäusern (Giebeln), 
aber gleichzeitiges Hervorheben der 
Waagerechten durch Gesims- und 
Quaderbänder, die das typische Kerb- 
schnittmuster tragen. 


(Spaziergang). Zum 
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Die Pracht der Hämelschenburg 
ist, wie die anderer Schlösser und Bür- 
gerhäuser jener Zeit, Ausdruck eines 
Lebensgefühls, das sich nach außen 
richtet, das üppig und mit Kunstsinn 
repräsentieren will. 

Angereizt durch eine günstige 
Wirtschaftslage (Getreideanbau) ent- 
wickelt sich im Weserland ein Bau- 
boom ohnegleichen. Kein Edelmann, 


8 
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Hier lebte der »Lügenbaron«: 
Münchhausen-Brunnen, Bodenwerder. 


der nicht mehrere Schlösser besitzt 
oder bauen läßt. So entstehen Schwöb- 
ber, Brake, Varenholz, um nur einige 
zu nennen, und Bevern, das der vielge- 
schäftigte Statius von Münchhausen 
noch vor seinem vollständigen Bankrott 
fertigstellen läßt. 

Weniger überladen, einfacher in 
der Form, aber kaum weniger reprä- 
sentativ zeigen sich die Bürgerhäuser 
in Hameln. Wie Bodenwerder mit 
Münchhausen ist Hameln mit der Sage 
vom Rattenfänger verbunden, die ihren 
historischen Kern vermutlich dem Aus- 
zug einer Kolonistengruppe unter Füh- 
rung eines Werbers in das östliche 
Mähren im Jahre 1284 verdankt. 

Die Bürger der Stadt waren (zum 
Teil wenigstens) reich, gebildet, besa- 
ßen Geschmack und wollten es auch 
zeigen. Beispiele dieses Kunstsinns 
sind in Hameln das Rattenfängerhaus, 
das Heimatmuseum (ehemals Haus des 
Hans Leist) mit der reich geschmückten 
Auslucht, das etwas ältere Stiftsherren- 
haus und das sogenannte Hochzeits- 
haus, das die Stadt eigens 1610 für 
Festlichkeiten errichtet, das stark an die 
Hämelschenburg erinnert und in sei- 
ner wuchtigen Architektur fast wie ein 
kleines Schloß wirkt. 

Die Bürgerhäuser in Minden ste- 
hen denen Hamelns nicht nach, Voran 
das Haus Hagemeyer im Scharn mit 
seiner aufstrebenden Säulenfassade, 
die Häuser Hill und Weber und das 
Heimatmuseum, in dem sich eine an- 
sehnliche Sammlung von Baureliefs 
und Ornamenten längst zerstörter Häu- 
ser befindet. 

Westlich unseres Weges liegt 
Bückeburg, die Residenz der Schaum- 


burger Herzöge. Von der mittelalterli- 
chen Wasserburg ist nichts mehr er- 
halten, umgebaut wurde das Schloß 
bis ins 19. Jahrhundert hinein, so daß 
neben den Stilen der Renaissance und 
des Frühbarock noch der historisie- 
rende Stil der Jahrhundertwende hin- 
zukommt. 

Bedeutendster Bauherr Bückeburgs 
war der geniale Graf Ernst von 


Sorgsam erhalten: Bürgerhäuser in Min- 
den. 


Schaumburg (später Fürst, 1601—22), 
ein Weltmann und Kunstkenner, der 
Baumeister und Bildhauer an seinen 
Hof zog und damit in seinem Bestre- 
ben, aus seiner Residenz ein zweites 
Versailles zu machen, dem Ehrgeiz an- 
derer deutscher Kleinfürsten nicht 
nachstand. Unter seiner Ägide bahnt 
sich hier der Stilwandel zum Frühba- 
rock an. Sichtbare Zeichen des neuen, 
lebhaft bewegten und pompösen Stils 
sind das Schloßportal, der Figuren- 
schmuck der Schloßbrücke des Bild- 
hauers de Vries (Kopien), die Götter- 


Ausflüge 


Nach Rinteln (23 km). Zur Hämelschen- 
burg (zehn km). Nach Minden (40 km), 
Nach Bückeburg (30 km). Nach Fisch- 
bek, Damenstift von 954 (sieben km). 
Nach Lemgo (40 km). Nach Bad Pyr- 
mont (20 km). Nach Hessisch Olden- 
dorf und zur Schaumburg (18 km). 
Unterkunft: »Weserbergland«, »Sinter- 
mann, »Bellevue am Roseplatz«, „Zur 
Krone«, »Zur Börse«, »Am Bürgergar- 
ten«, 


tiir im Goldenen Saal, ein Furioso in 
Alabasterweiß und Gold, sowie die 
Stadtkirche von 1615, eine in spätgo- 
tischem Stil gehaltene Basilika. Um das 
Fehlen des Turms, der wieder abgetra- 
gen werden mußte, auszugleichen, ge- 
staltete man die Fassadenwand um so 
prächtiger. Die Kirche zählt zu den be- 
deutendsten protestantischen Bauten 
vor dem Hochbarock. 

Wenige Jahre später erlischt jede 
Bautätigkeit im Wesergebiet. 30 Jahre 
Krieg hinterlassen ruinierte Städte und 
ein entvölkertes Land. 


Wer bezahlt die Bauten 
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der Weser-Renaissance? 


Ein Blick in die Wirtschaftsgeschichte des 16, Jahrhunderts (V) 


Wie bereits erwähnt, haben einheimi- 
sche Adelige als Söldnerführer in frem- 
den Diensten ein Vermégen erworben 
‘und dies zum Aufbau ihrer Schlösser ver- 
wandt. Aus der Schar der Söldnerführer, 
die das Kriegshandwerk als Heerführer 
mit selbständigem Rang geschäftstüch- 
tig auszunutzen verstanden und als „Spe- 
kulanten in Landsknechten" in die Ge- 
schichte eingingen, sollen zum Abschluß 
zwei der bedeutendsten ausgewählt wer- 
den: Kriegsoberst Hilmar von Münch- 
hausen (1512 — 1573) und Herzog Erich 
der Jüngere von Calenberg (t 1584). 


men zur Führun 
von 24 Fähnlein Fußvolk und annähernd 
4000 Reitern berufen worden. Sie bilde- 
ten die gesamte niederdeutsche Streit- 
macht des Kaisers. 1556 erhielt Hilmar 
von Münchhaüsen zu Antwerpen einen 
Dauerauftrag des Königs Philipp II. von 
| Spanien, in dem er sich verpflichtete, auf 
| Befehl des Königs in einem etwaigen 
Krieg zehn Fähnlein guter hochdeut- 
| scher oder niedersächsischer Kriegsleute 
| oder nötigenfalls das ganze Regiment bis 
| zu 4000 Mark stark aufzubringen und per- 
sönlich zu führen, 


Der Oberst erhielt jährlich aus der nie- 
‘ derländischen Finanzkammer 1200 Taler 
Dienstgeld, dazu im Kriege Sold und 
. Laufgeld für seine Truppe. Er hatte An- 
spruch auf den hundertfachen Sold des 
ußknechtes, reichliches Tafelgeld, Un- 
terhaltung für ein berittenes Gefolge, 
-zehnten Ten der Beute und das ganze Le: 
segeld für vornehme Gefangene. 


In der Schlacht bei Gravelingen 1558 
nahm Münchhausen den französischen 
Höchstkommandierenden Marschall des 
Termes . und erhielt ein so hohes 
Lösegeld. es ihm nicht schwerfiel, 
das elterliche Schloß in Ärzen und die 
zerstörte Burg in Lauenau von Herzog 
Erich von Calenberg in Pfand zu nehmen. | 


1560 nahm Münchhausen gegen den | 
Willen des Kaisers mit einem Regiment | 
im Krieg Dänemarks gegen Schweden 
teil und erhielt eine Dienstbestallung von | 
N Talern, die von Jahr zu Jahr erneuert 

e. . | 


Als dem König das Geld ausgi | 
te er zunächst den Sold für ry ne | 


Klosters 
uhaus er- 


Im Herbst des Jahres 1564 gründete 
in der Heimat das Rittergut Kbps ber \ 
Sag tees ae peen, ba! ande- 
‚abge hatte, 
Den Babe schob er noch au, daihn | 
ein anderer Plan bese Im folgen- 
den Jahre Erich das Amt 


en 

gen, N 1 symm geschlos- | 
ı Renaissancé-Anlag g 

und Mitteltor, utvierFlügeln 


Außerdem stellte er neben das 1561 er- 
baute steinerne Wirtschaftsgebäude sei- 
nes Stammhofes in Rinteln in der Ritter- 
straße jenes pavillonartige, mit Rundgie- 
beln gekrönte Archivhäuschen, dessen‘ 
gewölbter Innenraum die sich häufenden 
Archivalien, die wohlgeordneten Zeug- 
nisse eines weitgespannten Geschäfts- 
und Lebenskreises aufnahm. 


1569 vollendete Hilmar das Hauptge- 
bäude des Schlosses in Lauenau und trat 


diesen Pfandbesitz an seinen Vetter Bör-- 


von Münchhausen in Apelern ab. Hil- 


Lauenau mit Hamelner Steinmetzen den 
lange aufgeschobenenen dreigeschossi- 
gen Schloßbau in Schwöbber. Bevor je- 
doch die beiden hohen Giebel fertig wa- 
ren, starb er am 19, April 1573 auf seinem 
Pfandschloß Steyerberg und wurde in 
der Nienburger,Kirche pomphaft beige- 
setzt mit einem Geleit von 200 gehar- 


nischten Reitern. Noch heute erinnert in 
der St.-Martins-Kirche sein Epitaph an 


* 


Wie Hilmar von Münchhausen kam 
auch Herzog Erich der Jüngere von Ca- 
lenberg auf auswärtigen Kriegsschau- 

lätzen zu höchsten Ehren und finanziel- 
en Erfolgen, Als 1556 Kaiser Karl V. an 
seinen Sohn Philipp abgab und nun so- 
fort wieder umfassende Rüstungen zum 
Kriege gegen Frankreich vorgenommen 


sten, der dem König sein Heer, bestehend 
aus calenbergischen Edelleuten und Rei- 
tern, zur Verfügung stellte, 


In der Schlacht bei St. Quentin wurde 
ihm Gelegenheit gegeben, sich helden- 
mütig zu bewähren, Mit ehrenvollen 
Wunden, begleitet von zwei vornehmen 
Gefangenen, für dieihm ein hohes Löse- 
geld zustand, kehrte Herzog Erich auf 
sein heimatliches Schloß Neustadt zu- 
rück, um im nächsten Jahr mit seinen 
Scharen wieder in den Dienst des Königs 
zu treten. 


Wenige Jahre später finden wir ihn an 
der Seite Philipps im Kampf gegen die 
französischen „Ketzer“, 1563 mit seiner 
Geliebten Katharina von Weldam nach 
dem Stammschloß Calenberg zurückge- 
kehrt rief er plötzlich wieder nach Waf- 
fenlärm, sammelte Kriegsvölker beim 
Calenberg und bot die Truppen zunächst 
der Königin von England an, dann dem 

von Dänemark und schließlich 
Schweden, dem Gegner Dänemarks, um 
zuletzt einen, sinnlosen Feldzug gegen 


Munster zu unternehmen. 


1564 kehrte er nach Holland zurück, 
kaufte sich dort zu der schon vorhande. 
nen eine zweite Herrschaft und baute 
dort seine Schlösser aus: Zu Wörden, zu 
Eisfeld und auf seinem Hofin Haag, wäh- 

rend daheim seine großen neuen Schlös- 
ser in Uslar und Münden leerstanden. 


1566 nahm er im offiziellen Auftrag Ké- 
nig T Hllippe 1600 niedersächsische Reiter 


$ ü hsten Jahre 

zog er mit diesem Regiment in die 

| Schlacht bei Groningen. Als im Oktober 

i 569 der Herzog sein Angebot von 2000 

F 
r 

der Krone gegen die ugeno n. 


wurden, war Herzog Erich einer der er- 


| Eich 


Frank- 
Dienst 


nächsten Jahre verbrachte Herzog 
wieder in der Heimat auf seinem 
Schloß in Münder, das im Jahre 1572 
durch eine Schar von Werkleuten, Zim- 
mer- und Mauerleuten, Malern und Stein- 
hauern vollendet und im Innern mit 
Wandmalereien im zierlichsten Renais- 
sancestil geschmückt wurde. 


Im gleichen Jahr führte er nach langen 
Verhandlungen und hochgespannten 
Forderungen - er legte Wert darauf, als 
souveräner Fürst behandelt zu werden - 
dem Herzog Alba 3000 Reiter zu und zog 


1574 nochmals mit seinen Reitern nach 


Brabant. Von dort zurückgekehrt vollen- 
dete er den Neubau des 1563 in Neustadt 
am Rübenberge abgebrannten Schlosses 
und verwandelte es in eine Festung, der 
er den Namen Landestrost gab. 


1576 trug ihm nach dem Tode von Al- 
bas Nachfolger Requesens die führerlose 
meuternde spanische Armee die Herr- 
schaft über die Niederlande an; willens, 
sie für ihn zu erobern. Er fühlte sich aber 
nicht mehr jung genug, um dieses Ange- 
bot anzunehmen. Seine holländischen 


| Besitzungen waren zu jener Zeit von den 


oranischen Rebellen eingezogen, da seine 
calenbergischen Reiter noch bis 1578 für 
Spanien dienten. Persönlich hat er sie 
nicht mehr geführt. 


Ruheloser als je nahm er sein altes 
Wanderleben wieder auf, zog nach Lo- 
thringen, nach Spanien und oft nach Ita- 
lien, wo er in Venedig zwei prächtige Pa- 
laste besaß, In Italien hat ihn schließlich 
zu Pavia in einer Novembernacht 1584 
der Tod ereilt. 


16 Jahre spater erbte Julius von Braun- 
schweig Erichs tief verschuldetes, elend 
zuriickgebliebenes Fürstentum. Die 
‚»riegsobersten lernten in Brüssel und 
Genf die prächtigen Renaissance-Bauten . 
En Nied gg pena Sicher paea 
die von diesen Bauten egungen für 
ihre Schlösser in die Heimat mitgenom- 
men, wahrscheinlich auch Handwerker. 


Walter Siebert 


Jürgen Klenke und Anna von Holle - 
Ein bedeutsames Ehepaar aus der Zeit der Weserrenaissance 
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Wer einmal das Schloß Hämelschenburg, das 
Prächtigste unter den Schlössern der Weserre- 
naissance, besichtigt hat, erinnert sich sicher 
der dort vorhandenen beiden großen Ölgemälde, 
die von Adam Offinger in der zweiten Hälfte 
des 16, Jahrhunderts gemalt wurden und Jürgen 
Klencke und seine Gemahlin Anna von Holle 
darstellen. Dieses Paar hat gemeinsam im Jahre 
1588 imFrühjahr nach ihrer Hochzeit im Münch- 
hausenschloß in Oldendorf den Schloßbau be- 
gonnen auf einer Stelle, wo bis dahin schon 
nacheinander bereits zwei feste wehrfähige 


Häuser gestanden hatten. Die alte Hämelschen- 
burg, die Jürgen Klencke zwei Jahre nach seiner 
endgültigen Rückkehr als Rittmeister aus neun- 
jährigen Kriegsdienst übernahm; war ein Besitz, 
dessen Neugestaltung ein militärisches Auge 
wohl reizen konnte. Steil fielen die Berghänge 
auf beiden Seiten der Burg zur Emmer ab, In 
der schmalen Talsohle lag unpassierbares 
Sumpfland, das am Ufer eben noch für eine 
Mühle Platz ließ. Auf der nächsten Stufe steil 
darüber das Vorwerk und dahinter und auf glei- 
cher Stufe mit der Kapelle eine Burg, die mit 
Mauern, Gräben und Wällen beschwert war, 15 | 
Jahre wurde an dem mit neuartigen Giebeln, 
Erkern und Ausleuchten und den vielfältigen 
Schmuckformen der Weserrenaissance versehe- 
nen romantischen Bau gearbeitet, von dem Lie- 
selotte von der Pfalz einmal später schrieb:" 
Sieht aus in den Bergen, wie die Schlösser im 
Amadis, wo die Ritter die Abenteuer versuch- 
ten.“ 

Doch nicht als Märchentraum vestand ein 
Mann wie jürgen Klencke sein neues Rittertum. 
Es hatte einen sehr wirklichen, uns freilich nur 
schwer noch faßbaren Inhalt, Den alten wehr- 
haften Beruf hatten die Kriegsobersten und ih- 
nen nachfolgend er selber wieder hoch zu Ehren 
gebracht, Jetzt ging es an die Neugestaltung und 
Festigung der Friedensausstellung des Adels. 


Die Hämelschenburg war seit altersher der 
Ort eines hohen Gerichtes, einer Amtsbehörde 
im Privatbesitz, mit der hohen Ehre und der 
hohen Verpflichtung, im engen Kreis das Recht 
ebenso gut zu pflegen und gegen das Unrecht zu 
verteidigen wie die noch größeren, noch sehr 
unterentwickelten staatlichen Lokalbehörden. 
Sind auch der Galgen und der Pranger, der alten 
Richtstätte verschwunden, so erinnern die Ge- 
richtsstube, die Gerichtslaube und ein altes 
Richtschwert daran. 

1597 schickte Herzog Heinrich Julius von 
Braunschweig Klencke nach Blankenburg als 
Braunschweiger Rat und Hauptmann mit dem 
Auftrag, die Harzgrafschaft, den Besitz eines 
jungen kränklichen Grafen, im Falle dessen Ab- 
lebens für das Fürstentum zu sichern. 


Als der junge Graf starb, blieb Jürgen Klencke 
auf seinem Posten, um das Gebiet endgültig in 
die Botmäßigkeit des neuen Herrn zu überfüh- 
ren, Auf dem kurz zuvor umgebauten Berg- 
schloß zu Blankenburg residierte er, soweit ihn 
nicht Baufragen und Geschäfte zur Hämelschen- 
burg riefen, nun wie ein kleiner Fürst, Aus dem 
jungen schlanken Rittmeister war inzwischen ein 
gewichtiger und behäbiger Herr geworden, wie 
das treffliche Porträt des Hofmalers Offinger 
aus dieser Zeit ihm zeigt. „Doch der schon et- 
was kahle Kopf mit gestutztem Bart über der 
zierlich gefalteten modischen Halskrause hat 
durch den langen Schnurrbart, die scharfe Nase 
und die wachen lustigen Augen etwas militäri- 
sches Frisches und Straffes bewehrt, Überlege- | 
ner Humor und Spott blitzen ihm aus den Au- 
gen. Man sieht, dieser Mann weiß zu befehlen 
sich durchzusetzen und manchmal sehr deutlich 
und geradeaus seine Meinung zu sagen.“ So hat 
Albert Neukirch in seinem Buch „Renaissance- 
schlösser Niedersachsens“ das Bild gedeutet. 

Man kennt ihn als zuverlässig, redlich und 
aufrichtig, Bei seinen Standesgenossen ist er als 
Unterhändler und Vermittler der Mann des all- 
gemeinen Vertrauens, Im Calenberger Landtag 
wird er 1594 Schatzrat, Seine ernste Frömmig- 
keit hat einen nachdenklichen und selbstkriti- 
schen Zug. Täglich seufzt er über seine Fehler 
und Gebrechen, und in Krankheitsängsten betet 
er, seine Hände heftig zusammenschlagend, um 
Vergebung aller seiner Sünden von Jugend auf. 

Jürgen Klencke hat in seiner Jugend die La- 
teinschule in Minden besucht und sieben Jahre 
am Grafenhof zu Nienburg gedient, Nach sei- 
nem neunjährigen Kriegsdienst ging er an den 
kultivierten geistig regen Hof des Verdener 
Bischofs Eberhard von Holle in dessen Residenz 
in Rotenburg, wo er mit den humanistischen 
Ideen jener Zeit in Berührung kam, Er schloß 
hier Freundschaft mit Johann Caselius, der an 


der Universität in Helmstädt Philosophie lehrte 


und an den jungen Vorbildern Homers und der 
alten Geschichte die jungen Herzen erwärmte 
und dem eintönigen höfischen Zeremoniell und 
französischen Kavaliersideal einer effektvollen 
Oberflächlichkeit ein anderes innerliches, vom, 
edelsten Erbe der italienischen Renaissance be- 
seeltes Erziehungsideal entgegensetzte, 
Zwischen beiden entstand ein geistiges ganz 
persönliches Verstehen mit der Freude an em- 
ster und sinnvoller Wechselrede über das Lieb- 
lingsthema des Caselius, den alten Rangstreit 
zwischen Waffen und Studien, den er so gern 
nach dem Idealbild der Renaissance vom echten 
Edelmann lösen wollte, Oft beklagte Jürgen 
Klencke später, daß er in seiner Jugend nicht 
länger zum Studieren angehalten sei und trach- 


tete bei seinen Söhnen von früh auf um so ei- 
friger X ’ 


„es besserzu machen. 


Im ersten Jahre sefhes. aan in Blan- 
kenburg, als Pestgefahr die Professoren aus 
Helmstedt verscheuchte, lud er Caselius nach 
dort ein und begrüßte ihn als alten Freund. 
„Wir kannten uns wieder, berichtete jener, und 
wir spürten noch mehr als früher, wie unsere 
Freundschaft für keinen von beiden etwas von 
dem suchte, was gewöhnlich zur Gemeinschaft 
15 Gemüter führt und Gewohnheiten entstehen 
äßt. 

Vielmehr wurden die alten Gespräche wieder 
aufgenommen und neue veranstaltet. Es waren 
vor allem Erziehungsfragen, die erörtert wur- 
den. Der Edelmann lieb den Hauslehrer der 
Söhne von Caselius prüfen und beraten in An- 
betracht des verantwortungsvollen Amtes, das 
Jürgen Klencke jetzt verwaltete, wurden sicher 
auch grundsätzliche Fragen über die Pflicht ei- 
nes solchen Amtsträgers besprochen. Über sie 
hatte Caselius einmal geschrieben: „Im vorneh- 
men Stande ist Dienst am Gemeinwesen Pflicht, 
ist Eitelkeit und Luxus nicht nur Widersinn son- 
dern Unrecht. Dauernder Staatsdienst verdient 
auch Entgelt, aber eigene Gewinne darin zu su- 
chen, das wäre der Edlen unwürdig, Auch spä- 
ter blieb das vertraute Verhältnis bestehen und 
hat sich noch zu weiteren Begegnungen geführt, 
So schlang sich ein freundliches Band von der 
Schöpfung unseres schönsten Adelsschlosses 
hinüber zu einem der edelsten Geister der Zeit. 

Von besonderer Bedeutung für den Schloß- 
herrn der Hämelschenburg war seine Heirat mit 
Bischof Eberhards vermögender ungewöhnlich 
schöner feinsinniger Nicht Anna von Holle, Früh 

. 


verwaist, war sie unter der Obhut des weisen 

Eberhard aufgewachsen und war ihrem Manne 

an Bildung überlegen. Ihr Bildnis mit dem auf- 

merksamen Blik der großen Augen, die 

Schlichtheit und Gewandheit der Geschäfts- N 
briate; die Wan br erhalten sind, verraten eine — — er 
außergewöhnliche Klugheit, Es mag für den jun- € 

re N. — 5 1 Lee der ab 1588 erbauten tee tias 
de n, n er erklärte: „Keine andere , 
auf der Welt als Jungfrau Anna von Holle zur — — 
Ehefrau zu begehren.“ Die Hochzeit wurde am 
22. Oktober 1587 zu Oldendorf im neuerbauten 
Schloß Heilwig von Münchhausens gefeiert, 
Beide Eheleute haben nicht nur gemeinsam den 
Bau der Hämelschenburg getragen, sie haben ge- 
meinsam die Wirtschaft der Güter geführt und 
einer mit großem Kinderreichtum gesegneten 
Familie vorgestanden. Ihr Leben war nicht frei 
von Sorgen, Als Jürgen Klencke 1606 die Blan- 
kenbur Hauptmannschaft niederlegte und 
nun mit seiner Familie nach der Hämelschen- 
burg zurückkehrte, bedrängten ihn wirtschaft- 
liche VerdrieBlichkeiten, wie sie die beginnende 
Geldkrise mit sich brachte, Auch die Zukunft der 
heranwachsenden Kinderschar machte beide El- 
tern zu schaffen, Doch als eben. für die älteste 
Tochter die Hochzeit mit einem Junker aus dem 
Mindener Heimatland angesetzt war, da s 

der Vater aufs Krankenbett, Am 20. Mai 
endete ein rascher Tod sein geradliniges, groß- 
zügiges, schöpferisches Leben. | 


Ein gelehrter Freund, der Rektor der Latein- 
schule in Wolfenbüttel, Christoph Plug, wid- 
‘mete ihm folgenden Grabspruch: Gottseligkeit, 
Aufrichtigkeit, freie Wahrheit, Standhaftigkeit, 
auch nütze Kunst — Geschicklichkeit waren ihm 
angelegen zu jeder Zeit, 


VON HANS PUSEN 


dem Schaumburger Weserbogen 

breitet sich das Lippische Bergland 
aus. Diese ruhige, sanft geschwungene 
Erholungslandschaft wird \gegliedert 
durch die reizvollen Taler der Emmer und 
Exter, der Bega und des Kallebachs und 
ist mit ihrem ständigen Wechsel von Wald, 
Wiesengründen und Ackerbreiten weit 
überschaubar von Höhepunkten wie dem 
Hohen Asch bei Bösingfeld, dem Köter- 
berg im Südosten und dem in der Lemgoer 
Mark westlich yom Windelstein errichte- 
ten Aussichtsturm. 


VIER dem Teutoburger Wald und 


Man bummelt durch das mittelalterliche 
Stadtbild vom Lemgo. Übrigens über- 
rascht das „Hexennest“ — so genannt nach 
den Hexenprozessen unter dem von 1666 
bis 1681 amtierenden Bürgermeister Coth- 
mann — durch die vielen, praktisch 
angelegten Parkplätze, Wer das berühmte 
Hexenbiirgermeisterhaus mit der pracht- 
vollen Renaissancefassade besichtigen 


Im Stil der Weserrendlesance: Schloß Schwöbber 
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Kunstschätze zwischen sanften Bergen 


Abstecher zu den Sehenswürdigkeiten des Lippischen Berglands 


will, hat die vorbeiführende Einbahn- 
Breitestraße der Länge nach ohne Parkuh- 
ren zur Verfügung. Weitere Sehenswür- 
digkeiten der ehemaligen, durch den 
Handel mit Tuchen, Leinen und Garnen 
reich gewordenen Hansestadt sind der 
mächtige Gebäudekomplex des Rathauses 
mit dem Apothekenerker, Gerichtslaube 
und Ballhaus sowie die doppeltürmige St.- 
Nikolai-Kirche. 

Unter den Städten des Lipper Landes 
geht es am lebhaftesten zu in der einstigen 
Residenz Detmold, dem Sprungbrett zum 
Hermannsdenkmal auf der Grotenburg, 
den Externsteinen bei Horn-Bad Mein- 
berg, dem Vogelpark Schling in Heiligen- 
kirchen und der Adlerwarte Berlebeck. 


Glanzstiick Detmolds ist das von Jorg 
Unkair zwischen 1511 und 1557 in den 
Formen der frühen Weserrenaissance er- 
baute und ‘durch die „welschen Gevels“ 
ausgezeichnete fürstliche Schloß, Es birgt 
eine Fülle von Kunstschätzen, darunter 


Aufn.: Pusen 


kostbare Gobelins mit Szenen aus dem 
Leben Karls des Großen. 


Besondere Beachtung verdient auch das 
am südlichen Stadtrand von Detmold 
entstandene Westfälische Freilichtmu- 
seum. Mit seinem originalen Bauernhäu- 
sern und Gehöften gibt es einen Überblick 
über bäuerliche Architektur und Wohn- 
kultur in Westfalen, 


Auch in Blomberg, der „Bleome“ des 
Lipper Landes, reißen die Parkplätze an 
Einbahnstraßen und vor der Burg nicht 
ab. Unter den vielen Fachwerkbauten ragt 
das dreigiebelige Rathaus hervor, Und das 
Niedertor erhebt den Anspruch, im Lipper 
Land das einzige wohlerhaltene Stadttor 
zu sein, Für Blomberg als Erholungsort 
‚spricht die bevorzugte Lage auf einer 
Bergkuppe, die in einem fruchtbaren, von 
umfangreichen Wäldern u ränztgh Tal- 
kessel vorspringt. { Y\ 

Ein ähnlich mildes Reizklima ein das 
600 Jahre alte Bergstidtchen Barntrup 
auf. In unmittelbarer Nähe iegen am 

aldrand in rund 30 Metern Höhe 

natorien. Beide Kurklihiken für physi- 
kalisch-diätetische Therapie und Kneipp- 
kuren sind angezeigt insbesondere bei 
Altersbeschwerden, Herz- und Kreislauf- 
störungen und Erkrankungen der 
Atmungsorgane. 

Das an der Niederen Pforte zu Barntrup 
durch die Herren von Kerssenbrock gegen 
Ende des 16, Jahrhunderts erbaute Schloß 
zählt zu den Bauten der Weserrenaissance, 
In kaum einem Lexikon ist sie verzeichnet; 
und doch geht ihr Verbreitungsgebiet über 
den engeren Weserraum, in dem vor allem 
die Schlösser Varenholz, Schwöbber und 
Hamelschenburg,| Hehlen und Bevern 
glänzen, weit hinaus, 

Auch im Lippef Land traten als Bauher- 
ren meist adlige/Obristen und Heerführer 
auf, die in fremden Kriegsdiensten ein 
Vermögen erworben hatten. Jetzt schufen 
sie sich damit daheim stolze Herrensitze 
aus heimischem Sandstein und nach dem 
Vorbild flämischer Renaissancebauten, 
die sie in den Kämpfen im Spanisch- 
Niederländischen Krieg gesehen hatten, 

Das trifft auch zu auf Hilmar von 
Münchhausen und das nicht weit von 
Dörentrup gelegene Wendlinghausen. Von 
1613 bis 1616 hat er die ursprüngliche, 
noch heute durch eine breite Gräfte 
gekennzeichnete Wasserburg in ein Schloß 
verwandeln lassen mit einem Treppen- 
turm, der die Fassade gliedert und mit 
Zwerchhäusern an der Rückseite, die sich 
im Wasser spiegeln, Als ein Meisterwerk 
der Weserrenaissance gilt sodann der 
wuchtige Turm des durch Graf Simon VI. 
von Lippe erbauten Schlosses Brake bei 
Lemgo. 

Wer auf einen Adelssitz der Weserre- 
naissance den Urlaub verleben will, hat in 
Thienhausen die Wahl zwischen Ferien- 
wohnungen für zwel bis acht Personen. 


Schloß Schwöbber 


Der Hinweis des niedersächsischen Ministers 
für Kunst und Wissenschaft Dr, Cassens in der 
Presse, daß das bekannte Renaissance-SchloB 
Schwöbber im Weserbergland für seine Sanie- 
rung 4,6 Millionen DM benötigte, hat die Öffent- 
lichkeit auf den bekannten Bau aufmerksam ge- 
macht, der nicht nur zu den schönsten der We- 
serrenaissance gehört, sondern sich auch im 
Laufe der Geschihte zu einem Kulturmittel- 
punkt für ihre Umgebung entwickelte, von dem 
mannigfache kulturelle Anregungen ausgingen. 
Br a iae Artikel gibt dafür mehrere Bei- 
spiele, 

Hilmar der Jüngere, der vierte der fünf Söhne 
des Kriegsobersten Hilmar von Münchhausen, 
vollendete 1588 den 1570 begonnenen SchloBbau 
seines Vaters, widmete sich aber zugleich gei- 
stigen Studien, Er studierte an der Universität 
Heidelberg, korrespondierte eifrig mit dem an- 
gesehenen lutherischen Theologen seiner Zeit 
und las deren Schriften. Gelehrte Zeitgenossen 
loben den jungen Edelmann und der Wolfen- 
bütteler Kanzler von Weyhe nannte ihn sogar 
„eine Blume des Adels", Er war der erste der 
Schloßherren von Schwöbber, die hier eigenwil- 
lig ihr Leben gestaltet haben und in der Nach- 
welt vor allem wegen ihrer geistigen und ihrer 
verinnerlichten Lebenshaltung gerühmt wurden, 


Geistige Betätigung der Frauen 

Auch die Münchhausenschen Frauen haben 
vielfach neben der Erfüllung ihrer gutsfraulichen 
Aufgaben geistige Betätigung gesucht. So schrieb 
Dorothea von Münchhausen, die Gemahlin Hil- 
mar des Jüngeren und Tochter Heilwig Büschen 
von Oldendorf ein Buch über Kinderzucht, das 
nach eigenen Erfahrungen und Unterrichtserfol- 
gen verfaßt und handschriftlich verbreitet in vie- 
len Familien Gutes gestiftet haben soll. Wie sie 
selbst in ihrem Buche mahnte, man solle die 
Welt nicht zu lieb haben und sich ihre neuen 
Muster und Trachten und ihre hohe Pracht nicht 
so bok. sa sein lassen, so hat auch später 
ihre Tochter Lucia in ihrem Testament gefor- 
dert, daß man nach ihrem Tode kein Gepränge 
machen solle, Alle Titel von dem Geschlecht 
sollen auf der Kanzel vergessen und das Geld 
für das Konfekt gespart werden. 


„Einfache“ Lebensführung 

Vom gleichen Geiste der Einfachheit und der 
löblichen Lebensführung ist der Vertrag, der 
während der Hochzeit Klaus Spiegels mit einer 
Tochter Hilmars im Jahre 1616 auf Schwöbber 
von den jungen frommen Gießener Studenten 
aus dem Münchhausengeschlecht verzeichnet 
wurde, Sie verpflichteten sich darin, nicht mehr 
als vierspännig zu fahren, kein Kleid von über 
200 Reichstalern Wert und kein Gold- und Sil- 
berverbrähmung auf Seide zu tragen und höch- 
stens drei Gewänder zu Festlichkeiten mitzu- 
bringen, Sie gelobten dem Gesinde eine unifor- 
mierte graue Livrée zu halten und auf eigenen 
Zusammenkünften nicht mehr als acht Gänge 
und nur Konfekt von Früchten aus eigenem 
Haushalt aufzutischen. 

Im dreißigjährigen Krieg harrten die Herren 
von Münchhausen auf ihrem Posten. Unter Le- 
bensgefahr verhandelten sie mit den Kriegspar- 
tejen und versuchten ihnen bei ihren Durchzü- 


gen Brand und Verheerung abzuhandeln, in der 
Zeit, als viele Bauern geflüchtet waren, Ein 
Sohn Hilmars des Jüngeren war Philipp Adolf. 
Man nennt ihn mit Recht den Philosophen seiner 
Familie, Er studierte nach dem Besuch der La- 
teinschule in Hannover sieben Jahre an den Uni- 
versitäten Gießen, Straßburg und Tübingen, da- 
von 2 Jahre Theologie, Er wäre gern wegen sei- 
ner großen Liebe zur Theologie Pastor gewor- 
den, jedoch seine Verwandten wußten es zu 
verhindern, In den wahrhaft bösen Zeiten des 
Dreißigjährigen Krieges war die Theologie des 
vom Geiste der Nächstenliebe erfüllten Pietis- 
mus ein Trost. Seine Sinnesart entsprach der 
gefühlvollen, lyrisch gestimmten Frömmigkeit 
der geistlichen Liederdichter jener Zeit, mit de- 
nen er gern wetteiferte, Selten ließ er einen Tag 
vergehen, ohne ein Gebet oder ein geistliches 
Lied aufzusetzen. Ein daraus zusammengestell- 
tes Buch, das er „geistige Kindermilch“ oder 
„einfältiger Christenhausapothek“ nannte, ließ 
Kurfürst Johann Georg V. von Sachsen auf theo- 
logischen Rat hin drucken, 


Im Anfang des 18, Jahrhunderts wurde durch 
Otto von Münchhausen (1643 — 1717) der Park 
von Schwöbber im Stile eines französischen 
Gartens angelegt, 1716 kam Peter der Große, der 
in Pyrmont zur Kur weilte, dort politische Ver- 
handlungen pflegte und für dessen Gefolge al- 
lein 300 Pferde eingestellt werden mußten, mit 
dem Kurarzt Seip in Münchhausens botanischen 
Garten und schrieb dort sämtliche Gewächse 
auf, die er für seinen eigenen Garten anschaf- 
fen wollte, Der 1716 geborene Sohn des Garten- 
gründers, der ebenfalls den Vornamen Otto 
trug, ist als Naturforscher und Agrarwissen- 
schaftler in die Geschichte eingegangen, Von Ju- 
gend auf arbeitete er im Garten, beschnitt 
Bäume, trocknete Kräuter, sammelte Steine und 
Erden und kam durch den Gebrauch des Mikros- 
e zu der Ahnung vom Vonhandensein der 
Bakterien. 

Er bemühte sich, seine Kenntnisse in der Na- 
turwissenschaft zum Besten der Landwirtschaft 
an diese weiterzugeben, Die Krönung seines 
Lebens und Werkes war der von 1764 — 1773 in 
sechs starken Bänden erschienene „Hausvater“, 
in dem er den Bauern Einsichten in die Regeln 
und Grundsätze des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht gab, Die 1764 gegründete Landwirtschafts- 
gesellschaft zu Celle ernannte Otto von Münch- 
hausen 1765 zum Ehrenmitgliede, 1766 griindete 
er als Landdrost von Harburg die naturwisesn- 
schaftliche Gesellschaft der „Hausväter“, die 
wöchentlich einmal im dortigen Schlosse tagte, 
Er forderte für den Unterricht in der Schule 
Kunde im Ackerbau, Kenntnis der Welt und 
der Gestirne, also Pflege der Realien. 


Den durch seine Unnatur und Künstelei nicht 


mehr ansprechenden französischen Garten in | 


Schwöbber veränderte er um das Jahr 1750 in 
einen Englischen Garten, den ersten in Deutsch- 
land. Die von ihm angelegten Obstgärten und 
Gewächshäuser pee einen bedeutenden 
Ruf, Sie waren bis ing 19. Jahrhundert berühmt. 
Zu den daselbst zweimal des Sommers veran- 
stalteten Konzerten kamen die Kurgäste von 
Pyrmont in hellen Scharen und in Pyrmont bot 
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die (in einem Wandgemälde der dortigen Wan- 
delhalle verewigte) schwöbbersche Blumenfrau 
ihre Waren feil, Ottos Enkel August ließ über 
seine Haustür zu Voldagsen einen Spruch ein- 
hauen, der deutlich das geistige Erbe seines 
Großvaters zeigt, und in dem die Verse vorkom- 
men: „Hab lieb Geschwister Weib und Kind, 
bedenk, daß Bauern Brüder sind. Die Fluren, 
die dir Gott verlieh gib in des Mietlings Hände 
nie. Dem Gastfreund öffne Herz und Haus, Kein 
Schimpf löscht dann Dein Wappen aus.“ 

August wurde 1853 Besitzer Schwöbbers, Die 
östlich des Schlosses beengt gelegenen baufäl- 
ligen Wirtschaftsgebäude ließ er abbrechen und 
schuf den heutigen Wirtschaftshof. 

Das Geschlecht der Münchhausen auf Schwöb- 
ber sollte noch zwei Schriftstellen hervorbrin- 
gen. Im Jahre 1912 gab der sich in Savona bol 
Genua zur Ruhe gesetzte Jahann von Münch- 
hausen ein Buch mit dem anmaßenden Titel 
„Münchhausen ist auferstanden“ heraus, Der 
vielgereiste Verfasser beschrieb darin seine ei- 
genen Reisen, Sie können allerdings nicht mit 
den Erzählungen Hieronymus von Münchhausen 
des Fabulierers von Bodenwerder, in Wettbe- 
werb treten. Sein Sohn Max (1868 — 1921), von 
dem man berichtet, daß er ein schlechter Schü- 
ler gewesen und in seiner Jugend sozialistische 

l Flugblätter verteilte, und daß er mit 18 Jahren 
zum Katholizismus übertrat, schrieb 1905 den 
Roman „Eckart von Jepern“, in dem er manchen 
Zug seines Vaters festgehalten hat und die lieb- 
liche Landschaft von Schwöbber beschrieb. Er 
war außerdem der Verfasser eniger Novellen 
und des Dramas „Byron“, 

Max von Münchhausen verkaufte 1899 
Schwöbber an seinen Vetter Burchard. Unter 
ihm verschuldete das Gut immer mehr, Das 


Schloß und der berühmte Park verfielen. Am = 
Juni 1908 brannte der Teichflügel des Schlosses 
während eines Gewitters bis auf die Umfas- 
Sungsmauern nieder, Das Rittergut Schwöbber 
kam unter die Zwangsverwaltung der Ritter- 
schaftlichen Kreditkommission, Diese suchte ei- 
nen Käufer und fand ihn im Jahre 1917 in dem 
Domänenrat Dr. H. C. Eduard Meyer, dem Be- 
sitzer der Friedrichswerther Güter bei Gotha in 
Thüringen, Meyer entstammte einer alten nie- 
dersächsischen Familie und war in Hannover ge- 
boren. Nach dem Erwerb Schwöbbers im Jahre 
1920 ging der neue Besitzer mit Tatkraft an den 
Wiederaufbau des verfallenen Schlosses. Mit der 
Wiederherstellung des Teichflüges war eine 
gründliche, liebevolle und bis in die Einzelhei- 
ten stilvolle Erneuerung der beiden alten Flügel 
verbunden, Damit vollendete sich eine Kultur- 
leistung, die in jener Zeit ihresgleichen suchte, 
Eduard Meyer starb 1931 zu Schwöbber und 
wurde im dortigen Park bestattet, Der heutige 
Besitzer ist sein Enkel gleichen Namens, 

Das Schloß Schwöbber, heute Sitz eines land- 
wirtschaftlichen Musterbetriebes ist seiner alten 
geistigen Sendung auch heute nicht untreu ge- 
worden, Seit dem Zweiten Weltkrieg befindet 
sich im Mittelbau des Schlosses ein Lehrerfort- 
bildungsheim, in dem in vielen Vorträgen und 
Diskussionen die Vervollkommnung der Men- 
schenbildung erörtert und um den Neuaufbau 
des niedersächsischen Schulwesens nach dem 
Kriege gerungen wurde und noch heute gerun- 
gen wird, Damit schließt sich der Ring von der 
Kinderzucht Dorotheas von Münchhausen bis 
zu den pädagogischen Überlegungen und Ziel 
setzungen der heutigen Lehrerschaft in einer 
geistigen. Gemeinsamkeit, die in der Stille die- 
ses einsamen Schlosses erwuchs. 


* 4 


Die alte Ha 


In der ehemaligen Hansestadt Höxter an 


der Weser kann man sich noch heute auf 
Schritt und Tritt in das Mittelalter zurück- 
versetzen: Stolze spitzgiebelige Biirger- 
häuser mit üppigem Fachwerk ge- 
schmückt, werden von romanisch, gotisch 
und bareck gebauten Kirchen überragt. In 
allen Winkeln und Gassen ist noch die rei- 
che Geschichte einer alten und wohlhaben- 
den Handelsstadt zu spüren, und ein trutzi- 

ger Befestigungsgürtel umschließt den 
Stadtkern, der sich bereits im 9. Jahrhun- 
dert von einem wichtigen Straßenknoten- 
punkt zu einem blühenden Handelsplatz 
und Gemeinwesen entwickeln konnte. Im 
Mittelpunkt der Weserstadt erklingen vom 
Rathausturm herab — gespielt von 35 
Bronzeglocken — täglich fünfmal Volks- 
und Kinderlieder und verbreiten damit in 
unserer lauten und gehetzten Zeit eine 
willkommene Idylle. 


Doch viele Besucher der Stadt, die nicht 
unbedingt geschäftlich nach Höxter kom- 
men, wollen meistens nur eines — vor allem 
wenn es sich um Kunst-, Bücher- oder Ge- 

. schichtsfreunde handelt: Die altehrwürdi- 
ge Benediktinerabtei Corvey — die älteste 
und berühmteste in Norddeutschland — 
wegen ihrer Kunstschätze und ihrer ge- 
schichtlichen Überlieferung besichtigen. In 
Corvey zeigt sich dann dem Bildungsrei- 
senden und auch dem vaterländischen 
Deutschlandpilger sehr deutlich, daß in der 
Vergangenheit dieser Landschaft selten 
„Idylle“ zu Hause war, vielmehr oft harter 
Überlebenskampf und bittere Not. Beson- 
ders der Dreißigjährige Krieg schlug hier 
tiefe Wunden: Allein an einem Sommertag 
des Jahres 1634 (also vor genau 350 Jahren) 
mußten die schwer heimgesuchten Bürger 
von Höxter etwa 1500 Mitbürger, die 
Mordopfer der verwilderten kaiserlichen 
Truppen Ferdinands, in die Weser werfen. 
Auch ein Teil der Abteigebäude wurde da- 
mals schrecklich verwüstet, dabei die be- 
rühmte Büchersammlung des Klosters aus 
dem Fenster geworfen und so buchstäblich 
in alle Winde verstreut. 


Berühmte Bücherei 


Wenn aber die Schloßbibliothek Corvey 
trotzdem heute wieder über 80 000 Bände 
umfaßt, so ist das das große Verdienst eines 
verständigen Fürsten, der einige Jahre 
nach der Säkularisation von 1802/03 Herr 
des aufgelösten Konvents der Benediktiner 
wurde. Es war der fränkische: Adelssproß 
Viktor von Hohenlohe-Schillingsfürst, dem 
1834 die gesamte Klosteranlage als Erb- 
schaft zufiel. Er, der vom preußischen Kö- 
nig (wegen seiner umfangreichen Besitzun- 
gen in Schlesien) bald auch die Titel „Her- 
zog von Ratibor und Fürst zu Corvey“ er- 
hielt, hegte und pflegte mit viel Liebe und 
großem Sachverstand die ihm von seinem 
Erbonkel hinterlassene großartige Bücher- 
sammlung, Von freiheitlicher und gesamt- 
deutscher Gesinnung beseelt, gewährte er 


Die Benediktinerabtei Corvey 


auch dem als „Demokraten“ beschimpften 


und gejagten Sprach- und Schrifttumsfor- 
scher Heinrich Hoffmann von Fallersleben, 
dem Dichter unseres Liedes der Deutschen, 
ein geruhsames Betätigungsfeld für dessen 
Lebensabend. Hier wirkte der gehetzte Pa- 
triot und frühe „Nationaldemokrat der er- 
sten Stunde“ von 1860 bis zu seinem Tod 
im Jahr 1874 und wurde als 76jähriger auf 
dem Klosterfriedhof zur letzten Ruhe 
gebettet. 


Das Schloß, das die große Büchersamm- 
lung birgt, hat heute auch ein reich ausge- 
stattetes Heimatmuseum in seinen Mauern 
aufgenommen. Mit seinen Zeugnissen und 
Erinnerungsstücken an Heinrich Hoff- 
mann von Fallersleben, zur Geschichte der 
Abtei und zur Wohnkultur von Corvey 
zeigt es mehr als die landläufigen Heimat- 
museen die reiche Vergangenheit dieser 
Weserlandschaft. 


Auf Veranlassung Kaiser Ludwig I., des 
„Frommen“ (des dritten Sohns Karls des 
Großen), gründeten zwei Angehörige des 
karolingischen Königshauses — Benedik- 
tiner aus dem Kloster Corbie an der Somme 
— im Jahr 822 das neue Kloster an der 
Weser und nannten es Nova Corbeia (= 
heute Corvey). Es erhielt als wirtschaftli- 
che Grundlage den bereits bestehenden 
fränkischen Königshof bei der „villa Huxe- 
ria“ (dem heutigen Höxter) zum Geschenk. 
Die Reichsfreiheit, das Recht der freien 
Abtswahl, traten bald hinzu, wie auch 
Münz- und Marktrechte nicht lange auf 
sich warten ließen und den so gut gesicher- 
ten Aufstieg einleiteten, 


Alte deutsche Kulturstätte 


Bald erkannte auch der sächsische Adel 
die Abtei als vorziigliche Bildungsstätte 
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nsestadt an der Weser 


und bedachte die fromme Anstalt mit rei- 
chen Landschenkungen. Die Kaiser, erst 
die Karolinger, dann aber auch die folgen- 
den aus sächsischem Hause, nutzten das 
reiche und sichere Corvey sehr bald als 
gastliche Hofhaltung und hielten sich hier 
sehr gerne und oft auf. So sind immerhin in 
der Klosterchronik von Corvey 24 Kaiser- 
besuche verzeichnet. 


Das wuchtige Westwerk der alten Abtei- 
kirche aus dem 9. Jahrhundert ist denn 
auch das eindrucksvollste Überbleibsel aus 
karolingischer Zeit. Fast wäre es aber um 
1660 ein Opfer der Spitzhacke geworden, 
als damals Bischof Christoph Benhard von 
Galen — nach den Zerstörungen des Drei- 
Bigjährigen Krieges — das geschichtsträch- 
tige Kloster erneuerte. Er ersetzte dabei als 
erstes das schwer beschädigte alte Abtei- 
haus — das im Mittelalter zur Hofhaltung 
der Kaiser gedient hatte — durch das jetzi- 
ge Schloß und baute auch die Wirtschafts- 
gebäude wieder auf. Als er auch die Abtei- 
kirche durch einen barocken Neubau erset- 
zen wollte waren seine Kassen leer, und 
durch diesen Geldmangel ist uns Heutigen 
ein romanisches Kleinod von seltenem Reiz 
und Wert erhalten geblieben. 


Corvey ist auch als Ausgangspunkt für 
die Bekehrung Norddeutschlands und 
Skandinaviens berühmt geworden und in 
die Geschichte eingegangen. Der geheiligte 
Ansgar (ahd = „Gottes Speer“), der erste 
Bischof von Hamburg (seit 864 Erzbischof 
von Hamburg und Bremen), begann von 
hier aus seine fromme Reisetätigkeit zur 
Ausbreitung des Christentums nach dem 
Norden hin und hat als „Apostel des Nor- 
dens“ auch Schweden, Jütland und Schles- 
wig die christliche Botschaft gebracht. 


Doch die im Kloster verbliebenen Mön- 
che hatten nicht nur Sinn und Verständnis 
für das Christentum. Sie sammelten auch 
mit Eifer und klarem Verstand berühmte 
heidnische Schriften: etwa alle Schriften 
vom römischen Staatsmann und brillanten 
Redner Cicero und die ersten fünf Bücher 
der Annalen des größten römischen Ge- 
schichtsschreibers Cornelius Tacitus, dem 
wir ja auch die Ethnographie Germaniens 
verdanken. Leider gingen die bedeutenden 
Schlüsselschriften und wertvollen Pracht- 
bände in der schon erwähnten Kloster- 
schändung während des Dreißigjährigen 
Krieges unwiederbringlich verloren, 


Das berühmte und geschichtlich so be- 
deutsame Kloster Corvey wurde aber auch 
uns — als deutsche Patrioten — zur vater- 
ländischen Gedenkstätte sinnvollster Art, 
als Zufluchts- und Sterbeort und schließ- 
lich als letzte Ruhestätte des Dichters 
Heinrich Hoffmann :von Fallersleben, der 
uns als verfolgter Patriot auf der Insel Hel- 


_ goland das verpflichtende Weihelied der 


Deutschen gewidmet hat. 


HANNSWOLF, STROBEL 


Kirche 


v 


Corvey und s 
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Kloster Corvey, Schienenweg über die Weser 
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Der Rattenfänger von Hameln 


Es war eine arge Rlage u Hameln an der 
Weser! Mäuse und Ratten hatten so über- 
hand genommen in der Stadt — wie Raub- 
ritter und Strolché im damals herrenlosen. 
heiligen römisch- deutschen Reiche. Bür- 
gerschaft und Rat hätten wohl dem frem- 
den Mann im grünen Jagerkleide mit der 
roten Feder am Hut den bedungenen Lohn 
zahlen können, als er seinem Versprechen 
gemäß das nagende Ungeziefer unter dem 
schrillen Klange seiner Pfeife in die Weser 
führte, — Sie taten es aber nicht, — Der 
Plage waren sie ledig; so machten sie's 
denn wie viele Leute auch: sie knüpften die 
Taschen zu und den Beutel öffneten sie 
nicht. 

Mit Hohnlachen schickten sie den Rat- 
tenfänger zum Tore hinaus. Der Pfeifer lief 
aber nicht: Er fluchte und wetterte auch 
nicht, er zog nur eine Fratze, eine Fratze, 
vor der die Kinder schreiend davonliefen 
oder das Gesicht in der Schürze der Mutter 
bargen. Nun hätten die Bürger jedenfalls 
das Ganze doppelt und dreifach 


Das Land, dem meine Seele gehört, 

dem will ich zutiefst die Treue gelo- 
ben. 

Schenk’ deinen Segen, Schöpfer dort 
droben, 

dem Land, dem meine Seele gehört. 


URSEL PETER 


bezahlt und die Mütter würden all 
ihren Schmuck willig dem Pfeifer hinge- 
worfen haben, wenn sie gewußt hätten, was 
die Fratze des Mannes bedeuten sollte; sie 
wußten es aber nicht und vergaßen das Ge- 
sicht, 

Es war der Johannistag des Jahres 1284; 
in der Kirche befanden sich alle erwachse- 
nen Einwohner Hamelns, nur die Kinder 
spielten draußen im Sonnenschein, Die Vä- 
ter und Mütter sangen die Messe, und so 
vernahmen sie vor den heiligen Klängen 
nicht den anderen Klang, der ihnen so 
großes Weh bedeutete. 

Über den Kirchplatz schrillte eine lustige 
Pfeifenmelodie und der grüne Jäger mit der 
Hahnenfeder durchzog alle Straßen der 
Stadt, und alle Kinder in den Gassen 
schlossen sich ihm an und folgten der Pfei- 
fe, wie ihr einst die Ratten und Mäuse ge- 
folgt waren, Mit 130 Kindern zog der Pfei- 
fer aus dem Ostertor, immerfort seine wild- 
lustige Weise blasend. Tanzend und jauch- 
zend folgten ihm die Kinder gegen den 
Koppelberg, und als der Zug davor ange- 
langt war, öffnete sich der Berg, es tat sich 
eine schwarze Höhle auf und hinein in die 
dunkle Gruft zogen aus dem lichten Son- 
nenschein mit dem Pfeifer die Kinder von 
Hameln. Der Berg schloß sich wieder und 
niemals hat man wieder etwas gehört von 
dem Pfeifer und den armen Kleinen. — Der 
Kinderjubel war verstummt, und das Weh- 
klagen und Jammern der Väter und Mütter 
begann in den Gäßsen und Häusern durch 
die Jahrhunderte weiter, 


Altes Glaubensgut in deutschen Sagen 


Chroniken, verwitterte Steine und so 
manche Großmutter haben davon erzählt 
und erzählen noch heute davon, und wer 
die Geschichte einmal gehört hat, der ver- 
gißt sie so leicht nicht: 


Im Jahre MCCLXXXIV na Christi Ge- 
bort 

To Hameln worden utgevort 

Hundert und drittig Kinder, dasülvest 
geborn, 

Dorch einen Piper unter den Koppen ver- 
lorn - 

(nach Wilhelm Raabe) 


Spielmannstod 


Im Volksmund heißt dieser mystische 
Pfeifer auch Bunting von seinem vielfarbi- 
gen Kleide, wie der Vogelfänger Buntjack. 
Es gibt nicht viele Quellen über diese be- 
rühmte Sage, dafür aber um so mehr Ab- 
wandlungen, die alle auf denselben geisti- 
gen Ur-Stoff hinweisen: 

Man muß hier die bekannten Totentänze 
erwähnen, die in ihrer allerdings rein 
christlichen Ausbildung doch noch eine 
Erinnerung an den Spielmann zu enthalten 
scheinen, der ins Totenreich führt. Auf den 
oft gemalten und sehr volkstümlich gewor- 
denen Bildern des Totentanzes führt der 
Tod als Gerippe, die Geige spielend, einen 
langen Zug von Menschen aus allen Stän- 
den an, die lustig mit ihm fortziehen, oder 
die er mitten aus ihren Gewohnheiten auf- 
schreckt und mit sich reißt. 

In einem alten fliegenden Blatt aus Köln 
wird ein junges Mädchen im Garten vom 
Tod überrascht, der sie zum Tanz auffor- 
dert und gewaltsam mit sich fortführt: „Nu 
schick dich, Magdlein, schick dich, du mußt 
mit mir zum Tanz“, heißt es. 

Der Mädchenräuber kommt in der deut- 
schen Sage auch als Vogelsteller vor. Der 
Vogelfänger Buntjack lockt auf der alten 
Burg bei Löbnitz schöne Mädchen zum 
Walde, indem er ihnen Vögel oder Blumen 
anbietet. Kaum aber sind sie ihm gefolgt, so 
versinken sie mit ihm unter die Erde, Er 
zeichnet sich stets durch seine Lustigkeit 
und immer durch eine buntgestreifte Jacke 
aus, 


Harlekin 


Wenn in Frankreich zur Herbstzeit Kö- 
nig Hugo mit dem wilden Heer umzieht, so 
ist vielleicht auf König Hugo Capet 
(987-996) nur übertragen, was früher vom 


angelsächsischen Hauptgott Hu gegolten. 


Auch König Artur zieht der Sage nach 
durch die Lüfte, Der französische Name 
der wilden Jagd „la mesnie Hellequin“ ist 
aber ohne Zweifel nordischen Ursprungs 
und bezieht sich auf „Hel" (Unterwelt), 
Von dem Schreckbild „Hellequin“ hat 
man auch „Arlequin“ ableiten wollen, was 
auch ganz zu dem neckischen und elbi- 
schen Charakter Odins paßt, des nor- 
dischen Göttervaters; sei es auch, obwohl 
der Name „Arlequin“ erst verhältnismäßig 
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jung und aus „Charles quints“ (Karl V.) 
zusammengezogen scheint, der mit Richard 
von der Normandie auch zu den französi- 
schen wilden Jägern gehört. „Hellequin“ 
kommt nach den Brüdern Grimm schon in 
schriftlichen Denkmälern des 13. Jhdts. vor 
und ist demnach viel älter. Manche For- 
scher leiten „quin“ auch aus dem deut- 
schen „König“ ab und verstehen darunter 
einen „Helkönig“. 


Hier fügt sich auf natürliche Weise auch 
der Name und die Sage von Halewin an. Es 
war dies ein zaubererischer Sänger, in den 
sich alle Mädchen, sobald sie ihn hörten, 
schrecklich verliebten, der aber alle an den 
Galgen hing, wie man nach einem flämi- 
schen Volkslied singt. — In einem altdeut- 
schen Volkslied heißt der Jungfrauenräu- 
ber Hillinger, worin ebenfalls Hel anklingt. 


Auf Odin darf man all diese Namen be- 
ziehen, weil er wie er die toten Helden in 
Walhalla versammelt, ein Herr des Toten- 
reiches ist. Er ist auch der erste Sänger der 
Welt und aller Dichter Vorbild. 

MICHAEL DAMBOCK 


Im Rahmen eines steten Rückganges der 
Besucherzahlen christlicher, besonders 
evangelischer Kirchen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland hat man sich neuerdings 
in steigendem Maße für allerlei andere me- 
taphysische Strömungen, zum großen Teil 
mit orientalischer Herkunft, zu befassen 
begonnen. Man kauft sich Schriften über 
Yoga- und Zenkulte, den Buddhismus, Jai- 
nismus und Taoismus, besucht praktische 
Kurse in japanischen Selbstverteidigungs- 
methoden, in zenbuddhistischem Bogen- 
schießen und Fechten. Parallel mit den 
zahlreichen neueren Meditationskursen 
asiatischen Ursprungs betreibt man aber, 
in kaum geringerem Maße, Astrologie, um 
mit deren Hilfe seine Wesensart spezifizie- 
ren zu lernen. 


Die Kunst im Zeichen der 
astralen Tierkreise 


Als älteste Wissenschaft der Menschheit, 
im klassischen Sinne ägyptisch-mesopota- 
mischen Ursprungs, prägte der uralte 
astrologische Kult einen großen Teil der 
Kunst des Altertums. So wie die Stier- und 
Widderalleen in Luxor und Sakkara deut- 
lich von den entsprechenden astrologischen 
Stier- und Widderkulten der Vorzeit und 
vom hohen Symbolwert jener zodiakalen 
Zeichen zu uns sprechen, lebt der Stierkult 
heute in Indien, in der Anbetung heiliger 
Kühe, und im südamerikanisch-iberischen 
Raume in Gestalt der Stierkampfe weiter. 

Bei den Semiten Arabiens wie auch bei 
den Semiten Israels herrscht heute in 3 


Welt zu, die auch heute noc ausende von 
Jahren nach den Haupteinflüssen der je- 
wezligen astrologischen Tierkreiszeichen, 
einen großen Teil der Menschheit durch 
Kulte und Mythen aller Art faszinieren. 

Wie stark auch heute noch die Planeten 
und die alten Götter sowohl der Römer wie 
der Germanen auf unser Alltagsleben wir- 
ken, ersehen wir u. a. aus unserem Kalen- 
der.und den Bezeichnungen unserer Wo- 
chentage. Während der julianische Kalen- 
der Julius Cäsars vor ca. 2000 Jahren, auf 
dem Frühlingspunkt der Sonne im März 
basierend, das Jahr mit jenem Monat be- 
ginnen ließ, wodurch der September zum 
siebenten, der Oktober zum achten, der No- 
vember zum neunten und der Dezember 
zum zehnten Monat nach dem März wur- 
den, bekamen unsere Wochentage ihre Na- 
men von den Göttern und Planeten gemein- 
sam — der Montag / nach dem Mond, der 
Dienstag / nach Tiu, bei den Romanen nach 
Mars, der Mittwoch / nach Wodan, Wed- 
nesday, in Skandinavien Onsdag, nach Od- 
instag, der Donnerstag / nach Donar, Thor, 
Jupiter-Jeudi, der Freitag / nach Frey, der 
Sonnabend / nach dem Planeten Saturn 
und der Sonntag / nach der Sonne bzw. 
dem Heiland - Dominus, Domenica. 

Vom Zeitalter der Fische ausgehend, 
welches erst jetzt, in unseren Tagen, vom 
Wassermannzeitalter abgelést wurde, das 
bereits in einem den Erdball umfassenden 
Lied vom „Age of the Aquarius“ / dem 
Wassermannzeitalter / besungen wird, mag 
notiert werden, daß dieses vor ca. 2144 Jah- 
ren, d. h. etwa in der Mitte des 2. Jahrhun- 
derts v. Chr., begonnen hatte, während die 
diesem vorangehenden Perioden des Wid- 
ders und Stieres in die Jahre 200-2360 bzw. 
2360-4520 v. Chr. entfallen, Das Großjahr 
der Tierkreisbilder umfaßt bekanntlich 
zwölfmal 2144 Jahre, d. h. total 25728 
Jahre. 

Der Verfasser dieser Zeilen wurde zum 
ersten Mal während einer Agyptenfahrt vor 
einigen Jahren auf jene Zusammenhange 
zwischen Religion, Kult, Mythe und Kunst 
mit der klassischen Astrologie aufmerk- 
sam. Auf seine Fragen an akademisch ge- 
bildete Touristenführer, warum es denn in 
Sakkara und Luxor gerade Stier- und Wid- 
der-Symbole waren, die dort in langen 
skulpturalen Reihen verkörpert wurden, 
erhielt er stets die stereotype Antwort, daß 
dies eben Symbole seien die damals modern 
waren. 


Die heliozentrische und lunare Basis 


Punkt und aus, da sie nichts mehr dazu 
zu sagen hatten. Nach Europa zurückge- 
kehrt, begann dann eine intensive Suche 
nach den religiösen und mythischen Hin- 
tergründen des Phänomens, was dann zu 
hervorragenden Forschern wie dem Öster- 
reicher Prof. Hans Sterneder, dem Deut- 
schen Prof. Arnold Keyserling und dem 
Schweizer Prof. Julius Schwabe führte. Ei- 
ne bevorstehende Schrift, „Astrologie in 
der Mythe und in Wirklichkeit“, soll den 
Versuch machen, dem Leser jene Zusam- 


menhänge einschließlich einer Deutung der 


Zodiaksymbole, klären zu helfen. 

Vor Weihnachten erschien inzwischen 
auf deutschem Boden eine Schrift des 
Astronomen Gerd W. Fischer, die einiges 
von diesen Zusammenhängen penetriert, 
„Das Buch der dreizehn Sternengötter / 


8 . 8 
Verlag Gerd W. Fischer, Postfach 620169, 
2000 Hamburg 62, 415 Seiten, Preis 29.90 
DM. Fischer macht in jener Studie den Ver- 
such, die mediterran-vorderasiatische 
Astrologie mit starker Beeinflussung der 
Mondkulte mit uralten altnordischen 
astronomischen Einsichten, wie wir ihnen, 
trotz des Einflusses des Christentums, in 
den isländischen „Götterliedern der Älte- 
ren Edda“ begegnen, zu vergleichen. 

Er weist hier auf die offenbaren Bezie- 
hungen zwischen den Planeten und den 
Göttern des alten Nordens hin und zeigt 
dem Leser, wie der bis zur Zeit des Ein- 
bruchs des Christentums waltende Einfluß 
kosmischer Mächte, in Gestalt von Sternen 
und Planeten, aufgehört hatte zu gelten, 
Die Astrologie verlor damit ihre alte helio- 
zentrische Basis und wurde zumeist zu ei- 
nem Kult des Aberglaubens und einer un- 
seriösen Wahrsagerei, wie wir ihm heute 
hauptsächlich begegnen. Es darf ja in die- 
sem Zusammenhange nicht vergessen wer- 
den, daß noch ein Dante und Goethe stark 
von astrologischen Einsichten in ihrem 
Weltbilde geprägt waren, Dante, der von 
planetarischen Konjunktionen unseres Da- 
seins und Goethe, der vom Einfluß der 
Planeten auf seine Lebensbahn zu sprechen 
pflegte. 

Fischer vertritt in seiner Schrift die An- 
sicht, daß die isländische „Edda“ trotz ih- 
rer christlichen Einflüsse, nach wie vor tie- 
fe Einsichten über die Gesetze des Weltalls 
besaß, die unsere moderne Astronomie erst 
vor ein paar hundert bzw. sogar nur fünfzig 
Jahren erworben hätte. 

Die uns umgebenden Sternbilder sind 
aber nicht für alle Zeiten stagnant, sondern 
ändern sich, wie die Tierkreiszeichen 
selbst, während dagegen die Planeten un- 
verändert stehen bleiben. „Es ist“, betont 
der Verfasser in einer separaten Einfüh- 
rung seiner Schrift, „das Grundanliegen 
des Buches, jenen Zustand unserer Tage zu 
bewältigen, daß einerseits die christlichen 
Kirchen, und selbst noch allgemeiner die 
großen monotheistischen Religionen ver- 
fallen und sich zunehmend von der in den 
Naturwissenschaften verankerten Wirk- 
lichkeit entfernen, während andererseits 
die ältere Religion des alt-indogermani- 
schen Grundstroms beim Einsetzen des 
christlichen Abendlandes bereits von 
Volksaberglauben durchsetzt und heillos 
entsystematisiert war, so daß es nicht ohne 
erhebliche Aufarbeitungsarbeit möglich 
ist, hier sinnvoll anzuknüpfen, Der sich aus 
vielen Teilaussagen entwickelten Darstel- 
lung dient als Leitfaden die alt-indogerma- 
nische religiöse Überlieferung / soweit sie 
in einigen Bruchstücken erhalten ist / im 
Lichte der modernen Astronomie zu be- 
trachten“. 

Gerd W. Fischers auf tiefe astronomische 
Kenntnisse basierte Schrift dürfte als eine 
vorzügliche Ergänzung zu einigen Arbeiten 
auf diesem Gebiete der 50er und 60er Jahre 
dienen, zu Hans Sterneders „Tierkreisge- 
heimnisse und Menschenleben", Arnold 
Keyserlings „Geschichte der Denkstille“ 
und Julius Schwabes „Archetyp und Tier- 
kreis-Grundlinien einer kosmischen Sym- 
bolik und Mythologie“, wenn auch Fischer, 
als Astronom, in höherem Grade als die 
Genannten seine Arbeit auf rein himmel- 
kundige Einsichten basiert hat. 

FRITHJOF HALLMAN 


Das älteste 
Rattenfänger-Lied 
ist von 1611 


Ein Madrigal aus dem Jahre 1611, 
ein „Mäußlied“, ist das älteste Werk 
einer Sammlung von Musik aus vier 


Jahrhunderten zum Thema Ratten 


fänger, die auf Schallplatte und Kas- 
sette als Beitrag zum Jubiläumsjahr 
„700 Jahre Rattenfänger“ von dem 
Hamelner Musikpadagogen Wilhelm 
Homeyer zusammengestellt wurde 
und am 26. September 1983 vom Her- 
ausgeber, der Stadtsparkasse Ha. 
meln, der Offentlichkeit vorgestellt 

werden soll. 183 
Der Goethesche Rattenfanger ist in 
mehreren Vertonungen und Interpre- 
tationen dabei, der „Fahrende Sän- 
ger“ von Neuendorf, der Liederma. 
nnes Wader ebenso wie Chor- 


werke, Marsch und sogar Konzertwal- 


zer. Neuestes Werk ist das Lied „Wir 
sind die Kinder von Hameln“ aus der 
‚1982 uraufgeführten Oper „Hamelin“ 
des ameriköligchen Komponisten 
Tom Ritchie. Ot cel 


beriichti | 
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Die Sage, ihr Ursprung 
Im deutschen Sprachraum ist die Ratten- 
füngersage in der Fassung der Brüder 
Grimm bekannt, bei den Angelsachsen 
durch das sogar als Schullektüre eingeführ- 
te Gedicht von Robert Browning. Durch 
Übersetzungen wurde die Sage aber auch in 
fast allen anderen Ländern verbreitet. Die 
Erzählung von dem Pfeifer, der die Stadt 
von einer großen Rattenplage befreite, vom 
"Rat um seinen Lohn geprellt wurde und 
dann 130 Kinder auf Nimmerwiedersehen 
entführte, ist in dieser Form erstmals in ei- 
ner süddeutschen Chronik des 16. Jahrhun- 
derts aufgetaucht. Hier wurde das aus älte- 
ren Quellen überlieferte tragische Preise 
des Verlustes der ed dem Bericht 
von einer der im frühen Mittelalter vieler- 
orts aufgetretenen Ratten 
na älteren Quell 
urg e 
Zeit um 1430, 
130 Hamelner 
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Robert Henckel 
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Hameln möchte das Rätsel lösen 


Sagenforscher sollen Rattenfängergeschichte aufklären 


an aera Gl 


Der geheimnisvolle Kinderauszug aus 
Hameln ist nach fast 700 Jahren noch nicht 
aufgeklärt, obwohl sich Generationen von 
Forschern darum bemühten. Im „Jubi- 
läumsjahr‘‘ 1984 will die Stadt Hameln 
deshalb eine neue r 
men. Sie ruft schon jetzt alle Sagendeuter 
und Forscher im In- und Ausland auf, sich 
zu melden. Sie sollen dem Heimatmuseum 
Hameln Name, Anschrift und Fachgebiet, 
eventuell Originale und Kopien ihrer Veröf- 
fentlichungen oder Hinweise über den 
Verbleib von Forschungsmaterial übermit- 
teln, Dabei hofft der Museumsleiter von 
Hameln, Norbert Humburg, daß er auch 
irgendwo auf noch vorhandenen Nachlaß 
von Sagenforschern stößt. 


Zwar ist die Geschichte von dem Ratten- 
fänger in Hameln und dem Wortbruch des 
Hamelner Rates in aller Welt bekannt. 
Wenige aber wissen, daß der zweite Teil der 


Sage, das Verschwinden der Kinder hinter 

75 775 r > den er ag pe 
histo T tergrund der 

erkannt worden ist. a 


Nach aufgefundenen Urkunden in nieder- 
deutschen hiven haben am 26. Juni 1284 
etwa 130 Kinder von Hameln — das Wort 
Kinder darf nicht wörtlich genommen 
werden, es könnte auch bedeuten „Kinder 


der Stadt“ - mit einem buntgekleideten 
Mann Hameln durch das Ostertor verlassen, 
sind gen Osten gezogen und „gingen 
verlorn“. Es könne sich nur um irgendeine 
Art von Auszug jünger Kolonisten aus 
Hameln handeln, nehmen die meisten 
Forscher heute übereinstimmend an. 


Aber vieles bleibt eben ungeklärt. Da ist 
die Geschichte mit dem Ra r, die 
die einen als Wandersage bezeichnen: 
Vielerorts würde von einer Ratten- und 
Mäuseplage im Mittelalter berichtet und 
auch davon, daß man das Ungeziefer ersäuft 
habe, zum Beispiel im Rhein, 


Ein englischer Forscher zieht eine kühne 
Parallele: Es habe auch in Schottland einen 
Rattenfänger gegeben, der tatsächlich mit 
den Tönen von selbst Flöten, 
Ratten aus den Löchern orlocken 
konnte, 


Aber auch der Kolonistenzug findet 
verschiedene Deuter. Während manche 
uben, — . Bezie- 
un Schaumburger e- 
schlechts sei eine Siedlergruppe nach Mee 
ren geführt worden, gibt es andere Überlie- 
ferungen, nach denen Hamelner Siedler 
nach Siebenbürgen gezogen sind. Weshalb 
aber macht man um diesen Kinderauszug 
ein solches Mysterium, ein solches Wehkla- 
gen, wie es in der Überlieferung geschieht? 


von Hastenbeck. Der stattliche Bau des Wasserschlos- 
ses wurde 1694 bis 1700 vom Paderborner Fürstbi- 
schof Hermann Werner Graf Wolff-Metternich zur 
Gracht angelegt und ist deutlich von westfälischen 
Stilelementen geprägt, Der dreiflügeligen Anlage 
entspricht die gleiche Anordnung der gegeniibérlie- 
genden Wirtschaftsgebäude. Wer wie wir Schloß 
Bisperode im Herbst besuchen sollte, wird es viel- 
leicht wieder von britischen Manövereinheiten 
„besetzt“ finden; trotzdem gestattete der Wachtpo- 
sten uns, im Hof die Schloßgebäude zu betrachten, 
Von Bisperode aus fahren wir nach Norden zur 
Bundesstraße 1 und auf dieser dann weiter nach Cop- 
penbrügge. Dort machen uns nur noch die beiden 


Rundtürme der Burg anschaulich, welche monu- 
mentalen Festungsanlagen, hier um 1300, damals 
mühsam aufgetürmt worden sind, um menschliche 
Siedlungen oder politische Interessen zu verteidigen - 
aber auch, wie kunstvoll oft diese Zweckbauten ausge- 
schmückt wurden, selbst dann, wenn die Außenmau- 
ern wirklich nur der Abwehr feindlicher Angriffe 


dienten. 
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Hameln ist an einem günstigen Platz an der Weser 
entstanden, wo sich die Straßen Minden - Hildesheim 
und Paderborn — Hannover schneiden, und wurde 
schon früh durch Mönche aus Fulda christianisiert; 
der Name der Münsterkirche besagt ja, daß sie zu 
einem Monasterium, also einem Mönchskloster gehört 
hat#Zu den Straßen und dem Kloster kam bald ein 
Markt, 1259 verkaufte der Fuldaer Abt die Stadt samt 
Zollstätte und Münze an den Bischof von Minden; 
aber schon 1277 gewannen die Braunschweiger die 
Oberhoheit. 

Hameln ist zwar nie Hansestadt gewesen, aber es 
stand dem Bund nahe, arbeitete mit ihm zusammen, 
wurde dabei reich und mächtig, und so vermochten 
seine Bürger vor allem im 16. und 17. Jahrhundert die 
erstrangigen Bauwerke zu schaffen, die wir heute noch 
oder wieder bestaunen dürfen. In Hameln konnte man 
sich nicht nur reich verzierte Fachwerkhäuser leisten, 
sondern auch Steinbauten, die der Kunstgeschichte als 
ausgezeichnete Beispiele für Wohnbauten der Gotik 
und der Renaissance im Norden Deutschlands dienen. 
Die Weserrenaissance ist dabei jedoch am stärksten 
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K vertreten, so daß Hameln gleichsam der Hauptort 
dieser Kunstrichtung ist. 

Und noch auf einem anderen Gebiet hat die Stadt 
am Zusammenfluß von Hamel und Weser sich hervor- 
getan: Im Dreißigjährigen Krieg war sie lange Sitz des 
Feldherrn Tilly, obgleich sie nicht sonderlich befestigt 
war; lediglich ein Wall und eine Mauer mit 20 Türmen 
zwei sind noch erhalten - dienten der Verteidigung. 
Erst ab 1666 wurde die Stadt nach damaligen Erkennt- 
nissen der Festungsbautechnik zu einer gewaltigen 
Bastion ausgebaut, zum Schutz der westlichen Grenze 
des braunschweigischen Territoriums. 1808 wurden 
die Forts von den Franzosen geschleift. 

Wir haben die Münsterkirche schon erwähnt, deren 
Vorgängerbauten bis in die Zeit der ersten Fuldaer 
Mönche im 8., 9. Jahrhundert zurückreichen dürften. 
Das heutige, im wesentlichen gotische Gotteshaus war 
im vorigen Jahrhundert dermaßen verkommen, daß es 
schließlich abgerissen werden sollte. Doch dann ent- 
schloß man sich zur Restaurierung. Conrad Wilhelm 
Hase, dem wir schon in der Baugeschichte so vieler 
kirchlicher und profaner Bauten in Niedersachsen 
begegnet sind, hat auch hier Verdienstvolles geleistet. 
Seit der letzten Überholung in den Jahren 1974 bis 
1976 vermittelt uns die im Süden der Altstadt unmit- 
telbar an der Weser gelegene Kirche, die den Namen 
des heiligen Bonifatius, des Apostels der Deutschen, 
trägt, wieder den ganzen Reiz einer in vielen Epochen 
harmonisch zusammengewachsenen Einheit. 

Ihr Gegenstück im Stadtbild ist die Marktkirche St. 
Nikolaus, die 1945 schwer gelitten hat und völlig 
rekonstruiert werden mußte. Über Resten der romani- 
schen ‚Basilika wölbt sich eine gotische Halle mit 
hohem Westturm. 
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Parallel zur Kirche steht auf dem geräumigen 
Marktplatz das berühmte Hochzeitshaus, 1610 bis 
1617 als Festhalle der Hamelner Bürger konzipiert, 
langgestreckt und dreigeschossig, mit breiten Voluten- 
giebeln an den Schmalseiten und kleinen Erkern in der 
Dachregion. Da Hamelns barockes Rathaus 1945 
untergegangen ist, dient nun das Hochzeitshaus als 
Sitz der Stadtverwaltung. Nach Osten hin öffnet sich 
der Markt zur Osterstraße, die mit Recht als eine der 
schönsten Straßen Deutschlands bezeichnet wird. 
Hier finden wir, vom Markt kommend, auf der linken 
Seite das eindrucksvolle Stiftsherrenhaus, das zusam- 
men mit dem Leistschen Haus nebenan jetzt Heimat- 
museum ist, und die ehemalige Garnisonkirche vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts, in der heute die Spar- 
kasse untergebracht ist, daneben das Pfarrhaus und 
gegenüber das großartige Rattenfängerhaus. Doch wir 
müssen es hier wie so oft bei der Erwähnung der 
Höhepunkte bewenden lassen, als Anregung für den 
Besucher, nun selbst die Initiative zu ergreifen und 
gemächlich die umliegenden Straßen zu durchwan- 
dern, um selbst die Besonderheiten herauszufinden: in 
der Bäckerstraße, die den Markt in südlicher Richtung 
verläßt, in der Fischpfortenstraße, Am Markt, in der 
Ritterstraße, am Pferdemarkt, in der Alten Markt- 
straße, in der Baustraße, in der Thietorstraße und in 
der Wendenstraße. Doch wir sollten auch nicht die 
teils sehr beachtlichen öffentlichen Gebäude und 
Wohnhäuser aus dem 19. und 20. Jahrhundert überse- 
hen, deren Architekten sich zwar oft an die großen 
Vorbilder der Hamelner Baugeschichte gehalten, aber 
trotzdem bisweilen gute Neuschöpfungen zustande- 
gebracht haben; erwähnt seien die ehemalige Strafan- 
stalt südlich der Münsterkirche, nördlich davon die 
Sonderschule in der Papenstraße, das Postgebäude in 
der Osterstraße nahe dem Heimatmuseum und die 
Wesermühle am Fluß. 
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„„ Historisch 
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66Alles, was es zum Thema 
Rattenfänger zu sehen und zu 
lesen gibt, ist in einer Ausstellung 


zusammengetragen, die von 


> 


N 


Eine „Wahre Abcontrafactur dero Stadt Hamelen an der Weser da die Kinder Außgangenn“, mit 
ausführlichem lateinischem und deutschem Text versehen, erschien als Flugblatt im Jahre 1622. Oben rechts 
sind „Wundermann und Kinder“ unterhalb des Galgenberges dargestellt. 


700 Jahre Rattenfänger von Hameln 


Höhepunkt des Jubiläumsjahres ist die Festwoche im Juni 1984 


Va 700 Jahren hat sich jenes Er- 
eignis zugetragen, das als „Auszug 
der Hämelschen Kinder“ histori- 
scher Ausgangspunkt der weltbe- 
kannten Rattenfängersage ist. Ha- 
meln begeht 1984 ein Jubiläum, das 
in unserem Lande, ja in der Welt 
einmalig ist und deshalb auch ein 
großes Echo weit über die deutschen 
Grenzen hinaus finden wird. Das 
ganze Jahr soll im Zeichen der 
700-Jahr-Feier stehen, doch wird 
der Juni mit dem Festumzug, einem 
offiziellen Festakt und anderen kul- 
turellen Veranstaltungen zweifellos 
die für die Besucher es int 
Höhepunkte bringen. Volksefzäh- 
ler treffen sich im Oktober 1984 in 
Hameln zu einer Tagung, von der 
neue Erkenntnisse zum Sagenge- 
schehen erwartet werden. 


Die Sage, ihr Ursprung... 

Im deutschen Sprachraum ist die 
Rattenfängersage in der Fassung 
der Brüder Grimm bekannt, bei den 
Angelsachsen durch das sogar als 


Schullektüre eingeführte Gedicht 


ber im 16. Jahrhundert hat aber das 


von Robert Browning. Durch Über- Ereignis vom 26. Juni 1284 für so 


setzungen wurde die Sage aber auch 
in fast allen anderen Ländern ver- 
breitet. Die Erzählung von dem 
Pfeifer, der die Stadt von einer gro- 
Ben Rattenplage befreite, vom Rat 
um seinen Lohn geprellt wurde und 
dann 130 Kinder auf Nimmerwie- 
dersehen entführte, ist in dieser 
Form erstmals in einer süddeut- 
schen Chronik des 16. Jahrhunderts 
aufgetaucht. Hier wurde das aus äl- 
teren Quellen überlieferte tragische 
Ereignis des Verlustes der Kinder 
mit dem Bericht von einer der im 
frühen Mittelalter vielerorts aufge- 
tretenen Rattenplagen verbunden. 
In älteren Quellen, so auch in einer 
in Lüneburg aufgefundenen Hand- 
schrift aus der Zeit um 1430, ist nur 
vom Verschwinden der 130 Hamel- 
ner Kinder am 26. Juni 1284 die 
Rede. Was damals wirklich gesche- 
hen ist, darüber geben die überlie- 
ferten Dokumente und Schilderun- 
gen kein Zeugnis. Ein Stadtschrei- 


wichtig erachtet, daß er die alten 
Datumsangaben im Stadtbuch 
löschte und die Datierung, nach der 
Kinder Uthgang“ einführte. 


...und ihre Deutung 

Natürlich hat es nicht an Versuchen 
gefehlt, das Sagengeschehen zu deu- 
ten und mit historischen Ereignissen 
in Verbindung zu bringen. Man 
dachte dabei an eine in der Nähe 
Hamelns geschlagene Schlacht, an 
Kinderkreuzzüge, an eine Seuche, 
an eine „Tanzwut“ oder auch an 
Naturkatastrophen. Neuere For- 
schungen gehen davon aus, daß 
nicht kleine Kinder, sondern junge 
Menschen — also Stadtkinder im 
weiteren Sinne einem sogenannten 
Lokator folgten, der für die Besied- 
lung östlicher Länder wie Mähren, 
Siebenbürgen oder das Baltikum 
warb. Diese Fragen werden die 
Kommission für Erzählforschung 
in der Deutschen Gesellschaft für 


April bis Ende 1984 im Museum 
gezeigt wird. 99 


Volkskunde beschaftigen, wenn sie 
vom 5. bis 7. Oktober 1984 unter der 
wissenschaftlichen Leitung von 
Professor Dr. Lutz Röhrich in Ha- 
meln tagt. 


Alles, was es zum Thema Ratten- 
fänger zu sehen und zu lesen gibt, ist 
in einer Ausstellung zusammenge- 
tragen, die von April bis Ende 1984 
im Museum gezeigt wird und mit 
großem Interesse bei Laien wie Wis- 
senschaftlern rechnen kann. 


Musik, Literatur, 

Theater von einst... 

Dichter und Komponisten sind von 
der Rattenfängersage von jeher zu 
literarischen und musikalischen 
Werken angeregt worden, darunter 
so bedeutende Männer wie Goethe, 
Hugo Wolf und Carl Zuckmayer. 
Es gibt Opern, Singspiele, Operet- 
ten und dramatische Verarbeitun- 
gen des Stoffes aus mehreren Jahr- 
hunderten, von denen einige im Ju- 
biläumsjahr ganz oder in Auszügen 
aufgeführt oder dargestellt werden 
sollen. „Musik zum Rattenfänger 
aus vier Jahrhunderten“ ist sogar 
auf Schallplatte und Kassette zu 
haben. Das aktuelle Freilichtspiel 
vom Rattenfänger, das an jedem 
Sonntag von Mai bis September 
Tausende von Zuschauern begei- 
stert, wird auch im Jubiläumsjahr 
regelmäßig und in der Festwoche 
vom 23. bis 27. Juni täglich aufge- 
führt. 


. und von heute 

Aber nicht nur Bekanntes und Be- 
währtes wird im Festprogramm ge- 
boten oder wiederbelebt. Es gibt in 
der Festwoche gleich drei „Urauf- 
führungen“: 


Im Rahmen eines Festaktes am 26. 
Juni 1984 wird der in Osterreich le- 
bende tschechische Dichter Pavel 
Kohout in Form einer Festrede ei- 
nen literarischen Beitrag zum 
Thema Rattenfänger leisten, der 
vom gleichen Tage an als Buch auf 
dem Markt sein soll. Von dem tief- 
gründigen und eigenwilligen Autor 
ist mancher überraschende Aspekt 
zu dem vieldeutigen und mystischen 
Thema zu erwarten. 


Ein neues Puppenspiel „Der Rat- 
tenfänger von Hameln“ soll zwei 
Tage später in der Weserbergland- 
Festhalle in Hameln aufgeführt 


Leisten Sie sich Ihre eigene Hausdruckerei. 


Nieswandt 


Ostertorwall 41 


-3250 Hameln 


je 
U-BIX Kopierer 


die Originalgetreuen 
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apotheke am thiewall 


Hansfried Hofeditz 

3250 Hameln 1 Thiewall 9 

Telefon 0 5151/2 68 46 
Geschäftszeiten: Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag 

8.00 - 13.15 Uhr u. 14.45 — 18.30 Uhr. 


Mittwoch 8.00 - 13.15 Uhr u. 14.45 - 18 Uhr. 
Samstag 8.00 - 13.00 Uhr. 


Wir sind... 
Ihr Partner fur 
den Erfolg 


Uns ist es 
nicht gleich- 
gültig, wie 
erfolgreich 
Ihre Unterneh- 
mungen, Vor- 
haben oder 
Anschaffungen 
sind. Unsere 
Informationen, 
unsere Bera- 
tung und Aus- 
führung sind 
ausgerichtet 
auf Ihren Erfolg. 


Wir machen Ihre Sache zu unserer Sache. 


Büromaschinen Büroeinrichtungen 


Alles aus einer Hand 
Ihr Fachgeschäft 


‘ mit dem Parkplatz vor der Tür 
Geschenk-Boutique 


bürocentrum weser 
KIRCHNER & SAUL GMBH 


Hamelin / Weser, Stüvestraße 41, © (05151) 15010 


werden. Autor, Puppenmacher und 
Regisseur ist der Leiter der Bielefel- 
der Puppenspiele, Hellmut Selje. 
Das Puppenspiel wird später in 
mehreren deutschen Städten zu se- 
hen sein. 


Erstmalig hat die Stadt Hameln ei- 
nen „Hamelner Jugendmusikschul- 
preis“ für 20- bis 30jährige Kompo- 
nisten ausgeschrieben. Die Preisver- 
leihung am 29. Juni 1984 ist mit der 
Uraufführung des 1. Preises verbun- 
den. 


Schon im Februar wurde ein „Lese-, 
Lieder- und Bilderbuch vom Rat- 
tenfänger“ der Offentlichkeit vor- 
gestellt. Es soll eine Lücke im An- 
gebot schließen. 


Sry 


Hr 


In mühevoller Kleinarbeit 
werden die Gewänder für den 
Festumzug nach historischen Vorbil- 
dern geschneidert. 


Der große Festumzug 

Zu einem Jubiläumsfest dieser Be- 
deutung gehört natürlich ein Um- 
zug „mit Pauken und Trompeten“. 
Wenn der Rattenfänger Jubiläum 
feiert, liegt es nahe, den Festbesu- 
chern auch andere deutsche Sagen 
und Märchen vor Augen zu führen. 
Die Hamelner Vereine und Schulen 
wollen außerdem Szenen und Ge- 
stalten aus der wechselvollen Ge- 
schichte der Stadt auf Festwagen 
und in kostümierten Gruppen dar- 
stellen. Historisch werden auch die 
Beiträge der britischen Garnison in 
Hameln und der Partnerstädte in 
England und Frankreich sein. Altes 
und Neues, Historisches und Mo- 
dernes sind im frei gestalteten Teil 
des Festumzuges vereint. 


In der Festwoche wird es zwar in der 
Altstadt Musik, Spiel, Theater und 
einen mittelalterlichen Markt mit 
„Kramerey und Kurtzweyl‘ geben, 


ob eC 
hiſtoriſche 
Altitadt 

von Hameln 


Bürgergarten 

Öffnungszeit: 7.00 8.30 Uhr. 
Dempterhaus 

Erbaut 1607, Weserrenaissance. 
Garnisonkirche 

Erbaut 1713 (heute Haupt- 
stelle der Stadtsparkasse). 
Haspelmathturm 
mittelalterlicher Wehrturm. 
Hochzeitshaus 

mit Rattenfängerfiguren u. 
Glockenspiel (13.05, 15.35 u. 
17.35 Uhr). Erbaut 1610-1617, 
Weserrenaissance (heute 
Standesamt, Stadtarchiv u. 
Stadtbücherei). 

Kurie Jerusalem 

Erbaut Ende des 15. Jahrh. 
Leisthaus 

Erbaut 1589, 
Weserrenaissance. 
Löwenapotheke 

Bäckerstr. 13. Erbaut ca. 1300, 
gotischer Bau. 

Lückingsches Haus 
Wendenstr. 8. Erbaut 1638, 
schöner Fachwerkbau. 
Marktkirche St. Nicolai 
Ältester Teil 12, Jahrhundert, 
mit Siebenlingestein. 
Münsterkirche St. Bonifatil 
Entstehung Ende 8. Jahr- 
hundert, romanisch- 
gotischer Bau. 
Rattenfängerhaus 
Osterstraße 28. 

Erbaut 1602-1603. 

l Rattenkrug 
Bäckerstr, 16. Erbaut 1250, 
trühgotischer Stil. 
Stiftsherrenhaus 

Osterstr. 8. Erbaut 1558, 
Fachwerkbau mit reichen 
Schnitzereien. 
Stiftsherrenhaus und 
Leisthaus = Museum 

® =Schwerbehinderten- 
Parkplätze 


aber ein großes Altstadtfest hat sich hung zum Rattenfänger haben. 
Hameln für das erste Wochenende Zum eigentlichen Festprogramm 
im September vorgenommen. Diese gehören aber noch drei Kunstaus- 
„Hamelner Hoch-Zeyt“ wird sich Stellungen, die Enthüllung eines 
nicht mit einem reichlichen Ange- bleiverglasten Fensters in der 
bot an Speis und Trank auf allen Marktkirche, dessen Motiv auch im 
Straßen der Altstadt begnügen, son- Jubiläumsplakat verwendet wurde, 
dern mit Musik und Folklore, Stra- die Übergabe zweier gestifteter Pla- 
Bentheater und Kleinkunst, Gauk- stiken in der Hamelner Altstadt, 
lern und Bänkelsängern ein vielsei- eine Briefmarkenausstellung, ein 
tiges Kulturprogramm bieten. een. nn n fiir 
F, enioren, der Verkauf einer gestif- 
Pane Arania tange teten Riesen-Rattenfänger-Torte 
8 8 “ee “te 3 und zu guter Letzt ein Überfall der 
‚sofort beim Verkehrsverein „Pankgrafen“ auf die Stadt Ha- 

und bei der Stadt Hameln angefor- meln..Man kann schon heute mit 
dert werden kann, enthält auch Hin- Sicherheit sa en, daß die Stadt Ha- 
weise auf Tagungen, auf bedeu- meln diesen Überfall überleben und 
tende Sportereignisse und auf kul- aus dem Jubiläumsjahr gestärkt 
turelle Veranstaltungen, die 1984 in hervorgehen wird — gestärkt im 


Hameln vorgesehen sind, auch Im; i i 
n vo r mage und gewiß u 
wenn sie keine unmittelbare Bezie- 8 $ So aie Erais 
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Wer Hameln besucht, 
sollte Mode-Brockmann gesehen haben. 
Hinter einer Fachwerk-Fassade Mode mit Flair 
und Esprit im einzigartigen Tageslicht-Studio. 
Sie sind zu einem Kaffee und 
Weltstadt-Mode herzlich eingeladen! 


„x Brockmann 


Hameln - Bäckerstraße 41 - Anregend, überzeugend, individuell 


690263 
Wollen Sie renovieren? Wir hellen thnen! 


® Einbauküchen 
© moderne Leuchten 


© Elektroinstallation 
© Lichtwerbeanlagen 


@ Nachtspeicherheizung ® Elektro-Klein- und -Großgeräte 


Geschenkartikel - Haushaltswaren 


Alles aus einer Hand! Ihr Fachgeschäft seit über 40 Jahren 


r =, 
AEP... Behgmenn GmbH u 


»Im Einkaufszentrum Bahnhofstraße« Telefon 13277 


Alte Stiche 
vom Rattenfänger 


HAMELN - BACKERSTRASSE 55 


© Hameln-Ansichten 


Original Stiche aus 3 Jahrhunderten 
Original Radierungen 
Gemälde und Neudrucke nach alten Stichen 


Vorteile buchen! N Pauken 


Trompeten 


Informationen 
zum „großen Festumzug“ 


Das, was sich am Nachmittag des 
24. Juni in Hamelns StraBen abspie- 
len wird, hieß zu Beginn der Pla- 
nung noch schlicht „ Festzug“. In- 
zwischen spricht man vom „Großen 
Festumzug“, und diese Bezeich- 
nung dürfte dem bevorstehenden 
Ereignis wohl auch gerechter wer- 
den. Die Bürger und Gäste der Stadt 
Hameln erwartet im Rahmen der 
Feierlichkeiten zum Jubiläum ,,700 
Jahre Rattenfänger“ ein Festum- 
zug, an dem mehr als 3600 Personen 
aktiv mitwirken, der fast 4,5 km 
lang sein und für die Zuschauer 
etwa 2½ Stunden dauern wird. Was 
werden wir zu sehen bekommen? 


2 x in Hameln 


Reisebüro Hameln 


WILLI CO FA LA Nee 
Deisterallee 16 : Telefon 05151/7331 und 
Kopmanshof 8 / doy- Passage Tel. 22555 


HAMELNS REISEBÜRO MIT DER LÄNGSTEN ERFAHRUNG 


In der ersten Abteilung präsentieren 
sich deutsche Sagen- und Märchen- 
gestalten in farbenprächtigen und 
liebevoll geschneiderten Kostümen. 
Max und Moritz, Hans im Glück 
und der gestiefelte Kater werden 
ebenso vertreten sein wie Rotkäpp- 
chen, Rapunzel und- neben vielen, 


vielen anderen — natürlich auch der 
„Rattenfänger von Hameln“. Wie 
wohl der Beitrag aussehen mag, in 
dem „Des Kaisers neue Kleider“ 
vorgeführt werden? 


Dann wird es ernster: Der heutige 
Rat der Stadt Hameln — an der 
Spitze der Oberbürgermeister — er- 
scheint in Kostümen von gestern. 
Ebenso dabei sind der Oberstadtdi- 
rektor und die Dezernenten. Ihnen 
folgen Repräsentanten der Partner- 
städte Torbay und Saint-Maur, die 
britische Garnison, Grenzbezieher, 
Schützen und viele Festwagen, auf 
denen Szenen aus der Geschichte 
Er Stadt Hameln dargestellt wer- 
en. 


Angeführt von Polizei und Feuer- 
wehr geht’s weiter mit rund 60 Bil- 
dern aus dem heimischen Vereins- 
und Wirtschaftsleben. Von A wie 
„Auto-Sport-Club Hameln“ bis Z 
wie „Zeitung für das Weserberg- 
land“ ist alles dabei. Lassen wir uns 
überraschen. 


Und natürlich spielt die Musik dazu 
— in genau 29 verschiedenen For- 
mationen. Die Kapellen kommen 
von nah und fern und sorgen „mit 
Pauken und Trompeten“ für den 
nötigen Zug im Zug. 


Foto rechts: Anziehungs- 

punkt für Touristen aus aller 

Welt ist das Rattenfängerhaus. Es 
wurde erst kürzlich von Grund 

auf renoviert und beherbergt 

ein Restaurant. In einem Fach- 
werkbalken an der Längsseite befin- 
det sich eine alte Inschrift, die auf 
die Rattenfängersage hinweist. 


Woes langgeht? Nach dem Start am 
„Grünen Reiter“ führt der „große 
Festumzug“ durch folgende Stra- 
Ben: 


Kastanienwall — Thiewall — Zehnt- 
hof — Sudetenstraße — Papenstraße 
~ Münsterkirchhof — Bäckerstraße 
-Osterstraße - Ostertorwall- Mün- 
sterwall - Münsterbrücke — 
Brückenkopf - Klütstraße - Weber- 
straBe — Breiter Weg — Thiewall- 
briicke — Kastanienwall. 


AnschlieBend ist ein gemeinsames 
Feiern der Festumzugszuschauer 
und -teilnehmer in den Gaststatten 
der Hamelner Altstadt und an eini- 
gen zusätzlichen „Versorgungssta- 
tionen‘ vorgesehen. 


Die Rattenfänger-Freilicht- 

spiele auf der Hochzeitshauster- 
rasse: Jeden Sonntag während der 
Sommersaison erscheint der Rat- 
tenfänger , live“ und führt mit 

etwa 80 Laienschauspielern die 

alte Sage auf. Beginn des Schauspiels 
ist jeweils um 12.00 Uhr, Dauer 

30 Minuten (kostenfrei). Die 

erste Aufführung findet am 13. 

Mai statt, die letzte am 16. Septem- 
ber 1984. 


Hameln ist... 
Ausgabe 1984 
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Titel: 

Hinterglasmalerei „Sagenhaftes, be- 
zauberndes Hameln“ von Wilhel- 
mine Müller; mit freundlicher Ge- 
nehmigung der Kreditbank Hameln, 
Vereins- und Westbank-Gruppe 


Druck: 
C.W. Niemeyer-Druck 
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IHR FACHGESCHAFT FUR ALLE REISEN 
* SCHLAFWAGEN 


* URLAUBSREISEN 


* FAHRKARTEN * LIEGEWAGEN 
* FLUGSCHEINE * PLATZKARTEN 
x AUTOREISEZUG * FAHREN 


MEHR SERVICE ZUM GLEICHEN PREIS! 


strickrodte.. 


Reisebüro Strickrodt G.m.b.H., Am Markt 1, Hameln 1, Telefon (05151) 21035 


Für alle Fälle 

Für alle Plane _ _ 
Für Sie persönlich 
Jetzt bis DM 40.000, — 


(Auf Wunsch 72 Jahr tilgungsfrei) 


Ostertorwall 40 
3250 Hameln 
Tel. (05151) 7111 


KREDITBANK HAMELN 


Ein Beispiel aus einem großen Angebot: 


MM Mi 


ca. 35 EBtische und 30 Stühle zur Auswahl! 


MÖBEL-KISTE 


Hameln, MorgensternstraBe 6-8 rOSEk studio 
Jeden Sonntag Schautag. 14-18 Uhr Parkplätze direkt a. Haus 
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Programmvorschläge 
für Tagesbesucher 


Glockenspiel am Hochzeitshaus 

(Rattenfängerlied — Weserlied) (8.35 u. 11.05 Uhr, täglich) 
Oberweser-Dampfschiffahrt, Tel. 7018, Anleger Münsterbrücke: 
Schiffsabfahrt Richtung Bodenwerder - Polle (Rückfahrmöglichkeit) — 
Höxter 

(8.00 Uhr täglich, Mai bis September) 

Anleger Münsterbrücke: 

Schiffsabfahrt nach Rinteln — Vlotho und zurück 

(8.00 Uhr, mittwochs, in den Sommermonaten) 

Rattenfängerfiguren- und Musikspiel im Bahnhofsrestaurant (zu jeder 
Zeit, täglich) 

Wasserspiele im Bürgergarten 

(11.00 u. 14.30 Uhr, täglich, 21.00 Uhr, Sommerzeit, und eine Stunde 
vor Schließung: Mai bis Oktober) 

Rattenfängerfiguren- und Glockenspiel am Hochzeitshaus 

(13.05, 15.35 u. 17.35 Uhr, täglich) 

Rundfahrten zum Ohrbergpark mit div. Schiffen ab Münsterbrücke. 
„Die weiße Flotte“, K. H. Warnecke, Telefon 05533/4864 und 051 51 / 
3975 

(13.30 Uhr, täglich u. stündlich, Mai bis September) 

Stadtführung ab Verkehrsverein, Deisterallee (mit Hostessen) (10.00 
Uhr, Sonntag, 15.00 Uhr, Mo.-Sa., Mai bis September) 

Busausflug zum Aussichtsturm Klütberg 

(256 m) mit der KVG Hameln, Linie 31 (14.58 Uhr, täglich ab Haltest. 
Bürgergarten, April bis Oktober) 

Mit der KVG in das Erholungsgebiet 

Unsen — Sünteltal, Linie 12; 

Bannensiek, Linie 11 

(stündlich ab Haltest. Bürgergarten, Haltest. Ostertorwall, April bis 
Oktober) 

Rattenfänger-Freilichtspiele 

Laienaufführung der alten Sage, mit ca. 80 Mitspielern in historischen 
Kostümen, an jedem Sonntag um 12.00 Uhr auf der Hochzeitshauster- 
rasse, Dauer 30 Minuten (kostenfrei). Erste Aufführung am 13. Mai, 
letzte Aufführung am 16. September 1984 


Mit ihren vielen stolzen Bürgerhäusern gehört die Osterstraße 

heute zu den schönsten Straßen Norddeutschlands. Seit einigen Jahren 

ist sie nur für den Fußgänger da. Kein Wunder, daß hier das Bummeln und 
Einkaufen besonders viel Spaß macht. 


ay 
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But 


Pavel Kohout hält die Festrede am 26. Juni 


Zeus war der tschechoslowa- 
kische Dichter, Schriftsteller, Dra- 
matiker und Literat Pavel Kohout 
zu Gast in Hameln, bevor er sich an 
die Arbeit machte, um mit seinem 
Festvortrag zum Rattenfangerjubi- 
laum fiir Hameln und seine Sym- 
bol-Figur ein „Stück Literatur“ zu 
schaffen: „eine schwierige, aber in- 
teressante Aufgabe‘, wie er selbst 
sagte. 


Pavel Kohout, am 20. Juli 1928 in 
Prag geboren, zählt zu den Wort- 
führern des „Prager Frühlings“ und 
zu den prominentesten Unterzeich- 
nern der Charta 77. 1969 wurde 
Kohout aus der KPC ausgeschlos- 
sen, 1977 aus seiner Prager Woh- 
nung ausgewiesen. Im Oktober 
1979 verweigerte ihm die Tsche- 
choslowakei die Wiedereinreise in 
seine Heimat — kurz darauf wurde 
er ausgebürgert und lebt seither mit 
seiner Frau Jelena in Wien, wo er 
am Burgtheater beschäftigt ist. 


Kohouts Karriere begann in Prag 
mit seinem Studium der Philosophie 
an der Karls-Universität, bevor er 
seinen ersten Beruf als Journalist 
ergriff. In der Folge arbeitete er als 
Redakteur bei Funk und Fernsehen 
und für literarische Zeitschriften. 
Zwei Jahre lang vertrat er im diplo- 
matischen Dienst als Kulturattaché 
in Moskau sein Land. 
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Seit 1956 lebt Kohout vorwiegend 
als freier Schriftsteller, wobei er vor 
allem als Dramatiker bekannt 
wurde, Daneben veröffentlichte er 
Gedichtbände, bersetzungen, 
zwei Kinderbücher und Filmdreh- 
bücher. Dazu sammelte er auch Er- 
fahrungen als Theaterregisseur, seit 
1965 führt er auch in eigenen Filmen 
die Regie. 


Seine bekanntesten Theaterstücke, 
von denen er bislang über 21 ge- 
schrieben hat, wurden zum Teil 
auch in Hameln aufgeführt, darun- 
ter „So eine Liebe“, „Reise um die 
Erde in 80 Tagen“, „Mond über 
dem Fluß“, „Armer Mörder‘ und 
der Einakter „Attest“. 1978 wurde 
Pavel Kohout der Österreichische 
Staatspreis für Europäische Litera- 
tur 1977 zugesprochen. 


Ein Herforder 

zu trinken ist ein 
einzigartiger 
Genuß. Glück- 
licherweise läßt er 
sich wiederholen. 


Ein Herforder hat den 
berechtigten Anspruch auf ein 
wenig Zeit: auf die Zeit 

derer, die es mit aller denkbaren 
Sorgfalt brauen, auf die Zeit 
derer, die es wohltemperiert, 
Jrisch gezapft, perfekt gepflegt 
servieren und auf die Zeit derer, 
die es mit Sinn und Verstand 
genießen. Schön, daß es noch 
Dinge gibt, denen wir so etwas 
Kostbares wie Zeit gerne opfern. 
Ein Herforder ist es uns wert. 


È | Herforder 


AG , 
cin slalker Genuß 


ST.B. München 
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Das Original-Motiv 
des neuen 


Rattenfänger- | Der Rattenfänger in der Literatur 


= Das sich ganze Generationen von 1925/26 eine lyrische Satire „Krysolov 
als Glasbild ernsthaften Forschern die Köpfe dar- — Rattenfänger“, die zum Beispiel von 


Format 20 x 30 cm über zerbrochen haben, das Rätsel um 6@Die von Robert Browning Boris Pasternak hoch eingeschätzt 
bei uns ab die Hamelner Sage zu lösen, ist wohl (1812-1889) gereimte wurde. Eine ähnlich komplizierte Dich- 


jedem bekannt, dem der berühmte 3 5 4 tung „Krysar“ stammt von dem Tsche- 

98. Pfeifer, Ratten- und Kinderfänger kein cen vom Pied Piper of chen "Victor Dyk (1877-1931). Diese 

Fremdling ist. Noch viel mehr als die Hamelin gehört zu den meist- und andere Bearbeitungen lassen er- 

Artmeier-Böhme | Historiker aber haben sich Dichter und gelesenen Literaturwerken der kennen, daß das alte düstere Sagen- 
K et Schriftsteller, Liedermacher und Ge- englischsprachigen Welt 99 motiv in der östlichen Welt sehr viel 
unst- Antiquitäten schichtenerzähler dieser so buntschil- _ häufiger unter seinem tragischen 
Hameln, Telefon 418 97 lernden Gestalt angenommen. Nur ein m pelt gesehen wurde als im Westen, 
Fischpfortenstraße 22 + 23 | mehrbändiges Lesewerk könnte alle wo als absoluter Gegensatz die Walt- 
literarischen Zeugnisse vollständig wie- Daß deutsche Autoren Motiv und Disney-Fassung genannt werden muß, 


die nur noch lustig-unterhaltend sein 


den. Stoff aufnahmen, ist eigentlich nahelie- Si, ur wolter m his 


Für eine wahre Flut von literarischen gend. Erstaunlicher ist die Fülle von 


Wenn Sie höllisch Bearbeitungen hat kein Geringerer als Bearbeitungen im Bereich slawischer In neuerer Zeit aber hat auch die west- 


gute Filme lieben .. 


Johann Wolfgang v. Goethe die Völker. Die russische Schriftstellerin liche Literatur den unheimlichen 
Schleusentore geöffnet. 1803 entstand Marina Cvetaeva veröffentlichte Aspekt wiederentdeckt: In Science- 
sein Rattenfänger-Lied, das den „wohl- 
bekannten Sänger“ vornehmlich als : . 2 jho 
Kinder- und Mädchenfänger vorstellt sai N DO A CR A 
— die unheimlich-schaurige Rolle des i ! \ 4 
Rattenvertilgers, des giftbringenden 
Kammerjagers wird kaum betont. 
Ganz verleugnen aber mag auch Goe- 
the diesen Aspekt nicht und widmet der 
dämonischen Seite des Pfeifers in Sei- 
nem „Faust“ zwei bemerkenswerte 


Zitate. 
Video-Film-Center Auch die vielen Literaten, die nun den 


mit Meisterwerkstatt Rattenfänger in ihren Werken auftre- 
Hameln ten lassen, zeigen keineswegs eine ein- 
Thi 18 @ 233 heitliche Gestalt, sondern unterschied- 

iewall 8 2 40 lichste Möglichkeiten. In der Volkslied- 

und Multimarkt sammlung „Des Knaben Wunder- }¢ 
horn“ (1806/08) ist er ein „bunter U 
Mann“ und „führet Böses wohl im 


TANZ- u. Schilde“. Bei Karl Simrock 
| (1802-1876) ist er ein Jägersmann, der 
zu singen versteht , wie die lieben Eng- 


lein“; bei Bert Brecht (1898-1956) wird 


iy 


2 


e 


der Rattenfänger „am Markt gehan- 
gen“; Julius Wolff (1834-1910) aber 


J BIERSALON macht aus ihm den romantischen 
Frauenheld Hunold Singuf, von dem 

Hameln, am 164er Ring | er in einem umfangreichen Gedicht mit 
Tausenden von Versen — und fast zwei- 


hundert Lied ingt... Aber auch i 
Der Treff Erzählungen, Romane oder Novel 
u. jelt i ine Rolle. „ , 
für Leute Hameln Historia" hat pag der Mo- 
er Georg We 
= n 
um 30 „F 8 tr und in jan. 


. gerer Vergangenheit hat Wilhelm 
Raabe das Hamelner Ereignis in seiner 


| & HANNEN Q Novelle „Die Hämelschen Kinder“ 
| VELTINS ALT. Bier wiedergegeben. 


So sah Ludwig Richter den 
Rattenfänger. Die Illustration 
entstammt dem in Leipzig gedruck- 
... man liebt’s ten „Goethe-Album“. 


Webteppiche 


Orient- 
und Berber- 
teppiche 


Teppichbéden 


noch heute! Fiction-Erzählungen wird beispiels- 
weise die Möglichkeit einer interstella- 
Zur Lust 7, 3250 Hameln | ren Kinder-Entführung oder die Be- 
Telefon 05151/16819 | Sirten uber penmen . durch Riesen- 


Diese Produktionen aber werden mit 
Sicherheit nie den Bekanntheitsgrad 
BAYERISCHE BEAMTEN VERSICHERUNGEN | der von Robert Browning (1812-1889) 
BBV bedeutet „maßgeschneiderte“ finanzielle | gereimten Geschichte vom „Piep Piper 
Zukunftssicherung - und Schutz vor Sorgen | Of Hamelin“ erreichen, die in dem 


und Unannehmlichkeiten bei Schadensfällen! | meistgelesenen Literaturwerk der eng- 
lischsprechenden Welt die Sage vom 


Rattenfänger von Hameln weithin be- 
waren WERNER BROSKA kannt gemacht hat in rfl, der den 
Priv Krankenkasse Generalagentur: Am Schöt 8 3250 Hameln 1 | dramatischen Bearbeitungen, auch der 
Rechtsschutz Telefon 05151/29723 „Fabel“ von Carl Zuckmayer, versagt 
geblieben ist, 


aus Ihrem Fachgeschäft 


Yeppic Gracy 


Hameln, BackerstraBe 40 
Telefon 05151/21277 
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66Es erscheint möglich, 

daß irgendwann im Volksmund 
Dichtung und Wahrheit ver- 
woben wurden, daß aus der 
uralten Erzählung vom geheim- 
nisvollen Pfeifer, der tatsäch- 
lichen Erfahrung von Ratten- 
und Mäuseplagen und dem 
geläufigen alten Rachemotiv die 
Geschichte vom Rattenfänger 
neu gebildet wurde. 99 


Die älteste bildliche Dar- 
stellung des Kinderauszuges aus 
dem Jahre 1592. 


Kidnapper oder Werber? 


Für den Auszug der „Hämelschen Kinder“ 


gibt es vielerlei Deutungen 


Was in Hameln im Jahre 1284 
geschah, liest sich wie eine moderne 
Kidnapper-Story: Unbekannter 
entführt 130 Kinder — Spuren ver- 
lieren sich im östlichen Vorland der 
Stadt — Verbrechen oder Katastro- 
phe? Tatsächlich hat diese Frage die 
Gemüter seit Jahrhunderten be- 
wegt. Interpretationen gibt es viele, 
gereimte oder ungereimte. 


So hat man an Entführungen durch 
Räuber oder Mönche gedacht, hat 
sich vorgestellt, daß die Kinder im 
Sumpf, im Moor oder in den Fluten 
der Weser versunken sein könnten, 
daß sie ein Bergrutsch erschlagen 
hätte oder daß sie sich einer Kinder- 
wallfahrt oder einem Kinderkreuz- 
zug angeschlossen hätten. Auch 
blutige Auseinandersetzungen sind 
in Betracht gezogen worden, so z. B. 
die historische Schlacht bei Sede- 
münder, wobei allerdings nicht Kin- 
der, sondern junge Leute gemeint 
sind, die dort auf dem Schlachtfeld 
ihr Leben ließen. Viele Erklärungen 
gehen ohnehin davon aus, daß nicht 
Kinder im wörtlichen Sinne gemeint 
sein können, sondern vielmehr 
junge Menschen — man bezeichnet 
ja heute noch selbst ältere Leute als 
„Kinder“ ihrer Heimatstadt. 


So könnten es junge Leute gewesen 
sein, die nach einer anderen Erklä- 
rung einer Tanzwut verfielen, in ek- 
statischen gemeinschaftlichen Tän- 


zen fortgerissen wurden und weit ins 
Land hineinzogen. Es könnten 
Menschen jeden Alters gewesen 
sein, die in einer Pestepidemie, wie 
sie im Mittelalter sehr häufig gras- 
sierte, durch den Schwarzen Tod 
aus dem Leben gerissen worden 
sind. 

Alle diese Erklärungen sind jedoch 
letztlich nicht stichhaltig. Kreuz- 
zug, Pest, Tod in der Schlacht- das 
alles sind Ereignisse, die historisch 
zu belegen sind, aber eben nicht zu 
dem von der Sage behaupteten Da- 
tum von 1284 passen. Und der Ver- 
such, das Verschwinden der 130 
Kinder durch eine Tanzkrankheit 
zu erklären, muß gleichfalls abge- 
wiesen werden: Zwar gibt es durch- 
aus Beispiele dafür, daß im Mittel- 
alter junge Leute in eine Art Disko- 
fieber verfielen, doch hat man diese 
Leute regelmäßig in einiger Entfer- 
nung von ihren Heimatorten total 
erschöpft wieder auffinden können. 


Eine mögliche Erklärung bleibt 
schließlich übrig: Die „Hämelschen 
Kinder“ waren Heranwachsende, 
die dem Angebot eines Werbers für 
die Ostkolonisation folgten. Es ist 
bekannt, daß im Mittelalter für die 
menschenleeren Ostgebiete Neu— 
siedler gesucht wurden, die von Lo- 
katoren, von Werbeagenten, vor al- 
len Dingen in Niederdeutschland 
gesucht und gefunden wurden. Es 


n 7AN) we f n 55 è , 
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IHR APOTHEKER BERAT, 
INFORMIERT UND HILFT HEILEN, 
GANZ IN IHRER NÄHE. 


ALS ARZNEIMITTELFACHMANN 
UND BERATER STEHT ER IM DIENSTE 
DER GESUNDHEIT - ZUM WOHLE 
VON UNS ALLEN. 


mr Apotheker 


Berater für Arznei 
und Gesundheit 


ist auch durchaus möglich, daß in 
einem Ausnahmefall ein solcher 
Werber die verhältnismäßig große 
Zahl von 130 Siedlungswilligen zu- 
sammenbringen konnte und mit ih- 
nen in eine ungewisse Zukunft zog. 
Welches Gebiet im Osten dieser Zug 
aber zum Ziel gehabt hat — darüber 
sind sich die Gelehrten durchaus 
nicht einig. 


Alle diese Interpretationen untersu- 
chen die Geschichte so, wie sie in der 
Frühzeit erzählt wurde. Sie berich- 
ten also noch nicht von Ratten und 
Mäusen, nicht von einem Ratten- 
fänger. Dieser Teil der Erzählung ist 
erst im 16. Jahrhundert hinzugefügt 
worden. Seither erzählt man sich die 
Geschichte so, wie sie heute in aller 
Welt geläufig ist. Demnach habe 
sich ein um seinen Lohn betrogener 
Rattenfänger an der Stadt Hameln 
gerächt, indem er 130 Kinder auf 
Nimmerwiedersehen entführt habe. 


Rattenfänger hat es tatsächlich ge- 
geben! Ihre Nachfolger im Beruf 
bezeichneten sich später und verein- 
zelt auch heute noch als Kammer- 
jager, wo nicht die Industrie sich der 
Schädlingsbekämpfung angenom- 
men hat. Daß im Mittelalter eine 
Stadt mit bedeutendem Kornhan- 
del und Mühlenwesen, zudem an 
einem Fluß gelegen, unter Ratten- 
und Mäuseplage zu leiden gehabt 
hat, ist höchst wahrscheinlich. Daß 
in einer solchen Stadt verschiedent- 
lich tatsächlich Rattenfänger ihre 
Dienste angeboten haben, ist gleich- 
falls denkbar. Es kann auch sein, 
daß Hameln unter den vielen Orten, 
von denen Rattenfänger-Sagen er- 
zählt werden, eine besondere Rolle 
einnimmt — eben weil es so beson- 
ders viele Ratten und Mäuse gege- 
ben haben mag. Und so erscheint es 
möglich, daß irgendwann im Volks- 
mund Dichtung und Wahrheit ver- 
woben wurden, daß aus der uralten 
Erzählung vom geheimnisvollen 
Pfeifer, der tatsächlichen Erfahrung 
von Ratten- und Mäuseplagen und 
dem geläufigen alten Rachemotiv 
die Geschichte vom Rattenfänger 
und dem Auszug der Hämelschen 
Kinder neu gebildet wurde. 


Die Sage also hat eine sagenhafte 
Geschichte, und damit nicht genug: 
Auch ihre weltweite Verbreitung ist 
sagenhaft, ist einzigartig. Es gibt 
keine andere Erzählung — außer de- 
nen der Bibel vielleicht —, die in so 
vielen Ländern der Erde erzählt, 
aufgeschrieben, neu gefaßt wurde 
und wird. In Gedichten und Lie- 
dern, Erzählungen, Novellen, Ro- 


manen, in der Musik, auf dem Thea- 
ter und im Film, nicht zuletzt in der 
Werbung, in der Karikatur ist das 
Motiv des Rattenfängers von Ha- 
meln immer wieder neu verarbeitet 
worden — und diese nunmehr 
700jährige Tradition wird mit Si- 
cherheit weitere Generationen über- 
dauern... 
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1983 entstand diese märchenhaft- phantastische Gestalt, die für 
eine ganze Stadt bestimmend ist. Der Prager Künstler Adolf Born 
(geboren 1930) nennt seine Farblithographie „Winter in Hameln“. 


Fur Hunold den Rattenfanger war vor 700 Jahren der Rat der Stadt 
Hameln kein guter Ansprechpartner... 


Wir aber sind heute fiir Sie der Richtige! 


Wenn es um Ihre Augen und somit um Ihr gutes 
Sehen geht, arbeiten wir für Sie Brillen und 
Kontaktlinsen nur mit höchstem Qualitatsanspruch! 


Augenoptikermeister Jürgen Kurlbaum 
Hameln, Wendenstr. 17, Tel. 2 80 00 


Partner Ihrer Krankenkasse 


iy > $ T — 
a RS 


690270 


Der Pfeifer von Hameln und seine vielen Komponisten 


Musik um den Rattenfänger: Vom Volkslied bis zur avantgardistischen Symphonie 


Das die Rattenfangersage welt- 
weit bekannt ist, ist oft genug er- 
wähnt worden. Daß aber eine große 
Anzahl von Komponisten in aller 
Welt sich mit dem Stoff beschäftigt 
und in vielfältiger Form zum Aus- 
druck gebracht hat, ist weniger be- 
kannt. _ 

Immer wieder ist die Sage Aus- 
gangspunkt für die Komponisten, 
die sich zum Teil an Texten ver- 
schiedener Dichter orientieren. Aus 
dem Jahre 1611 ist ein ,,MauBlied* 
bekannt, das Erasmus Widmann 
gesetzt hat. Zwar wird in diesem 
Chorsatz hauptsächlich von einem 
„Mäußarzt‘“ gesprochen, der sein 
Pulver anbietet, um „dieses Unge- 
ziefer“ zu vertreiben, aber ebenso 
werden Ratten erwähnt. „...kom- 
men ist vor kurtzer Zeyt ein Mäuß- 
arzt hin gen Hall in d’Stat, der 
nichts anderst geschryen hat, als 
wie’s hier ist begriffen zwor, im Text 
und Noten im Tenor: Nun hört, ihr 
Herrn ein neu Gedicht von Ratt’n 
und Mäusen zugericht't, von klei- 
nen und von großen.... 


Cassette 

zum Rattenfängerjahr A 
Seit J.W. von Goethe 1803 sein 
Gedicht „Der Rattenfänger“ 
schrieb, haben viele Komponisten 
diesen Text vertont. 


Der Rattenfänger 

Ich bin der wohlbekannte Sänger, 
der vielgereiste Rattenfänger, 

den diese altberühmte Stadt 

gewiß besonders nötig hat. 

Und wären’s Ratten noch so viele, 
und wären Wiesel mit im Spiele, 
von allen säub’re ich diesen Ort, 

sie müssen miteinander fort, 

Dann ist der gutgelaunte Sänger 
mitunter auch ein Kinderfänger, 
der selbst die wildesten bezwingt, 
wenn er die goldnen Märchen singt. 
Und wären Knaben noch so trutzig, 
und wären Mädchen noch so stutzig, 
in meine Saiten greif ich ein, 

sie müssen alle hinterdrein. 

Dann ist der vielgewandte Sänger 
gelegentlich ein Mädchenfänger; 

in keinem Städtchen langt er an, 
wo er’s nicht mancher angetan. 
Und während Mädchen noch so blöde, 
und wären Weiber noch so spröde, 
doch allen wird so liebebang 

bei Zaubersaiten und Gesang. 


Gas 
Wasser 
Strom 


66Das Forschen und Suchen 
nach Kompositionen, die das 
Sagenthema aufgreifen, ist 
„Sagenhaft“. Die Breite des Aus- 
drucks erstreckt sich vom 
einfachen Kanon über volkstüm- 
liche Lieder, Kunstlieder, Opern, 
Kantaten, Chansons, Unterhal- 


noch heute die Kinder dagegen im- 
mer wieder auf.“ 

Ein Gastarbeiter, Zeljko Korosec, 
hat im Stil der Folklore seines Hei- 
matlandes ein heiteres Lied über die 
Ratten verfaßt. „Die Ratten, die 
sind alle tot, sie gibt es nur noch als 
Rattenbrot.“ An „volkstümlichen“ 
Gesängen und Unterhaltungsmusik 
sind etliche Lieder vorhanden. Das 


niemand gekannt“ ist weit und breit 


nie und Tanzmusik bis hin zur Lied vom ,,fahrenden Sanger, von 
wo 


| modernsten symphoni- 
schen Fassung in avantgardisti- 
scher Schreibweise. 99 
Einige charakteristische Komposi- 
tionen sind im Jubiläumsjahr auf 
eine Cassette eingespielt worden. 
Schon ein Jahr nach Erscheinen des 
Goethetextes schrieb Wilhelm Eh- 
lers (1804), ein im norddeutschen 
Raum wirkender Gitarrenspieler (er 
schrieb „Chitarra“), eine Kompo- 
sition für Chitarra und eine Sing- 
stimme. Franz Schubert hat am 19. 
August 1815 drei Texte Goethes 
vertont: das Heideröslein, der Rat- 
tenfanger und die Schatzgraber. 
Der Rattenfänger ist als Strophen- 
lied mit Zwischenspiel konzipiert. 
Sehr dramatisch wird der Text von 
Hugo Wolf gestaltet, indem er zu 
der Solostimme eine selbständige, 
den Text „ausmalende“ Klavier- 
stimme schrieb. 


Gesellschaftskritisches Chanson 

Eine interessante Darstellung der 
Sage kommt in einem Chanson von 
Hannes Wader zum Tragen. Er 
bringt ein gesellschaftspolitisches 
Moment in den Stoff, in dem sich 
die Kinder gegen „die Alten“ auf- 
lehnen, und die „Alten“ vertreiben 
daraufhin die Kinder aus der Stadt. 
Der Rattenfänger kämpft gegen das 
Unrecht in der Welt. „Denn auch 
heute noch setzen sich Menschen 
für die Rechte Schwächerer ein, 
diese Menschen könnten wohl die 
Erben der Hamelner Kinder sein. 
Doch noch immer herrscht die Lüge 
über die Wahrheit in der Welt, und 
solange die Gewalt und Angst die 
Macht in Händen hält, solange 
kann ich nicht sterben, nicht aus- 
ruh’n und nicht flieh’n, sondern 
muß als Spielmann und Rattenfän- 
ger immer weiterzieh’n. Denn noch 
nehmen Menschen Unrecht als Na- 


bekannt geworden. Der Komponist 
ist Adolph Neuendorff. 
Romantisch-komische Oper 

In der darstellenden Kunst liegen 
mehrere Opern aus dem 19, Jahr- 
hundert vor. Der Komponist des 
„Trompeters von Säckingen“, Vic- 
tor E. NeBler, hat mit der Oper,, Der 
Rattenfänger von Hameln“, die 
kein Geringerer als Arthur Nikisch 
aus der Taufe gehoben hat, große 
Erfolge erzielen können. Eine wei- 
tere Oper mit gleichem Titel stammt 
von Franz Gläser. Sie ist als „ro- 
mantisch- komische Oper in drei Ac- 
ten“ nach einem Gedicht von C. P. 
Berger in Musik gesetzt und „Ihrer 
Königlichen Hoheit, der Kronprin- 
zessin Elisabeth von Preussen, in 
tiefster Ehrfurcht zugeeignet“. 
Aber auch in neuerer Zeit hat das 
Thema die Komponisten nicht ru- 
hen lassen. Eine Jugendoper von 
Eberhard Werdin wurde durch die 
Hamelner Viktoria-Luise-Schule 
unter Jürgen Langehein mit großem 
Erfolg uraufgeführt. In jüngster 
Zeit wurde von einer Aufführung 
einer Jugendoper in Schottland be- 
richtet. Ein Tanzspiel von Hermann 
Grauerholz „Die silberne Flöte von 
Hameln“ erlebte anläßlich eines Al- 
tersturnertreffens in der Rattenfän- 
gerstadt unter der Leitung von 
Freya Markus mehrere Aufführun- 
gen. Im belgischen Rundfunk 
wurde 1934 eine Kantate von 
P. Leemans „De Rattenvanger van 
Hamelen“ gesendet. Aus dem Jahre 
1916 stammt eine Kantate „The 
Piper of Hamelin“ von A. Cyrill 
Graham für gleichstimmigen Chor, 
Tenor-Solo und Orchester. „Ham- 
lin town’s in Brunswick, by famous 
Hanover city.“ Der Hamelner Kin- 
derchor brachte eine Kantate von 
Günther Kretzschmar zu Gehör. 
Die Leitung hatte Erich Huhle. Ein 


bei einer Darbietung durch die Ju- 
gendmusikschule Remscheid 
beachtlichen Erfolg. 

Thema für Avantgardisten 

1964 ist eine Komposition des tsche- 
chischen Komponisten Vaclav Ku- 
éera, der zu den Avantgardisten ge- 
hört, bekannt geworden, die mit 
modernsten Mitteln (zwei stereo- 
phonische Orchester, Schlagzeug 
und Querflöte) die Sage deuten will. 
Allerdings hat im Schluß die Sage 
eine bisher nicht bekannte Fassung: 
„Der Pfeiſer hat, wie versprochen, 
die Ratten aus der Stadt gelockt. Er 
pfeift mit halber Kraft, und das Un- 
geziefer flüchtet. Als er sich jedoch 
an die Stadtväter wendet, bekommt 
er anstatt der Belohnung nur Spott. 
Daraufhin pfeift der Rattenfänger 
mit voller Kraft, und die wortbrü- 
chigen Bürger verschwinden mit ih- 
rer Stadt in einer klaffenden 
Schlucht. Zurück bleiben der Rat- 
tenfänger und seine liebe Agnes. 
Ihre sittliche Reinheit und Liebe 
sind die Hoffnung der kommenden 
Menschen.“ 

Einige Jahre vorher hat die tschechi- 
sche Nationaloper mit einem Ballett 
von Pavel Bofkov mit dem Titel: 
„Krisarz' (d. i. Rattenfänger) gro- 
Ben Beifall erzielt. 

Täglich erklingt am Hochzeitshaus 
die von Jürgen Langehein kompo- 
nierte Glockenspiel- und Flötenmu- 
sik. Damit rundet sich ein recht far- 
biges Bild ab. Die zum Jubiläums- 
jahr geplante Cassette wird aus 
mehreren Bereichen Beispiele brin- 
gen, die vor allen Dingen das Lied 
zum Ausgangspunkt nehmen. — 
Aus dem Bereich der Unterhal- 
tungs- und Tanzmusik sowie der um 
die Jahrhundertwende sehr belieb- 
ten Charakterstücke ist eine Reihe 
zu verzeichnen, aus der ein „Ratten- 
fangermarsch" (der Stadt Hameln 
gewidmet) von Otto Manthe (ehem. 
Musikmeister des Regiments 164) 
aus dem Jahre 1913 und ein Kon- 
zertwalzer für Männerchor und Or- 
chester von Otto Meyer (ehem. 
Stadtkapellmeister von Hameln) 
aus dem Jahre 1936 beachtenswert 
sind. So bietet die Sage eine bunte 
Palette musikalischen Ausdrucks 
an. Sie hat nichts an Aussage- und 
Ausstrahlungskraft seit Jahrhun- 
derten eingebüßt und ist auch heute 


turgewalt in Kauf, und ich hetze Spiel mit Musik von Ilse Sachs hatte noch aktuell. 
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Unser unsichtbarer Beitrag zur Altstadtsanierung: 


Erneuerung der Versorgungsanlagen für eine moderne, 
umweltfreundliche und sichere Energie- und Wasserversorgung. 
Sie schafft die Voraussetzung für häuslichen Komfort und die 
Entwicklung von Gewerbe und Industrie in unserer Stadt. 


Stadtwerke Hameln GmbH 
Hafenstr. 14 - Tel. O 5151/7 88-1 


„Sehenswert 


Die Vorbereitungen der 
700-Jahr-Feier der Rattenfanger- 
sage rufen die 650-Jahr-Feier in Er- 
innerung, bei der am 26, Juni 1934 
die im Rathaus nach dem Lüttgen 
Markt zu geschaffene Kunstuhr fei- 
erlich eingeweiht und in die Obhut 
der Stadt übernommen wurde. Lei- 
der wurde sie durch die Kriegsereig- 
nisse am 5.4.1945 zerstört. Eifrig- 
ster Befürworter und Förderer einer 
Neuerrichtung war durch viele 
Jahre der Verein für Grenzbezie- 
hung und Heimatpflege, besonders 
unter dem Vorsitz von Carl Brom- 
bach. Nachdem durch diesen Ver- 
ein, die Kreisgruppe des Wirtever- 
bandes und den Rat der Stadt er- 
hebliche Beträge gespendet wurden, 
die aber nicht reichten, um das Vor- 
haben zu verwirklichen, wurde vom 
16. August bis 3. Oktober 1962 nach 
Genehmigung durch das nieder- 
sächsische Innenministerium eine 
Wiederaufbau-Lotterie zugunsten 
des Rattenfänger-Kunstspiels 
durchgeführt. Träger dieser Lotte- 
rie war ein Kuratorium, dem als 
Vertreter des Rates Bürgermeister 
Greulich und Ratsherr Seifert, für 
den Verkehrsverein Senator Gün- 
ther Niemeyer und Fritz Pütger und 
als Vertreter des Vereins für Grenz- 
beziehung und Heimatpflege Carl 
Brombach und Friedel Just ange- 
hörten. 


Am 2. Oktober 1964 wurde dann 
anläßlich der Eröffnungsfeier zur 
Grenzbeziehung das Rattenfänger- 
Kunst- und Glockenspiel durch 
Oberbürgermeister Dr. Sander der 
Öffentlichkeit übergeben. Eine 
große Zahl von Ehrengästen, dar- 
unter der Lord Mayor der damali- 
gen Patenstadt Stoke-on-Trent, 
Professor Siegel und der Bildhauer 
Volland als Schöpfer der Figuren, 
Vertreter der Firma Korfhage, die 


Ein Magnet für Besucher aus aller Welt 


Das Glockenspiel am Hochzeitshaus 
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1934 und 1964 das Kunstspiel bau- Was damals anklang und erhofft 
ten, sowie der Komponist der Spiel- wurde, ist Wahrheit geworden. 
melodien, Oberstudienrat Lange- Kunst- und Glockenspiel wurden 
hein, erlebten unter vielen tausend zum Magneten für viele Besucher 


Hamelnern die „Premiere“ mit. 


unserer schönen Stadt. 


Dreimal täglich (um 13.05, 

15.35 und 17.35 Uhr) dreht das 
Rattenfängerfigurenspiel am Giebel 
ae Hochzeitshauses seine Run- 

en. 


Edle Schätze im Hochzeitshaus 


Eine wahre Fundgrube: das Stadtarchiv 


66Uber 1200 Urkunden, die 


Einst war in den oberen Stock- 
werken des Hochzeitshauses das 
städtische Zeughaus untergebracht. 
Wo früher Waffen und anderes mi- 


älteste von 1190, die meisten in litärisches Gerät lagerten, finden 


Pergament, viele mit kunstvollen 
Siegeln ausgestattet, geben Auf- 


schluß über die Rechts- und 


Lebensverhältnisse der jeweili- 


gen Zeit. 99 


sich heute in Regalen und Schran- 
ken die Bestände des Archivs der 
Stadt Hameln. 


Erstmals erwähnt ist das Archiv in 
einer Kämmerei-Rechnung von 
1633, wonach 2 Taler 36 Groschen 
„bey revidirungen Der Acten Undt 


1 ˙ — Archiven von den Deputirten An 


Wein undt Broyhahn Ver- 


druncken“ wurden. 


Wer sich mit der Hamelner Stadt- 
geschichte befassen will, findet im 
Archiv eine Fülle von Materialien 
vor, die Werden und Entwicklung 
der Weserstadt aufzeigen: 


Über 1200 Urkunden aus der Zeit 
von 1200-1850, die meisten in Per- 
gament, viele mit kunstvoll gestal- 
teten Siegeln ausgestattet, geben 
Aufschluß über die Rechts- und Le- 
bensverhältnisse der jeweiligen Zeit. 
So wird Hameln in der ältesten Ur- 
kunde des Archivs um 1190 schon 
„Civitas“ (Stadt) genannt; da bestä- 
tigt Herzog Albrecht 1277 der Stadt 
ihre alten Rechte und verzichtet auf 
den Bau einer Burg innerhalb der 
Stadtmauern, und an ein Dokument 
betreffend einen Streit zwischen 
dem hiesigen Stiftspropst und der 
Stadt Hameln lieB Papst Johannes 
XXII. in Avignon 1327 seine blei- 
erne Bulle heften. 


Der größte Weserrenais- 

sance-Bau in Hameln wurde zwi- 
schen 1610 und 1617 erbaut. Das 
Hochzeitshaus beherbergt heute 
neben dem Stadtarchiv das 
Standesamt und die Stadtbiicherei. ' 


Akten und Amtsbiicher wie Rats- 
und Gerichtsprotokolle, Steuerli- 
sten, Rechnungen und Einquartie- 
rungsrollen: sie stellen für den Inter- 
essierten wahrlich eine Fundgrube 
dar. Hier kann man erfahren, daß 
1681 Bürgermeister Moller den ei- 
genen Sohn hat in ,,Hafft bringen“ 
lassen, weil dieser ihn „F mit dem fuß 
in die seite gestoßen“, daß 1731 
Seine Königl. Majestät von Schwe- 
den für 10 Taler Bürger von Hameln 
wurde, mit wieviel Wein sich die 
Ratsherren bei der Hinrichtung ei- 
nes Übeltäters aufmunterten, wer 
Eigentümer eines Hauses im Jahre 
1560 war. 


Die Sammlungen von Karten und 
Plänen, von Bildern und Fotos sind 
wertvolle Ergänzungen des schrift- 
lichen Materials zur Stadtge- 
schichte. Nicht unerwähnt bleiben 
soll ferner die Zeitungs- und Druck- 
sachensammlung — wichtige Quel- 
len zur Zeitgeschichte. 


Schreiben von Hauptakteuren im 
30jährigen Krieg wie Tilly, Wallen- 
stein, Gallas, Christian IV. von Dä- 
nemark — Briefe des Morphiument- 
deckers Sertürner, des Liederdich- 
ters Spitta und des mit einem Denk- 
mal am Münsterkirchhof geehrten 
Geistlichen Dr. Schläger dürfen 
wohl als Kostbarkeiten des Archivs 
einzuschätzen sein. 


Wert und Bedeutung alter Papiere 
und Aufzeichnungen hatte 1785 ein 
Beamter der Hannoverschen Justiz- 
kanzlei dem Hamelner Magistrat 
gegenüber denn auch so herausge- 
stellt: „Gleichwohl ist das Archiv 
für einen jeden Staat, er sei groß 
oder klein, der Edelste seiner 
Schätze und daher der vorzüglich- 
sten Achtsamkeit werth.“ 


robe 


Alles fürs Bett 


@ Matratzen - Lattenroste 
Feder- u. Daunenbetten 
® Schurwollbetten 

@ Bett- u. Frottierwäsche 


Alles fürs Kind 


UNFALLSCHADEN - GUTACHTEN 
KFZ - WERTSCHÄTZUNGEN 
PRÜF - GUTACHTEN 
TECHNISCHE PRÜFUNGEN 


DAT - SCHÄTZUNGSSTELLE 


Kinderwagen 

Kinderbetten 

@ Wickelkommoden 

Kinderbekleidung 
Gr. 68-104 


Dieselstraße 2 
3250 Hameln 1 
Tel. 0515/70 33-34 


seit 3 Generationen 
man kennt uns — 
man vertraut uns 


BAUSTR. 16 HAMELN 


WIR helfen... 


...durch unseren Mahlzeitendienst 
ESSEN AUF RADERN 
Rufen Sie uns bitte an! 


Deutscher 
Paritätischer 


DPWV Wohlfahrtsverband 


Sozialzentrum Hameln 
Kaiserstr. 80, Tel. 05151/14036 


informieren | nekial 
beraten Wee” 
vermitteln I 


12100690275 
Aber bitte mit Sahne! 


mus scope 
OsterstraBe, im Herzen der Altstadt 
Täglich frische Backwaren aus der eigenen Konditorei 
- Genuß in historischer Atmosphäre — 
Versand in alle Welt: 
„Kattenfängertert “ und „Hamelner Torte 
die geschmackvollen, 

individuellen Urlaubsgrüße 
Tel. 05151/21553 


Wilhelm Meyer 


FLASCHEN - KELLEREIBEDARF 
Walthausenstraße 14 


3250 Hameln 1 
Telefon 05151/12853 
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Café-Restaurant 
2. OG./ geöffnet: 
von 10.00-18.00 Uhr 


5 Jahre City-Treff 


HAMELN ® 2 30 91 


Hameln-Altstadt 
Wendenstraße 


Wein von Weide 
Ab 10 Uhr geöffnet 


Hameln, EmmernstraBe 17 


Orig. Rattenkiller 50% voi. 


der feine Kräuterlikör 


Rattenfängers Zauberflöte 


der Jubiläumssekt 


Mitbringsel 
aus Hameln 


auch im 
Rattenfängerhaus 
erhältlich 


Ratsweinhandlung 
Rattenkrug/Bäckerstr. 
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In Hamelns Altstadtcafés 


2 Kaffeehaus ist ein Ort für 
Menschen“, schrieb einst der bril- 
lante Feuilletonist und Kaffeehaus- 
literat Alfred Polgar, „die allein sein 
wollen und dazu Gesellschaft brau- 
chen.“ Es gibt noch viele Definitio- 
nen für jenen fruchtbaren Ort, dem 
so viele meisterliche Werke ihre Exi- 
stenz verdanken. Und die Antwort 
eines Wieners auf die Frage, was ihn 
denn immer wieder hierher triebe: 
„Mein Gott, man ist halt nicht zu 
Haus und doch nicht an der frischen 
Luft“, — ist nicht die einzige, die 
dabei zumindest einen Kern der 
Existenzberechtigung der Cafes ab- 
gäbe. 


Aber wenn auch in Österreich, wo 
das Kaffeehaus angeblich erfunden 
wurde, der Kaffee nur eine unterge- 
ordnete Rolle spielt, weshalb es so 
viele unterschiedliche Arten, ihn zu- 
zubereiten, gibt, geht man in deut- 
schen Landen ins Cafe, um Kaffee 
zu trinken — möglichst gleich ein 
Kännchen — und dazu ein ordentli- 
ches Stück Kuchen oder Torte zu 
genießen oder zumindest ein Stück 
Gebäck. 


Und Hameln hat, mitten in der Alt- 
stadt, in einem seiner schönsten und 
mit besonderer Liebe renovierten 
Häuser, dem Stiftsherrenhaus in der 
OsterstraBe, das Museumscafe, das 
all diese Genüsse geradezu ideal bie- 
tet. 


Zum einen besitzt es jene unver- 
wechselbare Kaffeehausatmo- 
sphäre mit „thonet-ähnlichen“ 
Stühlen und den kleinen runden 
Marmortischen, und zum anderen 
verfügt es über eine hervorragende, 
auch überregional gelobte, Kondi- 
torei, die nicht nur vom „Bienen- 
stich“ über ausgezeichnetes Blatter- 
teiggebäck bis zur Schwarzwälder 
Torte alle bekannten und gängigen 
Leckereien führt, sondern mit der 


„Rattenfängertorte“ und der „Ha- 
melner Torte“ eigene Spezialitäten 
kreiert hat, die heute in alle Welt 
verschickt werden. 


Besonders schön: das StraBencafe 
im Sommer in der Fußgängerzone, 
eine Insel der Ruhe im geschäftigen 
Treiben von Hamelns Einkaufs- 
straße Nummer eins. 


Gegenüber dem Münster findet sich 
eines der alten Traditions-Cafes der 
Rattenfängerstad, das Cafe 
Kropp. Besonders reizvoll die 
Plätze, von denen aus man das 
Münster sieht und auf gepolsterten 
Stühlen an kleinen runden Tischen 
sitzt und neben dem „schwarzen“ 
Labsal ebenfalls alle jenen süßen 
Spezialitäten genießen kann, die 
hier das Kaffeetrinken erst schön 
und zum Erlebnis machen. 


Ein besonders liebenswertes, inti- 
mes kleines Kaffeehaus findet sich 
mitten in der Altstadt in einer der 
hübschen, sanierten Seitenstraßen, 
im „Pfannekuchen“ in der Hum- 
menstraße 12. 


Als jüngstes im Reigen Hamelner 
Cafes gibt es sich betont romantisch 
in seinem alten Fachwerkschmuck, 
der behutsam und reizvoll renoviert 
wurde. Wer Erholung sucht, ein lau- 
schiges Plätzchen für ein tête-à-tête, 
ist hier ganz sicher gut aufgehoben. 


Ein modernes, vor allem von Jün- 
geren gern besuchtes, Café in der 
Glockenpassage an der OsterstraBe 
ist das Café Harms, ebenfalls mit 
einer reichen Auswahl an Konditor- 
waren. 


Hübsch gelegen am Pferdemarkt, 
gegenüber dem „Kaiserbrunnen“ 
mit Blick auf Marktkirche und 
Hochzeitshaus, das Café Reeg, das 
sich im Sommer auch als reizvolles 
StraBencafé anbietet. 


Lukull läßt grüßen 


Schlemmerlokale in Hameln und Umgebung 


Was wäre eine Stadt, die ihren 
Besuchern nur die steinernen Zeu- 
gen ihrer Vergangenheit anzubieten 
hätte, und wären sie so schön wie 
Hamelns weltberühmte Bauten aus 
der Weserrenaissance und die Bür- 
gerhäuser im reichen Fachwerk- 
schmuck. Aber wer immer im Jahr 
des Rattenfängers die alte Mühlen- 
stadt an der Weser besucht - irgend- 
wann werden ihm nach einem Stadt- 
bummel durch die Fußgängerzone 
die Beine schmerzen, werden ihn 
Hunger oder Durst und das Bedürf- 
nis nach Ruhe und einem Sitzplatz 
eine jener Stätten suchen lassen, die 
den Gästen seit alters her besonders 
verpflichtet sind. Und Hameln als 
Touristenstadt bietet über die ganze 
Stadt verteilt eine reiche Palette un- 
terschiedlicher Gaststätten. 


Ob in der historischen Altstadt 
selbst, den Umlandgemeinden oder 
reizvoll in der Landschaft gelegen — 
wer nach Hameln kommt, braucht 
wahrlich nicht zu darben. Egal wo- 
nach es ihn gelüstet, ob bodenstän- 


dig-rustikal, gutbürgerlich oder raf- 
finiert zubereitet, internationale 


Spezialitäten oder Typisches der 
italienischen, jugoslawischen, grie- 
chischen oder auch chinesischen 
und thailändischen Küche — Ha- 
melns Gastronomie ist so gut wie 
auf jede Geschmacksrichtung ein- 
gestellt. 


Der altehrwürdige Ratten- 
krug in der Bäckerstraße. 


cs für Genießer: die 
Straßencafes im Sommer in der 
Fußgängerzone - Inseln der 
Ruhe im geschäftigen Treiben 
von Hamelns Einkaufs- 
straßen.99 


Wer das Besondere sucht und auf 
den Spuren des Rattenfängers wan- 
delt, wird es bei seinem Hameln- 
Besuch ganz sicher ins Rattenfän- 
gerhaus ziehen; nicht nur, weil das 
Restaurant in einem der Prunk- 
stücke aus der Weserrenaissance 
untergebracht ist, sondern auch der 
„flambierten Rattenschwänze we- 
gen, die sich zu einer echten Hamel- 
ner Spezialität gemausert haben. 


Ebenfalls im Gewande der Weser- 
renaissance präsentiert sich der 
„Rattenkrug‘ in der Bäckerstraße, 
Hamelns älteste Gaststätte, auf de- 
ren Karte sich Bodenständiges so 
gut wie Raffiniertes findet. 


Sympathische Restaurants mit bür- 
gerlicher Küche, preiswertem Mit- 
tagstisch, aber auch international 
bekannten Gerichten gibt es gleich 
mehrere in Hamelns Altstadt, wie 
beispielsweise die „Börse“ in der 
Osterstraße und in derselben Straße 
auch das „Hotel zur Krone“ mit 
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seiner schönen Fachwerkfassade 
und einer Küche internationalen 
Zuschnitts. 


Aber nicht nur die Restaurants der 
Altstadt genießen einen guten Ruf, 
auch rund um den Altstadtring fin- 
den sich, nicht nur kulinarisch ge- 
sehen, erste Adressen: darunter das 
„Merlin“ im Hotel Sintermann am 
Bahnhof mit anspruchsvoller, fran- 
zosisch orientierter Kiiche, oder das 
am Biirgergarten gelegene Dorint- 
Hotel mit seinem Spezialitätenre- 
staurant und der gemütlichen Bier- 
stube mit „kleiner Karte“. 


Für viele ein vertrauter Name: Das 
„Wienerwald-Restaurant“, hübsch 
am Bürgergarten gelegen — oder 
auch das Bahnhofsrestaurant mit 
seinem berühmten Rattenfänger- 
Figurenspiel und „durchgehender 
Küche“, Eine breite Palette bietet 
schließlich auch das Cafe-Restau- 
rant im Hertie-Kaufhaus. 


Im Sommer besonders beliebt: Ha- 
melns Forsthäuser mit ihren Spezia- 
litäten, wie das Forsthaus Finken- 
born mit seinem bekannten und be- 
liebten „Schweineschinken am 
Spieß“ oder das „Forsthaus Wehl“, 
das für seine Wildgerichte gerühmt 
wird. 


Etwas ganz Besonderes: das „Klüt- 
turm- Restaurant“ mit seiner schö- 
nen Aussicht auf die Rattenfänger- 
stadt und seiner kulinarisch beson- 
ders interessanten Küche. 


...gastlich 


EN 


Romantisch an Töneböns Teichen 
gelegen, der „Seehof“ mit großer 
Terrasse und gutbürgerlicher Kü- 
che. Wer das Besondere liebt, wird 
sich auch im ,,Weserhof™ mit seinen 
rustikalen, bäuerlichen Spezialitä- 
ten, die in schönen alten Räumen 
serviert werden, wohl fühlen. 


Noch ein Stückchen weiter drau- 
Ben: Die gemütliche „Schloß- 
schänke‘ an einem Juwel der We- 
serrenaissance, der berühmten Hä- 
melschenburg, beispielsweise der 
hübsch am Waldrand gelegene 
„Waldhof Unsen“ mit seinen Wild- 
und Geflügel-Spezialitäten, oder im 
Ortsteil Hope-Halvestorf das Re- 
staurant „Zum grünen Jäger“, mit 
rustikaler, gutbürgerlicher Küche, 
wie sie in die Landschaft paßt, oder 
die „Pappmühle“ in Hess. Olden- 
dorf, die als Spezialitäten den Bax- 
mannspieß und Wildgerichte auf 
der Karte führt, 


International ausgerichtet ist die 
Küche der „Klein Berkeler Warte“, 
unweit der BI gelegen, und wer 
Spaß am „Trimmen“ hat, radelt auf 
dem gut ausgebauten Radweg von 
Hameln über Afferde direkt zum 
„Bürgerkrug“ in Hastenbeck. Wie 
alle Ausflugslokale verfügt auch das 
„Weiße Haus‘ oberhalb von Fisch- 
beck mit seiner soliden Küche über 
einen hübschen Kaffeegarten, der 
sich für einen nachmittäglichen Be- 
such zu Kaffee und Kuchen ideal 
anbietet. 


He 
Rattenfängerhaus 
die historische Gaststätte 
im Herzen der Altstadt 


Wir empfehlen unsere 
Spezialität 


»Rattenschwänze« 
aus feinstem Filet! 


Hameln 
Osterstr./FuBgangerzone 
Telefon 0 5151 / 38 88 
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Hameln 
Bäckerstraße 20 


Altestes Speiselokal Hameins 


„Im Nattenkrug“ 


Hameln, Bäckerstraße 16, 
Telefon 227 31 
- Täglich geöffnet - 


* 


Wir empfehlen unsere 
reichhaltige 
Speisekarte 


(durchgehend warme Küche) 


3. 4.-31. 10. 


13. 4.-3. 6. 


29. 4. 


4.5. 


5.5. 


5. 5. 


6. 5. 


7.-25.5. 


11/12. 5. 


12. 5. 
12./13. 5. 


13, 5. 


19. 5. 


19. 5. 


20. 5. 


21.-26. 5. 


24.5. 


25./26. 5. 


26.5. 


28. 5.— 1. 6. 


30. 5. 


1./2. 6. 


1.-4. 6. 


2.3. 6. 


8.-11.6. 


8.-11.6. 
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„Der Rattenfänger von Hameln“ — Sage oder Ge- 
schichte? Eröffnung der Sonderausstellung zum Ju- 
biläumsjahr 1984 im Museum Hameln, Osterstraße 


„Projekt arche 1984 - Bilder zur Flöte“. Eröffnung der 
Ausstellung in der Galerie „arche“, Große Hofstraße 


Feierliche Enthüllung eines bleiverglasten Fensters 
mit dem Motiv des Jubiläumsplakates in der Markt- 
kirche St. Nicolai 


„Literarische Rattenfänger. Ein Motiv und seine Ge- 
schichte‘. Vortrag: Frau Dr. Elke Liebs, Münster, Ver- 
anstalter: Gesellschaft für deutsche Sprache 19. or- 
dentl. Mitgliederversammlung 


11. Internationaler Rattenfänger-Volkslauf, Veran- 
stalter: ESV Eintracht Hameln e.V. 


Offizielle Übergabe der Bronzeplastik „Tanzendes 
Paar‘ an die Hamelner Bürger. Standort: Ecke Oster-/ 
Bäckerstraße 


„Der Rattenfänger von Hameln — Mut zur Ge- 
schichte“. Vortrag von Prof. Dr. Hellmut Diwald im 
Großen Haus der Weserbergland-Festhalle, Veran- 
stalter: Bund der Vertriebenen 


„Neugablonzer Schmuckindustrie‘. Ausstellung in 
der Stadtsparkasse, Osterstraße. Veranstalter: Sude- 
tendeutsche Landsmannschaft — Kreisgruppe Ha- 
meln-Pyrmont 


„Rattenfänger-Menschen(ver)führer“. Beitrag zur 
Hamelner Lokalsage in der Volkshochschule Hameln, 
Wettorstraße 16. Referent: Bernd Bruns 


Kinderflohmarkt auf dem Pferdemarkt 


7-Nationen-Florett-Fecht-Turnier in der Sporthalle 
West, Breslauer Allee. Veranstalter: TC Hameln v. 
1880 e.V. 


Erstes Rattenfänger-Freilichtspiel der Saison auf der 
Hochzeitshausterrasse 


Open-air-Festival mit Hamelner Musikgruppen im 
Weserbergland-Stadion 


Volksradfahren. Veranstalter: Deister- und Weserzei- 
tung und Rad- und Rennsportverein Weser-Zugvogel, 
Hameln e.V. 


Distriktversammlung des Deutschen Amateur-Ra- 
dio-Clubs e.V. Veranstalter: DARC-Ortsverband Ha- 
meln 


Verkehrssicherheitswoche der Verkehrswacht Stadt 
Hameln mit zahlreichen Aktionen unter Beteiligung 
Hamelner Schulen und Kindergärten, der Polizei, der 
britischen Garnison und weiterer Institutionen 


„Die Ratten von Hameln“. Vortrag in der Kurie Jeru- 
salem, Alte Marktstraße. Referent: Dr. Norbert Hum- 
burg. Veranstalter: Volkshochschule Hameln 


Jahreshauptversammlung des Landesfachverban- 
des der Buchhändler und Verleger in Niedersachsen 
e.V. 


Feierliche Enthüllung der Skulptur „Die Neugierige“. 
Standort: Vor dem Museum Hameln 


„Der Rattenfänger“. Ausstellung der Kindermal- 
schule der Stadt Hameln in der Kurie Jerusalem, Alte 
Marktstraße 


Fußballspiel der WM-Mannschaft von 1974 gegen 
eine Stadtauswahl im Weserbergland-Stadion 


Jahreshauptversammlung des Landesfachverban- 
des der Standesbeamten Niedersachsens 


Schützenfest auf dem Festplatz an der Klütstraße. 
Veranstalter: Schützengemeinschaft Hameln 


„Zauberischer Spielmann oder poetischer Volkser- 
zieher“ — Die Verarbeitung der Rattenfängersage in 
der Literatur von Eichendorff bis Brecht — 
Wochenendseminar — Volkshochschule, Wettorstr. 
16. Referent: Andreas Wernitz 


16. Neumarkter Heimattreffen. 30 Jahre Patenschaft 
der Stadt Hameln für Kreis und Stadt Neumarkt 
(Schlesien) 


Jubiläumstreffen. 30 Jahre Camping-Club Weser- 
bergland Hameln 
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9.6. 
10. 6. 
13. 6.—2. 7. 


15. 6. 


16. 6.—22. 7. 


16. 6.-13. 8. 


16./17. 6. 


16./17. 6. 


21.6. 


24. 6., 11.30 


28. 6., 20.00 


1.7., ab 11.00 


7.7., ab 11.00 


Das Hamelner 


Kinderflohmarkt auf dem Pferdemarkt 
Ökumenischer Gottesdienst —Hochzeitshausterrasse 


Briefmarkenausstellung des Hamelner Philatelisten- 
vereins in der Kreissparkasse, Am Markt 


Verkauf einer Riesen-Rattenfängertorte vor dem 
Stiftsherrenhaus, OsterstraBe. Der Erlös ist für die 
Förderung der Kunst in der Stadt Hameln bestimmt 


Kunsthandwerker in der „arche“. Ausstellung der 
Arbeitsgruppe Kunsthandwerk e.V. in der Galerie 
„arche“, Große Hofstraße 


„Kunst aus Privatbesitz — Maler sehen Hameln und 
Umgebung‘. Ausstellung im Kunstkreis-Studio Rolf- 
Flemes-Haus, Rathausplatz 4. Veranstalter: Der 
Kunstkreis Hameln e.V. 


„Eisenbahn im Wandel der Zeiten“. Leistungsschau 
der Deutschen Bundesbahn; Gelände der Güterabfer- 
tigung Hameln, Am Güterbahnhof 


Landesmeisterschaft im Rollkunstlauf und Rolltanz 
für Anfänger (Rollaußenbahn Pestalozzistr. bzw. bei 
Regen in der Sporthalle Nord). Veranstalter: Roll- und 
Eissportclub Hameln v. 1954 e.V, 


„Unsere Partnerstadt Torbay’. Ausstellung in der 
Kassenhalle der Bank für Gemeinwirtschaft Hameln, 
Bäckerstraße 


Engl. Rattenfänger-Freilichtspiel. Veranstalter: Briti- 
sche Garnison 


„Festliche Musik für Blechbläser und Orgel" in der 
Marktkirche St. Nicolai. Veranstalter: Kantor Hans- 
Christoph Becker-Foss, Orgel. Hamelner Blechbläser 
mit Gastsolisten 


Kramerey und Kurtzweyl. Mittelalterliches Treiben 
auf dem Pferdemarkt 


Intern. Rattenfänger Strom-Segelsurfen, Bodenwer- 
der — Hameln. Veranstalter: Segel-Club Hameln e.V. 
mit Segel-Surf-Gemeinschaft Hameln e.V. 


Sie wollen 


es buni- 


sehen aber 


Schwarz. 


Wir nicht. 


Samstag, 23. Juni i s 
11.00 Uhr Eröffnung der Festwoche durch den Oberbürgermeister 
auf der Hochzeitshausterrasse. 
Anschl. Musik, Spiel und Theater in der Altstadt 


13.30 Uhr Oldtimerausstellung in der Hertie-Garage 
Veranstalter: Motor-Veteranen-Club Hameln 


20.00 Uhr „Der Rattenfänger — Musik aus 4 Jahrhunderten“ 
Eine Veranstaltung der Jugendmusikschule der Stadt Ha- 
meln im Großen Haus der Weserbergland-Festhalle 
Sonntag, 24. Juni ; - 
12.00 Uhr Rattenfanger-Freilichtspiel auf der Hochzeitshausterrasse 


14.00 Uhr Großer Festumzug P 
mit deutschen Sagen- und Märchengestalten, Szenen aus 


der Geschichte der Stadt Hameln, Darstellungen der Part- 
nerstädte, der britischen Garnison und vielen Bildern aus 
dem heimischen Vereins- und Wirtschaftsleben, sowie 


Musikkapellen 


Montag, 25. Juni { 
18.00 Uhr Rattenfänger-Freilichtspiel aufder Hochzeitshausterrasse 


Dienstag, 26. Juni 

Tag des Auszuges der Hämelschen Kinder 

11.00 Uhr Festakt im Großen Haus der Weserbergland-Festhalle 
Festredner: Pavel Kohout, Wien 
Musikalischer Rahmen: Nieders. Jugendsinfonieorchester 


— Leitung: Joachim Mayer-Cosacchi, Trier 


14.30 Uhr Kinderfest im Bürgergarten 
— Ehrung der Hamelner Geburtstagskinder 
— Herstellung eines , Guinnes-Rekordkuchens” durch die 


Bäckerinnung Hameln 
Rattenfänger-Freilichtspiel auf der Hochzeitshausterrasse 


Einrichtung eines Sonderpostamtes und Herausgabe ei- 


nes Sonderstempels j 
Verkauf der Rattenfänger-Sonderbriefmarke von 1978 mit 


dem Sonderstempel vom 26. Juni 1984 


Wir haben 
das Konzept 
für Ihre 
Imagepflege. 


Gesamtkonzeption von Werbe- 
maßnahmen. 


Lithoschnelldienst für Schwarz- 
weiß- und Farbarbeiten. 


0515172000 
92859 cwndwz 


Telekopierer 05151/200305 


Telefon 
Telex 


Osterstraße 19 


Postfach 447 
3250 Hameln 1 


-zidenzfotosatz oder Text- 
inaen über EDV-gesteuerte 
Datensysteme. 

Vier- oder Fiinffarbendrucke 
in einem Arbeitsgang. 
Versanddienst in jeder Menge 
manuell oder maschinell. 


Wir 


CW Niemeyer-Druck 


Veranstaltungsprogramm 1984 
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Mittwoch, 27. Juni 
14.00 Uhr Theaternachmittag der Schulen im Forum des Schulzen- 
trums West 


14.30 Uhr Bunter Nachmittag für Senioren im Großen Haus der We- 
serbergland-Festhalle mit dem Medium-Terzett 


18.00 Uhr Rattenfänger-Freilichtspiel aufder Hochzeitshausterrasse 


Donnerstag, 28. Juni 

15.00 Uhr Puppenspiel „Der Rattenfänger von Hameln“ Urauffüh- 
rung im Großen Haus der Weserbergland-Festhalle durch 
die Bielefelder Puppenspiele - Leitung: Hellmut Selje 


18.00 Uhr 1. Wiederholungsaufführung im Großen Haus der Weser- 
bergland-Festhalle 

Freitag, 29. Juni 

15.00 Uhr 2. Wiederholungsaufführung des Puppenspiels in der Ku- 
rie Jerusalem, Alte Marktstraße 


16.00 Uhr „Hamelner qugendmusikschulpreis“ — Preisverleihung 
durch den Oberbürgermeister im Großen Haus der Weser- 
bergland-Festhalle, anschl. Uraufführung des mit dem 1. 
Preis ausgezeichneten Werkes durch das Orchester der 
Jugendmusikschule Hameln — Leitung: Ulrich Schulz, Ha- 
meln 


18.00 Uhr 3. Wiederholungsaufführung des Puppenspiels in der Ku- 
rie Jerusalem, Alte Marktstraße 

Samstag, 30. Juni 

ab 

11.00 Uhr Kramerey und Kurtzweyl — Mittelalterliches Treiben auf 
dem Pferdemarkt 


14.00 Uhr „Rennen der Asse‘ — Veranstalter: Rad- und Rennsport- 
verein Weser-Zugvogel Hameln e.V. 


19.00 Uhr „Der Rattenfänger“ von Carl Zuckmayer. Aufführung des 
Schauspiels durch die Theatergruppe der Hermann- 
Ehlers-Oberschule, Berlin, im Großen Haus der Weser- 
bergland-Festhalle 

Sonntag, 1. Juli 

16.00 Uhr 2. Aufführung des Schauspiels „Der Rattenfanger'' im Gro- 
Ben Haus der Weserbergland-Festhalle 


13.- 17. 7. 125 jähriges Jubiläum des Viktoria-Luise-Gymna- 
siums, u.a. Wiederaufführung der Oper von Werdin 


„Der Rattenfänger von Hameln“ 
14.7. Kinderflohmarkt auf dem Pferdemarkt 


19.-22.7. 14. Bundestreffen der älteren Turnerinnen und Tur- 


ner. Veranstalter: Deutscher Turnerbund e.V. 


19.7. Beginn der 10. Ferienpaßaktion der Stadt Hameln 


11.8. 
17.-19. 8. 


Kinderflohmarkt auf dem Pferdemarkt 


Volleyball-Rattenfänger-Supercup mit 4 Junioren- 
Nationalmannschaften (u. a. m. Europameister 
UdSSR). Veranstalter: VfL Hameln v. 1849 e.V. 


10. Ferienpaßaktion. Ein Freizeitprogramm für Kinder 
und Jugendliche von 6-17 Jahren in den Sommerfe- 
rien 1984, u.a. mit Ferienwanderungen und Ferien- 
paßzeltlagern für Kinder im Alter von 6-12 Jahren. 
Veranstalter: Amt für Jugend, Sport und soziale An- 
gelegenheiten der Stadt Hameln 


bis 29.8, 


Übergabe des Fehdehandschuhs durch die „Alte 
Pankgrafschaft v.1381‘ aus Berlin-Wedding 


Prominentenfußball. Fußball-Prominentenmann- 
schaft Hans Rosenthal gegen Hamelner Prominen- 
tenauswahl. Veranstalter: AOK Hameln/Jugendzen- 
trum Hohes Feld 


„Unsere Luftwaffe‘. Ausstellung auf dem Tönebön- 
platz. Veranstalter: Luftwaffenamt Köln 


„Hamelner Hoch-Zeyt‘. Altstadtfest mit Musik von 
gestern und heute, Kleinkunst, Folklore, Speis“ und 
Trank auf allen Altstadtstraßen 


Niedersächsische Motorflugmeisterschaft — Nieder- 
sachsen-Weserbergland-Rallye — von Wilhelmsha- 
ven nach Rinteln/Hameln. Veranstalter: Motorflug- 
Club Hameln e.V. 
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es Haus. 


OKAL baut für jeden Geldbeutel und für jeden 
Geschmack. Vom unglaublich günstigen, behagli- 
chen Familienhaus „Das Nest” bis zum luxuriösen 
Residenzhaus. Informieren Sie sich! 


Herzlich willkommen im 
OKAL-Musterhaus-Zentrum: 


3216 Salzhemmendorf 2, 
OT Lauenstein, 

Telefon 0 51 53/8 22 66. 
(10 Musterhäuser.) 
Täglich geöffnet 


Der bessere Weg zum 
eigenen Haus. OKALI 
von 10 bis 18 Uhr auch 


sonn- und feiertags. OKAL. JA. AN 


Telbibe -Reisen 


Ihr zuverlässiger Partner 
für In- und Auslandsreisen 
w 

Es stehen Ihnen 
moderne Reisebusse 

in der Größe von 
20 bis 63 Sitzplätzen 

zur Verfügung. 


X 


3253 Hess. Oldendorf 
OT Welsede 
os KrugstraBe 4 


e 
“a 05152/3005 


3260 Rinteln/Weser 2 
em K-Adenauer-Str. 34 8 
05751/5400 


x 


„Spare Nerven, spar’ Verdruß 
fahr’ mit TEBBE’s Reisebus“ 
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8.9. 


1929. 
16. 9. 


21.-23.9. 


27.9. 


29. 9. 


3.—5. 10. 


5.-7.10. 


11./12. 10. 


13. 10. 
20./21. 10. 


Ende Oktober 


Absicht oder Zufall? Die moderne Figurengruppe des Rattenfän- 


„Aktuelle Schaubude“ des NDR anläßlich der „Ha- 
melner Hoch-Zeyt‘' 


Kinderflohmarkt auf dem Pferdemarkt 


Letztes Rattenfänger-Freilichtspiel der Saison auf der 
Hochzeitshausterrasse 


Überfall der „Alten Pankgrafschaft v. 1381“ aus Ber- 
lin-Wedding auf die Stadt Hameln, Verteidigung durch 
den Verein für Grenzbeziehung und Heimatpflege von 
1930 


4. Hamelner Wirtschaftsgespräch im Kleinen Haus 
der Weserbergland-Festhalle 


279. Grenzbeziehung — Begehung der Stadtgrenzen 
nach mittelalterlicher Tradition 


Konferenz der Pressereferenten der Mitgliedsstädte 
des Deutschen Städtetages im Kleinen Haus der We- 
serbergland-Festhalle 


Tagung der Kommission für Erzählforschung in der 
Deutschen Gesellschaft für Volkskunde. Wissen- 
schaftliche Leitung: Prof. Lutz Röhrich, Freiburg. Er- 
öffnungskonzert: Kammerorchester „fonte di mu- 
sica“, Leitung: Wolfgang Kohlhaußen, Hameln 


Tagung des Ausschusses für mittlere Städte des Deut- 
schen Städtetages im Hochzeitshaus 


Kinderflohmarkt auf dem Pferdemarkt 


MARIENVESPER (1610), Claudio Monteverdi 
(1567-1643). Konzert in der Marktkirche St. Nicolai. 
Leitung: Kantor Hans-Christoph Becker-Foss 


Walter Hedemann: Musikalisch-literarisches Kaba- 
rett im Jubiläumsjahr (Großes Haus der Weserberg- 
land-Festhalle) 


gerbrunnens marschiert schnurstracks auf das Hamelner Rathaus zu. 


3./4. 11. 


15. 11. 


16. 11.-5.1.85 


20,—24, 11, 


Landesschau der Austauschzentrale der Vogellieb- 
haber und -züchter (Landesgruppen Niedersachsen, 
Berlin, Bremen). Ausrichter: Austauschzentrale — 
Ortsgruppe Hameln — 


Jahreshauptversammlung des Fremdenverkehrsver- 
bandes Weserbergland-Mittelweser e.V. im Kleinen 
Haus der Weserbergland-Festhalle 


Weihnachts-Kunstmarkt in der Galerie „arche‘' Ha- 
meln, Große Hofstraße 


Landesvertretertag der Gewerkschaft für den komm. 
Dienst im Lande Niedersachsen (Komba) im Kleinen 
Haus der Weserbergland-Festhalle 


Adventliche Blechbläsermusik in der Marktkirche St. 
Nicolai. Ausführende: Bremer Bläserensemble, Ha- 
melner Blechbläserensemble 


Weihnachtsmarkt rund um das Hochzeitshaus und die 
Marktkirche St. Nicolai 


Advents-Singen der Hamelner Kurrende in der Alt- 
stadt, Leitung: Bernd Dormann 


= 


Kunst zum Kennenlernen 


Ein Programm für jedermann 


66Mit seinen Aktionen und 
Ausstellungen, Studienreisen, 
Seminaren und Vortragsveran- 
staltungen gehört der Kunstkreis 
Hameln zu den aktivsten und 
erfolgreichsten Kunstvereinen 
der Bundesrepublik. 99 


De Kunstkreis Hameln ist — ganz 
offiziell — eine „Gesellschaft zur 
Förderung der bildenden Künste“ 
Der Kern dieser so nüchtern-juri- 
stisch bezeichneten Gesellschaft ist 
eine Gruppe Hamelner Bürger, die 
~ seit einigen Jahren unter der en- 
gagierten Führung von Frau Char- 
lotte Flemes — eine ganze Menge für 
„Kunst in Hameln“ tun. Zu dieser 
Gesellschaft, die jedermann offen- 
steht, gehört natürlich auch ein ın- 
teressiertes Publikum, das sich nicht 
nur zu den Eröffnungen der acht (!) 
Ausstellungen einfindet, die jedes 
Jahr veranstaltet werden. 


Der Kunstkreis konnte 1983 sein 
Jähriges Bestehen feiern und tat 
dies in der gebührenden Weise: Die 
Jubiläumsausstellung, die bis An- 
fang 1984 gezeigt wurde, war ein 
Spiegel jahrzehntelanger Tätigkeit: 
Unter dem Titel „Alte Freunde 
neue Arbeiten“ waren rund 80 zeit- 
genössische Künstler mit Proben ih- 
res Schaffens vertreten. Damit 
wurde ein Spektrum moderner 
Kunst anschaubar gemacht, wie es 
kaum eine andere Institution anzu- 
bieten hat- ein neuer Beweis dafür, 


Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 7.00-16 30 Uhr, 


daß der Kunstkreis Hameln nach 
wie vor zu den aktivsten und erfolg- 
reichsten Kunstvereinen in der Bun- 
desrepublik gehört. 


Die Kulturpolitik des Dritten Rei- 
ches hatte die Freiheit des Kunstle- 
bens in Deutschland unmöglich ge- 
macht, der Zweite Weltkrieg, der 
Zusammenbruch und die ihm fol- 
gende Notzeit erschwerten überall 
einen Neuanfang. Um so mehr ver- 
dient es hervorgehoben zu werden, 
daß in Hameln mit der Bildung des 
Kunstkreises bereits im Jahre 1948 
dieser Neuanfang gewagt wurde! 


Der Kunstkreis nahm seine Arbeit 
mit Ausstellungen auf, die sowohl 
zeitgenössische Maler und Bild- 
hauer vorstellten und damit einem 
großen Nachholbedarf entspra- 
chen, als auch in Zeiten beträchtli- 
cher materieller Not es wagten, den 
Blick wieder auf lang vermiBte lie- 
benswerte Dinge zu richten. Ein 
Blick in das Jahresprogramm 1984 
zeigt, wie weitgespannt das Angebot 
reicht: Das graphische Werk von 
Ernst Barlach wurde zu Jahresbe- 
ginn gezeigt, es folgen bekannte 
Kiinstler (wie Celestino Piatti) und 
weniger bekannte. Von besonderer 
Bedeutung fiir unsere Stadt aber ist 
die Ausstellung ,,Kiinstler sehen 
Hameln und Umgebung — Kunst 
aus Privatbesitz“. Diese Kunst- 
kreis-Veranstaltung zur 700-Jahr- 
Feier der Rattenfangersage ist der 
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Kulturelle Einrichtungen 


Weserbergland-Festhalle der Stadt Hameln, Rathausplatz, 

Telefon 05151/202475 

Schauspiele - Opern — Operetten — Konzerte — Musicals — Ballette 
Sonderveranstaltungen. 

Programmanzeigen an der Weserbergland-Festhalle, im Schaufenster 
des Verkehrsvereins und im monatlich erscheinenden Veranstaltungs- 
kalender (beim Verkehrsverein erhältlich). 

Spielzeit von September bis Mai. 


Museum Hameln, OsterstraBe 8 und 9, 

Telefon 051 51/202-215 und 217 

Ständig sind im Leist- und Stiftsherrenhaus folgende Sammlungen prä- 

sentiert: 

Bürgerliche Wohnkultur, Gold und Silber, Keramik, kirchliche Kunst, 

Messing, Rattenfängersage, Stadtgeschichte, Vor- und Frühgeschichte; 

Heimatstube des Patenkreises Neumarkt. 

Auf Sonderausstellungen machen Plakate, die Presse und der Veranstal- 

tungskalender aufmerksam. 
ffnungszeiten: 

dienstags bis freitags 

samstags und sonntags 

Fuhrungen nach Vereinbarung. 


von 10 bis 17 Uhr 
von 10 bis 13 Uhr 


Volkshochschule, Wettorstraße 16, 

Telefon 202-229 u. 250 

Vielseitiges Angebot an Einzelveranstaltungen: Autorenlesungen, ,,Ha- 
melner Forum“ mit Vortragsquerschnitt aus verschiedenen Wissensbe- 
reichen, Tages- und Wochenendseminare. — Kostenloses Programm auf 
Anforderung. 


Galerie der Künstlergruppe „arche“ e. V. 
Ständige Einzel- und Gruppen-Ausstellungen, 
Neue Malerei, Grafik, Plastik. 
Große Hofstraße 10, 3250 Hameln 1, 
Telefon 05151/23322. 
ffnungszeiten: Mo.-Fr. 16-18 Uhr, vormittags nach Vereinbarung; 
Sa. u. So. 10-13 Uhr. 
Eintritt frei. 


Der Kunstkreis, (Rathausplatz, Telefon 05151/3070 
Kunstkreis mit interessanten Ausstellungen alter und moderner Kunst. 
ffnungszeiten: 
werktags von 10 bis 13 Uhr, 
von 14 bis 17 Uhr; 
sonntags und montags von 10 bis 13 Uhr, 
Bitte Hinweisplakate am Kunstkreisstudio und im Schaufenster des 
Verkehrsvereins beachten. 


Stadtbücherei Hameln, Osterstraße (im Hochzeitshaus). 

Telefon 05151/202-435 

Moderne Bücherei mit großer, umfangreicher Literaturauswahl. 
Öffnungszeiten: dienstags, donnerstags und freitags von 13 bis 19 Uhr; 
mittwochs von 11 bis 19 Uhr; sonnabends 10 bis 12 Uhr. 


menkommen. Auch in der Wid a Aber auch dem Kunsthandwerk 


genheit ist das Prinzip stets befolgt 
worden, Bekannte und Unbekannte 
nebeneinanderzustellen, fremde wie 
heimische Kiinstler auszustellen, 
zur Diskussion zu stellen. 


Wird so Bürgern und Gästen unse- 
rer Stadt bequeme Gelegenheit ge- 
boten, sich mit Kunst auseinander- 
zusetzen, so haben sehr oft auch 
gerade junge Künstler die Gelegen- 
heit, sich in Hameln der Öffentlich- 
keit zu stellen, obwohl sie noch we- 
nig bekannt sind. Viele Zeichner, 


nie vernachlässigte Blick auf die Maler, Bildhauer, die heute allge- 
Arbeit heimischer Künstler und auf mein bekannt sind, haben auf der 


private Sammlertätigkeit, durch die 
oft beträchtliche Schätze zusam- 


Sa. 9.00-12.00 Uhr 


„Bühne“ des Kunstkreises debü- 
tiert. 


weiß sich der Kunstkreis verpflich- 
tet. Es gehört zu seiner langen Tra- 
dition, daß immer wieder die Begeg- 
nung mit handwerklichen Arbeiten 
in Metall, Holz, Textil, Keramik er- 
möglicht wird. Schließlich ist noch 
hinzuweisen auf die regelmäßig 
durchgeführten Studienreisen, auf 
Besuche von bedeutenden Ausstel- 
lungen, Jahresgaben, Seminare und 
Vortragsveranstaltungen. 


Wer sich in Hameln für Kunst inter- 
essiert, kann leicht auf seine Kosten 
kommen: Das Kunstkreis-Studio 
Rolf-Flemes-Haus, 1957 bereits 
von Professor Dieter Oesterlen als 
vorbildliche Zweckarchitektur er- 
richtet, steht ihm offen! 


@ große Auswahl @ für über 1000 Wagen 
@ direkt ab Fabrik @ sehr preisgünstig 
@ Montage auf Wunsch 


a 


HUND 


HUND 


Spezialfabrik für Autopolster-Schonbezüge 
Lohstr. 1-2, 3250 Hameln, Tel.:05151/76 25 
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Bausparkasse der Sparkassen und der NORD/LB 


Das LBS-Maßprogramm zum Bauen, Kaufen 
oder Modernisieren bietet eine Vielzahl 
interessanter Bauspar-Vorteile. 


LBS-Beratungsstelle Hameln 1, Am Markt 7 
Telefon: 05151/21565, 44434 


KACHELÖFEN Da ist 
mit Meistersiege Ih y Wa g en 
in 


Bauen echter Kachelöfen ist eine 
meisterhafte Kunst. Sie will 
gelernt sein. Nur anerkannte 
Meisterbetriebe sind berechtigt, 
das geschützte »Kachelofen- 
baumeister-Siegel» zu führen 
Wir sind eın solcher 
Meisterbetrieb 


HEINRICH 
OBERBECK 


Kachelofen- u. Kaminbaumeister 
Meyers Grund 3 
3250 Hameln 1 
Tel. 05151/16606 


kommſt Du nach Hameln 

und willſt die Altſtadt ſehen, 

mußt Du erſt zur Lohſtraße gehen. 
Die liegt zwiſchen Kirche u. Polizei — 
vom Bahnhof aus mußt Du vorbei. 
Da gibt es Bilder, Spiegel, Grafit, 
Rahmen, religiöje Kunſt 

und viele jchöne Sachen. 

Damit fannjt Du Dir ſelbſt 

und anderen 'ne Freude machen. 


@ Warmluttkachelofen 

@ Kachelgrundöfen 

@ Helzkamine 

© transportable K-Öten, 
Herde u. Kaminöfen 

@ Reinigungsdienst 


Das Fachgeschäft mit Glaserei 


Albert Jung 


Hameln, Lohstraße / Ecke Vizelinstraße 
Tel. 36 13, gegenüb. d. kath. Kirche 


Wir wollen, 
daß Sie sorglos einziehen! 


EWALD 
Telefon (0 5151) 102-0 TJ W (G 


Leopold Ewald GmbH KG, Hameln, Langes Feld 40-42 


Haupthändler, Hameln, an der B 1 
Hastenbecker Weg 50, Tel. 120 52 


690279 
Aus der Geschichte 


der Stadt Hameln 


Um 800 
11./12. 
Jahrhundert 
Gegen 1200 


12./13. 
Jahrhundert 


1259 


Um 1260/75 


1277 


1717 


1734 


1757 


1761/63 
und 1771/84 


1801-1813 
1806 


1808 
1820 


1829/32 


1837 


1839 


1852 
1866/76 


1872 


Die Reichsabtei Fulda gründet unweit des Dorfes Ha- 
meln ein Benediktinerkloster 


Marktort Hameln neben Dorf und Stift als Kernstück 
und Ansatzpunkt städtischer Entwicklung vorhanden 


Die voll entwickelte „Stadt“ und ihre „Bürger“ erst- 
malig urkundlich genannt 


Das Stift St. Bonifatii bzw. die Abtei Fulda üben in 
Hameln durch die Stiftsvögte, die zur Landeshoheit 
aufgestiegenen Grafen von Everstein, die Stadthoheit 
aus 


Der Abt von Fulda verkauft seine Rechte an Stift und 
Stadt Hameln an den Bischof von Minden 


Territorialpolitische Auseinandersetzungen über Ha- 
meln zwischen dem Bischof von Minden, dem Grafen 
von Everstein und den zur Weser vorstoßenden Welfen 
zugunsten der letzteren entschieden 


Herzog Albrecht von Braunschweig erteilt Hameln ein 
Rechts- und Verfassungsprivileg 


Der sagenhafte „Auszug der Hämelschen Kinder“ mit 
einem Pfeifer nach spätmittelalterlicher Auffassung als 
tragisches Geschehen diesem Jahre zugeordnet 


Hameln Mitglied der Hanse (bis 1572) 
Einführung der Reformation 
Große Feuersbrunst, 160 Häuser vernichtet 


König Christian IV. Dänemark besetzt als Kriegsober- 
ster des Niedersächsischen Reichskreises vorüberge- 
hend Hameln. Ihm folgt der kaiserliche Feldherr Tilly. 
Kaiserliche Besatzung bis 1633 


Herzog Georg von Braunschweig-Lüneburg und die 
Schweden belagern die kaiserlichen Besatzungstrup- 
pen in Hameln, die nach der Niederlage bei Hessisch 
Oldendorf kapitulieren 


Hamelns Ausbau zur welfischen „Haupt- und Prinzipal- 
festung“ im ersten Bauabschnitt vollendet, 1684 wohl 
endgültig abgeschlossen 


Ansiedlung von Refugiés aus Frankreich durch herzog- 
liches Privileg 


Beginn regelmäßiger (an sich älterer) Grenzbeziehun- 
gen, seit 1930 vom Grenzbeziehungsverein betreut 


Erste, in staatlicher Regie errichtete Weserschleuse 
zur Überwindung des berüchtigten ,,Hameiner Loches“ 
auf dem Werder eröffnet 


Schlacht bei Hastenbeck 


Der Klüt von Hameln unter König Georg Ill. von Eng- 
land-Hannover mit drei starken Forts befestigt. Die Fe- 
stung Hameln galt als uneinnehmbar und wurde als 
„Gibraltar des Nordens“ bezeichnet 


Während der Napoleonischen Kriege Hameln mehr- 
fach durch fremde Truppen besetzt 


Kampflose Kapitulation der preußischen Festungstrup- 
pen und Übergabe Hameins an die Franzosen 


Schleifung der Festung auf Befehl Napoleons 


Friedrich Wilhelm Sertürner, der 1805 in Paderborn das 
Morphium entdeckte, Ratsapotheker in Hameln 


Industrielle Anfänge im Bereich der Papier- und Tex- 
tilbranche 


„Verfassungsurkunde für die Stadt Hameln“ vom Vice- 
könig Herzog Adolf von Cambridge erlassen. Die Stadt- 
ordnung enthielt u.a. Bestimmungen über die Einrich- 
—— nae Magistrats und der Vertretung der Birger- 
scha 


Neue Hänge- bzw. Kettenbriicke über die Weser, eine 
der ersten dieser Konstruktion in Deutschland, dem 
Verkehr übergeben 


Obergericht für neun Amtsgerichte in Hameln errichtet; 
bestand bis 1879 


Hameln wird 1866 preußisch und 1867 selbständige 
Stadt in der neuen Provinz Hannover 


Mit der Eröffnung der Eisenbahnstrecke Hannover — 
Hameln - Altenbeken gewinnt die Stadt Anschluß an die 
neuen Verkehrslinien 


1922 
eingemeindet 
1923 Hameln wird kreisfreie Stadt 
1945 
April: Einmarsch der amerikanischen Truppen 
1950 
unter 12646 Vertriebene und 2623 Evakuierte 
1954 
Neumarkt/Schlesien 
1969/70 Beginn der Altstadtsanierung 
1973 
jetzt 102 km? und 63000 Einwohner 
1974 
übergeben (Hochstraße folgte 1975) 
1980/82 


Dorfschaft Rohrsen mit 85 Hausstätten nach Hameln 


5. April: Sprengung der Staßen- und Eisenbahnbrücken 
über die Weser; 5./6. April: Artilleriebeschuß, Brand- 
zerstörungen (Rathaus, Marktkirche, Werdermühle); 7. 


Durch Zustrom von Ostvertriebenen und Evakuierten 
wächst die Bevölkerung auf 50622 Personen an, dar- 


Hameln übernimmt Patenschaft für Kreis und Stadt 
Gebietsreform: Hameln wird als selbständige Stadt 


dem Kreis Hameln-Pyrmont eingegliedert, 12 Umland- 
gemeinden werden der Stadt zugeordnet. Hameln hat 


Zweite Straßenbrücke über die Weser dem Verkehr 


OON 


PONOA 
4 


Beginn der Entwicklung eines „Sehördenzentrums“ 


am Mertensplatz. Einweihung der neuen Jugendanstalt 
bei Tündern. Ortsräte in allen neun Ortschaften. 


Die Weser-Renaissance 


Bedeutende Baudenkmäler — Zeugen einer großen Epoche wandeln, 


Das kunstgeschichtlich höchst be- 
deutsame Wesergebiet wird wesent- 
lich durch den Oberlauf des Flusses 
- von Münden bis Minden — be- 
stimmt. Im Herzen dieser Land- 
schaft liegt Hameln, eine Stadt, die 
auch zum Thema Romanik beitra- 
gen kann, viel mehr aber ihr Ge- 
präge von der späteren Kunstepo- 
che der Renaissance erhalten hat. 


Der Übergang aus der Zeit der as- 
ketisch-strengen, oft aber noch von 
phantastisch-heidnischen Elemen- 
ten durchdrungenen Romanik in 
die lichtere Gotik hat in unserem 
Gebiet keine eigenen Schöpfungen 
hervorgebracht. Zumeist sind es 
Umgestaltungen romanischer Bau- 
ten, Öffnung der geschlossenen Ge- 
wände durch hohe Fenster und Um- 
wandlung der flachen oder schlicht- 
rundgewölbten Decken zu hochan- 
steigenden Konstruktionen, mehr 
auf den Himmel hinweisend als der 
Erde verhaftet. Eine Ausnahme ist 
die frühgotische Hamelner Markt- 
kirche St. Nicolai, die selbstbewußte 
Gründung der erstarkten Kauf- 
mannschaft. Das Beispiel der Mün- 
sterkirche St. Bonifatii aber mag für 
viele ältere Bauten stehen, die nun 
im neuen Stil umgestaltet wurden. 
Nur die Dorfkirche von Großen- 


Geschäftsstelle 


05151/202-229, 202-250 


WettorstraBe 16, 3250 Hameln 1 


wieden soll eigens erwähnt werden, 
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Die Hämelschenburg nach einem Stich von Casper Merian. Auf 
dieses hervorragende Beispiel der Weserrenaissance gehen wir auf 


Seite 28 noch näher ein. 


den Niederlanden gewonnenen Er- 
fahrungen hier anwenden konnten, 
um Geld und Gut in adelig-edle und 
bürgerlich-stolze Bauwerke zu ver- 
ist eine glückliche Fü- 
gung, die sich rationaler Begrün- 
dung entzieht. 


Die bedeutendsten Schloßbauten, 
Schwöbber und Hämelschenburg, 
gehören zu den hervorragenden 
Weserrenaissancebauten über- 
haupt. Schwöbber ist eine Dreiflü- 
gelanlage wie Hämelschenburg. Der 
Mittelbau wurde unter Statius von 
Miinchhausen 1573/74 begonnen 
und ist ein Werk des Hamelner Bau- 
meisters Cord Tönnies; seine Mit- 
wirkung an den weiteren Bauteilen 
darf als gesichert angenommen wer- 
den. In seiner Nachfolge stand Mei- 


tenfangerhaus (1603), Dempter- 
haus (1607) und Hochzeitshaus 
(1610) sind nur einige Beispiele aus 
einer großen Gruppe bedeutender 
Bauten. 


Noch früher, 1526-62, war in Pyr- 
mont in der Nähe der seit alters her 
gebrauchten Heilquellen eine Fe- 
stung als großzügige Anlage mit 
Wällen, Grachten, Eckbastionen 
und Kasematten errichtet worden; 
ein zugehöriges Renaissance- 
Schloß aber wurde im 30jährigen 
Krieg schwer beschädigt und im 18. 
Jahrhundert durch den Barockbau 
des Meisters Hermann Korb er- 
setzt. 


Der große Krieg, der 1648 zu Mün- 
ster und Osnabrück sein Ende fand, 


deren gotisches Chorgewölbe ein- ster Johann Hundertossen, der auch hatte zunächst vereinzelt sogar noch 
malige Fresken biblischer Szenen wiederum in Hameln Bürgerhäuser die Baufreudigkeit begünstigt, dann 


aufweist. 


Waren die beiden Jahrhunderte der 
Gotik ein Atemholen, so erlebt das 
16. Jahrhundert einen neuen, den 
unerhörten Aufschwung der Epo- 
che der Weserrenaissance. Außer- 
ordentliche wirtschaftliche Blüte im 
Weserraum in einer Zeit weltpoliti- 
scher Auseinandersetzungen auf eu- 
ropäischen Schauplatz war die Vor- 
aussetzung für die Baukonjunktur, 
die von den reichen lokalen Sand- 
steinvorkommen begünstigt wurde. 
Daß in dieser materiell günstigen 
Situation aber auch die hochtalen- 
tierten Baumeister zur Stelle waren, 


Öffnungszeiten 


Montag - Freitag 
Dienstag - Mittwoch 
Donnerstag 


baute. Die Treppentürme in den 
rechten Winkeln der Dreiflügelbau- 


aber auch hier zum Stillstand ge- 
bracht und Rückgang bewirkt. Ein 


ten sind hier wie im 1588-1599 für Anknüpfen an die große Tradition 
Jürgen Klencke erbauten Schloß war unmöglich — der Zwang zum 


Hämelschenburg ebenso charakte- sparsamen Haushalten 


spiegelte 


ristische Merkmale wie die Schweif- sich selbst in den SchloBbauten wi- 
giebel, die Betonung der horizonta- der, die sehr viel schlichter und häu- 
len Gliederung durch laufende Ge- figer sogar wieder in Fachwerk er- 
simsbänder und der Wechsel von richtet wurden. 


glattem und behauenem Stein (Bos- 


senquader). 


Diese Merkmale aber lassen sich 
auch an den gleichzeitigen oder spä- 


Alles in allem aber hat die Renais- 
sance im Wesergebiet eine Fülle von 
Baudenkmälern geschaffen, deren 
Pflege und Erhaltung zu einer all- 


teren Bürgerhäusern beobachten, gemeinen Aufgabe werden sollte, 
vor allem in Hameln; Redenhof damit auch künftige Generationen 
(1560), Riekesches Haus (Ratten- diese Zeugen einer großartigen 
welche ihre in Frankreich und in krug, 1568), Leisthaus (1568), Rat- Epoche bewundern können. 


Volkshochschule Hameln 


Bildungswerk der Stadt Hameln 


- Beginn des Herbstsemesters: 17. September 1984 - 


@ 2. Bildungsweg 
@ kulturelle Bildung 
@ 14 Sprachen 
Bildungsurlaub 


9.00 - 12.00 Uhr 
13.00 - 16.00 Uhr 
13.00 - 17.30 Uhr 
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Nähe Hochzeitshaus 
ire Parkhaus 
BUS ie [id THIEWALL 


HAMELN ® 23091 


Ihr Era ohne Parksorgen ” ig 


Ausgangspunkt fur viele lockende Ziele 


Hameln ist Zentrum einer vielfaltigen Landschaft 


Wer in diesem Jahr in Hameln zu Da ist der 440 Meter hohe, vielge- hausen, in vielfacher Weise ein 


Gast ist, mag vom Rattenfänger, 
der auch nach 700 Jahren noch 
nichts von seiner Faszination verlo- 
ren hat, in die Jubiläumsstadt ge- 
lockt worden sein. Bereits bei der 
Fahrt hierher aber wird der Ha- 
meln-Besucher voller Erstaunen 
und Bewunderung festgestellt ha- 
ben, daß ihn der Weg auch durch 
eine besonders liebliche, geradezu 
beschwingte Landschaft geführt 
hat. 


Es ist ein ganz besonderer Zauber 
um das Weserbergland, dessen 
Herzstück die Rattenfängerstadt 
bildet. Sie ist mit ihrer prächtig sa- 
nierten Altstadt und mit den ge- 
pflegten Wäldern auf den sie be- 
grenzenden Höhenzügen so etwas 
wie ein Edelstein inmitten einer 
nicht weniger kostbaren Fassung. 
Diese Fassung ist wie das Gold, das 
die Sonne mit ihrem Licht in die 
Wälder und Felder, in die Täler und 
auf die Höhen unseres vielgestalti- 
gen Berglandes zaubert, oder das 
Silber des gleißenden Weserflusses. 
Und wie Perlen in einem Ge- 
schmeide wirken die vielen attrak- 
tiven Ausflugsziele in Hamelns Um- 
gebung, die zu Entdeckungsfahrten 
einladen. 


Um diese Ziele von Hameln aus zu 
erreichen, bedarf es keiner großen 
Reisen. Selbst die weiteren unter ih- 
nen sind im Rahmen eines Tages- 
ausfluges gut zu schaffen, der Harz 
beispielsweise, die Lüneburger 
Heide oder das Steinhuder Meer. 


Der Solling und die Porzellanmanu- 1 
faktur Fürstenberg hoch über der W 


Weser, aber auch der Teutoburger 


Wald mit dem Hermannsdenkmal | 


und den geheimnisumwitterten Ex- 


ternsteinen sind als Fernziele bereits | 


an einem halben Tag zu schaffen. 


Das gilt auch für viele größere und 
kleinere Städte, die etwa eine Weg- 


stunde von Hameln entfernt liegen | 


und jede auf ihre Art Besonderhei- 
ten zu bieten haben. Da ist die Lan- 
deshauptstadt Hannover mit ihrem 
kulturellen Angebot, Hildesheim 
mit seinen mächtigen Kirchen und 
großartigen Kunstschatzen, | Min- 
den mit dem berühmten Schiffshe- 
bewerk, Biickeburg mit ac Br 
tigen Schloß, Lemgo mit 
Hexeniradinien. die Musikstadt 
Detmold oder das mittelalterliche 
Höxter mit der ehemaligen Reichs- 
abtei Corvey, eine kunstgeschichtli- 
che Sehenswürdigkeit von besonde- 
rem Rang. 


Doch die in einem einzigen Urlaub 
nicht zu bewältigende Fülle attrak- 
tiver Ausflugsziele beginnt bereits 
vor den Toren der Stadt und ver- 
langt keine langen Anfahrten. Da- 
bei ist es nahezu gleichgültig, in 
welche Himmelsrichtung man sich 
aufmacht, denn schön ist es im We- 
serbergland überall, und lohnende 
Ziele finden sich immer. Eine Viel- 
zahl von Wanderparkplatzen bietet 
sich als Ausgangs 
wanderungen auf fast durchweg 
sehr gut beschilderten Wanderwe- 
gen an. 


unkt für Rund- ` 


staltige Höhenzug des Süntels im 
Norden mit dem Kletterparadies 
des Hohensteins. Nur so düstere 
Namen wir Blutbach oder Totental 
erinnern heute noch an eine blutige 
Schlacht zwischen Franken und 
Sachsen zur Zeit Karls des Großen. 
In der Verlängerung des Süntels 
zieht sich das Wesergebirge in west- 
licher Richtung an der Weser ent- 
lang bis hin zur Porta Westfalica mit 
dem weithin sichtbaren Kaiser- 
Wilhelm-Denkmal. 


Im Nordosten bildet der Kleine 
Deister mit dem berühmten Wisent- 
gehege im sogenannten Saupark, ei- 
nem ehemals kaiserlichen Jagdre- 
vier, in dem auch heute noch Diplo- 
matenjagden stattfinden, ein belieb- 
tes Ziel. Zum gleichen Höhenzug 
gehört auch der Osterwald mit dem 
gleichnamigen Ort, hier gibt es ne- 
ben Bergwerkstradition das einzige 
Freilufttheater weit und breit. 


Südlich davon liegt langgestreckt 
der Ith mit großartigen Felsforma- 
tionen und Höhlen, noch weiter 
südlich an der Weser das vielgestal- 
tige und abwechslungsreiche Wan- 
dergebiet des bis auf 460 Meter an- 
steigenden Vogler mit mehreren 
Aussichtstürmen. Am Fuße dieses 
Bergmassivs hat das Städtchen Bo- 
denwerder seinem berühmtesten 
Sohn, dem Lügenbaron Münch- 


Fee coe 


at 


Denkmal gesetzt. 


Jenseits der Weser bedeckt die Ot- 
tensteiner Hochebene ein weites 
Gebiet. Viele Dörfer liegen auf die- 
ser vom lieblichen Glessetal durch- 
zogenen Hochebene, deren größtes, 
Ottenstein, ihr den Namen gab. 
Nicht weit entfernt davon steht die 
Hattenser Kirche als Überbleibsel 
eines früheren Dorfes mit dem 
Grabstein eines Mohrenjünglings 
auf dem alten Friedhof. 


Im- Westen steigt die Hochfläche 
zum Pyrmonter Tal hin ab, in das 
eingebettet auch das durch die Tra- 
dition des Österräderlaufs bekannt 
gewordene Städtchen Lügde liegt. 
Bad Pyrmont selbst ist eine der Per- 
len im Weserbergland mit dem 
schönsten Kurpark der Welt, mit 
dem berühmten Palmengarten, dem 
Naturwunder der Dunsthöhle und 
der vielbesuchten Spielbank. 


Es gibt noch eine ganze Reihe von 
Sehenswürdigkeiten, die einen ähn- 
lichen Bekanntheitsgrad haben wie 
das Staatsbad. Da ist beispielsweise 
das wuchtige Kloster Fischbeck 
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weserabwärts von Hameln mit dem 
adeligen Damenstift von 955. Zu 
den vielen Kunstwerken gehört der 
sogenannte Fischbecker Wandtep- 
pich, 


Und da sind die bedeutenden 
Schlosser der Weserrenaissance, al- 
len voran die Hämelschenburg im 
Tale der Emmer, einem Nebenflüß- 
chen der Weser. Nicht ganz so be- 
rühmt, aber doch jedes in seiner Art 
sehenswert; Hehlen mit seinen 
dicken, von „Welschen Hauben“ 
gekrönten Türmen, weseraufwärts 
von Hameln, und Schwöbber, west- 
lich von Hameln im hübschen Gold- 
bachtal gelegen, umgeben von Was- 
ser und einer Parkanlage im Ba- 
rockstil. 


Die Aufzählung ließe sich beliebig 
fortsetzen. Wer also nicht nur die 
Stadt Hameln, sondern auch ihre 
nähere und weitere Umgebung erle- 
ben und erwandern möchte, der 
mache sich auf den Weg - je nach 
Laune, gut informiert und mit Kar- 
tenmaterial ausgerüstet oder ein- 
fach ins Blaue fahrend. Auf seine 
Kosten kommen wird jeder! 


Foto links: Die Rattenfängerstadt aus der Vogelperspektive. Foto 

unten: Das Kloster Fischbeck, Zentrum geistigen und geistlichen Le- 
bens seit über 1000 Jahren. Zu den Sehenswürdigkeiten gehören der alte 
Kreuzgang und der weltberühmte Wandteppich. Beide Fotos sind dem 
Band „Luftbild Hameln“ entnommen. 
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F er u. Abenteuerland 


3216 Salzhemmendort 6. Ortsteil Benstor!, a d B1 Hameln - Hildesheim 
Im Inklusivpreis (Erwachsene 8.50 DM, Kinder 6.50 DM) enthalten 
Wıldwasser-Einschienen-Wesiernbahn, Boote. Autoscooter, Oldtimer, Minigolf u a, 


Wiedereröffnet ab 15. April 1984 


Deutsche 
Bundesbahn 


Beim Reisen sparen! 
Nutzen Sie die Angebote der Bahn! 


Vorzugskarte, Minigruppe, Juniorpaß, Familienpaß, Seniorpaß, Tram- 
per-Monats-Ticket, Inter-Rail; Gruppenfahrten bieten eine Menge Mög- 
lichkeiten, die Reisekasse zu schonen! 


Die Wochenendreise 
wird zum Erlebnis mit den Programmen 


G5) stÄnTeroUREN : KURZURLAUB (MD) REISEPALETTE 


In allen Reisefragen beraten Sie unsere Verkaufsstellen: 
Fahrkartenausgabe Hameln, Im Bahnhof, 05151/15000 
DER-Reisebüro Willi Cofala, Deisterallee 18, 05151/7331 
DER-Reisebüro Willi Cofala, Kopmanshof 8, 05151/22555 
DER-Reisebüro Strickrodt, Am Markt 1, 05151/21035 


Die Bahn 


oe Fröhliche 
> Weserfalhirtein 


mit geruhsamen Schiffen auf der 
landschaftlich besonders reizvollen Oberweser 
zwischen Hann, Münden - Hameln - Vlotho 


Täglicher Linienverkehr - Re 


Preiswerte Tagesausflüge 
50% Ermäßigung auf die Rückfahrt 
Freundschaftspreis für FuB- und Radwanderer 
Kinder in Familienfahrt nur 3,- DM 
Stark ermäßigte Kombi-Karten mit Bahn und Bus 


Feierabendfahrten zum halben Preis 


Kreuzfahrten durchs Weserbergland 
2 - 9-Tage-Reisen mit Ausflügen und Besichtigungen 


Sonderschiffe für 100 bis 300 Personen für 
Gesellschaften - Schulen - Betriebsausflüge 


Oberweser-Dampfschiffahrt 
An der Münsterbrücke 3250 Hameln 1 Tel. 05151/7018 
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e | Freizeitvergnügen 


auf der Oberweser 


Pinan ist ein Paradies fiir Frei- 
zeitkapitane und -matrosen, fiir 
Wassersportler (fast) aller Couleur 
und fiir all jene, die ganz einfach nur 
ein paar schöne Stunden auf dem 
Wasser erleben wollen — ohne die 
eigenen Muskeln spielen zu lassen. 
Diese Möglichkeiten heute eröffnen 
weitsichtige Planungen der Urväter 
der Rattenfängerstadt: Sie haben 
Hameln nah am Wasser, genauer 
gesagt an der Weser, gebaut und 
damit den Grundstein dafür gelegt, 
daß die vielfältigen Aktivitäten auf 
dem Wasser problemlos mit einem 
längeren oder kürzeren Aufenthalt 
in der Weserstadt verbunden wer- 
den können. 


Sie wollen in Ruhe auf dem Strom 
dahingleiten und die Schönheiten 
des Weserberglandes rechts und 
links der Ufer genießen? — Bitte 


| sehr! Gleich zwei Flotten mit Aus- 


flugsschiffen stehen am Anleger in 
Hameln bereit und laden zu ver- 
gnüglichen Stunden ein. Da ist die 
Oberweserdampfschiffahrtsgesell- 

schaft, die eine Besonderheit zu bie- 
ten hat: Mit ihren fünf auch bei 
niedrigem Wasserstand fahrenden 
Schiffen bedient sie die 183 Kilo- 
meter lange Strecke von Hanno- 
versch Münden bis Vlotho im Li- 
nienverkehr. Von Hameln aus kann 
man zu jedem beliebigen Ort der 
Oberweser fahren: Hauptsache er 
verfügt über einen Anleger. Der um- 
fangreiche Fahrplan des traditions- 
reichen Unternehmens ermöglicht 
es aber auch, Rundfahrten zu unter- 
nehmen. Länge und Dauer be- 
stimmt der Fahrgast, der sich an 
Bord mit dem Besten aus Küche 
(seemännisch: Kombüse) und Kel- 
ler verwöhnen lassen kann. Ein klei- 
ner Tip: Regelmäßig finden auch 


Abendfahrten statt, teilweise mit 
Programm. 


Rundfahrten von Hameln aus bietet 
auch der kleine Bruder der 100 
Jahre alten Oberweserdampfschif- 
fahrtsgesellschaft an: die „Weiße 
Flotte“. Vom Anleger an der We- 
serbrücke aus lohnt sich zum Bei- 
spiel eine Fahrt zum Ohrberg, ei- 
nem Naturparadies vor den Toren 
der Stadt, Daneben besteht noch 
eine breite Palette von Fahrtmög- 
lichkeiten, über die Reeder War- 
necke oder das städtische Fremden- 
verkehrsamt gern informieren. 


Überrascht schon diese breite Pa- 
lette an Angeboten für die auf Ma- 
schinenkraft und Kapitäne ver- 
trauenden Gäste, so muß erst recht 
jedem Wassersportler das Herz hö- 
her schlagen: Rudern, Paddeln, 
Wasserskilaufen, Surfen und Segeln 
sind in und um Hameln möglich — 
teils auf der Weser, teils auf nahe- 
gelegenen Kiesseen oder aber am 
rund 30 Kilometer entfernten Em- 
merstausee bei Schieder. 


Für Kanuten und Ruderer von be- 
sonderem Interesse: Hameln bietet 
für Wasserwanderer eine Fülle von 
bernachtungsmöglichkeiten. 
Klubmitglieder können bei befreun- 
deten Vereinen auf Zeltplätzen Un- 


Der gemächliche Strom der Oberweser mit seiner reizvollen Fluß- 
landschaft und den vielen links und rechts des Ufers gelegenen Sehens- 
würdigkeiten ist ein Paradies (nicht nur) fiir Paddler. 
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chiffahrt vom 27. Mai bis 2. September 


HANN. MÜNDEN - HÖXTER - HAMELN 


Bodenwerder Aühle— 
Gasthaus Brille (Aeleitzen) _ 


Beverungen-Wehrden 
Serorungen 


Beverungen-Herstele 
‘fad Karishaten 


Gasthaus Brille (Relieitzen) 
Bodenwerder-Rühle 


Bodenwerder lune 


Emmerthal-Grohnde Fährhaus 
Hameln Munsterbrüche 


Die Oberweser-Dampfschiffahrt bietet neben dem Linienverkehr 
Unsere Wosernixe Informiert: A | nur Mittwoch auch Rundfahrten, Charterschiffe, Kreuzfahrten und Abendfahrten an. 
Achten Se bite auf de Änderungen „ »Ingichauder®> | Auskünfte und weiteres Informationsmaterial, z. B. Frühjahrs- und 
i Sanobar den Fahrplänen Frühling und Herbst Hokzminden, Obera Str: ah 17.00 Uhr Herbstfahrpläne, erhalten Sie direkt durch die Reederei in Hameln, 


An der Münsterbrücke. 


terkunft finden. Daneben gibt es 
den öffentlichen Campingplatz und 
die Möglichkeit, auf der Wiese an 
der direkt am Wasser gelegenen Ju- 
gendherberge zu zelten. Alle Plätze 
sind nahe am Stadtzentrum gelegen, 
nach kurzem Fußmarsch kann man 
nach den landschaftlichen Schön- 
heiten des Weserberglandes auf aus- 
gedehnten Streifzügen die architek- 
tonischen Reize Hamelns ent- 
decken. 


Wer beim Anblick der rudernden 
und paddelnden Zeitgenossen auf 
den Geschmack kommt und selbst 
einmal in „See stechen“ möchte, hat 
dazu Gelegenheit: Mit den Schiffen 
der Oberweserdampfschiffahrtsge- 
sellschaft kann der Kurzentschlos- 
sene nach Bad Karlshafen, weniger 
geübte nach Höxter fahren. Dort 
kann man sich ein Kanu leihen und 
gemächlich weserabwärts bis Ha- 


meln treiben. © Kleinbus (19 Sitzplätze) =3 
@ Luxusreisebus (35 Sitzplätze) MITGLIED DER 
® Luxusreisebus (49 Sitzplätze) GUTEGEMEINSCHAFT 


© Luxusreisebus (49 Sitzplätze) mit Toilette BUSKOMFORT EN. 


Musikanlage und Bar obligatorisch. Die Luxusreisebusse werden auf 
Wunsch-ohne Aufpreis - mit Konferenzbestuhlung ausgerüstet. Einbau 
einer Videoanlage möglich. 


Unsere Busse stehen Ihnen samt Fahrer zu günstigen Konditionen zur 
Verfügung. Auch bei Sonderarrangements für lohnende Ausflüge und 
Reisen sind wir Ihnen gern behilflich. 


Wenn Sie etwas preiswert ins Rollen bringen wollen, rufen Sie uns an 


RATTENFÄNGER-REISEN 
DAMEIN 


der KRAFTVERKEHRSGESELLSCHAFT HAMELN MBH 
Bahnhofstraße 18/20 


& (05151) 108491/2 
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Em Juwel norddeutscher Baukunst 


Die Hämelschenburg zählt zu den eindrucksvollsten Schopfungen der Weserrenaissance 


Schloß Hämelschenburg liegt an 
der Einmündung des Emmertales in 
das Wesertal inmitten des Dorfes 
gleichen Namens. Im Mittelalter 
suchten hier die Grafen von Ever- 
stein, die ihren Sitz in Polle hatten, 
ihre Herrschaft zu festigen und bau- 
ten hoch oben am Berg auf einer 
vom Tal aus noch heute sichtbaren 
Anhöhe eine Burg, das Hühnen- 
schloß. Die Grafen von Everstein 
unterlagen 1409 den Herzögen von 
Braunschweig und Lüneburg in 
dem jahrelangen Kampf um die 
Vorherrschaft im Weserraum. Hä- 
melschenburg wurde welfisch und 
kam wenig später zu dem durch 
Teilung gegründeten Fürstentum 
Calenberg. 


Durch die Entwicklung der Kriegs- 
technik und die Intensivierung der 
Landwirtschaft hatten Burgen ihre 
Bedeutung verloren. So wurde spä- 
testens um 1400 das zerstörte Hüh- 
nenschloß aufgegeben und eine 
neue Anlage im Tal nahe des jetzi- 
gen Schlosses gebaut. Sie wurde 
1487 zerstört, als sich ein Straßen- 
räuber in ihr festsetzte. Der Herzog 
von Braunschweig mußte ihn mit 
Hilfe von Truppen aus Hameln, 
Hannover und anderen Städten 
überwältigen. Ein zweites Mal 
wurde die Anlage mit der Kirche 


Im idyllischen Bergort, 
direkt am romantischen Schloß, 
mit sagenumwobenen Linden vor 
dem Hause und von schönen Wäl- 
dern mit meilenweiten Wander- 

wegen umgeben, liegt das: 


Berggafthaus 
„Zur Schaumburg“ 
Gel. heine Scheffler 


3260 Schaumburg/Rinteln 11 
Telefon (0 5152) 3764 


Wildbret 
Montag Ruhetag 


(Weißes Haus 


Waldcafe Fischbeck, T. 05152/2416 
erwartet Sie zum Nachmittagskaffee 


Fast hundert Jahre Gast- 
lichkeit in diesem alten 
Treffpunkt der Hamelenser 
und der Schaumburger. 
Kleines Hotel-Restaurant 
mit Komfort und Charme 
in der Stille am Waldes- 
rand. Fernsicht bis Porta 
Westfalica. 

Montag Restaurant- 
Ruhetag. 


3253 Hess. Oldendorf 2, 
Telefon 05152/8522 


1544 durch Feuersbrunst zerstört. 
Vor weiteren Zerstörungen und vor 
Kriegsschäden blieb das Schloß 
seitdem verschont. 


Im Jahre 1437 empfing die Familie 
Klencke die Hämelschenburg zum 
ersten Mal zum Lehen. Bis auf den 
heutigen Tag ist die Familie mit der 
Burg verbunden. Immer ging der 
Besitz vom Vater auf den Sohn 
über, 


1588 begann man den Bau des 
Schlosses, das zu den besten Lei- 
stungen der Baukunst in Nord- 
deutschland zählt und das Haupt- 
werk der Weserrenaissance ist. Die 


Erbauer waren Jürgen Klencke und 
Anna von Holle. Jürgen Klencke 
war ein humanistisch hochgebilde- 
ter Mann. Als Söldner nahm er an 
verschiedenen Kriegszügen teil und 
brachte es bis zum Rittmeister. Für 
seinen Landesherrn war er Statthal- 
ter in Blankenburg. So erwarb er 
sich durch seine Leistungen ein Ver- 
mögen, das ihm den Bau eines 
prachtvollen Schlosses ermöglichte. 
Seine Frau, die feinsinnige und ge- 
bildete Nichte des Bischofs Eber- 
hard von Holle, brachte eine 
beachtliche Mitgift in die Ehe, von 
der noch heute ein großer, mit 
Blendarkaden gezierter Schrank 
zeugt. 14 Kindern schenkte sie das 
Leben. Für ihren ältesten Sohn Lu- 
dolf, der in Rom von der Inquisition 
festgesetzt wurde, erkämpfte sie die 
Freiheit. Tatkräftig vollendete sie 
nach dem Tod von Jürgen Klencke 
den Bau des Schlosses, und mit gro- 
Ber Umsicht gelang es ihr im Drei- 
Bigjährigen Krieg, das Schloß vor 
Plünderungen durch Truppen Til- 
lys, die durch das Wesergebiet zo- 
gen, zu bewahren. 


Zur Zeit des Schloßbaues war das 
Land noch lange nicht befriedet. So 
wurde die dreiflügelige Anlage als 
Wasserburg befestigt. Und wie im 
Mittelalter wurden in der Schloßan- 


lage alle wichtigen Funktionsräume 
untergebracht: der Wohntrakt im 
Südflügel, Gerichtssaal und Ritter- 
saal im Nordflügel sowie Küche, 
Pferdestall und Brauhaus im mittle- 
ren, westlichen Flügel. Doch im 
Übergang zum Barock wurde der 
Bau bereits repräsentativ angelegt: 
symmetrisch, offen zu einer Seite 
und mit reich ornamentierten Fas- 
saden. Architekten und Baupläne 
sind nicht bekannt. Man hatte wohl 
ein Konzept, nahm sich jedoch in 
der fast 30 Jahre langen Bauzeit viel 
Freiheit bei der Gestaltung von De- 
tails, ja verfeinerte ständig die Stil- 
elemente und griff unbekümmert 
und phantasievoll zuneuen Formen 
und Maßen. Es lohnt sich, den über- 
aus ausdrucksvollen und lebendi- 
gen Steinbau von verschiedenen Sei- 
ten zu betrachten. Erstaunlich auch, 
wieviel Farbe der Sandstein aus den 
Oberkirchener Sandsteinbrüchen 
enthält. Ursprünglich war das 
Schloß, wie noch jetzt die Wirt- 
schaftsgebäude und die Kirche, mit 
Sollinger Sandsteinplatten gedeckt. 


Um 1890 wurde das Schloß reno- 
viert und im Inneren umgebaut. 
West- und Nordflügel erhielten das 
Schieferdach und einen neuen 
Dachstuhl. An zwei Seiten wurde 
der Wassergraben aufgeschüttet, 
und eine Zufahrt wurde angelegt. 
Im Zuge der romantischen Einstel- 
lung jener Zeit wurden kleine Dach- 
gauben aufgesetzt und der Putz ab- 
genommen, um das rohe Bruch- 
steinmauerwerk freizulegen. Doch 
weder diese Arbeiten noch das Um- 
setzen der Auslucht vom Nord- an 
den Westflügel haben das Außere 


des bis heute gut erhaltenen, prach- 
tigen Weserrenaissancebaues we- 
sentlich verändert. 

Das Innere des Nord- und Westflü- 
gels dagegen wurde völlig umgestal- 
tet. Drei große Säle wurden im 
Westflügel eingerichtet, auch Rit- 
tersaal und Gerichtssaal zu Zim- 
mern umgebaut und aus dem Brau- 
haus wurde eine übergroße Küche. 
Das war im Widerspruch zu dem 
Spruch über dem früheren Eingang 
zum Pferdestall: „Diesen Stall muß 
der meiden, wer stärker denn vier 
Pferde will reiten!“ Zu dem Maß- 
halteappell, der noch heute über der 
Tür im Westflügel zu lesen ist, ver- 
pflichteten sich mehrere Freunde im 
17. Jahrhundert, als die Zeiten 
schlecht waren. Die überdimensio- 
nierten Wohnräume wurden viel- 
leicht auch aus diesem Grund wenig 
genutzt. Zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges gab man sie ganz auf. 

Seit dem Krieg ist das Schloß von 
mehreren Familien bewohnt. Im 
Laufe der Jahre konnten die jetzt 
sechs Wohnungen modernisiert und 
an eine Zentralheizung angeschlos- 
sen werden. 1973 wurde das Schloß 
der Öffentlichkeit zugänglich ge- 
macht und regelmäßige Führungen 
eingerichtet. Es werden die histori- 
schen Räume im Nordflügel und die 
Säle mit der vollständig erhaltenen 
Ausstattung gezeigt. 
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Flüsse waren und sind noch immer „Eine FluBfahrt, die ist lustig, eine Flußfahrt, die ist schön . Wer di 

Lebensadern. So liegt Hämelschen- landes vom Wasser aus erleben will, trifft sich bei den Anonai at e 

burg im Tal der Emmer und im | Foto unten: Ein reizvoller Kontrast: die goldgelben Kornfelder und das satte Grün des Süntels. Für 

er ee ale Wanderer Rae hier viel zu entdecken und selbst Alpinisten kommen auf ihre Kosten, denn die schroffen 
s leidet heute unter é e es Hohensteins sind ein Klett i i it Sei i ? 

Verkehr der Landesstraße. Doch es etterparadies für Bergsteiger mit Seil und Pickel. 

hat nicht seinen Reiz verloren. 
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Gartengestaltung 


Grünanlagen 


Plattenwege, Terrassen 
Raseneinsaat, Bepflanzungen 


Aurel 


Egbert Bente 


| Garten- und Landschaftsbau 
Am Thie 1, 3452 Hehlen, Telefon (05533) 2352 
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Orthopadie-Service 7 
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Hameln Bungelosenstr. 3 Tel. (05151) 22505 
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Hastenbeck 


<> e a. 


Inh. Friedr. Fischer 
Telefon (0 5151) 6 2169 


Gepflegte Gaststatte 
und Speiserestaurant im 
schönen Klütwald, 
großer Kaffeegarten 


Mit Kindern in Hameln 


Ratt r-Figuren- und Glockenspiel am Hochzeitshaus 
Rattenfänger Feil ichtspiel auf der Hochzeitshaus-Terrasse jeden Sonn- 
tag 12 Uhr (Mitte Mai bis Mitte September) 
Rattenfänger-Figurenspiel im Bahnhofsrestaurant 

Besichtigung des Museums in der Osterstraße 

Kinderspielplatz im Bürgergarten 

Wasserspiele im Bürgergarten 

Schachspiel-Freianlage im Bürgergarten 

Minigolfplätze: Pyrmonter Straße, Forsthaus Wehl 

Schiffsfahrten ab Anleger Weserbrücke 

Baden im Hallenbad Hafenstraße und Einsiedlerbach 7 
Baden in den beheizten Freibädern „Südbad“, „Waldbad Unsen“, 
„Bannensiek“ 

Busfahrt zum Klüt, Blick auf Hameln, 256 m 

Besteigung des Klütturms d \ 
Mit dem Schiff „MS Rattenfänger“ zum Ohrberg, Spaziergang im 
Ohrbergpark me > 

Markibrmmnsn auf dem Marktplatz für Kinder 

Fahrradverleih, HugenottenstraBe k 

Besuch im Kinderspielhaus „Kurie Jerusalem 

Kurie Jerusalem Jes 

Ein besonders gelungenes, durch die Vereinigung EUROPA NOSTRA 
ausgezeichnetes Beispiel für die Altstadtsanierung ist die „Kurie Jeru- 
salem“. die heute Kinderspielhaus, Jugendmusik- und Kindermalschule 
ist. Es handelt sich dabei um das eigentliche Speichergebäude einer 
ehemaligen Stiftskurie, um 1500 wahrscheinlich von einem Vorfahren 
der heute noch in Hameln ansässigen Familie Fargel geschaffen. 
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or * * : 
Spiel- und Sportmöglichkeiten 
: straße“, Einsiedlerbach™ 

baten in Heizen Freibäder: „Südbad“ Stadt Hameln, „Waldbad 

te ü iek/Campingplatz ; 
Cana Coe sAn der Weser” Sad Hame n, „Bannensiek“ OT Hal- 

‚eltplatz „Töneböns Camp“ 
Ree nc ryan StraBe, Forsthaus Wehl + 
A : Angelscheine beim Angelcenter SpieB, Bürenstra 
Bootsverleih: Frau Hein, An der Hafenspitze/Weser ATN 
Kegelbahnen: Weser-Kegelcenter 1 1 a Ken er = ) 
i ütstraße), VfL-Heim (Au 4 

e 55 Nordstadt Center (Aubuschweg), Krabben- 


hus (Fischbecker Straße) 
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Umzüge und Möbeltransporte seit fast 100 Jahren! 
Orts-, Nah-, Fern- u. Überseetransporte, Lagerung 


Niederlassung Hameln, W. Stephan 
Bäckerstraße 31, Telefon 05151/29733 


Deiſter und Weferzeitung 


Fur Fachzeitschriften und Tagespresse 


ist HIER die richtige Adresse dar, 
T D BÖHM DIE @ WELT Bild 
EEE Sranffuter Allgemeine 
TERRA REN fjannoverfhe 1 
Hastenbecker Weg T DIESE 
Neue Torstraße 10 Rbeinifeber Merkur 
Breiter Weg 10 Neue Presse 
GlücksReisen BAYERNKURIER 
©; Klassenlotterie Frankfurter Rundschau 
SüddeutscheZeitung 


Rui! Regionalverkehr Hannover GmbH 


Ein Omnibus-Unternehmen 
über-regional 


Daher auch in Hameln Ihr Partner im öffentlichen Linienverkehr. 
Übrigens: Für Gesellschaftsreisen von Vereinen und Clubs, aber 


auch für Einzelreisende bietet die RVH ein breites Angebot attrak- | 
tiver Reiseziele. 


3250 Hameln, Kaiserstraße 86, Telefon 0 5151 / 51735 | 


SCR CEPR SERRE eee ee ee ete 
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Video- und Unterhaltungselektronik GmbH 


Die moderne 


Die 
VIDESTHER | Schallplatte 


mit dem riesigen Superangebote 
VHS-Angebot zu Superpreisen 


]@ 05151/51110 
2x im Einkaufszentrum Bahnhofstr. 27 + 33 
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Dorint 


Hotel Weserbergland 


164er-Ring 3 : 3250 Hameln 1 
Tel. 051 51/7920 


... und nach dem Rattenfängerspiel 
gehen wir (kurzer Spaziergang von 
ca. 5 Minuten) ins 


Café / Restaurant 


Pickwick 


Ab 12 Uhr zum Familien-Brunch: 
Das reichhaltige warme und kalte Buffet 

zum günstigen Preis! 

Sie können soviel essen, wie Sie wollen! 
Erwachsene: DM 21,50, Kinder bis 140 cm zum 
halben Preis; Kinder, die aufrecht unter unseren 
Tischen gehen können, essen kostenfrei! 


Nachmittags unterhält Sie 
bei Kaffee und Kuchen 
(aus eigener Konditorei) 
E. Böttcher auf seiner 
Lewrey-Orgel 


Malle bire 


Klütstraße 34 
Telefon 0 5151/61018 
Parkplätze 


Fahrtrichtung alte Weser- 
brücke, Richtung Rinteln, 
10 Gehminuten v. Zentrum 


Preiswertes Haus 
für alle Ansprüche 


Ruhiges Wohnen, stadtnah im 
HOTEL GARNI 


„BIRKENHOF“ 


Inh. S. König 
Hugenottenstraße 1 u. 1a 
3250 Hameln 1 
Telefon 0 5151/28752 


Hotel - Restaurant- Café 


Klein Berkeler Warte« 


Seit 1779 im Familienbesitz 
TI * G. Pieper - K. J. Haidi 

* 3250 Hameln 5 - OT Klein Berkel 
A ag Ander B1- Telefon 05151/65081 
In rustikaler Umgebung vorzüglich speisen - mit Freunden, 
Bekannten, Verwandten oder auch ganz einfach einmal mit der 
Familie. Dazu gepflegte Weine und Getränke oder ein frisch 
gezapftes Pils vom Faß sollen Ihnen heimeliges Wohlbefinden 
vermitteln. 
Freundliche Ein- und Zweibettzimmer mit Dusche und WC. Ein 
netter Clubraum und ein Tagesraum für 40 Personen stehen 
Ihnen ebenso zur Verfügung wie für Konferenzen und fest- 
liche Anlässe ein Saal für bis zu 100 Personen. 
Am Haus eine sonnige, große Café-Terrasse. Ausreichend Park- 
plätze, auch für Busse. 
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Tagungszentrum Hameln 


Weserbergland-Festhalle / Großes Haus 

Maximal 870 Plätze, feste Bestuhlung, Theater-Foyer mit Garderobe, 
große Bühne mit Lichteffekt-Anlage, Ton-Übertragungsanlage, Bild- 
wand für Film und Dia, Einbaumöglichkeit für Simultan-Dolmetscher- 
Anlage. Halle nicht unterteilbar. 


Weserbergland-Festhalle / Kleines Haus 

— Dorint-Hotel Weserbergland — 

Maximal 450 Plätze, variable Bestuhlung, separates Foyer mit Garde- 
robe, Bühne 6x 8 m, Ton-Übertragungsanlage, Bildwand für Film und 
Dia, Einbaumöglichkeit für Simultan-Dolmetscher-Anlage, in 3 Räu- 
men zu je 150 Personen mit jeweils separatem Zugang unterteilbar, 
Frischluftanlage, Telefon- und Fernsehanschlüsse, Zusatzräume für 
Tagungsleitung, Sekretariat, Dolmetscherzimmer, kleinere Tagungs- 
räume. — Sonderprospekt anfordern — 


Hotel „Zur Krone‘ 
Osterstraße, Konferenzräume von 18 m? über 50 m?, 75 m2, 90 m2 bis 
zu 225 m? für Seminare, Tagungen, Ausstellungen usw. 
Tagungshilfen: Leinwände, Kreidetafeln, Tischrednerpult, Standred- 
nerpult, Mikrofonanlage. 
Mietbare Tagungshilfen: Schreibmaschine, Fotokopierapparat, Plat- 
tenspieler, Tonbandgerät, Fernschreiber. 

— Sonderprospekt anfordern — 


Hotel Sintermann (Saal) 
Maximal 120 Plätze, variable Bestuhlung, separate Toiletten, Bar. 


Weitere kleinere Säle in folgenden Restaurants 
Rattenfängerhaus, Klütrestaurant, Rattenkrug, Börse, Bismarckturm, 
Finkenborn, Waldhof, Dorint-Hotel Weserbergland. 


Mietpreise für Tagungsräume 

Bei Inanspruchnahme des Restaurationsbetriebes wird in der Regel 
keine Miete erhoben. Lediglich das Große Haus der Weserbergland- 
Festhalle (870 Plätze, feste Bestuhlung) ist in jedem Falle mietpflichtig. 
Bei Tagungen ohne Restaurationsbetrieb sind die Mietpreise für dıe 
übrigen Räume nicht sehr hoch. Vorherige Preisvereinbarung wäre 
zweckmäßig. 


E 

Im Foyer der Weserbergland -Festhalle sowie im Vorraum zum Saal (450 
Personen) steht Platz für die Aufstellung von Ausstellungsflächen zur 
Verfügung. AuBerdem kann in verschiedenen Zusatzräumen eine Aus- 
stellung durchgeführt werden. Stellwände können bei Bedarf zur Ver- 
fügung gestellt werden. 


Hostessen fiir das Tagungsbiiro 

Die Hamelner Hostessen werden vom Verkehrsverein gerne für Infor- 
mationsstände und Tagungsbüros zur Verfügung gestellt (Kosten nach 
Vereinbarung). Es können bis zu 20 Hostessen vermittelt werden. 


Verfügbare Hotel- und Privatbetten 

Hameln und seine Ortsteile (Sünteltal/Unsen und Bannensiek) verfügen 
über ca. 650 Hotelbetten sowie etwa 200 Privatbetten. Hiervon stehen 
bei rechtzeitiger Anmeldung etwa 450-600 für Tagungen zur Verfü- 


gung. 


Auskunft und Bernese 

Verkehrsverein Hameln e. V., Deisterallee (am Bürgergarten), Telefon 
05151/202-517 und 518, Stadt Hameln — Amt fiir Wirtschaftsförde- 
rung — Rathausplatz, Telefon 051 51/202-334 


Verkehrsbüro/Tourist-Information 


Deisterallee (am Bürgergarten), 

Telefon 05151/202-517 und 518 

Stadtauskunft, Prospekte und Stadtpläne, Hotelzimmernachweis, Kar- 
tenvorverkauf, Stadtführungen: 
Geöffnet: 

montags bis freitags 

(Oktober bis April) 

montags bis freitags 
sonnabends 

sonntags 

(Mai bis September) 


9.00-13.00 und 14.00-17.00 Uhr 


9.00-13.00 und 14.00-18.00 Uhr 
9.30-12.30 und 15.00-17.00 Uhr 
9.30-12.30 Uhr 


Altstadtführungen mit Hostessen: 


1. Mai bis 30. September: Täglich 15.00 Uhr ab Verkehrsverein, sonntags 
10.00 Uhr. Dauer ca. 60 Minuten, Preis 2,- DM pro Person. 
Gruppenführungen (auch im Winterhalbjahr) bitte rechtzeitig beim Ver- 
kehrsverein anmelden. Kosten für 1 Hostess (bis 30 Personen) 25,- DM. 
Bei Führung in fremder Sprache 30,- DM und in bezug zur Altstadt- 
sanierung 35, DM. 

Stadtrundfahrten ganzjährig für Gruppen. Auskunft erteilt der Ver- 
kehrsverein. Telefon 05151/ 202-5 17 und 518 


Ein Aushängeschild für die Touristenstadt Hameln sind die netten Hostessen, die jährlich Zigtausende von Besuchern fachkundig durch die 6 9 0 2 9 0 
Altstadt führen. 


\ Wir bieten: Räume für Veranstaltungen aller Art 
3600 bis 650 Personen), gepflegte Küche und gemüt- 
‚= liche Atmosphäre. 


Kegel- und Bowlingbahnen mit separaten 
Clubräumen. 


und Stadthalle Hessisch Oldendorf Hess. Oldendorf Barksener Weg : Tel. 05152/1614 


In Hameln ist immer „gut gebettet 


600 Fremdenbetten in allen Kategorien 


We als Tourist, als Geschäfsrei- 
sender oder Tagungsteilnehmer 
zum erstenmal eine Reise nach Ha- 
meln plant, wird sich beim Blick auf 
das Unterkunftsverzeichnis viel- 
leicht erst einmal wundern. Viele 
Menschen, die von Hameln nur als 
Rattenfängerstadt gehört haben, 
stellen sich eine fast ausschließlich 
vom Fremdenverkehr lebende, 
mehr oder weniger verträumte 
Kleinstadt vor und verbinden diese 
Vorstellung mit einem tausendfa- 
chen Angebot an Fremdenbetten. 
Was Hameln wirklich ist und wirk- 
lich bietet, zeigt sich dem Besucher 
spätestens auf den zweiten Blick 
oder beim Lesen dieses Heftes. Ha- 
meln ist weltbekannt und eine At- 
traktion für Touristen, aber die An- 
ziehungskraft einer Stadt schlägt 
sich nicht immer und nicht überall 
in Übernachtungszahlen nieder. 
Hameln hat in Hotels und Pensio- 
nen eine Kapazität von rund 600 
Betten — eine Zahl, die in normalen 
Zeiten offenbar ausreicht, wenn sie 
auch Spitzenbelastungen nicht ge- 
wachsen ist. 


Soviel zur Quantität. Die Frage 
nach der Qualität des Angebots 
kann man ohne Zögern mit einem 
großen Lob beantworten. Wer für 
mehrere Tage und Nächte nach 
Hameln kommt, der fühlt sich stets 


gut gebettet. Ob im großen Ta- 
gungshotel, im mittleren Hotel des 
Stadtzentrums, in kleineren Hotels, 
Gästehäusern und Pensionen am 
Stadtrand und in den Ortschaften, 
bei aller Vielfalt des Angebots ist 
festzustellen: die Atmosphäre 
„stimmt“, weil sich jedes Haus um 
die erforderliche Ausgewogenheit 
von Anspruch und Leistung be- 
müht. Durch Neu- und Umbauten 
oder Modernisierung ist der Stan- 
dard auch der älteren gastlichen 
Häuser in den letzten Jahren der 
Nachfrage angepaßt worden. So 
wird der Gast, der Wert auf hohen 
Komfort legt, ebenso zufriedenge- 
stellt wie der Besucher, der es ein- 
fach und dennoch gemütlich haben 
will. Das vom Verkehrsverein her- 
ausgegebene Unterkunftsverzeich- 
nis gibt auch Auskunft über einige 
Hotels und Pensionen in der unmit- 
telbaren Umgebung, die reizvoll ge- 
legen und gut ausgestattet sind. 


Man kann in Hameln mitten in der 
Stadt übernachten, wo die Sehens- 
würdigkeiten „vor der Tür liegen“, 
man kann sich aber auch „im Grü- 
nen“ einquartieren und die Altstadt 
in wenigen Minuten per Auto oder 
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Linienbus erreichen. Der Gast hat In der guten alten Zeit kam man mit der Postkutsche und iiber- 
die Qual der Wahl, aber er wird nachtete in der Ausspannstation. Heute gibt es in Hameln und Um- 
seine Entscheidung in keinem Falle gebung eine reichhaltige Palette an komfortablen Hotels und Gästehäu- 


zu bereuen haben. 
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Omnibus-Unternehmen 


Ezwin Radke 


Ausflugsfahrten 
Schulfahrten 


@ Vereinsfahrten 


3253 Hess. Oldendorf 19 
HeBlingen Nr. 89 - Telefon (0 5152) 2172 


sern. 


Hill garn c 


s 5 ‘ 
Dammkölı 2 2 


In reizvoller ländlicher Umge- 
bung, 7 km von Hameln. 


Reichhaltiges 
kompl. Frühstück, 
alle Zimmer 
mit Du / WC. 


Parkplatz am Haus. 


3251 Aerzen 2 / OT Groß Berkel 
An der Breite 1 
Telefon 0 5154 / 2136 


Hotel-Restaurant 
Café 
Zum grunen 
Jager 


Uber 100 Jahre im 
Familienbesitz 
Hope, Ruf 05158/548 
Saal für Familien- 
und Vereinsfeiern 
bis zu 120 Personen. 
mod. Zimmer m. Du. + WC. | 
Erstklassige Küche 


Mittwoch Ruhetag 


BILDER - EINRAHMUNGEN 
Fischpfortenstraße 22-23 


Artmeier-Böhme, Kunst-Antiquitäten 


690292 


SILBER - ALTER SCHMUCK 
Telefon 41897 


- ALTE MÖBEL - 
Hameln 


Eine weltoffene Stadt 


Hameln verfügt über vielfältige „auswärtige Beziehungen“ 


Um es nach einer so hochtönenden 


Uberschrift gleich von vornherein zu 


sagen: Hameln ist keine Weltstadt 


66Touristen bleiben ein paar 
und will es auch nicht sein. Auch der Stunden oder ein paar Tage 
Zugereiste kann in Hameln so etwas und nehmen eine Fülle von Ein- 


In „alle Welt“ gehen Produkte der 
Hamelner Industrie. Nicht nur die 
größeren, sondern auch mittlere und 
kleine Betriebe haben Repräsentan- 
ten in vielen Ländern der Erde, die 


wie eine „Liebe zur Provinz“ ent- drücken mit. Sie haben die Stadt Von Zeit zu Zeit- in einigen Fällen zu 


wickeln, weil diese Stadt genau die 
richtige Größe und die richtige At- 
mosphäre hat, wenn man nicht das 
mode 


wenden will. Andererseits ist Hameln 


kennen- und vielleicht auch 
liebengelernt, von ihren Men- 
re Wort „Lebensqualität“ ver- schen aber wissen sie wenig. 99 fachleuten und Handelsattachés der | 


regelmaBigen Informationsveranstal- 
tungen — nach Hameln kommen. 
Auch das Interesse von Wirtschafts- 


diplomatischen Vertretungen an Ha- 


aber kein verträumtes, ganz in sich u meln ist nicht gering; von Zeit zu Zeit 


selbst ruhendes und sich selbst genti- 
gendes Städtchen, sondern eine le- 
bendige und das haben die letzten 
Jahrzehnte besonders gezeigt — welt- 


offene Stadt. Das gilt für den Touris- 


mus, das gilt für die vielfältige Ha- 
melner Wirtschaft; darüber hinaus 
hat Hameln aber durch seine Städte- 
partnerschaften und durch sportliche 
Begegnungen von Jahr zu Jahr stär- 
kere „auswärtige Beziehungen“ auf- 
zuweisen. 


Touristen kommen, vor allem zum 
sonntäglichen Rattenfängerspiel, aus 
den Niederlanden und den skandina- 
vischen Staaten, aus England, aus 
den USA und aus Kanada, in den 
letzten Jahren aber auch aus Japan in 
die Rattenfängerstadt. 


Internationale Beziehungen ganz an- 
derer Art entwickeln sich aus den 
Städtepartnerschaften, die weit mehr 
sind als ein äußerer Ausdruck des 
ideellen Strebens nach Völkerver- 
ständigung. Es dürften etwa tausend 
Hamelner Familien sein, die durch 
sportliche und kulturelle Begegnun- 


égramm 


Uhrzeit 
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Spedition Sievers 
3250 Hameln 


TSt ETSt Hameln 


9123 A HAMELN D 9111C HAN D 


HANNOVER/TF HAMELN/1 83/67 22 1816 


SPEDITIONSIEVERS 


Mit uns in die Verkehrscentren Europas und Übersee * stop * 
tagliche Zielstationen innerdeutsch * stop * 24-Stunden-Service 
+ stop * Abwicklung und Kontrolle über elektronische Daten- 
verarbeitung * stop * regelmäßige Verkehre nach London, South- 
ampton, Plymouth, Birmingham, Manchester, Edinburgh, 
Lincoln, Cardiff und umgekehrt + stop * Linienverkehre in die 
Niederlande & stop * Verzollungen * stop * Container-Verschif- 
fungen nach USA, Australien, Fernost, Südafrika + stop + Per- 


sönliche Effekten in alle Welt * stop * 
SPENITIONSIEVERS 


1, Deisterstr. 93/97, Tel.:05151/150 28, Telex:92860 


kommen Diplomaten bei offiziellen 


gen und durch den regelmäßigen Ju- Besuchen der Landesregierung zu ei- | 


gendaustausch Menschen aus den nem „Abstecher“ in die Rattenfän- 
Partnerstädten Saint-Maur und Tor- gerstadt. 

bay kennengelernt haben. Wenn man 11 Weer 
eine oder zwei Wochen im familiären 3 8 
Bereich zusammenlebt, lernt man hingewiesen, daß Hameln nicht mit 
sich näher kennen und merkt recht gen großen Kongreß- und Tagungs- 
w we. mrs Freuden und Sorgen, Zentren konkurrieren kann und will. 
Probleme und Ansichten man ge- Hameln ist der ideale Ort für eine 


meinsam hat. So ist es kein Wunder, „~; . 
daB sich aus den internationalen Be- 51 8 7 5 e pet 


gegnungen schon viele bleibende ;: F 35 4.5 
Freundschaſten entwickelt haben. oe Ts Sr ed den en 
Das gilt auch für die neben den Städ- Haren be AU “Bli 855 Ei £ 
tepartnerschaften bestehenden Ver- druck, w A sich hier Tc a nd 
bindungen von Hamelner Schulen Ta un a mk | id le r Weine gr 

mit Schulen in den USA, in England binden lasse enter Weise ver- 
und Frankreich und für die regelmä- AY ema 
Bigen Kontakte von Sportvereinen in „Am internationalsten“, wenn diese 
den europäischen Nachbarländern. Steigerung des Wortes einmal erlaubt 
Mit Recht sind einige Hamelner ist, erweist sich aber immer wieder der 
Sportvereine stolz auf die internatio- Rattenfänger. Er lockt Menschen aus 
nale Beteiligung an den von ihnen aller Welt nach Hameln, aber er ist 
ausgeschriebenen Turnieren; sogar auch schon in vielen Ländern zu Gast 
sowjetische und chinesische Mann- gewesen. Das Jubiläumsjahr 1984 
schaften haben schon ein Hamelner wird seinen internationalen Ruf zwei- 
Publikum begeistert. fellos noch stärken. 


T 
Verzögerungsvermerke 


Deutsche Bundespost 


Uhrzeit 


Leitvermerk 


Gesendet 
Platz Namenszeichen 


Inland * Europa * Übersee 


Unverkennbar 


deSede. 


POLSTERMÖBEL 
TISCHE — STÜHLE 
INNENAUSBAU 


KÜCHEN 


TEPPICHE 
DEKORATIONEN 
LEUCHTEN 
KUNSTHANDWERK 
BILDER 

GLAS PORZELLAN 
ANTIQUITÄTEN 


Exklusiv bei 


BICKER 


Seit 1874 Ihr erfahrener Partner 
in allen Einrichtungsfragen 


Hameln, Deisterallee 4-6 
Telefon 05151/7419 


Parken Sie während Ihres 
Einkaufes kostenlos auf 
unseren Innenhöfen. 
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Neue Hobbys 
entdecken 


Kiinstlerisches Gestalten — 
leicht gemacht 


690295 


Sinnvolle Freizeitgestaltung ist ein 
Schlagwort, das gerade in unserer 
Zeit immer mehr an Bedeutung ge- 
winnt. Dahinter steht der Wunsch, 
einen Ausgleich zum Arbeitsstreß 
zu schaffen, dem Alltag etwas mehr 
Pep zu verleihen. 


Es ist völlig unerheblich, wieviel je- 
mand, der sich entschlossen hat, auf 
die eine oder andere Art künstle- 
risch tätig zu werden, von sich aus 
an Vorkenntnissen mitbringt. Denn 
Angebote, Techniken von der Pike 
auf zu erlernen, gibt es in Hameln 
genug. 


Je nach Geschmack und individuel- 
ler Veranlagung kann zwischen 
künstlerischem Schaffen, Kunst- 
handwerk und textilem Werken ge- 
wählt werden. In allen drei Berei- 
chen werden Möglichkeiten gege- 
ben, den Kurs den eigenen Freizeit- 
wünschen anzupassen: Sei es nun in 
Form eines Wochenendseminars, 
eines Bildungsurlaubs, oder eines 
Langzeitprogrammes — gut dosiert 
— über mehrere Wochen. Eine Pa- 
lette an Angeboten unterbreitet in 
Hameln die Volkshochschule: Ob es 
sich nun um Zeichnen, Malen, 
druckgraphische Techniken, plasti- 
sches Gestalten, Kunsthandwerk 
oder textiles Gestalten handelt, für 
jeden ist etwas dabei. 


Je nach Interesse und Veranlagung 
wird im Bereich künstlerisches 
Schaffen Zeichnen mit Bleistift, Fe- 
der oder Kreide angeboten, von ein- 
fachen Gegenständen bis hin zu 
Aktmalerei und Portraits. In den 
Malkursen können Aquarell-, Tem- 
pera- und Öltechniken erlernt wer- 
den. Bei der Drucktechnik reicht die 
Palette von Radierung bis Linol- 
schnitt. 


yg N 


Auch experimentelle Techniken 
werden angeboten: Collagen und 
Frottage stehen hier auf dem Pro- 
gramm. Allerdings erfordert das 
Umgehen mit experimentellen 
Techniken mehr Zeitaufwand: Die 
VHS bietet die Kurse daher als Bil- 
dungsurlaub (8 Stunden täglich) an. 


Gips, Holz und Ton sind die Mate- 
rialien für plastisches Gestalten. 
Kunsthandwerklich Interessierten 
bietet die VHS die Möglichkeit, mit 
Holz, Metall und Peddigrohr zu ar- 
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66Kreatives Gestalten ist ein 


Mittel, dem oftmals öden Einerlei 


zu entfliehen und in der Freizeit 
ein Stück Selbstverwirklichung 
zu betreiben.99 


es Walemünle“ 


beiten, die Kunst des Blumen- 
steckens zu erlernen, Kacheln zu 
bemalen oder zu töpfern. 


Ein besonders lebhafter Teil der Fußgängerzone: die Bäckerstraße 
lädt mit ihren Geschäften, Restaurants, Bistros und Cafés zum Bum- 
meln und Verweilen ein. 


Auch Stricken, Häkeln, Klöppeln, 
Sticken, Patchwork, Spinnen, Fär- 
ben, Weben, Makramee, Batikar- 
beit, Stoffdrucke, das Knüpfen von 
Wandteppichen, Stoffcollagen, das 
Änfertigen von Puppen, Stoff- und 
Hinterglasmalerei sind im Angebot 
der VHS enthalten. 


Schwachpunkt im Kreativitätsan- 
gebot für alle Altersgruppen stellen 
in Hameln die 12- bis l6jährigen 
Jugendlichen dar, stellte die Galerie 
„arche“ fest und schuf den „Ju- 
gend-Mal- und Zeichen-Kurs“ für 
Jugendliche, die zu alt für die Kin- 
dermalschule und zu jung für die 
VHS sind. 


Auch das Hamelner Jugendzentrum 
zieht in puncto 
Kreativitätsangebote mit: Von Fo- 
tokursen über Lesezirkel bis hin zu 
kunsthandwerklichen Veranstal- 
tungen für Mädchen (Basteln, 


Handarbeiten, Masken und Mobi- 
les) reicht hier die Palette. 


Solide Töpferausbildung verspricht 
der Töpferladen Hubert Hörster- 
mann in der Alten Marktstraße. Ne- 
ben Töpferkursen an der Scheibe 
und für verschiedenste Aufbautech- 
niken werden dort auch Glasuren- 
seminare abgehalten. Neu im Pro- 
gramm ist das Porzellantöpfern. 
Angeboten werden auch textile 
Techniken wie Batik, Seidenmalerei 
und Textildruck. 


Bei dem gelernten Maler, Graphi- 
ker, Siebdrucker und Reprofoto- 
grafen Horst Janssen kann in Ha- 
stenbeck Siebdruck erlernt werden. 
Horst Janssen legt Wert auf indivi- 
duelle Betreuung und nimmt höch- 
stens drei Schüler an. Neben diesen 
„Lehrlingen“ bildet er im Schloß 
Hastenbeck auch Praktikanten im 
Siebdruck aus. 


Darf’s ein bißchen Luxus sein? 


Einkaufsbummel mit Pfiff 


I st es für die Frau Gemahlin, oder 
soll es etwas Besseres sein? Ein alter 
Witz, der hoffentlich inzwischen sei- 
nen Sinn verloren hat. Ich halte die 
heutigen Ehemänner für so galant, 
daß sie auch ihren besseren Hälften 
etwas Exklusives gönnen. 


Manchmal allerdings nicht einmal 
aus Liebe, sondern ihres eigenen 
Images wegen, denn vom Nerz und 
den „Klunkern“ pflegt man auf die 
Finanzkraft des Mannes zu schlie- 
Ben. Doch lassen wir das, zumal die 
erwerbstätigen Frauen Exklusives 
auch aus eigener Tasche bezahlen 
können. 


Es geht ja schließlich um das exklu- 
sive . in Hameln, das die 
Käufer erfreuen soll. Wer umgibt 
sich nicht einmal gern mit einem 
bißchen Luxus, wenn hierfür genü- 
end Mittel vorhanden sind oder 
Kreditwürdigkeit besteht? Außer- 
dem haben Psychologen geraten, 
man solle sich selbst etwas Gutes 
tun, dann sei man auch dazu ande- 
ren gegenüber fähig und ein großer 
Schritt zum erwünschten Feedback 
ist getan. 
Wo man das Exklusive findet? Hier 
ein Tip: Wagen Sie einmal einen 
ausgiebigen Schaufensterbummel 
durch Hameln. Sie werden staunen, 
was Ihnen alles angenehm auffällt. 


i egenüber der Großstadt: 
ed “ind die Fachläden mit 
dem exklusiven Angebot meist in 
Privathand. Dementsprechend ist 
der Service noch individuell. 


Da entdeckt man das elegante Kleid 
mit dem besonderen Chic, der die 
Kreationen namhafter Designer 
auszeichnet. Genauso liegt Exklusi- 
ves für den mode- und qualitätsbe- 
wußten Herrn aus. Nun ja, exklu- 
sive Kleidung hat auch exklusive 
Preise, aber dafür ist auch ein ge- 
wisses Etwas dran, ebenso bei man- 
cher Boutiquenware. 


Pelze sind in ihren exklusiven Ver- 
arbeitungen ein besonderes Thema, 
Stücke mit dem herrlichen Schim- 
mer der Felle und dem eleganten 


Das sind die Zeichen Ihres Vertrauens 
für einen guten Einkauf 


Die Abteilung 


spo’ akin 


für aktive Sportler 


Schnitt. Schlendern Sie doch bitte, 
ob Tourist oder Einheimischer, 
durch die Fußgängerzonen, an sen- 
sibilisierendem Anschauungsmate- 
rial wird es nicht fehlen, wozu auch 
die pfiffigen Accessoires zählen. 
Hut, Tücher, Schuhe, Handschuhe 
und Handtaschen, passend zum 
Kleid, ergeben den erwünschten 
Totallook. 


Doch jetzt ist der Blick in die Ju- 
weliergeschäfte fällig mit ihren An- 
eboten in „Schmuckgarderobe“, 
chmuckstücken, die in Perlen, 
Steinen und dem verwendeten Edel- 
metall übereinstimmen. Außer der 
Sportuhr für alle Tage wünscht man 
sich einen eleganten Chronometer 
für den Abend. Übrigens sollte man 
passend zur festlichen Garderobe 
auch eine elegante Brille tragen. 


Nun erschöpft sich Exklusivität ja 
nicht in der Kleidung. Wohnkultur 
ist durch exklusive Einrichtung ge- 
kennzeichnet. Dafür bieten auch die 
Hamelner Antiquitätenläden 
schöne Einzelstücke. Selbst der 
Kunsthandel und das Kunsthand- 
werk haben hier einiges zu bieten. 
Wie schön ist für den Touristen die 
langanhaltende Erinnerung: „Das 
habe ich damals in Hameln ent- 
deckt!“ Zu manchen Zeiten kann 
man auch in hiesigen Galerien oder 
im Kunstkreisstudio günstige Gele- 
genheiten wahrnehmen. 


Wer den Hang zu exklusivem Por- 
zellan hat, wird mit Entzücken die 
Fachgeschäfte am Münsterkirchhof 
betrachten. Man kann hier direkt 
von einer „Porzellanstraße‘‘ spre- 
chen im Anblick der kostbaren 
Markenporzellane des In- und Aus- 
landes. Eventuell ein wertvolles 
Mitbringsel? Apropos, da fallen ei- 
nem gleich die Geschenkboutiquen 
ein mit den tollsten Ideen für den, 


der sich über die Art seiner Gabe | 


noch nicht schlüssig ist. 


Das ist „Hameln exklusiv“. Spre- 
chen wir nicht von Preisen in der 
Erkenntnis; Es war schon immer et- 
was teurer, einen exklusiven Ge- 
schmack zu haben. 


KX ctle 


Aus Liebe zur Qualität 


u 690294 
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Internationaler Chic auf dem Laufsteg. Internationaler Chic auch 
in den zahlreichen exklusiven Modegeschäften in Hamelns Altstadt. 


Collection 
L 


Cole 


junge Mode 


Ein kleines Kunstwerk 


Besuch beim Brotratten-Backer 


Am 24. Juni dieses Jahres wird 
ganz Hameln samt den zigtausend 
Besuchern kopf stehen. Denn dann 
ist es soweit: die Rattenfangersage 
wird 700 Jahre alt. Und wenn die 
Besucher von nah und fern — über 
100000 werden erwartet — sich 
durch die vom Fachwerk geprägte 
Altstadt schlängeln, werden sie sich 
fragen, was sie sich gönnen könn- 
ten, um neben ihren Erinnerungen 
auch eine Kleinigkeit aus Hameln 
mit nach Hause zu nehmen. Oder 
als Mitbringsel für Freunde oder 
Kinder. Und was würde sich da bes- 
ser anbieten als der Rattenfänger 
oder die dazugehörenden Ratten? 


Beides gibt es heute in vielerlei For- 
men. Neben den Fotos von der 
Spielschar hält Hamelns Einzelhan- 
del und Gastronomie auch die eine 
oder andere Überraschung bereit. 
Beispielsweise die Brotratte. Es gibt 
sie in fast sämtlichen Größen zwi- 
schen sechs und vierzig Zentimeter. 


Wenn man einem der vier Bäcker 
aus Hameln zuschaut, die eine sol- 
che Brotratte aus Teig und einigen 
Zutaten zaubern, bekommt man 
den Eindruck, es sei nur allzu leicht. 
Aus einem Gemisch von Roggen- 
mehl, Salz und Wasser wird der 
Körper im Handumdrehen ge- 
formt. Die Augen werden in Form 
von Pfefferkörnern an die entspre- 
chenden Stellen gedrückt. Und die 


66Die Brotratte, es gibt sie in 
fast sämtlichen Größen 
zwischen sechs und vierzig 
Zentimeter, handgeformt aus 
einem Gemisch von 
Roggenmehl. Salz und 


Wasser. 99 


Schnauzhaare sind in Wirklichkeit 
zweckentfremdete Bürstenhaare. 
Doch trotz dieser Fremdmaterialien 
ist die Brotratte, wenn sie dann noch 
vor und nach dem Backen bei 230 
Grad mit Glasurglanz verschen 
wird, ein kleines Kunstwerk. 


Wahrend die goldbraunen Souve- 
nirs genauso wie ihre ,,Materialbrii- 
der“ aus Marzipan, Hefeteig oder 
Brotteig normalerweise Saisonren- 
ner sind, also während der Sommer- 
monate bei Touristen beliebt sind, 


Literarisches zum Jubiläumsjahr 


Hameln 


Norbert Humburg 


Der Rattenfänger ) 


von Hameln 7 7. 


Bilder zur Erinnerung 


1920 - 1970 


Einleitung und Bildtexte 
von Norbert Humburg 


120 Seiten mit 140 Ab- 


bildungen, 22 x 22,5cm, 


gebunden, DM 28,- 


Norbert Humburg 


Der Rattenfänger von Hameln 


Ein Lese-, Lieder-Bilderbuch, 124 Seiten 
mit 22 Farb- und 43 Schwarzweißabbil- 
dungen, 24 x 22 cm, Leinen, farbiger 
Schutzumschlag, DM 19,80 
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ist dieses Jahr mit einem reißenden 
Absatz zu rechnen. Denn immerhin 
kommen viele dieses Jahr nicht nur, 
um Hamelns außerordentlich schö- 
nes Fachwerk zu bestaunen, eine 
Weserfahrt zu genießen, die ge- 
pflegte Atmosphäre kennenzuler- 
nen oder im Sonnenschein und in 
lauer Luft eines der zahlreichen 
Straßencafes in der Fußgängerzone 
zu besuchen. Sondern auch, um 
eben einmal nur hier gewesen zu 
sein; in der Stadt des Rattenfängers 
und der (Brot-)Ratten. 


Luftbild Hameln 

und Bad Pyrmont 

120 Seiten mit 

42 Farb- und 61 Schwarz- 
weißabbildungen, 

27 x 24,5 cm, gebunden, 


farbiger Schutzumschlag, 
DM 36,- 


Ines 


Dat Hamelnsche 


Verlag CW Niemeyer 


Lampe/Foss 
Dat Hamelnsche ABC 


92 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen, 12 x19,5 cm, 
engl. broschiert, DM 12,80 


Verlag CWNiemeyer - Postfach 447 - 3250 Hameln 


Die Rattenfängerstadt Hameln 


Umringt von den Hügeln und Bergzügen 
des Weserberglands liegt, inmitten einer 
Talaue der Weser, die niedersächsische 
Kreisstadt Hameln mit seinen nahezu 
60 000 Einwohnern. 

Gerätefunde aus der mittleren Steinzeit, 
ein Urnenfriedhof und Siedlungsreste aus 
dem 7. Jahrhundert vor der Zeitwende sind 
Zeugen germanischer Frühgeschichte und 
weisen Hameln als alte sächsische Siedlung 
aus. 

Fuldische Mönche gründeten hier gegen 
Ende des achten Jahrhunderts ein Kloster, 


das durch großzügige Schenkungen seitens 


sächsischer Edler bald zum reichbegüter- 
ten Grundherrn des gesamten Talbodens 
und dariiber hinaus wurde. 

Auch der sich anbahnende Handel und 
der zunehmende Verkehr iiber die Weser 
wurde anfangs hauptsächlich vom Stift be- 
herrscht; doch schon um 900 erhielt der 
sich stetig entwickelnde Ort das Markt- 
recht, und bereits nach 1200 wurde Hameln 
mit Mauer und Graben umgürtet, später 
noch mit Wällen umfriedet und mit Toren 
versehen, die nach allen Himmelsrichtun- 
gen hin den Weg in die Ferne öffneten. 


Machthunger eines Bischofs 


Die fortschreitende Entwicklung löste 
die aufstrebende Stadt alsbald von den 
kirchlichen Hoheitsrechten, so daß der 
Marktplatz vor dem neuerbauten Rathaus 
zum freien städtischen Handelsplatz wur- 
de. Wie im ganzen Reich, so legte auch hier 
der damals blühende Handel den goldenen 
Boden für Wohlstand und Reichtum. Die 
emporwachsenden Geschlechter der Kauf- 
leute und Handwerker lösten, nach schwe- 
ren inneren Machtkämpfen, die alten be- 
vorrechteten Patrizier in der Regierung der 
Stadt ab, aber auch die Lösung von der 
stiftischen Oberherrschaft konnte nur nach 
langwierigen und harten Auseinanderset- 
zungen erreicht werden, Doch überall sieg- 
ten letzten Endes die jungen, nach oben 
drängenden Kräfte und setzten sich neben 
den alten durch, 


Ein Besuch führt uns an die Weser 


Der wachsende Wohlstand des Bürger- 
tums fand nun in zahlreichen trutzigen 
Wehrtürmen und im stolzen Bau der ersten 
steinernen Weserbrücke ihren sichtbaren 
Ausdruck, so daß Neider und Feinde nicht 


lange auf sich warten ließen. Dem Bischof 


von Minden war es schon immer ein Dorn 
im Auge, daß Stadt und Stift Hameln zwar 
seiner geistlichen Aufsicht, nicht aber sei- 
ner weltlichen Hoheit unterstanden, des- 
halb erwarb er vom Abt von Fulda für 500 
Mark Silber die Hoheitsrechte über die 
Stadt. 

Da aber der Rat der Stadt Hameln ihm 
seine Anerkennung versagte, kam es zu 
einer kriegerischen Machtprobe, bei der, in 
der „Mindener Fehde“ das Hamelner Auf- 
gebot bei Sedemünder im Jahre 1260 ver- 
nichtend geschlagen wurde. Was nicht auf 
dem Schlachtfeld den Tod erlitt, wurde 
nach Minden in die Gefangenschaft abge- 
führt, Der Traum der Hamelner Bürger von 
einer reichsfreien Stadt war damit jäh zer- 
stört worden. 

Die Gefangenen wurden zwar nach eini- 
ger Zeit durch das Eingreifen des Welfen- 
herzogs Albert dem Großen befreit und 
auch der umstrittene — zwischen dem Bi- 
schof von Minden und dem Fuldaer Abt 
geschlossene — Vertrag zerrissen, aber nur, 
um nun in welfischen Besitz überzu- 
wechseln 


Die alten Vorrechte Hamelns wurden 
1277 durch den Welfenherzog neu aner- 
kannt, so war Hameln mit seinen 2000 bis 
2500 Einwohnern fortan eine der vier gro- 
Ben Städte des Landes Braunschweig-Lü- 
neburg und entwickelte sich in den folgen- 
den langen Friedensjahren zu einem blü- 

henden Gemeinwesen. Als äußeres Zeichen 
dieser Blüte entstanden neben den beiden, 
inzwischen zu weiten Hallenkirchen ausge- 
bauten, gotischen Gotteshäusern eine gro- 
Be Zahl stattlicher Steinbauten, von denen 
heute noch einige erhalten geblieben sind. 

Im 16. Jahrhundert erreichte die wirt- 
schaftliche und kulturelle Blüte ihre héch- 
ste Entfaltung, prächtige Steinbauten und 
malerische Fachwerkhäuser der Renais- 
sance haben den Stürmen der Zeiten ge- 
trotzt und das Gesicht der Altstadt in cha- 
raktoristischor Weise geprägt, sind heute 
noch die Zierde der Weserstadt und verlok- 
ken den kunstsinnigen Betrachter zu be- 
schaulichem und genußreichem Verweilen. 


Die Rattenfänger-Sage 

Doch der Dreißigjährige Krieg brachte 
auch dieser schönen Stadt den-Ruin, Der 
Besetzung durch feindliche Truppen, mit 
allen Lasten und Drangsalen, folgte eine 
nicht minder drückende Einquartierung 
landesherrlicher Truppen in Stärke von 
2000 Mann, aus der sich dann in der Folge 
immer mehr die Garnison entwickelte, Ein 
welfischer Oberbeamter überwachte den in 
seinen Rechten stark beschnittenen Rat der 
Stadt und setzte den Willen des Landes- 
fürsten in jeder Weise durch. 

Unterdessen hatten die Welfenherzöge 
die Kurwürde erlangt und nahmen sich der 
Interessen ihres Landes in fühlbarer Weise 
an. So wurden in den Jahren 1690/91 meh- 
rere Hundert Hugenotten auf Kosten des 
Landes in Hameln aufgenommen. Deren 
Ansiedlung durch Ei neuer Ferti- 
gungszweige die Wirtschaft und den Han- 
del von Hameln erheblich förderten. 


690296 


Zur stärksten Landesfestung ausgebaut, 
erlitt Hameln trotzdem im Siebenjährigen 
Krieg (1756 bis 1763) erhebliche Schäden. 
Nach der erzwungenen Abtretung, Hanno- 
vers an das Königreich Preußen im Jahr 
1806 griff der Krieg, infolge der „Franzo- 
senzeit“, wieder tief in die Geschicke der 
Stadt ein. Zwar ergab sich die Hamelner 
Garnison gleich bei der ersten Bedrohung, 
Napoleon ließ aber trotzdem die gesamten 
Festungsanlagen schleifen. 


Hameln ist gegen Ende des 19. Jahrhun- 
derts zur größten Weserstadt zwischen 
Münden und Minden angewachsen. Man- 
nigfaltige Fabrikationszweige, der Weser- 
schiffverkehr und der Anschluß an das Ei- 
senbahnnetz in den siebziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts bestimmten 
nun das Gesicht dieser althistorischen 
Stadt immer mehr, die das seltene Glück 
hatte, auch den letzten Krieg fast unver- 
sehrt zu überstehen, wenn auch hier und 
dort der Verlust einzelner Gebäude beklagt 
werden muß, s 


An den Namen der Stadt Hameln bindet 
sich eine alte und weltbekannte Geschich- 
te: Die Rattenfänger-Sage. Es wird erzählt, 
daß am 26, Juni des Jahrs 1284 130 Hamel- 
ner Kinder einem buntgekleideten Pfeifer 
gefolgt sind, um nicht mehr wiederzukeh- 
ren. Die Fabulierkunst dieser Märchen- 
landschaft an der Weser nahm sich dieser 
Sage an und schmückte sie aus, Die neuere 
Forschung nimmt aber mit größter Wahr- 
scheinlichkeit an, daß die Geschichte, den 
Auszug junger Hamelner Bürger zur Be- 
siedlung des Mährischen Raums als histori- 
schen Hintergrund hat, ließen sich doch in 
der Nähe der „Mährischen Pforte“ noch zu 
Beginn des Zweiten Weltkriegs die Namen 
niedersächsischer Adelsgeschlechter und 
Hamelner Flurnamen in Fülle nachweisen. 


HANNSWOLF STRÖBEL 
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Hameln / Weser. Mu 


Das Wahrzei 


Ein „Traumhaus“ 


des 16. Jahrhunderts ist das Leisthaus In 
Hameln, das zu den schönsten und präch- 
tigsten Bauten zählt, die sich wohlhabende 
Bürger einst in Zeiten wirtschaftlicher Blüte 
in Niedersachsens Städten errichteten. 
Das Leisthaus gehört zu den wenigen noch 
«In einer solchen Pracht erhaltenen Gebäu- 


de im Stil der Weserrenaissance, Erbaut 
von 1585 bis 1589 und versehen mit e- 
chem 
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Der Wolfsjunge, 
der keiner War 


Wie in Hameln ein wildlebendes Kind entdeckt 
und spater wieder vergessen wurde 


VON PETER ARNOLD 


ie Frésche quakten, die Grillen zirpten, 
der Knabe blieb stumm. Er stand auf 
einer Wiese und blinzelte in die Sonne. Wie 
die Frösche war er völlig nackt. Nur um 
den Hals trug er einen Fetzen Stoff. Der 
Hamelner Ackerbürger Jürgen Meyer sperr- 
te Mund und Augen auf, als er ihn dort 
stehen sah. War es ein armes, „geistig 
verwirrtes Kind oder einer der sagenhaften 
Wolfsjungen, von denen man sich in den 
abseits gelegenen Köhlerhütten der Weser- 
wälder e te? > ' 
Mit ein — Apfeln lockte er den Knaben 
an sich, der sich ängstlich vor ihm auf die 
Erde warf und den Boden küßte. Dann 
führte er ihn durch die Feldmark von 
Helpensen dem Stadttor von Hameln zu. 
Und wie einst der Rattenfänger, der mit 
einem Gefolge von Kindern aus der Weser- 
stadt ausgezogen war, hielt er dort nun 
Einzug. Die N hatten den nack- 
ten Knaben bald erspäht und zogen johlend 
hinter den beiden einher. Es war der 27. 
Juli des Jahres 1724. Der „wilde Péter", wie 
man den Jungen alsbald nannte, war 
wieder zu den Menschen zurückgekehrt. 


Noch heute sperren die Hamelner Bürger 
Mund und Augen auf, wenn sie von dem 
Jungen hören. Er ist ihnen unbekannt. Das 
gew HERNE Geschäft mit dem Ratten- 

änger hat die Erinnerung an den „wilden 
Peter“ verdrängt. 

„Das ist wieder so ein Märchen von 
irgendwelchen Stadtschreibern", sagte ein 
Gastwirt, und ein Bäckermeister ( ali- 
tät: Hamelner Ratten aus Hefeteig) frotzel- 
te: „Münchhausen lebte an der Weser - da 
ist auch noch Platz für einen Wolfsjungen!“ 


Der einzige Platz, den die Hamelner 
ihrem Peter reserviert haben, ist in einer 
pails des Stadtarchivs im Hochzeits- 

aus. 
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zig Folianten füllen, verstummte alsbald 
die Auf ng über den stummen Nackten 
aus Hameln, der zeitlebens nur Grimassen 
schnitt und kein anderes Wort sagen konnte 
als „La-la“. 

Als der Ackerbürger Jürgen Meyer sei- 
nerzeit „im Monat der Heuaernte auf der 
Stiege vor dem Thore ein schwarzhaariges, 
braungelbes Geschöpf alsda antraf, das in 
seinem Wuchse einem dreizehnjährigen 
Buben glich“, ahnte er noch nichts von 
dessen verworrenen Zukunftswegen, die 
ihn bis nach England führen sollten. Auf 
Geheiß des Bürgermeisters Severin lieferte 
er ihn vorerst im Armenhaus zum Hl. Geist 
am Ostertor ab, wo man feststellte, daß er 
„ein gut Gehör, aber keine Sprache gehabt, 
sondern vielmehr wie wilder Mensch 
EN gezeiget, indem er immer hat lauffen 
wollen“, 


Und er lief sehr gut. Nachdem er 
geschickt einen zugenagelten Fensterrah- 
men des Hauses aufgebrochen hatte, stürm- 
te er durch die Gassen der Stadt, „auf daß 
der verfolgenden Hamelner Jugend alsbald 
die Puste aus ing und man ihn nur am 
Thore hat wieder fassen können“, 


Die Herkunft des Knaben blieb (bis 
heute) ungeklärt. Man munkelte von Zigeu- 
nern, die das Kind im Walde ausgesetzt 
haben sollten. Auch der Zar Peter der 
Große nebst Gefolge kam in den Verdacht 
der Vaterschaft, da er einige Jahre zuvor 
Hameln auf einer Reise passiert hatte, um 
sich ein paar Kilometer westwärts „der 
Pyrmontischen Brunnen zu bedienen“. 
Scharfzüngige Hamelner Bürgersfrauen sa- 
in dem „ungesitteten‘ ehmen des 
des ein Zeichen seiner „barbarischen, 
russischen Herkunft", 


Glaubwürdiger ist ein Bericht der Weser- 
aged die Ofters abends Westfuße 


, worden 
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sein Knabe rote und nicht schwarze Haare 
gehabt. Die Weserschiffer aber wollen in 
der Zeit vor der Auffindung des Jungen des 
öfteren ein nacktes, verwildertes Kind am 
Flußufer unterhalb von Polle gesehen ha- 
ben, das sich nie ansprechen ließ und stets 
blitzschnell im Unterholz der Wälder ver- 
schwand. 


Zu Beginn des 18. Jahrhunderts war das 
Waldgebiet des Sollings nur an den Rän- 
dern besiedelt. Lediglich einzelne Köhler 
hausten in der Einsamkeit, in der es an 
menschlicher Nahrung nur herbes Wild- 
obst, Haselnüsse, Bucheckern, Pilze und 
Beeren gab. Wie die Hamelner jedoch bald 
feststellen konnten, besaß der „wilde Peter“ 
große Geschicklichkeit, Vögel im Flug mit 
einem Steinwurf zu erlegen, um sie dann 
roh zu verzehren, so wie er auch alles 
Gemüse am liebsten ungekocht verschlang. 
Mit den Wolfen, die in jenen Tagen noch im 
Solling hausten und an kalten Wintertagen 
bis in die Wohnungen der Dörfler vordran- 
gen, hatte er mit Sicherheit keinen Kontakt 
gehabt. Sie hätten ihn zerrissen. 

Die Narben, die den Körper des Jungen 
bedeckten, rührten von seiner Flucht durch | 
dorniges Gesträuch her, glaubte ein Regi- 
mentsfeldscher zu wissen. Es war der 
ne Feldscher, der feststellte, daß die 

unge des Dreizehnjährigen an beiden 
Seiten des unteren Gaumens angewachsen 
war, Er wollte diese mit einem Schnitt 
lösen, wogegen sich der Aufseher des 
Armenhauses verwahrte, „da der Knabe 
sehr friedlich war, gern zur Flöte tanzte, 
Weibsleute verabscheute, Männern die 
Hände und die Brust küßte, ansonsten nach 
ausgiebiger Prügel ein reinliches Wesen 
zeigte und lediglich doppelt so große 
— 4 aß, wie ein ausgewachsener 

Ber“. wi i 


Seine Kleidung trug er anfangs nur mit 
Widerwillen. Glänzende Geldmünzen warf 
er fort oder steckte sie sich in sein dichtes, 
schwarzes Haar. Kein Wunder, daß die 
sparsamen Hamelner Bürger bald scher- 
zend zu jedem Leichtfuß sagten: „Du bist 
dumm, wie der Peter!“ 


Dieses Sprichwort gibt es heute noch an 
den Ufern der Weser. Der vierzehnjährige 
Hamelner Realschüler Stefan nies, 
einstmals vierte Ratte bei den alljährlichen 
Rattenfängerspielen, führt den Ursprung 
des Sprichworts jedoch auf jenen Knaben 
namens Peter zurück, der so dumm war, 
seinerzeit dem 8 nachzulaufen, 
Von einem Wolfsjungen, der „La-la“ sagte 
und Geld verse te, hat er noch nie 
etwas gehört. 


Statt dessen hörte alsbald König Georg I, 
von England, Kurfürst von Hannover, von 
dem wunderlichen „wilden Peter“, der 1725 
als unliebsamer Esser von den knauserigen 
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Der Knabe war nackt und verschlang rohes Gemüse 


| Die englischen Gäste fanden dieses Ge- 
bahren so amüsant, daß sie darum baten, 
ihn nach England mitnehmen zu dürfen. So 
reiste der „Wolfsmensch aus Hameln“ in 
Begleitung des königlichen Dieners Rauten- 
berg nach London, um die dortige Gesell- 
schaft in gruseliges ‚Staunen oder helles 
Entzücken zu versetzen. 

Besonders die Königin beschäftigte sich 
sehr mit ihm. Peter wurde in grüne 
Gewänder gekleidet und mußte allerlei 
Possen vorführen: Er küßte die Tochter des 
damaligen Premierministers, Miß Walpole, 
entriß dem Premier den Amtsstab, setzte 
sich in Gegenwart des Königs den Hut auf 
und wieherte das berühmte Bronzepferd 
von Charing-Cross an. Der Wildling aus 
den Sollingwäldern war zum Narren am 
englischen Hof geworden, 


Der englische Arzt und Hofmedikus-Dr. 
Arbuthnot, der sich besonders um Peter 
bemühte und ihn das Sprechen lehren 
wollte, stufte ihn bald als Schwachsinnigen 
und nicht als ein in der Wildnis aufgewach- 
senes Menschenkind ein (zu gleichem Er- 

ebnis gelangte später der Göttinger An- 
thropologe Johann Friedrich Blumenbach). 
Dennoch gab es genügend Anzeichen, daß 
der Junge von einer zumindest durch- 
schnittlichen Intelligenz war. Er reagierte 
sensibel auf alle Geräusche, insbesondere 
Musik, zeigte Eitelkeit bei der Auswahl 
seiner Kleidung, wußte sich geschickt in 
den Mittelpunkt bei Gesellschaften zu 
stellen un zeigte große Fertigkeit im 
Nachahmen von Gebärden. > 

Der englische Schriftsteller Jonathan 
Swift, der zu diesem Zeitpunkt am Hofe 


weilte, war fasziniert von dem wilden 
Knaben. Er beobachtete ihn tagelang und 
machte sich geheimnisvolle Notizen. Als er 
dann seinen „Gulliver“, der schon bei den 
Zwergen, Riesen und Projektemachern ge- 
weilt hatte, auf die „vierte Weltreise“ 
schickte, ließ er ihn in das reiche 
Land der hochbegabten, pferdeähnlichen 
Houyhnhnms segeln, die voller Arroganz 
über die menschenähnliche, wenn auch 
abstoßende und unbelehrbare Tierart der 
Yahoos herrschten, Allem Anschein nach 
zeigt sich in dieser schriftstellerischen 
Konstellation das tiefe Mitgefühl, das Swift 
für den armen , ,Tiermenschen Peter“ hegte, 


Anderer Meinung über Peters Einfluß auf 
den „Gulliver“ war jedoch der Dichter 
Wilhelm Raabe. In seiner 1891 veröffent- 
lichten historischen Novelle „Die Hämel- 
schen Kinder’ findet sich die Fußnote: 
„Diesen wilden Jungen aus dem Wesertal, 
welcher am Hofe vorgestellt wurde, be- 
schrieb 1726 in London ein finsterer, am 
Schwindel und versetzten Ehrgeiz leiden- 
der Mann, der Dechant von St. Patrick in 
Dublin, D. Jonathan Swift. Der geistliche 
Herr war damals mit der Vollendung seiner 
Reisen Gullivers beschäftigt, und so läßt 
sich mit ziemlicher Sicherheit nachweisen, 
welcher zufälligen Begebenheit und Begeg- 
nag die schreckliche, aber unsterbliche 
Schilderung des vertierten Geschlechts der 
Yahoos ihre Entstehung verdankt!“ 


Mit dieser Darstellung tat Wilhelm Raabe 
dem Anliegen des Gulliver-Autors unrecht, 
genauso, wie of englische Hof dem Peter 
unrecht tat, als man seiner überdrüssig 
geworden war und ihn in das Zuchthaus 
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In England spielte er den Narren am Königshof 


Norwich verbannte. Bei einem Brand des 
Hauses verkroch er sich instinktiv in einen 
der hintersten Winkel und konnte so 

erettet werden. 1767 trat er noch einmal in 

as glänzende Licht der Öffentlichkeit. Am 
Hof König Georgs III. fertigte der Maler J. 
Alefounder ein Brustbild von ihm an. 
Fünfzehn Jahre später verewigte ihn nach 
dieser Vorlage Bartolozzi in einem Kupfer- 
stich. Doch zu diesem Zeitpunkt war der 
„wilde Peter“ bereits wieder in die Einsam- 
keit, aus der er einstmals gekommen war, 
zurückgekehrt. Bei einem Bauern in Ash- 
ridge wanderte der unentwegte 1 17 
als Greis durch die Felder, Niemand wollte 
von ihm noch etwas wissen. 


Daran hat sich bis heute kaum etwas 
geändert. In Hameln, dem Ort seiner 
Entdeckung, zeigt man ihm nicht nur (wie 
schon damals) die kalte Schulter, sondern 
reagiert auch vieltach mit Widerwillen auf 
seine historische Existenz. Der Inhaber 
eines Souvenirgeschäfts sagte es deutlich: 
„Schreiben Sie bloß nichts über ihn, Wir 
haben genügend Rummel mit dem Ratten- 
anne Was sollen wir da noch mit einem 
wilden Knaben? Nee - den Peter lassen Sie 
mal lieber in seiner Truhe!“ 


Der ungeliebte „wilde Peter" ist nie nach 
Hameln zurückgekehrt. Er starb am 22. 
Februar 1785 im Alter von 70 Jahren in 
England, Seine letzte Ruhestätte fand er 
nahe der Vorhalle der Nordkirche von 
Berkhampstead. Auf seinem Grabstein 
steht; „Peter the Wild Boy 1785". 


An der Weser aber pfeift fröhlich wie eh 
und je der Rattenfanger, 


Die Rattenfüngerſage in neuem Licht, 
Durch den Fund einer mittelalterlichen Hand» 
chrift in der Lüneburger Stadtbibliothek ift die 
age vom Rattenfänger zu Hameln in 
ein neues Licht gerückt. — Die Handſchrift nennt 
eine Augenzengin jenes tragiichen Untergangs 
der Hamelner Kinder, en geſchichtliche Hinter⸗ 
gründe noch immer nicht aufgehellt werden konnten. 
Als vor zwei Jahren die 650⸗Jahrfeier der 
Rattenfängerſage in Hameln feſtlich begangen 
wurde, zeigte man im Rahmen einer Ausſtellung 
nahezu das geſamte über den Rattenfängermythus 
vorhandene, mit größter Sorgfalt von überallher 
zuſammengetragene urkundliche Material, um der 
wiſſenſchaſtlichen Forſchung der ſeltſamen Begeben⸗ 
heit nach Möglichkeit zu dienen. Man kam in 
der Tat ein gut Stück weiter, indem die bis heute 
älteſte ſchriftliche Bezeugung des Ge⸗ 
oben du in dem Werk eines proteſtantiſchen Theo⸗ 
ogen Johann Fincellus „Wunderzeichen“ entdeckt 
wurde. Fincelſus erzählt die „Verführung der 
Hamelnſchen Kinder“ durch den Teufel, ohne der 
vorangegangenen Rattenvernichtung Erwähnung 
zu tun und erklärt zum Schluß, daß „ſolches alles 
auch in dem Stadtbuch von Hameln beſchrieben 
fei, da es viel hohe Leut ſelbſt gehöret und geleſen 
haben“. — Die Beſchreibung Fincelius' datiert aus 
dem spare 1555, ijt mithin älter als die bis sopi 
er e Bezeugung des Kinderauszugs durch die 
nfchrift eines jest in der Vorkrypta des Hamelner 
ünſters, früher am Neutor befindlichen alten 
Steins vom Jahre 1556, nach welcher 272 Jahre 
vor Errichtung des Neutors — alſo 1284 — an 
einem einzigen Tage 130 Kinder der Stadt ums 
Leben gekommen ſeien. — Auch der Hinweis auf 
das alte Stadtbuch durch Finceltus is wichtig. 
Bislang hielt man die darin vermerkte Notiz vom 
Ausgang unſerer Kinder“ für ſpätere Eintragung; 
ſie muß nun aber doch älteren Datums ſein, kann 
allerdings zeitlich nicht genau mehr feftgelegt werden. 
Dasſelbe gilt von den verſchiedenen Inſchriften 
an alten Gebäuden der Stadt — fo am Hochzeit⸗ 
haus und am alten Rathaus — die im Stein der 
Faſſaden oder im Schnitzwerk der Balken des 
— pa Ereigniſſes gedenken. Die a ogg find 
meifellos älter als die Mitte und Ende bes 16, 
ahrhunderts entſtandenen Bauten. Das bemeifen 
die Reimpaare, in denen fie abgefaßt find. Auch 
frühe oar ser nn Werke, in denen die Stadt 
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Kinder durch einen pipet handeln. — Das Wert 
volle an dieſen Zeugniſſen aus Stein und Holz — 
ier darf auch noch ein 1572 erneuerte s Glass 
enſter in der Marktkirche genannt werden, w 
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Ergebnisse umfangreicher Forschungen 


Die Hamelner Rattenfängersage hat die 
eserstadt weit über die Grenzen Deutsch- 
lands hinaus bekanntgemacht. Im Stadtbild 
Hamelns (Partnerstadt Neumarkt/Schle- 
ien) spielt die Sage nicht zuletzt auch im 
inblick auf den Tourismus eine wichtige 
olle. Dabei ist der geschichtliche Kern der 
Sage bislang keinesfalls abschließend 
gedeutet, zahlreiche Theorien werden mehr 
oder weniger vehement diskutiert. Neben 
mythologischen Deutungsversuchen, die den 
Auszug von 130 Hamelner Kindern im Jahr 
1284 in Zusammenhang mit Wotans Toten- 
heer bringen, wird auf eine mögliche Ver- 
bindung mit dem Kinderkreuzzug verwie- 
sen. Die mittelalterliche Tanzwut dient 


ebenso als Erklärung wie die Schlacht von 


Sedemünder unweit Hamelns. 


Die derzeit am häufigsten diskutierte 
Theorie stellt den Exodus der jungen Mann- 
schaft in den Rahmen der Ostsiedlung im 
pommerschen, schlesischen und mährischen 
Raum. Zeuge für die letztgenannte These, 
derzufolge Siedler aus dem Schaumburger 
Land und dem Weserbergland einst nach 
Schlesien und Mähren zogen, könnte das 
heute in der Bundesrepublik Deutschland 
weitverbreitete und ursprünglich aus Schle- 
sien stammende Geschlecht der Stiebler 
sein, Während bislang nur vermutet wurde, 
daß die Familie 1284 unter dem Grafen von 
Schaumburg vom großen Weserbogen ins 
mährische Siedlungsgebiet zog, glaubt Man- 
fred Hugo Friedrich Stiebler diese Theorie 
nun mit neuen Urkundenfunden glaubhaft 


belegen zu können. In einer im Besitz der 
Universität Prag befindlichen Urkunde, die 
vom 13. Juni 1367 datiert ist und aus dem 
Herrschaftsbereich des Bischofs von Olmütz 
stammt, tauchen inmitten deutscher Adels- 
geschlechter aus dem Weserraum plötzlich 
auch die Namen nichtadeliger Geschlechter 
auf. Auch eine zweite Urkunde vom 18, 
April 1377 nennt den Stieblerschen Namen 
und Besitz unter zahlreichen Adelsge- 
schlechtern. s 


In einem Vortrag vor der „Genealogischen 
Gesellschaft" in Hameln präsentiert Stie- 
bler unlängst Ergebnisse und Folgerungen 
seiner umfangreichen Familienforschung, 
Es entspräche „dem Gesetz der Logik, daß 
der Adel, von der Weser stammend, nach der 
Dezimierung der Bevölkerung durch den 
Hunneneinfall 1241 die nichtadeligen 
Geschlechter zur Besiedlung Schlesiens und 
Mährens angeworben“ hätte, Stiebler führt 
den „Auszug der hämelschen Kinder" auf 
die Werbung von „Lokatoren“ zurück. Der 
Adel in Schlesien und Mähren holte sich 
später den bürgerlichen Nachwuchs aus der 
Heimat; er allein schien geeignet und ver- 
trauenswürdig genug für die schwere Auf- 
gabe der Neusiedler. Zwischen dem Ver- 
schwinden der Hamelner Kinder und den 
Urkunden liegen 83 Jahre, zwei Generatio- 
nen. Der Nachweis, daB neben adeligen 
Geschlechtern auch biirgerliche Familien 
nach Schlesien und Mähren, einwanderten, 
scheint erbracht, 

CHRISTOPH HUPPERT (KK) 


In der Fürstenberger Manufaktur im alten JagdschioB stellen 430 Fachkräfte feines Porzellan her. 
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Aufn.: Udo Heuer 


In Fürstenberg stehen Pferde unter Glas 


Tradition bestimmt die Arbeit in der Porzellanmanufaktur / Preiserhöhung um 7 Prozent 


AOS 


vdB. Fürstenberg 


Herzog Carl I. von Braunschweig hat vermutlich schon 1747 geahnt, daß man mit dem 
Herstellen von Porzellan gutes Geld verdienen kann. Aus Mitleid mit seinen armen 
Untertanen zog er aus seinem alten Jagdschloß in Fürstenberg (Kreis Holzminden) aus und 
richtete in dem aus dem 14. Jahrhundert stammenden Bauwerk eine Manufaktur ein. Seither 
wird in Fürstenberg aus Kaolinerde, Feldspat, Quarz und Wasser Porzellan gegossen und 
gebrannt. Die Porzellanmanufaktur am Westrand des Sollings ist die älteste bestehende in 


der Bundesrepublik. 


Seit 1753 ist das blaue „F“ Wahrzeichen 
und Qualitätsmerkmal für Fürstenberger 
Porzellan. Ebenso wie sich die Form des 
Firmenzeichens neun- oder zehnmal geän- 
dert hat - seit 1922 wird es mit einer kleinen 
Krone geschmückt —, haben sich Gestaltung 
und Bemalung des Porzellans gewandelt: 
Viele Arbeiten werden nicht mehr mit der 
Hand erledigt, einige Dekors statt mit dem 
Pinsel als Drucke aufgeträgen, und den 
Brennofen erhitzt schon lange nicht mehr 
das im Solling so reichlich vorhandene 
Fichtenholz. Seit vielen Jahren treibt bren- 
nendes Butan das Porzellan bei rund 1400 
Grad in seine endgültige Form. Demnächst 
will die Manufaktur an das öffentliche 
Erdgasnetz angeschlossen werden. 


Doch all diese technischen Veränderun- 
gen haben die an Tradition und Qualität 
orientierte Tätigkeit der Fürstenberger Por- 
zellanarbeiter nicht beeinflussen können. 
Sie bedienen sich weiterhin der alten 
Stilformen, die zum Teil im 18. und 19. 


Jahrhundert entstanden sind. Nur ein 
Fünftel der gesamten Produktion wird als 
modern eingruppiert, Technisches Porzellan 
oder schlichtes Haushaltsgeschirr wird in 
Fürstenberg überhaupt nicht hergestellt, 


Geschäftsführer Hans-Joachim Beyer 
spielt auf den Ruf des Porzellans an, wenn er 
sagt: „Unser Umsatz wird von der Bedeu- 
tung des blauen F übertroffen.“ Bei der 
Norddeutschen Landesbank, die 97,6 Pro- 
zent der Manufaktur ihr eigen nennt, ist zu 
erfahren, daß der Fürstenberger Jahresum- 
satz im ve nen Jahr bei 18,3 Millionen 
Mark gelegen t. Seit 20 Jahren arbeitet 
die Manufaktur, in der 430 Fachkräfte 
beschäftigt sind, mit Gewinn. Der Ertrag 
wird allerdings geschmälert, weil das Un- 
ternehmen verpflichtet ist, das alte Jagd- 
schloß zu erhalten. 

In dem herzoglichen Gemäuer wird heute 
nur noch Porzellan ausgestellt. 112 000 
Besucher hat das Museum im letzten Jahr 
gezählt. In einer großen Zahl von Glasvitri- 


nen stehen historische Stücke, die den | 
Namen des Fürstenberger Porzellans be- 


‚gründet haben. So ist eine Kaffeegesell- 


schaft aus dem Jahre 1771 zu sehen, die 
Figurengruppe „Vier Jahreszeiten‘ ist ver- | 
treten, und auch die Gruppe „Commedia 
dell'arte“ aus den Jahren 1753/54 hat einen 
Ehrenplatz erhalten. 


Ein aufbäumendes Pferd ist in den 
Glasvitrinen, in den täglich geöffneten 
Schloßräumen ein häufiger Anblick. Meist | 
ist es das weiße Niedersachsenroß, das die 
Landesregierung jährlich zu Dutzenden aus 
Fürstenberg kommen läßt. Doch der elegan- | 
te Schimmel ist nicht das einzige Pferd im 
Angebot der Fürstenberger Porzellankünst- 
ler. Sie haben Gußformen für mindestens 
zwölf verschiedene Rösser. Sie alle erfreuen 
sich großer Beliebtheit als Geschenk bei 
festlichen Anlässen. 


Die Fürsten r Porzellanhändler su- 
chen sich ihre Kunden sehr genau aus. 
Kaufhäuser und Supermärkte werden 
grundsätzlich nicht beliefert. Auch ins 
Ausland verkauft man nicht gern. So ist 
Fürstenberger Porzellan fast nur im deut- 
schen Fachhandel zu finden. Geschäftsfüh- 
rer Beyer schätzt den Marktanteil seiner 
Manufaktur in der Bundesrepublik auf zehn 
Prozent. Zum 15. Mai oder 1. Juni plant er | 
eine Preiserhöhung um durchschnittlich 

sieben Prozent. 


Das Rehberger Grabenhaus, 
Ansichtstasse von C. Schierbolz, 
Blaumarke „F“ = Fürstenberg, 
H. 8,5 cm, D, 8,3 cm, um 1840 


Die Beschriftung der Untertasse 
„Andenken an St. Andreas- 
berg“ erweist diese Tasse als 
Reiseandenken. Das Graben- 
haus ist seit jeher ein beliebtes 
Ausflugsziel. Tassen mit dieser 
Ansicht sind in mehreren Exem- 
plaren bekannt. 


Die Miinze in Clausthal, 
Ansichtstasse von C. Schierholz, 
Blaumarke „F“ = Fürstenberg, 
H. 6,4 cm, um 1840 


Die Miinze in Clausthal 
wurde zwischen 1618 und 1623 
von Herzog Christian zu 
Braunschweig und Lüneburg, 
der in Celle residierte, einge- 
richtet, Von 1651 bis 1849, dem 
Jahre ihrer Auflösung, stand 
die Münze unter calenbergi- 
scher bzw. hannoverscher 
Herrschaft. Das auf der Tasse 
abgebildete Gebäude wurde 
1674 errichtet. Der Maler 
Schierholz war Clausthaler. 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 
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A. den Monats- und Textblattern dieses 


Kalenders werden Teller, Tassen und Vasen aus 
Porzellan abgebildet, auf denen Städte, Dörfer und 
einzelne Bauwerke zu sehen sind. Die Darstellungen 
sind nicht künstlerischer Phantasie entsprungen, 
sondern sie richten sich nach der Wirklichkeit, deren 
charakteristische Merkmale möglichst genau wieder- 
gegeben werden. Für diese von Künstlerhand ver- 
feinerten Gebrauchsgegenstände hat sich der Name 
„Ansichtsporzellan“ eingebürgert. 

Dieser Kalender beschäftigt sich mit Ansichts- 
porzellanen aus Niedersachsen. Der Text will dem 
Betrachter einige zusätzliche Informationen an die 
Hand geben. Diese beziehen sich in den Bildunter- 
schriften auf die jeweils abgebildeten Stücke. In dem 
durchlaufenden Begleittext dagegen werden die 
verschiedenen Gesichtspunkte zur Sprache kommen, 
unter denen das Ansichtsporzellan betrachtet 
werden kann. Auf jedem Textblatt steht stets ein 
Aspekt im Vordergrund. 

Zuerst ist vom Porzellan als solchem die Rede, von 
seinem Ursprung sowie von seiner Geschichte in 


Ostasien und in Europa. Dabei wird auch auf 
Fürstenberg einzugehen sein, auf das „rauchende 
Schloß“ an der Weser, wie es Annette von Droste- 
Hiilshoff nannte, in dem sich noch heute die 

älteste Porzellanmanufaktur der Bundesrepublik 
Deutschland befindet. Einige technische Daten zur 
Herstellung bemalter Porzellane folgen. 

Ebenso wie das Porzellan haben auch die Stadte- 
und Landschaftsbilder Niedersachsens ihre Ge- 
schichte, der sich der Begleittext anschließend 
zuwendet. Dabei ergibt sich, daß die ältesten An- 
sichtsporzellane unseres Landes auf den Künstler 
zurückgehen, der auch als der erste niedersächsische 
Landschaftsmaler im modernen Sinne gilt. In einem 
späteren Abschnitt ist von den übrigen Porzellan- 
malern und ihren Vorlagen die Rede. 

Weitere Gesichtspunkte, die behandelt werden, 
lassen sich unter dem Stichwort „Gebrauch“ zusam- 
menfassen. Unter diesen Sammelbegriff fallen einmal 
die Nutzungsgeschichte des Porzellans im allge- 
meinen, die von der Kostbarkeit für Tafel und Tisch 
zur weit verbreiteten Massenware führt, zum andern 
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die zahlreichen Beziehungen, die einst zwischen den 
Ansichtsporzellanen und ihren Besitzern bestanden 
haben. 

Dieser Einblick in die Kulturgeschichte wird ergänzt, 
wenn man die Rolle untersucht, welche die Ansichts- 
porzellane als Quellen zur Baugeschichte unserer 
Städte, Straßenzüge und Häuser spielen und wie die 
Formen der Porzellane selbst in die allgemeine Stil- 
geschichte eingebunden sind. 

Gewiß, aus dem großen Bereich der künstlerischen 
Produktionen bieten die Ansichtsporzellane nur 
einen kleinen Ausschnitt, dazu noch einen, der 
höchsten Ansprüchen an die formale Qualität nicht 
genügen mag. Aufgrund ihrer vielfältigen Beziehun- 
gen zu zahlreichen Lebensbereichen und wegen der 
Anmut ihrer Form haben diese Miniaturen jedoch 
einen besonderen Reiz, dem sich der Liebhaber und 
Sammler nur schwer entzieht. 


-ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 
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I, Tingui erzeugen sie Becher, Vasen und Schüs- 
seln aus dem feinsten Porzellan, das man sich 
vorstellen kann“, So die Übersetzung aus dem 
Bericht, den der Venetianer Marco Polo im Jahre 
1298 über seinen Aufenthalt in China und den 
ostasiatischen Ländern niederschreiben ließ. Diese 
Worte enthalten die früheste Nachricht über die in 
China erfundene Keramikart, die sich in Europa 
erhalten hat. 

Der Name, den Marco Polo verwendet, leitet sich 
von der Schnecke „cypraea moneta“ her, die in 
Italien „porcella“, in Indien „kauri“ genannt wird. 
Das Schneckengehäuse ist glänzend weiß, durch- 
scheinend und ähnelt in seiner Oberfläche dem 
Porzellan. Neben dieser Ähnlichkeit der Erschei- 
nungsform gibt es noch eine weitere Beziehung 
zwischen der Schnecke und dem Porzellan, die 
Marco Polo bei seinem 24jährigen Aufenthalt in 
Ostasien kennengelernt hatte. Die Gehäuse der 
Kaurischnecke, die zu seiner Zeit vor allem auf den 
Indochina vorgelagerten Inseln gesammelt wurden, 
dienten in vielen Ländern, die er bereiste, als Klein- 
geld. In China selbst waren damals schon die 
Schneckengehäuse zum Teil durch Porzellanplätt- 
chen ersetzt worden; der Kunststoff war an die 
Stelle des Naturproduktes getreten. 


Mit Porzellan bezeichnet man einen stahlharten 
keramischen Werkstoff, dessen Scherben gesintert, 
d.h. wasserundurchlässig gebrannt, weiß und durch- 
scheinend ist. Von dem Steinzeug, aus dem sich in 
China das Porzellan im Laufe langer Zeiträume 
entwickelt hat, unterscheidet es sich einmal dadurch, 
daß der Steinzeugscherben nicht transparent ist. 

Ein zweiter Unterschied besteht darin, daß die 
Glasur, falls sie beim Steinzeug vorhanden ist, nur 
aufliegt und abgestoßen oder abgesprengt werden 
kann, während sich beim Porzellan Scherben und 
Glasur zu einer unlösbaren Einheit verbinden. 

Der Übergang vom porzellanähnlichen Steinzeug 
zum echten Porzellan im Sinne obiger Begriffs- 
bestimmung vollzog sich in China im 4. Viertel des 
13. Jahrhunderts. Aus der Zeit der Sung-Dynastie 
(960-1279) sind reliefverzierte Steinzeuggefäße 
bekannt, deren Wandungen, falls sie sehr dünn 
gehalten waren, das Licht durchließen. Ein solcher 
Krug wurde von der Familie Polo dem Domschatz 
von St. Marko in Venedig gestiftet und soll der Über- 
lieferung nach von Marco Polo aus China mitge- 
bracht worden sein. 

Echtes Porzellan, das alle oben genannten Eigen- 
schaften aufwies, trat in China vermutlich zuerst in 
der Yüan-Periode (1280-1367) auf, gesichert ist es für 
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den Anfang der Ming-Zeit (1368-1644). Seine Blüte- 
zeit und auch den höchsten Grad technischer Voll- 
kommenheit erreichte das chinesische Porzellan in 
den Jahren 1573-1619 und 1662-1722. Zweierlei 
Arten der Bemalung waren bekannt, die kobaltblaue 
Unterglasurmalerei und die Überglasurmalerei, zu 
der vielfältige Schmelzfarben benutzt wurden. 
Zweige, Ranken, Blüten und Tiere bildeten den 
Motivschatz der Blaumalerei, der später durch Figu- 
renszenen und Landschaften ergänzt wurde, deren 
sich auch die polychrome Überglasurmalerei 
annahm. 

In Japan geht die Porzellanherstellung bis auf das 
Jahr 1616 zurück. Der Dekor richtete sich anfangs 
weitgehend nach chinesischen Vorbildern, bis um 
1660 ein eigener japanischer Stil entwickelt wurde, 
dessen namengebender Meister Sakaida Kakiemon 
war. Diese japanischen Erzeugnisse gelangten durch 
die niederländischen Ostindienkompanien über den 
Hafen von Imari in großen Mengen nach Europa. 
Kakiemon- und Imariporzellane waren die Vorbilder 
der europäischen Porzellanmanufakturen des frühen 
18. Jahrhunderts. 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


Sa dem Bericht des Marco Polo war in Europa 
die Kenntnis des chinesischen Porzellans nie wieder 
verlorengegangen. Im Zuge des Levantehandels 
hatten wohl immer wieder vereinzelte Porzellan- 
stücke Europa, vor allem aber Italien erreicht. Dies 
geht daraus hervor, daß seit dem 15. Jahrhundert 
italienische Versuche bekannt sind, Porzellan in 
eigener Fertigung herzustellen. Wenn auch diesen 
Versuchen, von denen 1470 zum ersten Mal 
berichtet wird, ein Erfolg versagt blieb, so beein- 
flußten sie doch die italienische Majolika- 
produktion. Eine weiß glasierte, mit blauen Ranken 
verzierte Majolika, die zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderts in Venedig hergestellt wurde, lief unter 
dem Namen „alla porcellana“. 

Aus den Niederlanden, die zwischen 1602 und 
1798 chinesisches und japanisches Porzellan in 
großem Umfange nach Europa einführten, sind 
keine Versuche bekannt, Porzellan selbst herzu- 
stellen. Der Dekor dieser Porzellane wurde jedoch 
weitgehend von der Delfter Fayencemanufaktur 
übernommen. Porzellanähnliche Erzeugnisse, soge- 
nanntes Frittenporzellan, wurden von 1664 an in 
Frankreich angefertigt. Der Name leitete sich von 
den Fritte genannten Glasrohstoffen ab, aus denen 
die Erzeugnisse bestanden. Der Glasfritte setzte 


man Kreide zu, dadurch erhielt man einen opaken, 
weißen Scherben, der im Grunde jedoch Glas und 
kein Porzellan war. Dies erwies sich vor allem daran, 
daß sich die aufgebrachte Bleiglasur nicht untrenn- 
bar mit dem Scherben verband, sondern einritzbar 
blieb. 

Den ersten in Europa hergestellten weißen, durch- 
scheinenden Porzellanscherben entnahm der 
Apotheker Johann Friedrich Böttger am 15. Januar 
1708 seinem in Dresden stehenden Brennofen. 
Diesem Tag waren zahlreiche Versuche vorher- 
gegangen, in denen Böttger die Schmelzbarkeit von 
Erden überprüft hatte. Das Überraschende an dem 
Ergebnis war, daß ausgerechnet die Verwendung 
von Kaolin, eines feuerfesten, nicht schmelzenden 
Tones, den Erfolg brachte. Doch von den techni- 
schen Daten der Porzellanherstellung wird später 
noch zu sprechen sein. 

Nachdem erst einmal der Scherben vorlag, ging es 
Schlag auf Schlag. Am 28. März 1708 gelang es, 
das Porzellan mit „allerfeinster Glasur“ zu versehen. 
Am 23. Januar 1710 wurde das Patent für die 
Porzellanherstellung erteilt und knapp drei Monate 
später die Fabrik von Dresden nach Meißen verlegt, 
die bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts ihre 
Monopolstellung verteidigen konnte, 
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Die Erfindung Böttgers war eine echte Sensation: 
Europa wurde vom Rausch des „weißen Goldes“ 
ergriffen. Werkspionage und Abwerbungen setzte 
man ein, um das Herstellungsgeheimnis, das 
„Arkanum“, zu erlangen. Von den kleinen Manu- 
fakturen in Wien (1718) und Venedig (1720) abge- 
sehen, die für Meißen keine Konkurrenz bedeuteten, 
begann die Errichtung von Porzellanmanufakturen 
in Deutschland, England, Frankreich und Italien 
erst seit 1746. Eine der ältesten von ihnen ist die 
ehemals braunschweigische Manufaktur in Fürsten- 
berg, die 1747 gegründet wurde. 

Unter den Ansichtsporzellanen, die in diesem 
Kalender abgebildet sind, befinden sich mehrere 
Stücke, die in Fürstenberg hergestellt worden sınd. 
Ehe wir uns ihnen zuwenden, soll zunächst die 
Technik der Porzellanherstellung sowie die Her- 
kunft der Landschafts- und Städtebilder behandelt 
werden. 


„ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


Kee Feldspat und Quarz sind die haupt- 
sächlichen Porzellanrohstoffe. Das Kaolin ist ein 
Verwitterungsprodukt kristalliner Gesteine wie 
Granit und Porphyr. Es kommt in der Natur als 
grauweiße Erde vor, die sich rauh anfühlt. Der 
Name ist von dem chinesischen Wort „kao-ling“, 
das Hoher Paß bedeutet, abgeleitet. Die chinesische 
Bezeichnung ihrerseits kommt von einem umfang- 
reichen Vorkommen dieser Tonerde in der Provinz 
Kiangsi her, in der sich ein Zentrum der Porzellan- 
herstellung befand. Feldspat und Quarz sind die 
Hauptbestandteile kristalliner Gesteine. Im Feuer 
verflüssigen sie sich, während das Kaolin feuerfest 
ist und nicht schmilzt. Der wasserundurchlässige, 
durchscheinende Porzellanscherben entsteht 
dadurch, daß während des Brandes Feldspat und 
Quarz flüssig werden und die Hohlräume des 
Kaolins, das gleichsam ein Gerippe bildet, voll- 
ständig ausfüllen. 

Je nach den unterschiedlichen Verhältnissen, in 
denen man die drei Rohstoffe miteinander ver- 
mischt, erhält man Weich- oder Hartporzellan. 
Das Weichporzellan, dem die chinesischen und 
japanischen Erzeugnisse zugerechnet werden 
müssen, setzt sich aus 20 bis 30 Teilen Kaolin, 

30 bis 40 Teilen Quarz und 40 bis 50 Teilen 


Feldspat zusammen. Die Garbrandtemperatur 
beträgt je nach dem Mischungsverhältnis 1100° 

bis 1350° Celsius. Das in Europa hergestellte Hart- 
porzellan besitzt 50 bis 55 Teile Kaolin, 20 bis 30 
Teile Quarz und die gleiche Menge Feldspat. Die 
Brenntemperatur liegt zwischen 1350° und 

1460° C. 

Am Anfang der Porzellanherstellung steht die Zu- 
bereitung der Masse. Quarz und Feldspat werden 
fein gemahlen, Kaolin wird geschlämmt und ge- 
reinigt, anschließend entzieht man ihm wieder das 
Wasser. Nachdem die drei Rohstoffe sorgfältig zu 
einer möglichst homogenen Masse durchgeknetet 
worden sind, wird das gewünschte Gefäß geformt, 
entweder unter Zuhilfenahme einer Töpferscheibe 
oder in einer Gußform. Die luftgetrockneten 
Stücke erhalten nun bei 900° C. einen ersten Brand, 
den sogenannten Verglühbrand, der dem Objekt 
eine erste Festigkeit verleiht. Noch ehe die Glasur 
aufgetragen wird, erfolgt die erste Bemalung mit 
Farben, welche die hohen Temperaturen des folgen- 
den Garbrandes vertragen können, ohne Schaden zu 
nehmen. Bis über das Ende des 18. Jahrhunderts 
hinaus stand hierfür nur das Kobaltblau zur Ver- 
fügung. Ab 1807 wurden in Sevres, der bekannten 
französischen Manufaktur, auch chromgrüne, 
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braune und schwarze Unterglasurfarben, in 
Kopenhagen ab 1883 gelbe und rote entdeckt und 
verwendet. 

Der Glasurbrei besteht ebenfalls aus Kaolın, Quarz 
und Feldspat, doch überwiegen die beiden Fluß- 
mittel; in den Brei wird das Werkstück eingetaucht. 
Bei dem anschließenden Garbrand verbinden sich 
Scherben und Glasur zu einer untrennbaren Masse, 
die ein besonderes Charakteristikum des Porzellans 
ausmacht. 

Die Aufglasurmalerei, zu der auch unsere 
Ansichten gehören, wird nach dem Garbrand mit 
keramischen Farben aufgetragen und in einem 
dritten Brand, dem „Muffelbrand“, bei 800° bıs 
860° C. mit dem Porzellan verbunden. Die Bezeich- 
nung für diesen Schmelzbrand leitet sich von dem 
Namen „Muffel“ für das Schutzgefäß her, in 
welches man das Werkstück einstellt, um es vor der 
Flugasche im Ofen zu schützen. 


* 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


D. Entwicklungslinie, welcher die nieder- 


sächsischen Landschafts- und Stadtebilder folgen, 
führt vom Einfachen zum Komplexen, sie unter- 
liegt so dem gleichen Gesetz, das alle Stilentwick- 
lungen und auch das große Werden in der 
organischen Natur bestimmt. Die Reihe der nieder- 
sächsischen Städtebilder beginnt mit den farbigen 
Darstellungen in der älteren Weltchronik, die der 
Braunschweiger Zollschreiber Hermann Bote 
zwischen 1493 und 1502 verfaßt hat. Bote stellt 
Symbole, nie die Stadt in ihrer vollen Größe dar. 
Das Symbol gibt nur einen Ausschnitt mit Stadttor, 
Mauer, Hausdächern und Kirchen. Bei allen 
Städten, die Bote nicht gesehen hat, besitzt das 
Symbol keine Beziehung zur Wirklichkeit. Hat er 
jedoch die Stadt aus eigener Anschauung gekannt, 
so nähert sich seine Wiedergabe der Wirklichkeit 
an, wie sich bei den Darstellungen von Braun- 
schweig und Hannover unschwer erkennen läßt. 
Der nächste Schritt ist bereits im 16. Jahrhundert 
getan. Der Holzschnitt von Peter Spitzer aus dem 
Jahre 1547 zeigt Braunschweig in voller Breite mit 
allen hervorragenden Bauwerken, deren Formen 
differenziert festgehalten werden. Auch die Holz- 
schnitte aus Büntings Chronik von 1586 geben die 
volle Stadtvedute wieder. Sebastian Münsters 


Stadtansichten aus der Mitte des Jahrhunderts sind 
hier ebenfalls einzuordnen. Einen Schritt weiter 
geht Braun-Hogenberg z.B. mit seinem Vogelschau- 
bild der Stadt Lüneburg von ca. 1595, auf dem nicht 
nur sämtliche Plätze und Straßenzüge, sondern auch 
größere Häuser sich gut identifizieren lassen, weil 
ihre charakteristischen Formen hervorgehoben 
werden. Das Umland der Städte fehlt noch bei allen 
bisher genannten Darstellungen, wenn man von 
Andeutungen unmittelbar im Anschluß an die 
Stadtmauer absieht. 

Eine Einbeziehung des Umlandes bringt erst das 

17. Jahrhundert. Sowohl Elias Holwein, dessen 
Holzschnitt von Hannover aus dem Jahre 1636 hier 
als Beispiel dienen mag, als auch Conrad Buno, auf 
dessen Zeichnungen die Kupferstiche Merians aus 
dem Herzogtum Braunschweig-Lüneburg von 1654 
zurückgehen, geben charakteristische Merkmale des 
Umlandes wieder, wenn auch die Stadt selbst oder 
der Ort stets Anlaß und beherrschender Mittel- 
punkt der Darstellung bleiben. Das gleiche gilt auch 
für Friedrich Bernhard Werner, der 1729 in Nieder- 
sachsen zeichnet. Sein Bemühen gilt der größeren 
räumlichen Tiefe, die Silhouette wird zum Raum- 
körper. 

Auf den Städtebildern, die Pascha Johann Friedrich 
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Weitsch zwischen 1769 und 1774 für den Hildes- 
heimer Fürstbischof malt, tritt zum ersten Mal das 
Umland gleichberechtigt neben den Ort. Ort und 
Umland werden nicht mehr wie bisher als sich aus- 
schließende Gegensätze, sondern als Einheit ge- 
sehen. Das gleichberechtigte Nebeneinander von 
Landschaft und Ortsbild finden wir ebenfalls bei 
den auf Weitsch zurückgehenden Ansichts- 
porzellanen, die in diesem Kalender abgebildet sind. 
Mit Recht läßt die Kunstgeschichte die Landschafts- 
malerei in Niedersachsen mit zwei Bildern von 
Weitsch „Roßtrappe“ (1769) und „Querumer Wald“ 
(1784) beginnen. 

Begnügen sich die Maler bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderts in der Regel damit, die Stadt von außen zu 
zeigen, so herrschen auf den Stichen und Litho- 
graphien des 19. Jahrhunderts die Ansichten von 
Straßen, Plätzen und Häusergruppen im Inneren der 
Städte vor. Auf ihren Blättern, die, begünstigt durch 
neue Reproduktionstechniken, als Einzelstücke in 
großen Auflagen verbreitet werden, wird eine Viel- 
falt erschlossen, die nahezu unbegrenzt ist. Diese 
Bilder dienen in zahlreichen Fällen auch als 
Vorlagen für die Ansichtsporzellane, wenn letztere 
keine Originalarbeiten darstellen, die auf Wunsch 
des Auftraggebers gefertigt werden. 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


K. nach Beendigung des Siebenjährigen 
Krieges (1756-1763) bestellte Herzog Karl I. von 
Braunschweig bei seiner Porzellanmanufaktur in 
Fürstenberg ein Tafelservice aus 156 Teilen, das von 
Pascha Johann Friedrich Weitsch mit etwa 180 bis 
190 Ansichten von Städten, Flecken und Dörfern 
des Herzogtums bemalt wurde. Weitsch verfertigte 
die Skizzen und Vorzeichnungen nach der Natur 
auf ausgedehnten Fußreisen, auf denen er von 
einem Helfer begleitet wurde, der seine Sachen trug. 
Die Gunst des fürstlichen Auftraggebers ermög- 
lichte diese Arbeitsweise, die um 1765 für einen 
Porzellanmaler ohne Parallele war. Von dem Tafel- 
service sind heute noch 23 Teile erhalten, zu ihnen 
gehören die sechs Teller, die auf Monatsblättern 
dieses Kalenders abgebildet sind. Zehn Vorzeich- 
nungen im Anton-Ulrich-Museum in Braunschweig 
entsprechen den Ansichten auf 11 Tellern, das ist 
ein seltener Fall. Ein Vergleich mit den Vorzeich- 
nungen erweist die Wirklichkeitsnähe der Porzellan- 
ansichten, die allerdings durch die kompositorische 
und malerische Qualität gemildert wird. Die 
erhaltenen Stücke lassen den wahrhaft fürstlichen 
Zuschnitt des Ganzen erkennen. Mit diesem kaum 
wieder erreichten Höhepunkt beginnt die Ge- 
schichte des Ansichtsporzellans in Niedersachsen. 


Wer war der Maler mit dem so seltsam klingenden 
Vornamen, der jedoch auf die verkürzte Form 
„Pasche“ des Heiligennamens Paschalis zurückgeht, 
mit der einer seiner Paten gerufen wurde? Weitsch 
wurde in Hessendamm südlich von Wolfenbüttel 
am 16. Oktober 1723 als Sohn eines Dachdeckers 
geboren und besuchte die Lateinschule in Oster- 
wieck, ohne zu einem befriedigenden Abschluß zu 
kommen. Er wurde Justizschreiber in Wolfenbüttel, 
trat aber bereits 1744 in das braunschweigische Heer 
ein, in dem er es vier Jahre später zum Korporal 
brachte und aus dem er 1758 als Sergeant entlassen 
wurde. 

Während er sich mit seiner Truppe bei der 
deutschen Armee in den Niederlanden befand, ent- 
deckte ein Vorgesetzter Weitsch’s künstlerische 
Talente und ermutigte ihn zum Kopieren von 
Gemälden. Weitsch fand an dieser Tätigkeit Gefallen 
und eignete sich, geschult an niederländischen Vor- 
bildern, als Autodidakt die Regeln und Techniken 
der Landschaftsmalerei an. Durch „zähen Fleiß“, wie 
ihm bescheinigt wird, steigerte er seine Fähigkeiten 
immer mehr, so daß man auf ihn aufmerksam 
wurde und sein Ruf bis zum Herzog vordrang, der 
ihn 1758 für die Buntmalerwerkstatt der Fürsten- 
berger Manufaktur zu gewinnen wußte. 
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Hier war Weitsch bis 1774 als Maler und Zeichen- 
lehrer tätig. Die Arbeiten für das umfangreiche 
Porzellanservice fielen in die Jahre von 1764 bis 
1769/70, wobei die ersten drei Jahre mit Reisen und 
Vorarbeiten ausgefüllt waren. Im Vordergrunde der 
Ansicht von Höxter (Monatsbild September) hat 
sich der Maler zusammen mit seinem Begleiter 
abgebildet. 

Nach der Fertigstellung des Services entstanden 32 
Gemälde von Städten, Amtssitzen, Klöstern und 
Vorwerken im Bistum Hildesheim, die Weitsch im 
Auftrage des Fürstbischofs Friedrich Wilhelm von 
Westphalen malte. Seit 1788 betreute Weitsch als 
Inspektor die Gemäldesammlung des Herzogs von 
Braunschweig im Schlosse Salzdahlum. Dort, 
unweit seines Geburtsortes, starb er am 

6. August 1802. 

Pascha Weitsch kommt das Verdienst zu, als erster 
Stadt- und Landschaftsmotive, die nicht seiner 
Phantasie entsprungen waren, sondern Wirklich- 
keiten schilderten, in die Porzellanmalerei einge- 
führt zu haben. 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


A. Hannover gibt es ein aufschlußreiches 


Zeugnis dafür, daß Porzellan im ersten Drittel des 
18. Jahrhunderts ein Material war, das sogar für 
Könige Seltenheitswert besaß. Es wurde für kost- 
barer erachtet als die silbernen Teller und Schüsseln, 
von denen man gewöhnlich aß. Dies geht aus 
einem Bericht hervor, den der hannoversche Hof- 
marschall Ernst von Malortie in seinen Beiträgen 
des Braunschweig-Lüneburgischen Hauses und 
Hofes zitiert: 

Vom 12. Juni bis zum 25. September 1732 weilte 
der englische König Georg II. in seinen deutschen 
Erblanden und traf am 24. Juni in Herrenhausen 
ein. „Den 30. wurde mit dem Porzellan serviert. Die 
tiefen Teller wurden bei der Suppe gegeben. Bei 
dem ersten und zweiten Gange behielten der König 
und seine Gäste die Couverts; als das Confekt aber 
serviert ward, wurden andere gereicht und frische 
Servietten, sowie die vergoldeten Messer, Löffel 
und Gabeln mit Porzellanschalen präsentiert. Nach 
beendigtem Diner wurde befohlen, daß das 
Porzellanservice wieder eingepackt und verwahrlich 
beigesetzt werden sollte.“ 

Diese Notiz ist in mehrfacher Hinsicht aufschluß- 
reich. Eine mit Porzellan gedeckte Tafel war damals 


selbst für einen König so ungewöhnlich, daß sie 
ausdrücklich im Hofbericht erwähnt wurde. Aus 
seinem Wortlaut kann geschlossen werden, daß das 
Service damals erst eine begrenzte Zahl von 
Geschirrteilen besaß; denn sonst wären sicherlich 
zwischen dem ersten und dem zweiten Gange die 
„Couverts“, d.h. die Tellergedecke, gewechselt 
worden. Aus der abschließenden Bemerkung geht 
hervor, daß das Porzellan wie ein kostbarer Schatz 
behandelt und nach seinem Gebrauch nicht einfach 
in den Schrank zurückgestellt wurde, sondern 
gleichsam im Tresor verschwand. 

Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts drang das 
Porzellan von den Königshöfen ausgehend erst auf 
die Tafeln des Adels und dann auf den Eßtisch der 
Bürger vor, den es von der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts an beherrschte und das bis dahin übliche 
Zinn ablöste. Dafür, wie sich dieser Vorgang im 
einzelnen vollzogen haben mag, gibt es ein 
hübsches Beispiel. Als der Graf Wilhelm von 
Stollberg-Roßla im Jahre 1826 starb, hinterließ er 
seinem Haushofmeister u.a. seinen Porzellanbesitz, 
unter dem sich ein blaubemaltes Fürstenberger 
Eßgeschirr befand. Einzelne Teile von ihm haben 
sich bis heute bei den Nachfahren erhalten. 
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Mit fortschreitender Zeit wurde Porzellan immer 
preiswerter und häufiger. Das läßt sich schon allein 
an der Zahl der Porzellanmanufakturen ablesen, die 
bis zum Jahre 1800 in Deutschland auf 26 und in 
Europa auf über 45 anstieg. Von den deutschen 
Manufakturen überlebten bis heute allerdings nur 
acht. 

Mit dem Porzellan - und das hat nicht unerheblich 
zu seiner Einbürgerung und Beliebtheit beige- 
tragen — kam ein neues Trinkgefäß auf den Tisch, 
die Tasse, die den sich etwa ab 1700 ändernden 
Trinkgewohnheiten entsprach. Waren bis dahin im 
allgemeinen nur Kaltgetränke wie Bier, Wein und 
Branntwein üblich gewesen, die aus Holz-, Zinn- 
und Silberbechern oder aus Gläsern getrunken 
wurden, so kamen nun warme Aufgußgetränke wie 
Kaffee, Tee und Schokolade auf, die aus Tassen 
getrunken wurden. Wie es zu erklären ist, daß 
gerade die Tasse bevorzugt zum Träger von An- 
sichten, Inschriften und Porträts wurde, wird uns im 
nächsten Monat beschäftigen. 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


D. Beziehungen, die zwischen einem Trink- 


gefäß und seinem Eigentümer bestehen, sind seit 
jeher enger gewesen als zwischen dem Eßgeschirr 
und seinem Besitzer. Das liegt daran, daß dem 


gemeinsamen Trinken in großer oder kleiner Runde 


stets eine größere Bedeutung zugemessen worden 
ist als dem gemeinsamen Essen. Erinnert sei hier an 
die Willkomm-Pokale der Gilden und Innungen 
sowie an die Hörner der Jagdgesellschaften. Auch 
Trinkgefäße, die häufig als Ehrengaben gegeben 
werden, gehören in diese Reihe. Die Gefäßin- 
schriften bringen diese besonderen Beziehungen 
nicht selten zum Ausdruck. 

So gesehen, wird verständlich, daß sich auch 
zwischen der Tasse und ihrem Besitzer oft eine 
ganz persönliche Beziehung knüpft, die nach 
älteren Vorbildern vielfachen Ausdruck findet. 
Widmungsinschriften von der Biedermeierzeit an 
bis in das 20. Jahrhundert hinein wie „Dem Haus- 
herrn“, „Der Hausfrau“, „Aus kindlicher Liebe der 
besten Mutter“, „Dem artıgen Kinde“ oder 
Namensinschriften legen hiervon beredtes Zeugnis 
ab. Andere Beschriftungen auf zusammen- 
gehörenden Tassenpaaren, z.B. „Zur Hochzeit“, 
„Der Silberbraut“, „Dem Silberbräutigam“ weisen 


nicht nur auf die Person des Benutzers oder der 
Benutzerin, sondern auch auf die Anlässe hin, zu 
denen Tassen geschenkt werden. Anlässe gibt es 
viele. Außer den genannten können es besondere 
Geburtstage, Besuche, Reisen, Badekuren, ja selbst 
gewonnene Schlachten sein. 

Dies gilt nicht nur für die beschrifteten Tassen, 
sondern auch für die Ansichtsporzellane, deren 
Bildmotive häufig von der Person des Benutzers 
und dem Anlaß des Erwerbs oder der Schenkung 
bestimmt werden. Das Tafelservice, das Herzog 
Carl I. von Weitsch bemalen läßt, kommt einer 
kleinen Topographie seines Herzogtums und 
benachbarter Gebiete nahe und dient so fürstlicher 
Repräsentation. Der Herzog von Wellington 
schenkt im November 1818 dem Grafen Carl von 
Alten, Führer der hannoverschen Truppen bei 
Waterloo, eine Sevres-Tasse, auf welcher der Höhe- 
punkt der Schlacht zu sehen ist und deren Unter- 
tasse das Schlachtfeld von Quatre-Bras zeigt. Die 
nebenstehende Tasse ist ein Jubiläumsgeschenk 
zusammen mit einer zweiten, auf der das Geburts- 
haus des Jubilars in Gronau abgebildet ist. Zwei 
Vasen, die aus der Familie von Schroetter stammen, 
verdanken einer Silberhochzeit ihre Entstehung. 
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Die eine Vase trägt auf der Vorderseite eine Gesamt- 
ansıcht von Hannover und auf der Rückseite im 
grünen Kranz das Datum „den 6. August 1834“, Die 
zweite Vase, die auf dem Textblatt für Mai abge- 
bildet ist, zeigt die Gesamtansicht von Northeim 
und auf der Rückseite in silbernem Kranz das 
Datum „den 6. August 1859“. Hier sind die An- 
sichten der Städte festgehalten worden, in denen 
man die Hochzeiten begangen hat. König Georg V. 
von Hannover schenkt seinem Adjutanten von 
Kohlrausch eine Ansichtstasse mit dessen Wohn- 
haus am Georgsplatz in Hannover. Die Mannig- 
faltigkeit der Bildmotive entspricht der Vielzahl der 
Benutzer und Anlässe. 

Von den Motiven ausgehend, lassen sich zwei 
Gruppen von Ansichtsporzellanen unterscheiden, 
einmal jene Tassen, Teller und Vasen, deren Bild auf 
die Initiative des Bestellers zurückgeht und die nur 
in einem Exemplar hergestellt worden sind, sowie 
zum anderen solche, die Reiseandenken bilden und 
von den Händlern in größerer Stückzahl auf Vorrat 
gehalten und vertrieben werden. 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


D. Bildmotive auf den Ansichtsporzellanen 
haben wir bereits in dem Monatstext fiir August 
angesprochen; versuchen wir nun, sie systematisch 
zu ordnen. 

Gesamtansichten von Städten kommen häufig vor. 
In diesem Kalender sind das Monatsbild des 
Februar und die Abbildungen auf den März- und 
Mai-Textblättern drei Beispiele. Über das Gewirr 
der Giebel und Dächer, zwischen denen nur einige 
größere Gebäude bestimmbar sind, erheben sich die 
Türme und hohen Kirchendächer, die der jeweili- 
gen Ansicht das charakteristische Gepräge geben. 
Mit Staffagen belebte Flächen im Vordergrund, 
rahmende Baum- und Buschgruppen an den Seiten 
und Berge oder Felder im Hintergrund geben der 
Darstellung, die oft von einem erhöhten Standort 
aus gesehen wird, die räumliche Tiefe. 

Platz- und Straßenbilder lassen sich zu einer 
zweiten Gruppe zusammenfassen. Prächtige oder 
zu ihrer Zeit moderne Plätze und Straßen sind be- 
sonders beliebt, zumal wenn sie mit bemerkens- 
werten Bauten besetzt sind. So ist z.B. der 1826 

bis 1832 entstandene Waterlooplatz mit der Water- 
loosäule das häufigste Motiv auf stadthannover- 
schen Ansichtsporzellanen (Textblatt Januar). Der 
Marktplatz in Goslar mit dem Hotel Kaiserworth 
und einem Teil des Rathauses rechts (Textblatt 
April) gehört ebenso hierher wie die Allee in 


Göttingen (Textblatt Juni) oder der Blick durch die 
Herrenhäuser Allee (Monatsbild Juni) mit der ehe- 
maligen Garde-Husaren- und späteren Garde-du- 
Corps-Kaserne im Vordergrunde rechts. 
Ansichtsporzellane aus Badeorten sind hier an- 
zuschließen. Ein besonders reizvolles Beispiel ist 
die Tasse aus Norderney (Textblatt Juli). Die Dame, 
welche diese Tasse als Erinnerung mitnahm, mag zu 
Hause ihren Kindern erzählt haben, daß sie selbst 
unter den in den Dünen Promenierenden zu 
erkennen sei, wenn man nur genau hinsehe. Viel- 
leicht berichtete sie auch davon, daß vornehme 
Gäste damals gerade den Tee in dem Pavillon auf 
der Düne genommen hätten. Die Vase mit dem 
Pyrmonter Schloß auf diesem Textblatt mag einst 
mit ähnlichen Erinnerungen verbunden gewesen 
sein. 

Als Reiseandenken verdanken die Ansichtsporzel- 
lane aus Badeorten ihre Entstehung vorwiegend der 
Initiative des Herstellers oder eines Händlers, nicht 
aber der des Geschenkgebers oder des späteren 
Besitzers. Das gilt in der Regel auch für diejenigen 
Porzellane, auf denen einzelne bedeutende Bau- 
werke abgebildet sind oder Häuser, die zu Zeiten 
von vielen Menschen aufgesucht werden. Zu 
letzteren gehören z.B. das Rehberger Grabenhaus 
bei St. Andreasberg im Harz (Textblatt November) 
und das Kaffeehaus in Wolfenbüttel (Textblatt 
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Dezember), von beiden sind mehrere Ansichtstassen 
bekannt. 

Anders kann es sich bei den Einzeltassen verhalten, 
auf denen die Alte Kanzlei mit ihrem Treppengiebel 
(Textblatt Februar) und die Münze in Clausthal 
(Textblatt Oktober) abgebildet sind. Sie können auf 
besonderen Wunsch eines Bestellers bemalt worden 
sein. 

Auf Bestellung gehen vermutlich alle drei Service 
zurück, aus denen die auf den Monatsblättern abge- 
bildeten Teller stammen. Für das Fürstenberger 
Service des 18. Jahrhunderts ist dies belegt. Für die 
Berliner Teller aus der Zeit um 1820 darf dies ver- 
mutet werden, da die Bildmotive der fünf bekannten 
Teller sich einheitlich auf Gebäude und Anlagen des 
hannoverschen Hofes beziehen. Bei den beiden 
Tellern mit dem Hoftheater in Hannover und dem 
Schloß in Celle ist deshalb auf Bestellerinitiative zu 
schließen, weil ihnen ältere Stiche zugrunde liegen, 
die dem Freiburger Hersteller zugesandt worden 
sein müssen. Das Jugendstilservice mit den Braun- 
schweiger Ansichten, von dem ein Teller auf dem 
Kalenderblatt für den Dezember abgebildet ist, zeigt 
ebenfalls Ansichten nach älteren Vorlagen, die von 
einem begabten Dilettanten kopiert zu sein 
scheinen, wahrscheinlich für den eigenen Gebrauch 
des Geschirrs. 
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A. der Herstellung der Ansichtsporzellane 
sind mehrere Personengruppen beteiligt. Die Be- 
steller, Geschenkgeber und Benutzer wurden bereits 
erwahnt. Von den Porzellanmachern, den Malern 
und Verfertigern der Vorlagen ist noch zu reden. 
Die häufigste Signatur oder Marke unter den 
niedersächsischen Ansichtsporzellanen ist das blaue 
„F“ von Fürstenberg. Die Zahl der anderen Marken, 
unter denen sich auch die Berliner „KPM*-Signatur 
befindet, fällt weniger ins Gewicht. Viele, ja wohl 
die meisten Ansichtsporzellane besitzen keine 
Marke. Es läßt sich in diesen Fällen nicht fest- 
stellen, wo das Porzellan hergestellt worden ist. Das 
ist kein Zufall; denn selbständig arbeitende 
Porzellanmaler bezogen von den Manufakturen das 
unverzierte weiße Material, das als „Halbfabrikat“ 
in der Regel nicht gemarktet war, um es je nach 
Auftrag und Gelegenheit selbst zu bemalen. 

Im 19. Jahrhundert fanden in jeder größeren Stadt 
mehrere Porzellanmaler ihr Brot. In den Adreß- 
büchern Hannovers z. B. läßt sich ihre Zahl 
verfolgen. Ein statistischer Exkurs gibt hier Auf- 
schluß. Im Jahre 1819 tritt als erster der Porzellan- 
maler Freund auf. Er wird nicht lange in Hannover 
geblieben sein; denn in den Büchern der 20er Jahre 
ist sein Name in den Listen der Gewerbetreibenden 


nicht mehr verzeichnet. Erst 1836 findet er einen 
Nachfolger namens Meyer, der aber 1840 schon 
wieder fehlt. Von 1840 bis 1848 wirkt der Porzellan- 
maler Borgsenn in Hannover. Den „goldenen 
Boden“, den man dem Handwerk nachrühmt, 
scheint die Porzellanmalerei im ersten Drittel des 
19. Jahrhunderts hier nicht gehabt zu haben. Für 
den erkennbaren Aufschwung in der Folgezeit ist 
sicherlich nicht ohne Bedeutung gewesen, daß es 
nach der Aufhebung der Personalunion mit 
England vom Jahre 1837 an wieder eine Hofhaltung 
in Hannover gibt, nun sogar eine königliche. 

Fünf Jahre später, 1842, finden wir drei Porzellan- 
maler verzeichnet: Borgsenn, Greiner und Liebsch; 
von letzterem sind einige signierte Arbeiten 
bekannt. Liebsch stammt aus einer Porzellanhand- 
lung, die bereits 1819 erwähnt wird. Unter den sechs 
Porzellanmalern des Jahres 1848 führt er als einziger 
den Titel „Hof-Porzellanmaler“. Sein Name wird 
1872 zum letzten Male genannt. Außer den bereits 
erwähnten sind 1848 noch die Namen Bornemann, 
Geißler und Ramm verzeichnet. Im Jahre 1853 
beträgt ihre Zahl sieben, die erst 1885 wieder 
erreicht wird. In der Zwischenzeit schwankt sie 
zwischen fünf und sechs, um bis 1920 auf drei 
abzufallen. Für Hannover herrschte demnach in der 
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Mitte der 50er und 80er Jahre des 19. Jahrhunderts 
eine gewisse Konjunktur auf diesem Gebiet. Das 
wird durch den erhaltenen Bestand an stadt- 
hannoverschen Ansichtsporzellanen in etwa 
bestätigt. Als Malersignaturen treten neben Liebsch 
noch die Namen Ramm (1848-1881 verzeichnet) 
und Pauli (1872-1883 verzeichnet) auf. 

Die Seltenheit der Signaturen mag mehrere Ur- 
sachen haben, u.a. diejenige, daß die Porzellanmaler 
oft fremde Vorlagen benutzt haben. Das Ergebnis 
dieser Statistik macht es wahrscheinlich, daß nicht 
alle stadthannoverschen Ansichtsporzellane aus der 
Zeit vor 1840 auf einheimische Maler zurückgehen. 
Sicherlich entfalten auch Wandermaler Aktivitäten. 
Tassen mit Harzer Motiven, so auch jene mit dem 
Rehberger Grabenhaus, sind von dem in Clausthal 
wohnenden C. Schierholz bemalt worden. Der 
Braunschweiger Monogrammist „H.S.“ hat 1923 
nach älteren Vorlagen kopiert, wie er auf der Unter- 
seite der Geschirrteile vermerkt hat. 


. 
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I, Oktobertext wird bereits erwähnt, daß die 
Porzellanmaler für ihre Ansichten häufig fremde 
Vorlagen benutzten. Das trifft auch für einen Teil 
der in diesem Kalender abgebildeten Porzellane zu. 
Für die Ansicht vom Waterlooplatz in Hannover 
(Textblatt Januar) z.B. hat eine Lithographie von 
G.L. Laves vorgelegen. Die Ansicht des Hoftheaters 
ist eine Wiederholung des Stiches von J. Poppel, 
der seinerseits auf einer Zeichnung von J.F. Lange 
beruht. Die Abhängigkeit von dieser Vorlage läßt 
sich an einem Detail besonders gut erkennen. 
Lange hat sein Blatt 1846 gezeichnet, als der 
Theaterbau zwar schon begonnen, aber noch nicht 
vollendet ist. Er richtet sich daher nach der damali- 
gen Planung, die als Standort für die Dichterfiguren 
die Balustrade des höheren Vorbaus vorsieht. Bis 
zur Vollendung des Bauwerks ändert Laves jedoch 
seinen Plan, und die Figuren erhalten ihren Platz 
auf dem niedrigeren Vorbau, dort, wo sie heute 
noch stehen. Unser Porzellanmaler hat sich bei 
seiner Darstellung also nach dem vorliegenden 
Stich, der auf Langes Zeichnung beruht, nicht aber 
nach dem fertiggestellten Theaterbau selbst 
gerichtet. Wahrscheinlich ist dieser Teller in der 
Freiburger Manufaktur von einem Maler bemalt 
worden, der das Theater nie gesehen hat. 


Nicht nur Ansichtsporzellane haben ihre Geschich- 
te, sondern auch die Städte, Straßen und Häuser, die 
auf ihnen abgebildet sind. Wenn die persönlichen 
Erinnerungen und Bindungen, von denen oben die 
Rede gewesen ist, dahingegangen sind, tritt für die 
Nachbesitzer der Charakter der Ansichtsporzellane 
als Geschichtsquelle immer mehr in den Vorder- 
grund; denn die Bilder legen von topographischen 
und baulichen Zuständen Zeugnis ab, die längst der 
Vergangenheit angehören. Manche Abbildung auf 
Porzellan ist das einzige Bilddokument, auf dem das 
Aussehen einer Straße oder eines Gebäudes über- 
liefert wird. Die Darstellung des Jagdschlosses in der 
Göhrde z. B. (Monatsbild April) dokumentiert als 
einzige den Zustand dieser Anlage kurz vor ihrem 
Abbruch. Das 1705 bis 1707 durch Louis Remy de 
la Fosse erbaute Schloß fällt 1826 der Spitzhacke 
zum Opfer. 

Während die Qualität, als Bildquelle Unikat zu sein, 
nur einer begrenzten Anzahl von Ansichtsporzel- 
lanen zukommt, besitzen alle einen illustrativen 
Wert von größerer oder geringerer Relevanz. Der 
Teller mit der ehemaligen Benediktiner-Abteikirche 
St. Peter und Paul in Königslutter (Monatsbild 
März), der Grabeskirche Kaiser Lothars III., zu der 
er im Juli 1135 den Grundstein legt, stellt eine der 


690316 


großen romanischen Kirchenanlagen in Nieder- 
sachsen dar. Die zerstörte Weserbrücke vor Höxter 
(Monatsbild September), die erst in den Jahren 
1831/32 durch einen Neubau ersetzt worden ist, 
weist auf ein weitgehend in Vergessenheit geratenes 
kriegerisches Ereignis hin. Sie erinnert an den Krieg, 
den König Ludwig XIV. von Frankreich 1672 gegen 
die Niederlande führt, mit denen sich die welfi- 
schen Herzöge in Celle und Wolfenbüttel ver- 
bündet haben, während der Herzog in Hannover 
auf französischer Seite steht. Als die Verbündeten 
sich 1673 über Westfalen zurückziehen müssen, 
dringen die Franzosen bis über die Weser vor und 
zerstören bei ihrem Abmarsch die Weserbrücke. Als 
letztes Beispiel sei die Alte Kanzlei in Hannover 
(Textblatt Februar) genannt. Sie ist nicht nur ein 
imposantes Bürgerhaus aus der Zeit um 1550, 
abhängig von Lüneburger und Lübecker Vorbildern, 
sondern ihr Name erinnert auch daran, daß sich in 
diesem Haus von 1741 bis 1760 die Justizkanzlei 
des Kurfürsten befunden hat. Auf dem Platz dieses 
Hauses steht heute der Bau der NORD/LB für die 
Landestreuhandstellen. 


® 


ANSICHTSPORZELLANE AUS NIEDERSACHSEN 


D. Ansichtsporzellane, die in diesem 


Kalender abgebildet sind, stammen aus den Jahren 
von etwa 1765 bis 1923. In Form und Auszier 
spiegeln sie die stilistischen Wandlungen wider, 

die sich in diesem Zeitraum vollzogen haben. 

Die sechs Fürstenberger Teller mit den von Pascha 
Weitsch gemalten Ansichten gehören noch in die 
Welt des Rokoko, in jene lebensfrohe Zeit, die mit 
der großen Französischen Revolution zu Ende ging. 
Der Tellerrand ist nicht glatt, sondern sowohl in 
der Fläche, als auch in seiner inneren und äußeren 
Umriflinie leicht gewellt. Seine zwölf Bogenstücke 
lassen sich entsprechend ihrer Auszier und unter- 
schiedlichen Länge in drei Gruppen zusammen- 
fassen. Zur ersten gehören die drei langen Felder, 
die mit Girlanden aus sogenannten „deutschen 
Blumen“ bemalt sind und aus deren glatten Ober- 
flächen Rocaillekartuschen zart aufgeformt sind. 
Zu der zweiten Gruppe gehören drei kleine, glatte 
Felder, die mit Blumensträußen belegt sind, nur die 
halbe Länge der großen Abschnitte besitzen und 
ihnen mittig gegenüberstehen. Wiederum um die 
Hälfte verkleinert sind die sechs geschuppten Felder 
der dritten Gruppe, die sich abwechselnd zwischen 
die mit Blumen bestreuten einfügen. 

Leicht hervorgehobene Grate trennen die einzelnen 
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Felder und setzen sich mehr oder minder ausge- 
prägt in den Tellerfond hinein fort. Diesem leicht 
und lebendig gestalteten Rand steht die Tellerfläche 
mit der Ansicht ruhig gegenüber. 

Die Ansicht selbst besteht aus zwei Elementen, aus 
dem Landschaftsbild und dem Rahmenwerk. Die 
Häusergruppen der Orte und Städte stehen stets 
zwischen einer Feld- oder Wasserfläche im Vorder- 
grund und einer Berg- oder Hügellandschaft im 
Hintergrund. Ein aus Wurzelwerk und Steinen ge- 
bildeter Wall vor der Ansicht paßt sich dem Teller- 
rand an. Er endet auf der einen Seite mit einem 
sich zur Tellermitte neigenden Baum und auf der 
anderen Seite mit einer hochgebogenen Wurzel. 
Diese Rahmung, die vorwiegend in dunklen Braun- 
tönen gehalten ist, steht in reizvollem Gegensatz zu 
den helleren Tönen der Ansicht und gibt ihr eine 
zusätzliche Tiefe. 

Die Stilelemente des Empire bestimmen das Aus- 
sehen der Berliner Teller aus der Zeit um 1820. Die 
rechteckigen Ansichten werden wie Wandbilder von 
goldenen Rahmen mit gebrochenen Ecken gehalten. 
Das ebenfalls goldene Beiwerk auf den freien 
Flächen des Tellergrundes und auf dem Rande be- 
steht aus stilisierten Blattornamenten, die auf den 
Flächen symmetrisch angeordnet sind, auf dem Rand 
ineinandergreifen und einen fortlaufenden Ring 
bilden. Vom Empire kommen auch noch die in der 
Biedermeierzeit beliebten Kratervasen (Textblatt 
Januar) und die steilrandigen Tassen mit den über- 
stehenden Henkeln her. Von der Mitte des Jahr- 


hunderts an werden die Tassen bauchiger (Textblatt 
März) und erhalten nun häufig auch eine gebro- 
chene Umrißlinie (Textblatt Dezember). Merkmale 
des Spätklassizismus sind unschwer an der Vase mit 
der Ansicht von Northeim (Textblatt Mai) zu 
erkennen, die einer antiken Amphora nachge- 
bildet ist, und an der Vase des Titelblattes. 

Der Zeit des Historismus, die um die Mitte des 

19. Jahrhunderts beginnt, in der man Stilelemente 
vergangener Epochen auswählend nachahmt, 
gehören die blaugerandeten Teller mit ihren dem 
Spätbarock nachempfundenen Ornamenten an 
(Monatsbilder August und Oktober) und die Pyr- 
monter Vase (Textblatt September). Einen Über- 
gang zu den Ansichtsporzellanen unserer Tage 
bildet der Jugendstilteller aus Braunschweig 
(Monatsbild Dezember). Er hebt sich durch seine 
Handmalerei wohltuend von den mechanischen 
Reproduktionen ab, welche die Masse des Ansichts- 
porzellans aus der gleichen Zeit beherrschen, 

Die Ansichtsporzellane mit ihren miniaturhaft 
wiedergegebenen Einzelheiten, mit ihren urspriing- 
lichen Erinnerungswerten und emotionalen 
Bindungen sind auf Beschaulichkeit angelegt. Zu 
dieser gehört, daß man weniges oft, nicht aber vieles 
seltener sieht, wie wir es im schnellebigen Zeitalter 
des Autos und Fernsehens gewohnt sind. Die 
Ansichtsporzellane brachten einst das Gesicht der 
Umwelt in das einzelne Haus, heute strahlen sie den 
Geist hauslichen Lebens zuriick. 
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HANN.-MÜNDEN 


Ein Kleinod wurde gerettet 


Unvergeßlich bleibt Dir das Rauschen des 
Wassers unter der alten Brücke und bei 
den Wehren, ehe die alte Stadt Dich auf- 
nimmt, 


unvergeßlich der Glockenschwall von den 
alten Türmen, der so viel wärmer und 
voller klingt als ein modernes, stählernes 
Glockenspiel, vielleicht weil der Widerhall 
sich über den ineinandergeschachtelten 
Dächern und Gassen anders bricht als über 
den glatten Straßenzügen einer Betonstadt, 


unvergeßlich der warme Ton der roten 
Ziegeldächer, der an die Dörfer und Städte 
der Provence erinnert. 


Diese Stadt strahlt Leben und Wärme aus. 
Alexander von Humboldt soll sie wegen 
ihrer großartigen Lage zu den sieben rüh- 
menswerten Städten der Welt gezählt ha- 


ben, wie Konstantinopel und Rio de Janeiro. 


Ohne Überschwenglichkeit ist sie noch im- 
mer zu den deutschen Kleinodien zu zählen, 


die uns der Krieg gelassen hat. 


Münden war die Stadt der Kaufmanns- 
gilden und des ersten deutschen Stapel- 
rechts. Alle Waren, die den Wasserweg 
hinauf- und hinunterstrebten, wurden hier 
ausgeladen und den Mündenern drei Tage 
zu Vorzugspreisen angeboten. Der mächtige 
Silberpokal der Kaufmannsgilde aus dem 
Jahre 1618, der im Museum steht, faßt 
drei und ein halbes Liter und mußte in 


einer Stunde ausgetrunken werden. Tilly 
stahl ihn, ein Althändler aus Frankfurt 
verkaufte ihn nach endloser Irrfahrt der 
Stadt. s 


Münden war die Residenz eines kleinen 
deutschen Herzogtums; Göttingen - Calen- 
berg. Wer hat den Namen überhaupt ge- 
hört? Aber das mächtige Schloß spricht noch 
deutlich von der Leistung eines kraftvoll 
regierten Jahrhunderts. 


Münden ist die Stadt edler Bürgerkultur. 
Die Fassaden seiner Häuser bieten eine 
lückenlose Baugeschichte von der Gotik und 
Renaissance, dem Barock und Rokoko bis 


zum Klassizismus und Biedermeier. 


Münden ist die Stadt, die zum Wanderziel 
des Hainbundes wurde. Hier kam Biirger 
mit den Geschichten des Freiherrn von 
Miinchhausen in Verbindung, die er der 
Welt unvergeßlich gemacht hat. 


Münden ist die Stadt der Forststudenten 
geblieben. Sie nennt Mitscherlich, den Ent- 
decker der modernen Papierzellulose und 
Grotefend, den Enträtsler der Keilschrift, 
zu ihren Biirgern. 


Miinden ist die Stadt, die eine der schén- 
sten alten Apotheken vollständig in ihr 
Museum gerettet hat; sie ist mit am Orte 
gebrannten Fayencen ausgestattet. 


Vielerlei Mündener Fayencen darf man in 
schönen Stücken in den Vitrinen des Mu- 


Von der Werrabrücke schaut man so 
nach Hannoversch-Münden hinein 


> 


< 


ere 
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WITZENHAUSEN 


Seine Kirschenbliite ist so bezaubernd, daß 
man an ihre zauberhafte Entstehung glau- 
ben möchte: der tolle Baron von Münch- 
hausen soll einmal, als er als Jagdgast auf 
dem Ludwigstein weilte, in Ermangelung 
seiner sagenhaften Kanone, mit der Flinte 
ein Prasselfeuer von Kirschkernen in die 


Wiesen von Witzenhausen hinunter ge- 
schickt haben. 


Witzenhausen - Kolonialschule, Institut für 
tropische und suptropische Landwirtschaft - 
die alte und immer lebendige Weltwander- 
schaft junger Deutscher hat hier manchen 
Anlauf genommen. Man wollte nicht mit 
bloßen Phantasien, sondern mit Kenntnis 
und Können an fernen Küsten beginnen. 
Junge Farmer sind von diesem Städtchen 
nach Blomfontein und Dares Salam, nach 
Neuguinea, nach Asien und bis in den Süd- 
zipfel des südlichen Amerika ausgezogen. 


Nachdem das koloniale wilhelminische 
Reich verloren war, schien Witzenhausen 
ohne Witz zu sein. Aber die Schule regte 


Zweiburgenblick bei Witzenhausen 
Burg Hanstein und Ludwigstein 


sich damals genauso, wie sie auch 1956 end- 
lich wieder melden konnte, daß sie den 
Wahnsinn europäischer Kriege überstanden 
habe und den Lehrbetrieb wieder auf- 
nehme. Das Versuchsgut wartete, ebenso 
das tropische Gewächshaus und die größte 
Kolonial-Bibliothek mit 15000 Fachbüchern, 
in der von Amöbenkunde bis zu Sisalkultur, 
von den Maoris bis zu den Zulus alles zu 
finden ist, was ein junger welthungriger 
Mann erfahren will. Dankbare Schüler ha- 
ben ein buntes Weltmuseum zusammen- 
getragen, 


Gelehrt werden die Grundlagen der Land- 
wirtschaft warmer Länder, Verkehrsgeogra- 
phie undallgemeine Weltwirtschaftspolitik, 
Tierzucht, Kulturtechnik, tropische Hy- 
giene, Tierseuchenkunde, Sprachen, Landes- 
kunde, Religionskunde, Wissenswertes 
über den Obst- und Gemüsebau. Die Schule 
kann von Diplomlandwirten, staatlich ge- 
geprüften Landwirten, Absolventen höherer 
Gartenbauschulen und Ausländern mit 
entsprechender Vorbildung besucht werden. 


seums bewundern, vor allen die Netzvasen, 
die mit den manganvioletten Rosen ge- 
schmiickt sind. Ferner sind da edle Glaser 
zu finden, darunter der Hochzeitspokal, ein 
Doppelbecher mit einem kleinen Glas oben 
für die Braut und, umgestülpt, dem zu- 
ständigen Großglas für den Herrn Bräu- 


tigam. 


Münden ist lieblich und reich, gemütlich 
und vielgestaltig und es heißt, daß man 
in dieser Stadt zwischen Sachsen, Thüringen 
und Hessen das reinste Deutsch vernimmt, 


— . 
” 


Mündens Name? Hier münden zwei Flüsse 
ineinander. Hier also beginnt die Weser? 


Eine mächtige Kastanie im Uferwinkel mar- 


Ich bin der Doktor Eisenbart, 
kurier die Leut! nach meiner Art, 
kann machen, daß die Blinden gehn 


und daß die Lahmen wieder sehn, 


Spottlied um 1800 


Er war anders als sein Ruf, sagt die Inschrift 
am Sterbehaus des Johann Andreas Eisen- 
bart, Lange Straße 34. Behutsamer hätte die 
Ehrenrettung nicht geschehen können. 


Das Spottlied wollte die ärztlichen Prak- 
tiken von anno Toback persiflieren. 
Dr. Eisenbart wurde zum Schandbegriff des 
Scharlatans. Aber er war doch der Sohn des 
Oculisten, also Augenarztes, Bruch- und 
Steinschneiders Matthias Eisenbart zu 


Das Riedbachtal am 
Fuße des Hohen Meißners 
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kiert die Stelle. „Wo Werra sich und Fulda 
küssen, sie ihre Namen büßen müssen.“ 
Quellengeschichtlich stimmt das leider 
nicht. Wie jeder Fluß, hat auch die Werra 
ihre Quelle. Schon vor 2000 oder mehr 
Jahren hatte man sich’darauf geeinigt, daß 
die Weser nicht bei Münden, sondern mit 
der Werraquelle beginnt. Die alten Namen 
lauten nämlich für beide gleich: Wir finden 
um so vor der Zeitenwende den Namen 
Wisara, um 600 nach der Zeitenwende den 
Namen Wesra. Erst seit 800 formten sich 
aus dem einen Namen die nur dialektisch 


verwandelten Werra und Weser. 


Aber bitte: Stürzt den Stein nicht! Der Kuß 


ist immer noch frisch und schön! 


Ich bin der Dr. Eisenbart 


Viechtach, drei Meilen von Regensburg, 
und brachte bei dem privilegierten Bruch- 
und Steinschneider Alexander Biller in 
Bamberg eine zehnjährige Lehre hinter sich. 
Nach drei weiteren Jahren lieferte er 1684 
sein Probierstück, bestand also eine Prüfung 
und übte von nun an selbständig seine 
Praxis aus. Konfessionelle Gründe vermut- 
lich bewogen ihn, seine Heimat zu ver- 
lassen. Wir finden ihn seitdem in Nord- 
deutschland in einer unaufhörlichen, von 
Stadt zu Stadt, von Markt zu Markt füh- 
renden Wanderschaft, wie sie bei Leuten 
seiner Berufsart gebräuchlich war. Seßhaft 
blieben damals fast nur die akademischen 
Ärzte, die sich vorwiegend der inneren 


Krankheiten annahmen. 


In rund dreißig Städten hat sich die Tä- 
tigkeit Eisenbarts nachweisen lassen. Schon 
im Alter von 25 Jahren, erwirbt er das 
Privilegium des Herzogs Friedrich für 
Sachsen-Gotha-Altenburg. In Erfurt wird 
ihm das Bürgerrecht erteilt, darf er sich 
Stadtarzt nennen. In Dresden nehmen ihn 
die Leibärzte des Kurfürsten, zwei akade- 
mische Doktoren, in die Prüfungszange und 
stellen ihm das Zeugnis „kenntnisreich“ 
aus. Beachtlich, denn was bringt noch heute 
der Futterneid nicht alles fertig! Jetzt hat 
erauch das Privilegium des Kurfürstentums 
Sachsens, und geschäftstüchtig nimmt er es, 
als August der Starke König von Polen 
wird, auch dafür in Anspruch. Dasselbe 
geschieht von Hannover aus, als der Welfe 
den englischen Thron besteigt. Zu dem 
schon in Berlin erworbenen Privilegium für 
Preußen erhält er neun Jahre später für die 
erfolgreiche Behandlung des Oberst- 
leutnant von Grävenitz den Hofratstitel. 
Sogar eines Kaiserlichen Privilegs darf er 
sich rühmen. Er war ohne Zweifel ein be- 
achtlicher Chirurg. 


Darüber hinaus ist erwiesen, daß er das 


chirurgische Besteck verbesserte, ein Spe- 


zialinstrument zur Entfernung von Nasen- 
polypen und eine Nadel für die Staropera- 
tion erfand 
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Nur sein Reichtum hat seinem Ruf ge- 
schadet. In Magdeburg, wo er sich nicht 
für die Dauer niederließ, kaufte er ein 
Haus für 3500 Taler. Nach dem Preis zu 
schließen, war es eines der größten in der 
Stadt. 1710 versuchte Hannover vergeblich, 
ihn für ein Jahresgehalt von 200 Talern 
zum Bleiben zu bewegen. Das Reisen 
brachte ihm mehr ein. Eisenbart führte 
einen Wagenpark mit sich, halb Menagerie, 
halb Komödiantenbühne. Seine Vorstel- 
lungen wurden durch Plakate und Anzeigen 
vorbereitet, dann, zwischen Musik und 
Zirkusnummern, trat der große Medizin- 
mann auf und verkündete: „Hochgeehrte 
Versammlung! Ich also bin der berühmte 
Eisenbart.“ In Wetzlar produzierte er sich 
1704 sogar auf dem Platz vor dem Reichs- 
kammergericht und war dabei so kühn, 
in einer Komödie die Juristen zu ver- 


spotten. 


In Hannoversch-Münden hat Eisenbart 
seine Lebenstournee beendet. Im Chor- 
raum der Agidii-Kirche wurde er beigesetzt. 
Seit ı825 steht sein ruhmrediger Grab- 
stein an ihrer Außenmauer. Wie lange 
hat es gedauert, bis die einzige Werbung 
aller Afzte sich in den paar Zeilen hervor- 
wagen darf: ,Vom Urlaub zuriick. Dr. 
Bartlos.“ 
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Fachwerk 
an der 
Weser 


Eine Dokumentation 


as älteste erhaltene Fachwerkhaus 

im Weserraum zwischen Nienburg 
im Norden und Münden im Süden steht 
in Münden, Kirchplatz Nummer 8. Es ist 
das Küsterhaus St. Blasii und entstand 
im Jahre 1457. 


Vermutlich wurde es von einem Apo- 
theker erbaut. Denn darauf deuten die 
Schnitzereien am Gebäude: Einhorn, 
Hand mit Pille und Buch, Arznei- 
pflanzen. 


Diese Angaben finden sich in Wilhelm 
Hansens Buch „Fachwerk im Weser- 
raum‘. Es ist der abschließende Band 
einer dreiteiligen kunsthistorischen Do- 
kumentation über dieses Gebiet. Der 
erste Band des Gesamtwerkes behandel- 
te die Weserrenaissance mit den Steinar- 
chitekturen der Schlösser und Patrizier- 
bauten. Der folgende dokumentierte die 
Baukunst dieser Region im Mittelalter, 
hauptsächlich ihre kirchlichen Bau- 

| werke. 


Der dritte Band nimmt sich der 
Holzarchitektur an. Sie zählt ohne 
Zweifel zu den bedeutendsten und 
charakteristischen Kulturleistungen der 
Region. Stadte mit reichem altem Bau- 
bestand wie Einbeck, Hameln und 
etliche andere können das nur bezeugen, 


Wilhelm Hansen legt hier-eine sehr 
umfassende, repräsentative Dokumenta- 
tion vor, die von mehr als 400 Abbildun- 
gen (davon 64 farbige) des Fotografen 
Herbert Kreft begleitet wird. Wenn auch 

der Text in seiner wissenschaftlichen 
| Sachlichkeit streckenweise nur mühsam 
zu lesen ist, so sind es gerade die Fotos, 
die auch einem Laien Anregungen geben 
können — vor allem für lohnende 
Ausflugsziele, (Wilhelm Hansen: ,,Fach- 
werk im Weserraum“, Verlag CW Nie- 
meyer Hameln, 324 Seiten, 88 DM.) J. K 
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Pastorenhaus St. Blasil in Münden, entstanden nach 1870 
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* FREITAG, 12. SEPTEMBER 1980 


Das Haus Paulinerstraße 2 gleicht zur Zeit einem Skelett, 
| 


früher als Speicherboden diente. In ihren 
Merkmalen ist auch die typische Toreinfahrt 
erhalten geblieben, hinter der die hohe 
Tenne mit Herd- und Schlafstelle und Platz 
für den Erntewagen war. 

Bernd-A. Förster, Ingenieur aus dem 
Göttinger Stadtplanungsamt, hat sich gera- 
de für das Haus Paulinerstraße 5 auch 
persönlich stark engagiert: „Wir wollten 
unbedingt, daß die alte handwerkliche 
Kunst auch für unsere Nachkommen ables- 
bar bleibt.“ Das gut erhaltene Balkenwerk — 
Förster: „Das überlebt uns“ - aus 445 Jahre 
alten Eichenhölzern kam dabei zu Hilfe. Bei 
der Skelettierung der Fachwerkkonstruk- 
tion — bei Häusern solch hohen Alters 
unumgänglich, um Fäulnis und Wurmfraß 
auf die Spur zu kommen — waren die 
Fachleute selbst überrascht, wie gut die 
Balken die Jahrhunderte überstanden ha- 
ben. Auch tra e Teile waren noch 
bestens in Schuß und inzwischen steinhart 
geworden. 

Die drei neuen Wohnungen im alten 
Ackerbürgerhaus entsprechen in der Aus- 
stattung neuestem Standard, Als einzige ist 
dabei die Wohnung im Erdgeschoß nicht von 
dem Balkenwerk geprägt. Schließlich war 
die Tenne des Ackerbauern immerhin fünf 


Meter hoch; durch eine Zwischendecke sind 
jetzt daraus zwei Wohnungen geworden. 

Wo vorher im Hinterhof nicht mehr als ein 
sogenannter Donnerbalken war, sind die 
Wohnungen jetzt mit sanitären Anlagen 
aktuellen Anspruchs ausgestattet. Jeder 
Haushalt verfügt über eine eigene Warm- 
wasseraufbereitung, die mit Gas betrieben 
wird. 

Gleich nebenan ist mit Paulinerstraße 6 
auch das älteste Göttinger Haus - es stammt 
aus dem Jahr 1497 — nahezu fertiggestellt. 
Allerdings: Hier waren die Balken auf der 
Hofseite von soleh schlechter Substanz, daß 
sie komplett weggerissen wurden, 

Saniert sind in der Paulinerstraße in 
Göttingen außerdem schon die Häuser 3, 4 
und 7, Die Häuser Nummer 1 und 2 — beide 
von der Stadt gekauft — sind jetzt als 
nächste für Restaurierung und Modernisie- 
rung vorgesehen. In der Häuserzeile fehlt 
dann zum Johanniskirchhof hin nur noch 
die Instandsetzung der leerstehenden Häu- 
ser Paulinerstraße 9 und Johannisstraße 10. 
27 Wohnplätze für Studenten können und 
sollen dort errichtet werden, wenn die 
Eigentümerin, die Calenberg-Grubenhagen- 
sche-Landschaft, dafür die Mittel zur 
Verfügung stellt. 


“pa 


l 


8. 
os 
— 
— 


} 


Die 


Ein Dorf ist stolz auf seinen großen Sohn 


‚Er war ein wahrhaft großer Sohn der 
Gemeinde, und zum Stolz seiner Mitbürger 
machte er sogar Karriere bei Hofe. Christoff 
Münster, geboren anno 1632 in Varlosen bei 
Göttingen, wurde wegen seines Gardema- 
Bes von 2,48 Meter allgemein der Lange 
Christoff genannt. Wie man in Varlosen 
heute noch gern erzählt, war er von Beruf 
Sauhirt, bis ein herzoglicher Rat aus 
Hannover Ihn entdeckte, Fortan diente er am 


Fürstenhof als Torwache, hütete also seine 
hochwohlgeborenen Arbeitgeber. Als er im 
Jahre 1676 starb, bekam er einen Grabstein 
in Lebensgröße, der heute auf dem Neustäd- 
ter Friedhof in Hannover steht. Seine 
Heimatgemeinde bemühte sich lange ver- 
geblich, den Stein zu bekommen, Schließ- 
lich sammelten die Bürger und ließen eine 
Nachbildung anfertigen, die seither den 
Dorfplatz ziert (unser Bild). amw 
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Ein Ziergiebel kam hinzu 


Göttinger Rathaus wird für vier Millionen Mark restauriert 


Lo AMH Göttingen (lni) 


Als vor 610 Jahren Magister Bruno 
architector mit dem Bau des Göttinger 
Rathauses begann und im Rat der Stadt drei 
Jahre später die Rechnungen addiert wur- 
den, betrug die Gesamtsumme 891 Mark. 
Dieses Geld, sicher nicht wenig für die 
damalige Zeit, reichte für die schweren 
Steinquader aus den Brüchen vor der Stadt, 
viele Fuder Eichenholz und den Transport, 
für die Löhne der Zimmerleute und Stein- 
metze, Schmiede und Maurer. 


Rund vier Millionen Mark kosten die 
gegenwärtig laufenden Umbau- und Reno- 
vierungsarbeiten des gotischen Baues, mit 
denen nach dem Umzug von Rat und 
Verwal in einen Turmneubau im ver- 

begonnen wurde, Der 


gangenen go 
Abschluß der Arbeiten wird für das Jahre- 
sende 1980 erwartet. 

Bisher wurde nach Auskunft der Stadt- 
verwaltung das Dach vollständig überholt. 
Außerdem wurde ein Ziergiebel aus Sand- 
stein neu errichtet, der in alten Plänen zwar 
vorgesehen, aber aus Geldmangel nie gebaut 
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worden war. Jetzt muß Göttingen also nach 
und nach seine Stadtprospe und An- 
sichtskarten ändern, um der neuen Ansicht 


hin gerecht zu werden. Restauratoren aus 
der ponis Partnerstadt Thorn haben 
die Göttinger Bauverwaltung bei der Re- 


vb yao es beraten. 
Ungewiß ist bisher, wie die aus mächtigen 
behauenen Sand- und Kalksteinen errichte- 


3 9 8 Fachleute schlugen vor, das auch 
rblich stark unterschiedliche Material’ 
gründlich zu reinigen und danach leicht zu 
verputzen. Der Rat will jedoch auch darüber 
beraten und abstimmen, ob nach dem 
Ausbessern schadhafter Stellen die Fassade 
unbehandelt bleiben kann. 

Uber den Verwendungszweck des Hauses 
sind sich alle Stellen einig. Vorgesehen sind 
neben Räumen zur Repräsentation von Rat 
und Verwaltung eine ständige Ausstellung 
mit einem stadthistorischen Schwerpunkt. 
Dazu kommen Räume für wechselnde 
Ausstellungen sowie für Institutionen im 
Dienste des Fremdenverkehrs. 
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So, wie das Bild es zeigt, sah das Géttinger Rathaus Uber Jahrhunderte aus. Jetzt tragt das 


Dach links vom Türmchen einen Ziergiebel. 


Aufn.: Dierssen 
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GÖTTINGEN 


Eine gewitzte junge Dame hat gemeint, die 
Göttinger liebten immer noch mehr den 
leichten Rauch aus Professorenpfeifen als 
den schweren Qualm aus Fabrikschloten 
Sie zückte den Stift dazu: in der feinmecha- 
nischen Industrie 
der Stadt finden 
zweieinhalb Tau- 
send Menschen ihr 
Brot, aber sieben- 
tausend Menschen 
ernährtedie Univer- 
sität,von den Pro- 
fessoren und Assi- 
stenten bis zum Per- 
sonal der Kliniken, 
Institute und Büros. 


Doch Gelehrsam- 

keit und Industrie 

sind in Göttingen 

keine Gegensätze. 

Die Fabriken haben 

sich aus der exakten 

Wissenschaft und zu 

ihrer Hilfe ent- 

wickelt. Sie belie- 

fern dieSternwarten 

des Vatikans wie die 

größten der Neuen 

Weltund die Labors 

der ganzen Erde mit Mikrowaagen, Mikro- 
skopen, feinen Prismen, komplizierten 
Schalttafeln und Rechenmaschinen. 


das mathematische Zentrum 


Vor allem ist Göttingen in neuerer Zeit ein 
Forum der Naturwissenschaften. Man hat 
es als das mathematische Zentrum der Welt 
bezeichnet, von dem aus das ganze Weltall 
berechnet wurde. Das konnte nur mit fein- 
sten Geräten ge- 
schehen. An wievie- 
len Häusern liest 
man die Namen 
großer Mathema- 
tiker und Physiker, 
von Gauß bis zu 
Planck, Hahn und 
Heisenberg. 


— “ 
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Sieben Nobelpreise 
sind nach Gottingen 
gewandert. 


In dieser alten Uni- 
versität, deren 
Gründungsurkunde 
in St. James unter- 
zeichnet wurde, 


tickte der erste Tele- 
graph; 


fegte zum ersten 
Mal der Orkan 
durch einen Wind- 
kanal, 


wurde der Magnetismus der Sonne, der Ge- 
stirne und der interstellaren Materie be- 
obachtet, und 


die Polarisation des Lichtes entdeckt. 


Das ist das eine Göttingen. Das andere ist 
das musische, das sich des Hainbundes, 
der Briider Grimm und Lichtenbergs er- 
innert und mit Hilperts Biihne und sei- 
nen Filmstudios verdienten Ruf gewann. 
Wo auch findet man noch Buchhandlungen 
wie hier, die geistige Treffpunkte bilden und 
zu den Autoren der Zeit ein persönliches 
Verhältnis haben, und Antiquitätenläden 


f 
denen immer wieder erlesenes Mobiliar, 


feines Geschirr, Gerät und Porzellan aus 
fortlebender Bürgerkultur zufließen? 


Eines der schönsten Worte über die schöp- 
ferische Muße des Ortes hat Heinz Hilpert 
geschrieben: „Wozu uns aber eine Stadt 
wie Göttingen besonders in unserer 
Arbeit prädestiniert, ist dies: wir können 
ein Ensemble von jungen Menschen in aller 
Stille heranwachsen lassen. Die Ruhe und 
Konzentration, die Langsamkeit und Stetig- 
tigkeit, die zu jeder Entwicklung gehört, 
ist hier im Gegensatz zu dem Hin- und 
Hergerissensein des Großstadtlebens in be- 
sonders schöner Weise gegeben. 


Unsere Schauspieler erleben neben ihrer 
äußerst intensiven Arbeit auch noch den 
Ablauf der Jahreszeiten und die verinner- 
lichte Wirkung der Natur und die Schön- 
heit der von allen Seiten in die Stadt 
hineinwachsenden Landschaft.” 
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Göttingen lebt von ausgezeichneten inter- 
nationalen Beziehungen. Engliche Prinzen 
haben hier studiert, Bismarck sich mit dem 
Amerikaner John Motly befreundet, Nie- 
dersächsisches und angelsächsisches Selbst- 
bewußtsein und persönliches Freiheitsge- 
fühl kamen zusammen. In den „Göttinger 
Sieben” hat sich dieser Geist gegen die 
Willkür des Landesherrn gestellt, als die- 
ser 1833 die gewährte Verfassung aufhob. 
Es war eine Protestaktion des Gewissens, 
die auf ganz Deutschland tiefen Eindruck 
gemacht hat. 


Der flüchtige Besucher findet Zeit, einige 
Eindrücke mitzunehmen, die er nicht so 
bald vergißt: 


Das Accouchierhaus, die alte Frauenklinik, 
mit einem wunderschönen Treppenhaus, 
die Junkerschänke mit ihrem Erker von 
1547, früher Wohnhaus des Bürgermeisters, 
mit dem prachtvollen Namen Giselher 
Swanenflogel; biblische Schnitzereien de- 
monstrieren hohe Handwerkskunst, das 
Bismarckhäuschen am Einfluß der Leine in 
den Wallring, die große Halle des Rat- 
hauses, in dessen Nischen die Arbeiter 
sitzen und gemütlich schon morgens früh 
ihr Pfeifchen rauchen, wenn sie auf dem 
Amt zu tun haben, die wehrhafte Jakobi- 
kirche mit der dunklen Höhle ihres goti- 
schen Portals... . 
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Der richtige Graf Otto lag in einem Gipssarg - 


Archaologen kamen i in a der Ey Shey St. Blasien Urkundenfälschern But die Spur 


Von Werner H. T. Fuhrmann 


Northeim 

en dreieinhalb leben Gräbern Loch mit 

mittelalter Grail im Zen- 

trum der ehemaligen Klos St. 

Blasien A der südniedersächsischen Kreis- 
stadt Northeim brachte es an den 

den Kämpfen um die weltliche Verw: tung 

des Northeimer Klosters und der 


h nicht gescheut, Urkund 
ren sic zu 
e 5 on 


m das Ansehen und die "Tradition des 


nicht erst seine n d 


Bereits. 1912 war dieser: Verdacht in end 
Marburg erschienenen wissenschaftli- 


Tagen tersuch' 
bestätigt. Nicht Graf Otto sone Northeim 8 


"Be 


i an dem dem Kirchenstifter vorbestimmten 


ehrenvollen Mittelplatz in der Kapelle, 


sondern ein anderer unbekannter 


oe oo dagegen wurde in einem aus Gi a 
ierten Marmorsarg an der Außenseite 
innerhalb der Kapellenmauern beigesetzt. 


„Jetzt müssen die Geschichtsbücher um- 
8 ben werden, sagte ng C A 


der Arbeiten der Grabungsleiter Sven 


Schütte. Beweisen kann er seine Beħau 
die durch eine Untersuchung 
tut für Rechtsmedizin der Universitat 

Göttingen noch erhärtet ree soll, d 
einen schlichten Knoche 

Der greise er bus fee Mee 
berichtet der re Bruno um 1100 in 
ee 2 Lied 


Dabei bracht sich der Graf das rechte Bein. 
Beim en der Gräber fanden Schütte 


Kapelle 


Sein durch einen IE Ugi 
schlagenen und ebenfalls wieder verheil 


Schädel bestätigt den kriegerischen Le- 
benslauf des streitbaren Northeimers. Aus 


pe 2 Heinrich 

zu kämpfen, er halbes Leben aut auf oan 

den nn 

60 Kubikmeter Erde mußten en die Arbeiter 
bungsmannschaft 


Graf Siegfried liegt, sind nun widerlegt. 
Die Grabung brachte noch ein anderes 

wichtiges Ergebnis: ein ein höchst seltenes 

Beispiel für den A 

ter. Zwischen den 

Holzsärgen Gebetteten — oe viertes Ske 


“Jett. Mit dem Gesicht zur Erde wurde der 


Tote zwischen den Sir, ben. Auf 
seinem Riicken lagen —— teine. Es ist 
nicht a ossen, sagte der Grabungs- 
leiter, d Jin ing Bestattungsart in g 

mit der Furcht vor e 
oder Widerginge zusammenhängt (Apa 
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Nur noch Ruine: die Burg oberhalb von Nörten-Hardenberg. 
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Von Goethe besucht und besungen: „Die Plesse“ bei Göttingen. 
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Das Eichsfeld war doch schon früh besiedelt 


Erfolgreiche Grabungen in zwei verlassenen Dörfern / Meterdicker Lehm deckte Häuser zu 


Von Werner H. T. Fuhrmann 


Göttingen 


Das südniedersächsische Eichsfeld, die 
wegen ihrer Mettwürste in ganz Niedersach- 
sen geschätzte katholische Region, ist als 
Siedlungsraum für Menschen älter als 
bisher angenommen. Noch in dem 1969 
herausgegebenen Niedersachsenlexikon 
heißt es über das Eichsfeld im Kreis 
Göttingen, es sei eine aus Buntsandstein 
aufgebaute, wenig fruchtbare Hochfläche. 
Weiter: „Deshalb wurde das Gebiet erst spät 
besiedelt.“ 


Auf den ersten Blick schien sich für 
Archäologen und Kulturgeographen die 
Vorstellung, das Eichsfeld sei in grauer 
Vorzeit verkehrsoffenes Durchgangsland 
gewesen, zu bestätigen. Spärliche Streufun- 
de, wie Gefäßscherben sowie Stein-, Bron- 
ze- und Eisengerät, bei Bahn- und Straßen- 
bau und bei der Feldarbeit aufgelesen, 
schienen diesen Befund eher zu unter- 
stützen. 


Das Eichsfeld war bis auf eine Siedlung 
aus der Zeit der Bandkeramik (4000 bis 3000 


In den freigelegten Grundrissen fanden sich Werkzeuge und Tongefäße, 


vor Christus), die in den dreißiger Jahren bei 
Duderstadt ausgegraben wurde, ein weißer 
Fleck auf der Landkarte der Archäologen. 
Dr. Hans-Georg Stephan, akademischer Rat 
am Seminar für Ur- und Frühgeschichte der 
Universität Göttingen, überraschte jetzt mit 
massiven Gegenbeweisen. Vier Jahre lang 
hatte er zusammen mit Mitarbeitern des 
Instituts weitläufig Äcker nach Siedlungs- 
spuren untersucht und war fündig gewor- 
den. „Wir haben jetzt insgesamt 60 Fund- 
stellen, darunter ganze Siedlungen aus der 
Zeit von 4000 vor Christus bis zum späten 
Mittelalter.‘ 


Bei ihrer gründlichen Suche hatten sich 
die Archäologen nicht mit den spärlichen 
Funden an der Oberfläche zufriedengege- 
ben, Zunächst forschten sie in alten Urkun- 
den und fanden Hinweise auf wüst geworde- 
ne (verlassene) Orte in dem Gebiet. Die 
Beobachtung von Geländeformationen, 
Wasserläufen und Bodenbearbeitungsspu- 
ren führte schließlich zu dem aufsehenerre- 
3 Erfolg. Mit langen Bohrern wurden 

odenproben entnommen, in denen sich die 
erhofften Siedlungsspuren fanden. 


dpa | 


Seit rund zwei Monaten sind Grabungs- 
mannschaften dabei, zwei der im späten 
Mittelalter aus bisher unbekannten Grün- 
den verlassenen Orte — Wendelereshusen 
und Marsfelde — auszugraben, Was sie 
fanden, ist selbst für die Fachleute verblüf- 
fend. Alles deutet darauf hin, daß zumindest 
in Wendelereshusen eine intensive Eisenver- 
arbeitung oder sogar -verhüttung stattfand. 
In den freigelegten Wohnräumen und auf 
dem Gelände neben den bisher ausgegrabe- 
nen Grubenhäusern wurden große Mengen 
von Eisenschlacke gefunden. „Das haben 
wir hier nie vermutet‘, sagt Stephan, 


In einem der etwa viereinhalb mal fünf 
Meter großen Gebäude wurde ein Vorrat von 
angekohltem Getreide geborgen. Stephan 
glaubt, daß der Ort, der sich oberhalb von 
zwei Bächen an einen Hang anschmiegt, aus 
10 bis 15 Häusern bestand und rund 300 
Meter lang war. Zwar lasse die Deutung des 
Ortsnamens auf eine frühmittelalterliche 
Gründung schließen. Die Funde, darunter 
ein bronzener Messergriff in Form eines 
Pferdekopfes, und Scherben bewiesen je- 
doch, daß in dem Ort schon um Christi 
Geburt Menschen lebten. 


Auch an der mehrere Kilometer entfern- 
ten zweiten Grabungsstelle, der Wüstung 
Marsfelde, wurde Eisenschlacke und Holz- 
kohle gefunden. Ein „wildes Durcheinan- 
der“ von Werkzeugen - darunter eine Sichel 
- und zum Teil kompletten Tongefäßen läßt 
noch keine Aufschlüsse über die Art der 
Fundstelle zu, Es könnten Abfallgruben der 
noch nicht entdeckten Wohnhäuser sein, 
oder aber die Wohnhäuser, in denen die 
Bewohner sich auf ihrem eigenen Abfall 
„hochgewohnt“ haben. | 


Eine Erklärung für die bisherige Fundlee- 
re des Eichsfeldes lieferten den Archäologen 
inzwischen Geologen und Bodenkundler. 
Nach Angaben Stephans stießen sie bei den 
zum Teil parallel laufenden Untersuchun- 
gen auf ein „in Europa einmaliges Phäno- 
men‘, Durch wetterbedingte Erdabtragun- 
gen habe sich die Oberflächengestalt seit der 
Zeit, in der Menschen dort als Ackerbauern 
seßhaft wurden, fast vollständig verändert. 
So komme es, sagt der Wissenschaftler, daß 
der größte Teil der für die Archäologie 
wichtigen Funde von den Höhen herunter- 
schwamm und in den Tälern landete, Die 
Bodenkundler aus Braunschweig und Göt- 
tingen fanden heraus, daß die Täler in den 
vergangenen Jahrhunderten unter einer bis 
zu elf Meter dicken Schicht Auelehm 
verschüttet wurden, dpa | 
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Archdologie aktuell in Expertise: 


»Die versunkene Burg« 


Durch die Sagen und Geschichten der Alten in den Dérfern am See- 

burger See im Kreis Göttingen spukt immer wieder eine angeblich im 

Wasser versunkene Burg. Der Archäologe des Kreises Göttingen, 

Klaus Grote, glaubt jetzt, die volkstümlichen Hinweise deuten zu 

können. Er fand greifbare Beweise dafür, daß am See rund 200 Me- 

ter südlich von Bernshausen, »etwas Repräsentatives gewesen sein 
muß, das sich mit der Überlieferung decken könnte.« 


Die Bauern und Schrebergärtner hatten 
sich oft über den flachen Hügel am Ufer 
des Sees gewundert. Doch sie hatten sich 
nichts dabei gedacht, wenn sie beim Pflü- 
gen und Graben immer wieder auf Mau- 
erreste, behauene Steine, Brandschutt 
und Scherben von altertümlichen Gefä- 
ßen stießen. Heimatforscherr griffen 
schon um die Jahrhundertwende die Ge- 
schichten der Leute auf und fanden in Ur- 
kunden aus dem frühen bis zum späten 
Mittelalter den Begriff einer »Curtis«, ei- 
nes fränkischen Königshofes, der den in 
Regierungsgeschäften umherreitenden 
Königen als Etappenstation am See ge- 
dient haben soll. 


Straßenarbeiter hatten beim Ausheben 
eines Grabens, rund einhundert Meter 
vom Ufer entfernt Abfallgruben, Herd- 
stellen, gepflasterte Fußböden von Ge- 
bäuden und großen Mengen von Scher- 
ben freigelegt. Der herbeigerufene Archä- 
ologe fand schnell die Bestätigung seiner 
Vermutung. Besonders die von Fachleu- 
ten genau zeitlich einzuordnenden Gefäß- 
scherben beweisen, daß die Stelle schon 
im frühen Mittelalter bewohnt war. Syste- 
matische Forschungen folgten. 


>= U . — — 


Zunächst fand man heraus, daß die Ge- 
mäuer aus der selben Zeit stammen und 
daß das Gelände vor rund eintausend 
Jahren eine Halbinsel war, die in den in- 
zwischen stark versandeten See hineinrag- 
te. Da die Bauern dieser Gegend in der 
Zeit um 800 und den nachfolgenden 200 
bis 300 Jahren nur primitive »Gruben- 
häuser« oder Lehmflechtwerkhütten be- 
saßen, kann man ausschließen, daß es 
sich bei dem Fund um ein wüst geworde- 
nes Bauerndorf handelt. 

An drei Stellen des rund 600 Meter lan- 
gen und 200 Meter breiten Areals wurde 
Grote besonders fündig. Die dort ent- 
deckten Tierknochen, Holzkohle, Ton- 
scherben, Eisenteile und Fußbodenpfla- 
sterung dürften nach genauer wissen- 
schaftlicher Untersuchung das vorläufige 
Ergebnis stützen. Bestätigt werden die Be- 
funde einer »Repräsentativbebauung« be- 
reits jetzt durch die inzwischen studierten 
mittelalterlichen Urkunden. 

Da ist zwar zunächst von einer adeligen 
Frau Albe die Rede, die ihre Besitzungen 
in Bernshausen zum Seelengedächtnis ih- 
rer Verwandten um 840 dem Kloster Cor- 
vey an der Weser schenkte. Im Jahre 980 
aber vermachte Kaiser Otto I. diesen Be- 


sitz, der mit Fischrechten im See ausge- 
stattet war, seiner Schwester Sophia, die 
als Nonne in Gandersheim lebte. 1013 
schließlich verschenkt Heinrich II. den 
Besitz, den er kurz zuvor vom Erzbischof 
Unwan von Bremen erhalten hatte, weiter 
an das Bistum Paderborn. Dazu gehör- 
ten, wie es in den Urkunden heißt, Höfe, 
Wasser und Fischereirechte sowie eine 
Mühle. 

Für Archäologen sind die bisherigen 
Funde »ein einmaliger Glücksfall«. Wäh- 
rend Königshöfe aus dieser Zeit als Zwi- 
schenstationen zu den größeren Pfalzen 
in Südniedersachsen immer in den Städ- 
ten wie Göttingen, Einbeck oder Nort- 
heim aufgingen und nur selten Spuren da- 
von gefunden wurden, ist das Areal bei 
Bernshausen mit Ausnahme der Oberflä- 
chenbearbeitung durch die Landwirte und 
Freizeitgärtner unberührt. Grabungen, 
die von der Universität Göttingen ausge- 
hen müßten, hält er deshalb für »äußerst 
vielversprechend«. Falls sich dabei die 
These von einem fränkischen Königshof 
nicht bestätigen würde, hofft Grote, zu- 
mindest auf die Reste eines frühen sächsi- 
schen Adelshofes zu stoßen. 

Werner H. T. Fuhrmann/dpa 
Le Bohn | 2 


Das 600 Jahre alte 
Rathaus mit dem 
Gänseliesel-Brunnen 
und den Türmen der 
Johanniskirche im 
Hintergrund 


Wilhelm Schmeling 
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Leinebergland und Untereichsfeld 

— 
Anders als der Harz ist das Leinebergland eine Durch- 
gangsregion, der nicht nur innerhalb der Bundesrepu- 
blik, sondern sogar im Nord-Süd- Verkehr in Europa 
eine wichtige Rolle zufällt. Durch das Leinetal verlau- 
fen die Verkehrsstränge von Kassel nach Hannover, 
von Süddeutschland nach Norddeutschland und damit 
von Italien nach Skandinavien. Das weiter westlich 
gelegene Wesertal hat dagegen nicht einmal eine 
durchgehende Eisenbahnstrecke in dieser Richtung, 
geschweige denn eine Autobahn. Allerdings verrät uns 
schon der erste Blick auf die Karte, daß die häufig 
wechselnde Laufrichtung der Weser, die zudem brei- 
ter ist als die Leine, und die Formationen des Weser- 
berglandes viel größere verkehrstechnische Schwierig- 
keiten verursachen als die sanfteren Höhenzüge des 
Leineberglandes, die sich zudem in einem größeren 
Abstand vom Flufbett halten. 
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Die Leine entspringt im Gebiet der DDR, im Sc 
feld, zwischen Worbis und Leinefelde, verläuft da 
nach Westen, an Heiligenstadt vorbei, überquert 
nordöstlich von Witzenhausen die Grenze und biegt 
in die nördliche Grundrichtung ab, die sie, Göttingen 
passierend, bis Northeim beibehält, wo sie sich nach 
Nordwesten wendet; dort, in Einbeck, soll unsere 
Reise beginnen. Der größte Zufluß in diesem 
Abschnitt ist die Rhume, die von Osten her viele 
kleine Wasserläufe aus dem Harz aufnimmt und bei 
Northeim in die Leine mündet. 

Auch das Leinebergland zählt zu den fruchtbaren 
Regionen Niedersachsens. Die Gebirgszüge sind nicht 
allzu hoch; nur im südlichen Bereich und südwestlich 
von Einbeck ragen einige Erhebungen über 300 Meter 
hinaus. Seit der Teilung Deutschlands muß auch das 
Untereichsfeld um Duderstadt landschaftlich und 
wirtschaftlich in das Leinebergland einbezogen 
werden. 

Im gesamten Gebiet überwiegen Landwirtschaft 
und Forstwirtschaft. Der Verkehrsstrang im Leinetal 
und die Städte haben jedoch eine beträchtliche Anzahl 
von Industriebetrieben angezogen. Zentrum des Lei- 
neberglands ist die alte Universitätsstadt Göttingen - 
doch auch die kleineren Städte und manche alten 
Dörfer blicken auf eine reiche Geschichte zurück und 
haben wertvolle Kulturdenkmäler vorzuweisen. 

In Einbeck in der Leineniederung weckt der 
Bestand an herrlichen Fachwerkhäusern wieder ein- 
mal die Frage: Wie war es nur möglich, daß ein solches 
Gesamtkunstwerk zwei so gründlichen und totalen 
Kriegen wie dem Dreißigjährigen und dem Zweiten 
Weltkrieg entgangen ist? Celle, Wolfenbüttel und 
Goslar waren bisher an unserem Weg die herausragen- 
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den Exemplare dieser vom Schicksal verschonten 

Städte - doch Einbeck unterscheidet sich wieder ein- 
mal gründlich von den anderen, nicht allein durch 
neue Variationen im Stil der Fachwerkbauten. Ein- 
becks Stadtkern ist kleiner; vielleicht rührt daher die 
Ausstrahlung von Geborgenheit und Gemütlichkeit 
obwohl die Stadt keineswegs die Jahrhunderte in 
einem wohlbehüteten Winkel verträumt hat. 

Erwähnt wird sie schon in einer Urkunde des Kai- 
sers Barbarossa für Heinrich den Löwen, damals noch 
als „Gut Einbike“ bezeichnet. Im 11. Jahrhundert 
begannen die Wallfahrten: in einer Stiftskirche zu 
Einbeck wurde ein Blutstropfen Christi verehrt. Aus 
der Pilgerherberge ging das Marienstift hervor, das 
erst 1964 abgebrochen worden ist. 

In der verkehrsgünstig gelegenen Stadt wurde schon 
früh ein gutes Bier gebraut; ihm wurde später das 
Bayerische Bockbier nachgemacht. - Gegen Attacken 
des Herzogs von Braunschweig-Göttingen und des 
Landgrafen von Hessen konnten die Einbecker ihre 
Stadt hinter den teilweise noch heute sichtbaren Mau- 
ern zwar verteidigen, nicht aber gegen das große 
Feuer, das sie 1540 und noch einmal 1549 heimsuchte. 
Was danach wiedererstanden ist, dürfen wir noch 
heute bewundern, denn ein beachtlicher Teil der 
Renaissancebauten stammt aus jener Zeit: am Markt- 
platz und am Steinweg, an der Marktstraße und am 
Neuen Markt; wir finden sie auf den ersten Blick 
heraus, mit ihren herrlichen, lebhaften Schnitzereien, 
darunter wahre Meisterwerke der Holzbildhauer- 
kunst. Schlichter, aber nicht weniger kunstvoll sind 
die aus dem 17. und 18. Jahrhundert und einige klassi- 
zistische Bauten. Besonders zu erwähnen sind das 
Städtische Museum am Steinweg (1548), das „Brod- 
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haus“ der Bäckergilde, die Ratswaage und die Rats- 
apotheke am Markt, vor allem aber das einzigartige 
Rathaus mit seinen drei turmförmigen Vorbauten, 
deren jeder mit seinem spitzen, schiefergedeckten 
Helm über das Rathausdach hinauslugt. Die beiden 
äußeren sind als Erker angelegt, der mittlere als Portal. 
Doch Einbecks bedeutende Baukunstwerke kom- 
men nicht allein aus dem Bereich der bürgerlichen 
Häuser; zwei erwähnenswerte Kirchen ergänzen das 
prächtige Bild: am farbenfrohen Markt die St.-Jakobi- 
Kirche, auch Marktkirche genannt, mit ihrem weithin 
sichtbaren Turm von etwa 1500 und der großen Halle. 
Die Münsterkirche dagegen, die eingangs erwähnte 
Kollegiatsstiftskirche St. Alexandri, ist ein gotischer 
Bau auf den Fundamenten der Basilika von 1118; die 
Kapelle des Heiligen Blutes sehen wir noch an der 
Südseite des Chors. Das mit Fabelwesen verzierte 
Chorgestühl wurde schon im 13. Jahrhundert geschaf- 
fen, der Kronleuchter, das Taufbecken und der 


Schrein eines der ehemals 22 Altäre im 15. Jahrhun- 
dert. 


Aber das kirchliche Leben vollzog sich ja nicht nur 
in den großen Gotteshäusern; an die Klöster erinnern 
die Hospitalkapelle St. Spiritus, die St.-Bartholomäus- 
Kapelle des Leprosenhauses und das einstige Claris- 
sinnen-Kloster, 

Wer es einrichten kann, sollte Einbeck an einem 
Sonntag besichtigen, wenn der werktags lebhafte Ver- 
kehr auf der mitten durch die Stadt verlaufenden 
Bundesstraße 3 den Genuß nicht stört. 

Eine Brücke zum hohen Mittelaltar schlagen auch 
noch zwei Vororte von Einbeck: In Salzderhelden an 
der Leine hat die „Heldenburg“ mancher Belagerung 
standgehalten, in Rotenkirchen zeugt noch ein Rund- 
turm von der Burg Grubenhagen, dem Sitz eines 
Ministerialengeschlechts, dessen Angehörige später 
das Schloß in Rotenkirchen bezogen haben. Von 
einem englischen Park umgeben, ist es im 19. Jahr- 
hundert dem Stil des Klassizismus angepaßt worden, 
indem man das Fachwerk mit Brettern verkleidet h 


as Brodhaus zu Einbeck 

wurde 1333 vom Augusti- 
nermönch Heinrich der Bab. 
kergilde zum Geschenk ge- 
macht. Als Gegengabe fiir das 
Elternhaus des Mönchs ver- 
pb Aol sich die Backer al- 
en Pfarriirchen im kinkweis 
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ANNO 1444 wird bas Gebau⸗ 


de erstmalig BRODHAUS ge 
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Es diente wanderndenBacker- 
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nftals Dersammlungs-feier 
und Gaststätte. 
ANNO 1540 beim großen ver 
hehrenden Brand zu Einbeck. 
dem fast die gesamte Stadt zum 
fiel, brannte auch das 
BRODHAUS völlig nieder. 
ANNO 1552 wurde es mit Un- 


terstützung der Kirchen und der 


Gemeinden des Limlands neu 
erbaut. 


ANNO 1720erfolate einegründ 


liche Renovierung. 

ANNO 1807 nachdem Nieder- 
gang des Zunfhwesens wurde 
das Gildehaus verkauft:anei- 
nen Öchlachtermeister ! 


1957 wurde das BRODHAUS 
abermals umgebaut, Dabeier- 
hielt esseine ursprüngliche Ge- 
stalt nämlich die eines gotischen 
Pacinverkhauses wieder zuriick. 
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Schloß 
Hamelschenburg 


Pankreon forte 

wirkt während 

der ganzen Verdauung 

Pankreon forte gibt die Enzyme bereits im 
Magen ab. Sie vermischen sich dort mit dem 
gesamten Speisebrei. Deshalb sind sie im Duo- 
denum sofort verfügbar. Und zwar in jeder Chy- 
musportion, die den Magen verläßt. Pankreon 
wirkt somit auf die gesamte Mahlzeit. 
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im Darm 
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Eines der schénsten Werke der Weserrenais- 
sance — Schloß Hämelschenburg (Titel) 

Einer der beiden Treppentürme 

. Zwerchhäuser sind die bestimmenden archi- 
tektonischen Elemente, 

Eines der Renaissance-Portale 

. Die auf der gegenüberliegenden Seite des 
Schloßgrabens gelegene Gemeindekirche ist 
die ehemalige Schloßkapelle 

. Der mit barockem Mobiliar ausgestattete Tanz- 
saal 


. EBsaal mit reichhaltiger Trophäensammlung 


na wm 


so 


Zwischen Bad Pyrmont und Emmer- 
thal liegt die Hämelschenburg. Man 
muß schon ein wenig nach ihr suchen, 
denn sie liegt zwischen Waldungen 
versteckt am steil ansteigenden Hang 
des Emmerthales. Besucht man sie in 
der Frühjahrszeit, hebt sich das graue 
Gestein besonders kräftig vom Lind- 
grün des Buchenwaldes ab, der sich 
hinter dem Schloß am Hang hoch- 
zieht. Die von Wasser umgebene An- 
lage zählt zu den größten Leistungen 
norddeutscher Baukunst und gilt als 
das schönste Werk der Weserrenais- 


Die Entstehung 
der Burg 


Die Hämelschenburg ist von Jürgen 
Klencke und Anna von Holle 
1588-1618 erbaut worden. Die Klen- 
ckes erhielten die Hämelschenburg 
1437 als Lehen und sind noch heute 
Besitzer. Der humanisch gebildete 
Jürgen Klencke hatte im Hofdienst ge- 
standen und sich als Reiterführer in 
den Kriegen der Oranier bewährt. a 
Reichtum gelangt, setzte er sich MI 


seiner tüchtigen Frau und 14 Kindern 
in einem kleinen Seitental der Weser, 
etwa 12 km von der Rattenfängerstadt 
Hameln entfernt, zur Ruhe. Wahr- 
scheinlich hat der welterfahrene Mann 
den Hamelner Baumeister Conrad 
Tönnis beauftragt, das Schloß zu bau- 
en. Ob es Tönnis war, ist jedoch nicht 
gesichert. Die meisten Baumeister der 
Weserrenaissance treten noch wie 
Steinmetze und Baumeister mittelal- 
terlicher Bauhütten hinter das Ge- 
samtwerk zurück. Nur über einen Ver- 
gleich von Stilelementen mit solchen 
an Bauten, die nachweislich von Tön- 
nis stammen, läßt sich auf ihn als Ar- 
chitekten schließen. Die Ausgestal- 
tungsarbeiten am Schloß. sind aller- 
dings so spät, daß sie Tönnis nicht 
mehr zugeordnet werden können. 


Die Anlage der 
Hämelschenburg 


Das Schloß zeigt sich als hufeisenför- 
mige, unregelmäßige Dreiflügelanla- 
ge. Hinter dem rundbogigen Tor führt 
eine Brücke über den teichartig erwei- 
terten Burggraben in den offenen Hof, 
der nach Osten von einer Mauer mit 
Brüstung begrenzt wird. Der nördli- 
che, doppelgeschossige Flügel mit 
Giebeln an den Stirnseiten und zwei 
Zwerchhäusern (zwerch = quer) an 
den Längsseiten ist der ältere Bauteil. 
An ihn schließt sich der Verbindungs- 
trakt an mit je drei Zwerchhäusern an 
den Fronten. Dann folgt der an der 
Schauseite prächtig ornamentierte, 
dreigeschossige Südflügel mit zwei 
Stirngiebeln und vier Zwerchhäusern. 
Die Glockenhelme der beiden Trep- 
pentürme überragen die einheitliche 
Firstlinie nur wenig. 

Die gesamte Anlage atmet eine Frei- 
zügigkeit, die sich über die bis dahin 
übliche burgartige Beschränkung 
hinwegsetzt. Üppig wuchert der 
Schmuck in reich ornamentierter 
Werksteingliederung mit Kerbschnitt- 
quadern der Sockel und ionischen 
und korinthischen Säulenreihen am 


Nordflügel. 

Maskendekors versuc 
teilung wieder aufzuheben, 
dann allerdings in den Zwerc 
wieder steigert. Am südflüge or 
gern Kerbschnittbossenqua i 
Wechsel mit glatten Quadern, 
anstelle von Säulen stehen, 
das Gebäude. Die große 

ten Stockwerkgesimse un 
brüstungen werden durch 


Steinstreifen in der Fensterzone un- 
terstrichen. 

Eine Besonderheit der Weserrenais- 
Sance zeigt sich in der Auslucht, ei- 
nem meistens mehrgeschossigen, 
reich verzierten Erker. Er ist auf Hä- 
melschenburg deutlich kleiner gehal- 
ten und steht seit dem Umbau in der 


Mitte ‚des vergangenen Jahrhunderts 
am Mittelflügel. 


»Innenleben« 
von 


Hamelschenburg 


und Kapelle 


Für großspurige Gäste hatten die 
SelbstbewuBten Klenckes wenig üb- 
rig. Über der Stalltür steht heute noch 
der Spruch: 

»Diesen Stall muß der meiden, 

wer stärker denn vier Pferd’ will rei- 


ten«, 
Ein 
Reli 


Interessantes kulturhistorisches 
X kt ist die sogenannte Pilgerlaube. 
le war früher direkt mit der Küche 


verbunden. Vorbeiziehende Pilger 
erhielten hier eine Mahlzeit. 

Bei den Führungen werden das Bau- 
werk und die Architektur der Weserre- 


naissance erläutert sowie die Ge- 


schichte und der Sitz der niedersäch- 
sischen Adelsfamilie erklärt. Die 
Räume aus der Erbauungszeit und die 
Säle, die im 19. Jahrhundert einge- 
richtet wurden, werden gezeigt. Zur 
vollständig erhaltenen Ausstattung 
gehören u.a. Renaissance- und Ba- 
rockmöbel, ferner eine Gemälde-, 
Waffen- und Trophäensammlung. 


Eine Wanderung zur Hämelschenburg 
lohnt immer, besonders dann, wenn 
sich das Schloß im Weiher spiegelt 
und die Sonne ihre bizarren Schatten- 
bilder wirft. Sehenswert ist auch die 
ehemalige Schloßkapelle, heute 
evangelische Dorfkirche, gegenüber 
der Schloßeinfahrt. Sie wirkt durch 
ihre Schlichtheit. Ein Epitaph für den 
Erbauer und die Erbauerin des 
Schlosses ist im Innern zu sehen. Be- 
achtenswert ist auch eine Darstellung 
des Paradiesgärtleins: Maria und das 
Jesuskind stehen inmitten von sechs 
heiligen Frauen — eine zierliche spat- 
gotische Arbeit aus Lindenholz. 


Pankreon forte 


verdaut wie 
Duodenalsaft 


Das Phanomen 
Weser- 
renaissance 


Als Weserrenaissance bezeichnet 
man eine Gruppe von Renaissance- 
bauten von der Oberweser bis Bremen 
und von Paderborn bis Bückeburg. 
Gemeint ist weniger eine eigengear- 
tete Stilrichtung als vielmehr eine 
kunstgeographische Zusammenfas- 
sung von Bauwerken, die Stilelemente 
und auch stilistische Besonderheiten 
| zeigen. Fürden Laien sind die Feinhei- 
ten kaum zu unterscheiden. Wer es 
nicht weiß, geht z.B. an der Kerb- 
schnittmusterung, die mannigfaltig 
einzelne Steinflächen belebt, vorbei, 
obwohl diese Form, wahrscheinlich 
aus Nordfrankreich übernommen, ge- 
radezu das Wahrzeichen der Weser- 
renaissance ist. Ein Schwabe, Jörg 
Unkair aus dem Raum Tübingen, 
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brachte diesen Stil an die Weser. Bi- 
schof Erich von Paderborn, ein Wel- 
fenprinz, hatte ihn geholt. Unkairs 
Formenapparat zeigt spätgotische 
und oberitalienische Renaissance- 
Elemente, z.B. mit Kugeln besetzte 
Halbkreisaufsätze, Stabwerkeinfas- 
sungen und die welschen Giebel, 
halbrunde Zwerchhäuser, wie man sie 
z. B. an Schloß Celle findet. 


Von Unkair wurde eine zweite Gruppe 
angeregt, die im lippischen Raum 
(Lemgo) ihren Giebeln S-Schwünge 
gab, mit Fächerornamenten und 
mit Rundbogenfenstern arbeitete. 
Schließlich kam noch eine dritte 
Gruppe hinzu, die Herzog Erich von 
Calenberg heranzog. Ihre Formen 
sind Voluten- und Dreieckskrönungen 
der Giebelstufen, Roll- und Be- 
schlagwerk. Schloß Schwöbber, Hä- 
melschenburg, das Hamelner Hoch- 
zeitshaus und das Leist’sche Haus in 
Hameln gehören in diese Gruppe. 


8. Münchhausenbrunnen in Bodenwerder 
9. Hameln — Der Rattenfanger mit seiner Schar 
10. Dampfer auf der Weser vor Schloß Hehlen 


Kom 
und Söldner 


Bauen kostete Geld. Weder die Bürger 
Hamelns, noch der Landadel waren so 
vermögend, daß sie so prachtvoll hät- 
ten bauen können. Zwar läßt sich im 
16. Jahrhundert ein allgemeiner wirt- 
schaftlicher Aufstieg beobachten, 
doch wäre nicht in vielen Gebieten Eu- 
ropas durch schlechte Witterung und 
Krieg Hungersnot aufgetreten, die den 
Preis eines Fuders Getreide von 1580 
bis 1600 von 22 auf zeitweilig 40 Taler 
hochschnellen ließ, es hätte das Geld 
immer noch nicht gereicht. Obendrein 
hatten die adeligen Grundbesitzer 
ihre Güter durch Abmeiern von Bau- 
ern, also Übernahme des Landes ge- 
gen Abfindung, erweitert. Das Geld 
stammte häufig auch aus dem einträg- 
lichen Kriegshandwerk. Die adeligen 
Söldnerführer waren gleichsam Spe- 
kulanten in Landsknechten. In den 
Kriegen Kaiser Karls V., in spanischen 
oder in dänischen Diensten gab es 
Ruhm und lohnende Beute. Oben- 
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drein boten die Weserberge einen gut 
zu bearbeitenden Sandstein. 


Der 30jährige Krieg beendete diese 
Entwicklung. Das Wesertal wurde zur 
Durchgangsstraße der Heere. Ein gro- 
Ber Teil der Kunstdenkmäler fiel 
Brandschatzung und Feuersbrünsten 
zum Opfer. 
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Pankreon forte 
wirkt während 
der ganzen Verdauung 


Pankreon forte gibt die Enzyme bereits im 
Magen ab. Sie vermischen sich dort mit dem 
gesamten Speisebrei. Deshalb sind sie im Duo- 
denum sofort verfügbar. Und zwar in jeder Chy- 
musportion, die den Magen verläßt. Pankreon 
wirkt somit auf die gesamte Mahlzeit. 


Resorptionsbereiche 
im Darm 


Magen 


Die Umgebung Duodenum 


| Wer die steinerne Pracht der Hämel- 
schenburg lange genug genossen hat, 
der mag einen der vielen in die Wald- 
einsamkeit führenden Pfade oder 
Wege gehen, vielleicht auf der Waldau 
oder zum HinenschloB, Wessen 
Kunsthunger nocht nicht gestillt ist, 
der kann in Hameln (12 km) auf Spu- 
ren des Rattenfängers nach weiteren 
Denkmälern der Gotik oder der Re- 
naissance sehen, oder bei einem Be- 
such der berühmten romanischen Ba- 
silika von Fischbeck (6 km von Ha- 
meln) noch weiter in die Vergangen- 
heit zurückgehen. Auch Bad Pyrmont 
und Bodenwerder bieten sich als Aus- 
flugsziele an. Auf der Weser fahren 
von Ostern bis Ende Oktober Dampfer 
bis Hannoversch-Münden. Wer einen 
etwas weiteren Anfahrtsweg (20 km) 
nicht scheut, findet in Fürstenberg die 
bekannte Porzellanmanufaktur. 
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der Jakobsberg, 


deſſen Kamm mit einer Bismarckſäule geſchmückt iſt. Der Jakobs⸗ 
berg fällt mit ſteiler Felswand zur Weſer ab, die hier das Gebirge 
durchſchnitten hat. Dicht an dieſer Felſenmauer ziehen ſich eine 
Straße und die Bahn Köln⸗Minden-Hannover hin. Jenſeits des 
Weſerſtroms erhebt ſich der ſagenumwobene Wittekindsberg, der 
ſeinen 6 Nachbar um etwa 40 m überragt. Einen beſonderen 
Schmuck und Anziehungspunkt hat der Wittekindsberg ſeit mehreren 
Jahren in dem Denkmal Kaiſer Wilhelms J. erhalten, das 
weithin ſichtbar an dem Oſtabhange errichtet iſt. Ein Ausſichtsturm 
auf dem Kamme bietet einen herrlichen Blick auf den ausgedehnten 
Gebirgszug, ins Weſertal und in die nach N ſich ausbreitende 
Ebene. Die vom Jakobs- und Wittekindsberge, den beiden mächtigen 
Torpfeilern, begrenzte Durchbruchsſtelle der Weſer wird Porta 
Westphalica genannt, d. h. Weſtfäliſche Pforte (Eingangstor nach 
Weſtfalen). Der von der Porta an als Wiehengebirge (= weihen, 
heiligen) bezeichnete Höhenzug verläuft in W Richtung und endet 
als niedrige Hügelkette unweit Osnabrück in der Provinz Hannover. 


Die Porta oder Weſerſcharte ijt nur 800 m oder 1000 Schritt breit 
Während das rechte Stromtal ſehr ſchmal iſt, bietet das linke Raum für Gärten, 
Acker und Wieſen. Der Oſtpfeiler dieſes Tores, der 238 m hohe Jatobsberg, 
hat feinen heutigen Namen von einem Invaliden Jakob, der nach dem jährigen 
Kriege ſich an dieſem Berge anbaute und an der Südſeite desſelben einen Wein⸗ 
berg anlegte. Die ältere Bezeichnung iſt „Tönniesberg“. Am Hang des Berges 
zog ſich ein ſchmaler Weg hin, der ſog. Stieg. Oben am Berge lag die Antonius⸗ 
klus, die Tönniesklus (daher auch der Name), am Fuße aber erhob ſich ein 
wichtiges Sperrfort, das Hus tom Berge, alt als Scalcaburg Schalkesburg = 
Wächterburg) erwähnt. Die Schalkesburg war der Sitz der Edelherren vom 
Berge (de monte). Nach der Burg iſt heute der Ort Hausberge benannt. Als 
vor mehr als 100 Jahren am Jakobsberge entlang eine Straße angelegt werden 
ſollte, mußte in der dicht an die Weſer herabfallenden Felswand durch Sprengung 
erſt Raum geſchaffen werden, ebenſo in den 1840er Jahren bei Anlage der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn. Der auf dieſe Weiſe hergeſtellte Querſchnitt der Felswand 
läßt deutlicher als ein Steinbruch erkennen, wie die einzelnen Steinſchichten 
übereinander gelagert ſind. Um die durch Verwitterung ſich losſöſenden Geſteine 
zu entfernen, wird von Zeit zu Zeit in einem Kaſten an einem langen Seile ein 
Mann über die Felswand herabgelaſſen, der dann die lockeren Steine entfernt. 
Die auf dem Kamme errichtete Bismarckſäule wurde am 18. Oktober 1902 
eingeweiht. Die Bauſteine wurden in der Nähe am Südabhange gewonnen. 
Während das linke Stromufer nur wenige gewerbliche Anlagen aufweiſt, hat ſich 
am Fuße des Jakobsberges eine rege Fabriktätigkeit entwickelt. Wir finden hier 
zwei Glashütten (Akt.⸗Geſ. Gerresheim bei Duſſeldorf), zwei Zementfabriken, 
eine Ziegelei, eine Mühlſteinfabrik, ein Sägewerk, einen Kalkofen und mehrere 
Sandſteinbrüche. Auch werden hier große Mengen Eiſenſteine auf der Bahn 
verladen, um nach Dortmund (Akt.⸗Geſ. Union) befördert und dort weiter vere 
arbeitet zu werden. — Weniger jteil erhebt ſich auf dem weſtlichen Ufer, zu dem 
wir über eine Kettenbrücke oder mittels einer Stromfähre gelangen, der Weſt⸗ 
pfeiler dieſes großartigen Weſertores, der 277 m hohe Wittekindsberg, der 
den Namen des großen Sachſenherzogs Wittekind trägt. An ſeinem Fuße lag 


einſt das Sperrfort Wedigenſtein, Ein ſcharf vorſpringender Teil trägt das 
Denkmal Kaifer Wilhelms J., das gleichſam aus dem Berge herausgewachſen 
erſcheint. Eine 2½ km lange Kunſtſtraße, die Kaiſerſtraße genannt, führt uns 
in vielen Windungen zu dem Denkmalsbau, der 150 m hoch über der Haupt⸗ 
ſtraße Minden⸗Porta gelegen iſt. Das von der Provinz Weſtfalen errichtete 
Denkmal wurde am 18. Okt. 1896 eingeweiht. Der halbkreisförmige untere 
Ringabſatz hat einen Durchmeſſer von 120 m und iſt bis zur Bruſtwehr 32 m 
breit. Auf ihm ruht der Unterbau mit den Treppenanlagen. Die Inſchrift 
lautet: Wilhelm dem Großen die Provinz Weſtfalen. Unter einem Thronhimmel, 
von ſechs Pfeilern geſtützt, ſteht das 7 m hohe Standbild des Kaiſers, aus Erz 
gegoſſen. Die Uniform (Garde du Corps), der herabwallende Krönungsmantel 
und der Lorbeerkranz auf dem unbedeckten Haupte kennzeichnen den Kaiſer als 
Soldaten, Herrſcher und Sieger. Der rechte Arm iſt wie ſegnend und ſchützend 
erhoben, während die linke Hand ſich feſt auf den Reiterſäbel ſtützt. Die Kaiſer⸗ 
trone auf der Kuppel des Denkmals bildet den Abſchluß. (Der ganze Denfmalse 
bau mißt einſchließlich der Mauer der Ringterraſſe bis zur Spitze des Kreuzes 
der Kaiſerkrone rund 88 m. Er iſt von dem Architekten Bruno Schmitz⸗Berlin 
entworfen und ausgeführt, dem Schöpfer des Kyffhäuſer-Denkmals und des 
Raijer-Wilhelm-Dentmals für die Rheinprovinz am „Deutſchen Eck“ in Koblenz. 
Das Kaiſerſtandbild hat der Profeſſor von Zumbuſch in Wien hergeſtellt, wo 
auch der Bronzeguß erfolgte.) Tauſende von Fremden ſuchen alljährlich dieſes 
würdige Denkmal auf und erfreuen ſich zugleich an den Naturſchönheiten der 
Porta. Wer auf den Kamm des Wittekindsberges ſteigt, trifft nicht weit vom 
Ausſichtsturme die fogen. Wittekindskapelle, an deren Stelle einſt ein 
Kloſter geſtanden hat. Nahebei findet ſich eine Quelle, die durch den Hufſchlag 
von Wittekinds Roß entſtanden ſein ſoll. Unterkunft gewährt hier das prächtige 
Wirtſchaftsgebäude „Zur Wittekindsburg“. Zahlreiche Gaſthöfe, die am Fuße 
der Portaberge auf beiden Seiten des Weſerſtromes errichtet ſind, bieten dem 
Wanderer Rube und Erholung. Den Verkehr fördert die im Sept. 1893 eröffnete 
Straßenbahn Minden-Porta. 
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